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Abſtoßen, Zaroͤckſteſen, Repulſion. So vlele 
Gruͤnde auch die Atomiſtiker beybringen, die Zuruͤckſtoßung 
der Koͤrpertheile als ſcheinbar zu halten, und ſie bloß aus der 
Anziehung der Materie zu erklaͤren, fo beruhen fie doch auf 
bioßer Hopotheſe, tie ſchlechterdings aus den Eigenichaften 
der Materie nicht abgeleirer werden fann. Anziehen und Ab⸗ 
ſtoßen find Begriffe, weldye ber Materie als Materie weſentlich 
zufommen, und bloß in der Metaphyſik erörtert werden Föns 
nen. - Der Grund des Abſtoßens läßt fich aus ber eigentlis 
chen Erfahrung Feinesweges herhohlen, d.h. er laͤßt fich niche 
von einer andern Materie herleiten, weil auch diefe Anzie⸗ 
hung und Abſtoßung vorausſetzet. Mach der atomiflifchen 
Lehre würden mir daher nie auf einen Grund des Anziehens 
und Zurückfloßeng fommen fönnen. Abſtohen iſt eine Wire 
fung der zurückftoßenden Kraft. In der ganzen materiellen 
Natur laſſen ſich überhaupt nur zwey bewegende Kräfte gem 
denken, naͤmlich Zurücfloßungs » und Anziehungskraft. Denn 
alle mögliche Bewegung, welche eine Marerie einer ondern 
eindrucken kann, muß jederzeit als in der geraden Linie zwi⸗ 
fhen zweyen Punften errheilt angeiehen werden. In diefer 
geraden Linie aber find nur zweyerley Bewegungen möglich : 
die eine, dadurch ſich jene Punkte von einander entfernen, die 
zweyte, dadurch fie fich einander nähern, Die Kraft, die die 
Urſache der erftern Bewegung if, heißt Zaruͤckſtohungs · und 
die der zweyten Anziehungskraft. 

Da die Erfahrung unläugbar lehret, bak alle Materie 
einer Zufammendrucfung fähig ift, fo ift es natürlich auf bie 
Frage zu fommen, auf welche Art dieſe Erfcheinung möglich 
feyn könne? Nach der atomiftiichen Lehre kann die Materie 
als Materie gar nicht zuſammengedruckt werden, und jene 
Erſcheinung kann nicht anders gedacht werden, als in fo fern 
die Materie leere Zwifchenräume befißer; denn die Marerie 
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iſt nach dieſem Syſteme abſolut undurchdringlich, und widerſteht 
daher allem Eindringen ſchlechterdings und mit abſoluter Noth⸗ 
wendigkeit. Der Grund dieſer Erſcheinung llegt folglich 
bloß auf der Flktion, daß alle Materie leere Raͤume in ſich 
enthaͤlt, und ſie beruht ſolglich auf keinem phyſiſchen Grunde. 
Könnte man aber beweiſen, daß der Materie weſentlich Zu« 
xuͤckſtoßungskraft zufomme, fo wuͤrde auch bie Undurchdringe . 
lichkeit der Materie auf einem phyſiſchen Grunde beruhen; 
denn die zuruͤckſtohende Kraft wuͤrde fie felbft, als etwas Aus⸗ 
min bas feinen Raum erfüllt, aflererft möglicdy machen, 
Herr B ant war der erſte, welche mit vieler Gruͤndlich⸗ 
keit zeigte, daß alle Materie ihre Raͤume durch zuruͤckſtoßende 
Kräfte aller ihrer Theile erfülle, d. i. durch eine eigene Aus— 
dehnungskraft, welche einen beftimmten Grad har, über wel⸗ 
chen Fleinere oder größere Ins Unendlidye gedacht werden koͤn⸗ 
nen. Denn die Materie erfülle ihren Raum nicht durch bloße 
Eriftenz , fondern durch eine ihr eigene bewegende Kraft, 
und. zwar durch) eine foldhe, die dem Eindringen anderer, d. i. 
der Annäherung widerſteht. Diefe iſt aber eine zuruͤckſtoßen⸗ 
de Kraft. Alſo erfüllee die Materie ihren Kaum nur durch 
zuruͤckſtoßende Kraͤfte, und zwar aller ihrer Theile, weil 
ſonſt ein Theil ihres Raumes nicht erſuͤllt, ſondern nur ein⸗ 
geſchloſſen ſeyn würde, Nun iſt die Kraft eines Ausgedehn⸗ 
ten vermoͤge der Zuruͤckſtoßung aller feiner Theile eine Auge 
dehnungskraft. Michin erfüllee die Materie ihren Kaum nur 
durch eine ihr eigene Ausbehnungsfraft. Weber jede geges 
bene muß ferner eine größere gebacht werden Fönnen, denn 
die, über welche Feine groͤßere moͤglich iſt, wuͤrde eine folche 
feyn, wodurch in einer endlichen Zeit ein unendlicher Raum 
zurück gelegee werden wuͤrde, welches unmöglid ill. Auch 
“muß unter’ jeder gegebenen Kraft eine Eleinere gedacht werten 
fönnen ; denn. die Fleinfte mürde biejenige ſeyn, Durch deren 
unendliche Hinzuthnung zu ſich ſelbſt eine jede gegebene Zeit 
hindurch feine endliche Geſchwindigkeit erzeugt werben Fönnte, 
welches aber den Mangel oller bewegenden Kraft bedeutet. 
Folglich muß unter einem * gegebenen Grad einer bewe— 
genden 


genden Kraft immer noch eine Fleinere gegeben werben koͤnnen. 
Daher hat die Ausdehnungsfraft, womit jede Materie ihren 
Kaum erfüllt, ihren Grad, der nie der größte oder der Eleinfte 
iſt, Sondern über den ins Unendliche ſo wohl größere als Flei« 
nere können gefunden werben, | 
+ Die augdehnende Kraft einer Materie wirb audı die Ela» 
fticitäe genannt. Da nun jene ber Grund ift, worauf die 
Erfüllung des Raums, als eine wefentliche Eigenfhaft aller 
Moterie, beruher, fo muß diefe Elafticitäturfprünglich heißen, 
weil fie von Feiner andern Eigenſchaft der Matörie abgeleitet 
werden fann. Demnach ift alle Materie uriprünglicy'elaftiich. 


Newton, weldyer mit Recht bey feinen Unterfuchungen 


. bloß auf Erfahrungen fah, war doch ſchon genoͤthiget, ftill- 
ſchweigend zuruͤckſtoßende Kräfte anzunehmen, Co ſtellte er 
in feinen Principien (lib. I. prop. 23.) folgenden unter deng 
Artikel: Elaſticitaͤt, angeführten Sag auf: in einer flüfe 
figen Moterie, welche aus Theilchen, die fid) zuruͤckſtoßen, 

/ befteht,, und deren Dichtigkeit ſich wie die zuſammendruckende 
Kraft verhaͤlt, muͤſſen ſich die zuruͤckſtoßenden Kräfte der 
Theilchen im umgekehrten Verhaͤltniſſe der Entfernung ihrer 
Mittelpunkte befinden; und eine Anhaͤuſung von Theilchen, 
welche einander nad) diefem Gefege zuruͤckſtoßen, muͤſſe ine 
elaftifche Fluͤſſigkeit ausmachen, deren Dichtigkeit fich wie Die 

zuſammendruckende Kraft verhält. Er erinnert aber aus« 
druͤcklich, daß er dies bloß als einen mathematiſchen Sag, 
nicht aber als eine Erklärung einer phnfifchen Urfache anführe. 
Noch viel beflimmter redet er von der zurücfloßenden Kraft 
der elaſtiſchen Fiüffigkeicen in feiner Optif *), und führe da« 
ſelbſt verſchledene befannte Erſcheiiungen an, melde bas 
Daſeyn einer folhen Kraft zu beweiſen icheinen. Es iſt der 
Mühe werth, diefe Stelle bier ermas ausführlicher anzuführen, 
als unter dem Artikel Elaſticitaͤt, geſchehen iſt. Er fage 
naͤmlich, fo wie in der Algebra die negativen Groͤßen da an« 
fangen, wo die pofitiven aufhören und verſchwinden: fo muß 
In der Mechanik da, wo die Anziehung aufhört, eine zuruͤck⸗ 

Aa ftoßende 
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ſtoßende Kraft an deren Stelle treten. Das Doſeyn einer 
ſolchen Kraſt ſcheint aus der SGuruͤckwerfung und Beugung des 
Sichres zu folgen; denn in beyden Faͤllen wird der Strahl von 
=. Körper ohne unmittelbare Berührung zuruͤckgeſtoßen. 
ſcheint dieß aus dem Ausfluffe des Lichtes zu folgen; 
* ſobald ein Lichtſtrahl aus einem leuchtenden Körper durch 
vibrirende Bewegung ſeiner Theile in Erſchuͤtterung gebracht 
und aus ſeiner anziehenden Sphäre herausgekommen ift, (6 
pflanzt er ſich mit ungemeiner Schnelligkeit fort, Fern erfcyeine 
es auch aus der Erzeugung der $uft und der Dämpfe zu folgen; 
denn die durch Hige und Aufbroufen aus den Körpern getriebes 
‚nen Theilchen entfernen ſich, fobeld fie aus dem Wirfungsfreife 
der Anziehung des Körpers heraus find, von ihm und von 
einander felbft mit großer: Gewalt, und fliehen die Rückkehr, 
fo daß fie bisweilen, wohl 10, 100, 1000 mahl mehr Kaum 
einnehmen, als vorher, da fie noch die Geſtalt eines dichten 
ac haften. Kine fo ungemeine Zufammenziehung und 
Ausdehnung Fann man fid) kaum denfen, man mag fid) die 
Lufttheilchen als elaftifh, oder in einander verflodyten, oder 
wie Reifen, oder fonft, wie man mill, vorftellen, wenn fi ie 
nicht eine zurücitoßende Kraft befiken , mit welcher fie ein» 
ander fliehen. Die Theilchen der flüffigen Körper, welche 
feinen großen Zufammenhang unter fich zeigen, und fo flein 
find, daß fie ſehr leicht in Bewegung verſetzt werden koͤnnen, 
werden ſchon durch eine gelinde Waͤrme verduͤnnt und fluͤchtig 
gemacht, da hingegen die groͤbern Theile der dichtern Körper, 
welche unter fich ftärfer zufammenhangen, eine weit größere 
Wärme erfordern, ehe fie verflüchtiger werben. Eoldie Kör- 
ver, welche durch dos Auſbrauſen verduͤnnt werden, verrane 
dein firh in wahre und bleibende $ufe; und eben tiefe Theilchen, 
welche bey der Berührung derfeiben fo ſeſt zuſammenhaͤngen, ges 
ben jetzt mit der größten Gewalt auseinander, und leflen fich ſehr 
ſchwer wieder zufammenbringen. Und weildie Thelichen einer 
wahren und dauerhaften Luft gröber find, und aus dichtern 
Körpern erzeugt werden, als die Theilchen der Dämpfe, fo 
läße es ſich leicht begreifen, daß die wahre $uft, bey fonft übri« 
Be gens 
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gens gleichen —— ein größeres Gewicht beſicht, als 
die Dämpfe, und daher bie feuchte Atmofphäre viel leichter, 
als die erockene it. Ferner fchielkt es, daß eseben der zurüd 
fioßenden Kraft zuzuſchrelben ſey, daß tie Fliegen auf dein 
Waſſer laufen fönnen, ohne ihre Fuͤße naß zu machen. 
Newton's Schüler und Nachfolger waren noch weiter, 
als Newton felbit, gegangen; verfchietene von ihnen hatten 
näm:idy behauptet, daß der Materie überhaupt anziehende 
und zuruͤckſtoßende Kraft weſentlich zukomme. Da fie aber 
größten Theile Atomiflifer waren, und zulegt alle Naturer⸗ 
fhrinungen auf gewiffe Fiftionen zurücführen mußten, ſo ent⸗ 
ſtanden hierüber Streitigkeiten und Hrpotheſen, aus welchen 
Aniehung und Zurücitoßung fid) herleiten faffen ſollten. Wloß 
empiriſche Grundſaͤtze gelten zu laſſen, hielten fie mic Recht 
der apodictiſchen Gewißheit, die fie ihren Naturgeſetzen geben 
wollten, gar nicht gemäß, daher fie ſolche lieber poflulirten, 
ohne nach ihren Quellen a priori zu ferſchen. 
Es hac daher Bant ein wirklich fehr großes Verdlenſt, 
von dem reinen Theile der Naturwiſſenſchaſt, mo metaphy⸗ 
ſiſche und mathematiſche Konftructionen Durch einander zu 
laufen pflegen , die erſtere, und mit ihnen zugleich Die Prin» 
cipien der Conſtruction biefer Begriffe, alfo der Möglichkeie 
einer mathematiſchen Naturlehre ſelbſt, in einem Spfteme 
bargeftelle zu haben. Nach diefem Syſteme iſt nun durch den 
vorigen Beweis erwieſen, daß jeder Maserle weſentlich zuruͤck⸗ 
floßende Kraft zukomme, weldye alfo eine ausdehnende Kraft iſt. 
Weil über jede ausdehnende Kraft cine größere bewegende 
Kraft gefunden werden kann; diefe aber aud) jener entgegen 
zu wirfen vermögend iſt, woburd) fie alsdann den Raum ber 
leßtern verengen würde, ben dieſe zu erweitern trachtet, in 
welchem Folle die far eine zufammendrucdende Kraft 
heißen würde; fo muß audı für jede Marerie eine zufammen» 
drufende Kraft gefunden werden fönnen, bie fie von einem jeden 
Kaum, den fie erfüllt, in einen engern Kaum zu treiben vermag, 
Du hier von ber zurücfloßenden Kraft, welche der Materie 


weſentlich zuk ommt, die Rebe ar fo laͤßt fich auch ohne weis 
tern 
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tern Bewels vorausſehen, daß fie defto ſtãtker entgegen wir⸗ 
ken müße, je mehr fie in bie Enge getrieben werde. Daher 
muß dasfelbe Auantum von ausfpannenden Kräften in einen 
engern Kaum gebracht in jedem Punfte desfelben fo viel ſtär⸗ 
fer zurüchtreiben . fo viel umgekehrt der Raum kleiner ift, in 
welchem ein gemiffes Quantum von Kraft feine Wirkſamkeit 
verbreitet. 

Eine Materie, fo groß auch ihre druckende Kraft gegen 
eine andere Materie ift, kann zwar diefe ins unendliche zu⸗ 
ſammendrucken, aber nie dietelbe durchdringen d. h. den Raum 
Ihrer Ausdehnung völlig aufhrben. Denn eine urfprünglidye 
Kraft _ womit eine Materie fid über einen gegebenen Roum, 
den fig einnimmt, allerwärts auszudehnen trachtet, muß in 
einen Eleineren Raum eingefhloflen, größer, und in einen 
unendlich Kleinen Raum zufammengepreße unendlich ſeyn. 
Nun kann für jede ausdehnende Kraft der Materie eine größere 
zuſammendruckende gefunden werden. welche diefe in einen 
engern Raum zwingt, und fo ing Unendliche. Zum Durch« 
Dringen der Materie ober wiirde eine Zufannmentreibung der⸗ 
felben in einen unendlich Fieinen Raum, mithin eine unend« 
lich zufammendrudende Kraft erfordert, welche unmöglich 

if. Alſo ann eine Materie durch Zufammendrudfung von 
Feiner andern durchdrungen werden. 

Da nun die zurücfloßende Kraft einer Materie einen 
Grad hat, welder überwältigt, mithin den Raum der Aus« 
dehnung verringert, d. i. in denfelben bis auf ein gewiſſes 
Moß von einer gegebenen zuſammendruckenden Kraft einge⸗ 
drungen werden farm, ſedoch fo, daß die gaͤnzliche Durch⸗ 
dringung unmöglich iſt; fo muß auch die Erfüllung des 
Raums nur als relative Undurchdringlichkeit angefehen wer⸗ 
ben, db. i; als folte, welche auf dem Widerftande beruber, 
* mit den Graden der Zuſammendruckung proportionirlich 
wädhlt. 

Weil die einander berührenden Theile einer den Bir. 
- Bungsraum der andern begrängen, und bie zurücfloßende 
Kraft keinen entferneern Theil bewegen kann, ohne vermit⸗ 
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telſt der bazwifchen Tlegenden, und eine quer burch diefe ges 
hende unmittelbare Wirkung einer Materie auf eine andere 
durch Ausdehnungsfräfte unmoͤglich iR, fo ſieht mon leichr, 
daß die Zuruͤckſeßungskraft, vermitrelft deren die Matcrie. 
einen Raum erfüllt, nur in der gemeinfchaftlit.en ‚Fläche der 
Beruͤhrung der Materien unmittelbar auf einander wirfen 
Fann. | 
Wenn nun bie Frage entfteher, nach welchem Geſetze 
der unendlich Eleinen Entfernungen (welche nad) der bisheri« 
gen Erörrerung den Berührungen gleich gelten,) eine ur⸗ 
ſpruͤngliche repulfive Kraft in verfibiedenen Entfernungen 
wirfe? fo läßt fi) darauf antworten , daß man unmöglid) 
biefe Kraft durch divergirende Zuruͤckſtoßungsſtrahlen aus 
bem angenommenen repeliirenden Punkte (in ter bloß ma · 
thematifchen Vorftellung,) voritellig machen fönne, obgleidy 
die Richrung der Bewegung ihn zum terminus a quo bar, 
weil der Raum, in welchem die Kraft verbreitet feyn muß, 
um in der Entfernung zu wirfen, ein Förperlicher Raum iſt, 
welcher als erfuͤllt gedacht werden foll {wovon die Art, wie 
naͤmlich ein Punkt durch bewegende Kraft biefes d. i. dyna⸗ 
miſch, einen Raum förperlich erfüllen koͤnne, freylich Feiner 
western marhematifchen Darftellung fähig ift,) und Livergi- 
ende Strahlen aus einem Punkte die repellirende Kraft ei- 
nes Eörperlichen erfüllten Raumes unmöglich verftellig machen 
koͤnnen; fondern man würde die Zuruͤckſtoßung, bey verfchie- 
denen unendlidy Eleinen Entfernungen diefer einander trei» 
benden Punfte, ſchlechterdings bloß im umgekehrten Ber- 
hältniffe der förperlihen Müume, die jeder diefer Punfre 
dynamiſch erfülle, mithin den Cubus der Entfernungen ders 
felben von einander, ſchaͤtzen, ohne fie confiruiren zu fönnen. 
Wenn daher Mathematiker die repulfiven Kräfte der . 
Theile elaſtiſcher Marerien, bey größerer oder Fleinerer Zus 
fammendrudung derſelben, als nad) einer gemiffen Propors 
tion ihrer Entfernungen von einander abnehmenb ober zu⸗ 
nehmend ſich vorftellen, z. B. daß bie Fleinften Theile der 
Luft fih im umgekehrten ee ihrer Entfernungen 
| m | 4 von 
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von einander zuruͤckſtoßen, weil die Elaſtiecitaͤt derſelben in 
umgekehrten Verhaͤltniſſe der Raͤume ſteht, darin fie zuſam⸗ 
mengedruckt werden; fo verfehlet man gaͤnzlich ihren Sinn, 
und mißdeutet ihre Sprache, wenn man Das, was zum Vers 
fehren der Conſtruction eines Begriffs nothwendig gehört, 
bein Begriffe im Objefte felbft beylege. Denn nad) jenem 
konn eine jede Berührung als eine unendlich Fleine Entfers 
nung vorg’ftelle verden; welches in ſolchen Fällen auch noth⸗ 
- wendig geſchehen muß, mo ein großer oder Eleiner Raum 
Durch eben Diefelbe Quansität der Materie, d.i. einerley 
Duontum repuifiver Kräfte, als ganz erfülle vorgeſtellt wer⸗ 
den fol Bey einem ins unendliche Theilbaren darf darum 
dennodh feine wirkliche Entfernung der Theile, die bey aller 
Ermeirerung des Raums des Ganzen immer ein Continuum 
ausmadıen, ‚angenommen werden. Hler tritt aber eine 
Schwierigkeit ein, welche darin beftehr, ‚daß, wenn ein 
Punkt durch reputfive Kraft unmittelbar feinen andern kreis 
ben kann, ohne’ zugleich den gonzen körperlichen Raum bis 
zu ber gegebenen Entjernung durch feine Kraft zu erfüllen, 
dieler alsdbann, mie zu folgen ſcheinet mehrere treibende 
Punkte enthalten müßte, welche der Vorausſetzung wider« 
ſpricht. Es iſt aber ein Unterſchied zwiſchen dem Begriffe 
eines virklichen Raums, der argeben werten kann, und der 
bloßen dee von einem Raume der tediglich zur Beſim- 
mung des Verhaͤltniſſes gegebener Räume gedacht wird, in. 
der That aber fein Kaum iſt, zu machen. In dem Falle 
einer vermeinten phyſiſchen Monadologie follten es wirkliche 
Räume ſeyn, welche von einem Punfte dynamiſch, nämlich 
durch Zuruͤckſtoßung, erfüllt wären; denn fie eriflirten,, als 
Punfte, vor aller deraus möglichen Erzeugung der Moterie, 
und beflimmten durch die ihnen eigene Sphäre ihrer Wirf« 
ſamkeit den Theil des zu erfülenden Raums, der ihnen an« 
gehören koͤnnte. Daher kann in gedachter Hypotheſe bie 
Materie auch nice als unendlicy rheilbar und als Quantum 
continuum angefeben werden; denn die Thelle, welche ein« 
ander unmittelbar zuruͤckſtoßen, haben doch eine en 
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Ensfernung von einander, nämlich die Summe ber Halb» 
meffer der Ephäre ihrer Zurüdftoßung ; dagegen, wenn man 
die Marerie ols fletige Größe denke, ganz and gar feine 
Entfernung der einander unmittelbar zurüdfioßenden Thelle 
ftote finder, folglich auch Feine größer oder kleiner werdende 
Sphäre ihrer unmittelbaren Wirkſamkeit. Nun fönnen 
ſich aber Marerien ausdehnen, oder zufammengehruct were 
den, vote die Luft, und da ftellte man ſich eine Entfernung 
ihrer nädıften Theile vor, Die da abnehmen. und machien Fön. 
nen, Weil aber die nächften Theile einer ftefigen Materie 
einander berühren, fie mag nun weiter ausgedehnt oder zu: 
ſammengedruckt fenn, fo denkt man fid jene Entfernungen 
von einander als unendlich Flein, und diefen unendlich Fleinen 
Kaum als im größeren oder Fleinern Grade von ihrer Zus 
rücftoßungsfraft erfüllt vor. Der unendlich Fleine Zwifcyen- 
raum iſt aber von der Berührung gar nicht verfchieden, alfo 
nur die Idee vom Naume, Die dazu dient, um die Ermei« 
terung einer Materie, als ſtetiger Größe, anfhaulid zu - 
madıen, ob fie zwar wirflib, fo, gar nicht begriffen werden 
kann. Wenn es daher heiß: die zuruͤckſtoßenden Kräfte 
der einander unmittelbar treibenden Theile der Materie fte- 
ben im umgefehrten Verhaͤltniſſe der Würfel ihrer Entfernun- 
gen, fo bedeutet das nur: fie jtehen im umgekehrten Verhaͤlt⸗ 
niffe der körperlichen Raͤume, bie man fidy zwifchen Theilen 
denkt, die einander dennod) unmittelbar berühren, und de» 
ren Entfernung eben darum unendlich Elein genannt werben 
muß, damlt fie von aller wirflichen Entfernung unterfchleden 
werde. Man muß alfo aus den Schwierigkeiten ver Kon» 
firuetion eines Begriffs, oder vielmehr aus der Mißdeutung 
derfelben, feinen Einwurf wider den Begriff felbft machen; 
denn fonft würbe er die marhematifche Darftellung der Pro» 
portion, mit welcher die Anziehung in ber Entfernung ger 
ſchiehet, eben ſo wohl, als diejenigen, wodurch ein jeder 
Punkt in einem ſich ausdehnenden oder zufammengebrudten 
Ganzen von Materie den andern unmittelbar zurüch[tößt, 
treffen, Das allgemeine Sf! der Dynamit würde in bey« 
A5 den 
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ben Faͤllen dieß fen: bie Wirkung ber bewegenden Kraft, 
die von einem Punfte auf jeden’ andern außer ihm ausgeübe 
wird, verbäfe fich umgekehrt wie der Raum, in weldbem 
dasfelbe Duantum der bemegenden Kraft fi har ausbreiten 
müflen, um auf biefen Punkt unmittelbar in der beflimmiten 
Entfernung zu wirken. | 


Aus dem Geſetze der urfprünglich einander zurücfloßen« 

den Theile ber Moterie im umgefehrten Verhaͤltniſſe des 
MWürfels ihrer unendlich Fleinen Entfernungen müßte alfo 
nothwendig ein ganz anteres Gefeg der Ausdehnung und 
Zufammentrüdung derfelben, als das mariotelid:e der Luft 
. folgen; denn dieſes beweifet fliehende Kräfte ihrer nächften 
Theile, die Im umgekehrten Verhaͤltniſſe ihrer Entfernungen 
fiehen, wie Newton bemeifer. Allein man kann die Aus 
dbehnungskraft der letztern auch nicht als die Wirfung urfprünge 
lich zurüdftoßender Kräfte anfehen, fondern fie berubet auf. 
der Wärme, dis nicht bloß als eine in fie eingebrungene Mater 
rie, fordern allem Anfehen nach durch ihre Erſchuͤtterungen 
die eigentlichen $ufteheile, denen man überdem wirkliche Ent 
fernungen von einander zugeflehen Fann, nöthiget, einander 
zu fliehen. Daß aber diefe Bebungen der einander naͤchſten 
Theile eine Sliehfroft, die im umgekehrten Verhaͤltniſſe ihrer 
Entfernung ſtehet, ertheilen müffe, läßt fib nad) den Geſe⸗ 
gen der Mitteilung der Bewegung durd Schwingung ela⸗ 
ſtiſcher Materien wohl begreifllich machen. 


M. ſ. Kant Anfangsgruͤnde der metaphyſiſchen Natur» 
wiſſenſchaft. Riga. 1787. 8. an verſch. Stellen. 


Abweichung der Magnetnadel. Zuſ. zu Th. J. 
S. 36. Herr Burkhardt zu Paris hat eine Formel ge⸗ 
funden, welche die Abweichungen der Magnetnadel zu Paris, 
ſeit 1580. darſtellt. Es ergibt ſich daraus, daß die Abwei⸗ 
chungsperiode zu Paris von 860 Jahren iſt, daß die größte 
weftliche 30°, 4’ beträgt, welche 1878 vorhanden ſeyn wird, 
und die größte öftliche ſich nur bis 23° erſtreckt. ne 
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©. 37. Herr Macdonald ) har uͤber die taͤgliche Veraͤn⸗ 
derung der Mignernodel im Fort Marlborough, auf der 
Inſel Sumatro, Beobachtungen angeſtellt Er hatte zu bie 
fer Abſicht ein eigenes Fleines Gebäude, wovon alles Eifen 
entferne war, für die Mittagslinie eingerichtet. An Diele Li⸗ 
nie wurde eine Buͤchſe mit ausgefpannten Haaren, des Ta« 
ges Dreymahl gebrachte. Wenn man diefe Haare durd ein _ 
Glas yon oben berrachtete, und fie einander ſelbſt und die 
Mittagslinie bedeckten, fo Fonnte man darauf reinen, daß 
Die taͤngenochſe der Büchfe auf den Nullpunkt traf, Eine fein 
getheilte platte Scale war am Suͤdpunkt der Nadel angebradıt. 
Aus den Beobadttungen felbft ergab ſich daß die rägliche 
oͤſtliche Abweichung von 7 Uhr Morgens bis 5 Uhr Abends 
zunehmend; von hier aber bis 7 Uhr Morg. abnehmend war. 
Es zeigte ſich im Allgemeinen, daß während der Gewitter die 
tägliche Weränderung größer war, als’ fie unter übrigens glei⸗ 
chen Umftänden hätte feyn müffen. Eben fr war zu bemer» 
ken, daß die Hiße die magnerifche Kraft ſchwaͤchte, und die 
Kälte fie verftärkee. Herr Macdonald ſucht viele Veraͤn⸗ 
derungen aus der Holley'ſchen Hypotheſe von 4 Polen in fo 
fern zu erflären, daß er annimmt, daß der eine Pol früh, 
und ein anderer Nachmittags mehr ermärme werde, woraus 
ſich auch der Umftand mit den Beobachtungen vereinigen ließe, . 
doß bie vormirtägigen Veränderungen geringer waren, als 
Die nachmittaͤgigen. Die Beobachtungen felbft har er in 

eine Tafel gebrad)e. I 
Adhaͤſion. Zuf. zu Th. Jl. S. 43. Herr Guyton⸗ 
Morveau harte in dem Artikel afinite der neuen encyclo- 
pedie methodique jene allgemeine Kraft, von welcher alle 
freymillige Bewegungen, Bildungen und Weränderungen 
der Naturförper herrüßren, die Artraction-in Adhaͤſion, Cos 
bäfion und Affinität oder chemiſche Anziehung eingetheiler, 
und unter dem Artikel adhefion eine Reihe von Verſuchen 
aufgezählet, welche nach Herrn Carradori feinesweges 
durch das Phänomen der Adhaͤſion ſich erklären laſſen. Letz⸗ 
terer 

4) Philof. Transact. fer the year 1796. P. N. 
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terer =) bemerket, daß ſich die Adhaͤſion vorzüglich ſchoͤn In 
. den Berfuchen mie öhligen Slüfligfeiten, welche ſich auf, der 
Dberfläche bes Waſſers ausbreiten, zeigt, und melde , wie 
er glaubet, noch niemand einer genauern Betrachtung ges 
würdiget habe. Nach feiner Meynung iſt die Erfceinung, 
wo ſich das Quedfilber mic den Oberflaͤchen der Metalle ver« 
einiget, noch Feine Adhäfion, weil dag Queckſilber vermögend 
ift, fie, wie das Waffer die Solze, anzugreifen und aufzus 
löfen. Aus dielem Grunde, fagt er. find Buyton» Mor⸗ 
veau’s Verſuche mit dieſen Subftanzen untauglich, die Kraft 
der Adhaͤſion und ihre Grade zu zeigen. Die Flächenanzies 
Bung fen bis jetzt noch ſehr ſchlecht bearbeitee worden, Er 
hat durdy Tharfachen zu zeigen fich bemüher, daß die wahre 
Adhaͤſion oder Flaͤchenan ziehung ihre Saͤttigungspunkte und 
Grade ſo gut habe, wie die chemiſche Anziehung oder die 
Wahlverwandtſchaft: 

1) Die öhligen oder gummireſinoͤſen Fluͤſſigkeiten breiten 
fid) auf der Oberfläche des Waflers mic der größten Ge— 
fhwindigfeie aus, und überziehen biefelbe mit einem fehr 
zarten Schlener ; fie, thun dieß selbit dann, wenn fie fpects 
fifch fehmerer find ols Waſſer. Auch fefte Subflanzen, in 
welchen ein Oehl, Harz oder Gummiharz in Menge zugegen 
ift, breiten ſich, wenn fie pulverifiret find, und wenn aud) 
ihr fpecififches Gewicht das des Waſſers übertrifft, auf gleiche 
Weiſe auf demfelben aus. 

Diefe Körper adhäriren bloß dem Waſſer; fie Haben 
feine Eohäfion ober Aggregationg - ober hemifhe Anziehung 
zu ihm; denn fie löfen ſich niche in Demfelben auf, und ver⸗ 
miſchen ſich felbft nur ſchwer damit. | | — 

2) Bloß das Waſſer gibt mit jenen Subſtanzen dieſe 
Phänomene, Er hatte Oehl, Saft von der Wolſsmilch u. ff. 
auf Wein, auf Eflig uf. w. gebracht, ber Verſuch gelang 

aber nicht, noch weniger gelang er auf Weingeift. a 
! 0 


«) Annali di chimica e fioria naturale owero raccolta di memorie 
fulle fcienze arti e manufatturo ad efle relative, del Citt. L. 
Brugnatelli Tom. XVil. Pavia 1798. P. 104-113, uͤderſ. in 
Voigto Mragaiiu der Natutk. B. II. St ˖ 1. P587- f. 
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Alſo bloß zwifchen dem Waffer und ben öhligen ober hars 
zigen Subſtanzen jeder Arc, fie feyn feft oder fluͤſſig, hat bie 
Adhäfien oder Flaͤchenanziehung Statt. 

3) Hat eine von diefen feften oder flüffigen Subftangen 
durch ihre Verbreitung eine beftimmte Fläche bes Waſſers, 
ohne einige Ruͤckſicht auf Die Menge oder Höhe der Säule 
der Fluͤſſigkeit, überzogen, fo dehnt fie fich nicht weiter aus, 
fondern verbleibe, wenn fie fpeeififch leichter, als das Waſ⸗ 
fer it, im Gefäß zu Boden. 

Hieraus fieht man, daß nad) der Sättigung der Anzier 
Bung jener Bafferfläche mit allen dem Oehl oder Harz, was 
fie aufiunehmen im Stande ift, dag Ueberflüffige nicye ferner : 
öngezogen wird, fondern feiner Schwere überloffen, entweder 
auf der Fluͤſſi gfeit ruhig zurücbleibe oder, wenn es fpecififch 
ſchwerer als das Waſſer ift, in ihm zu Boden fälle. 

4) Die Quantitäe der feften oder lüffıgen Subftanz, welche 
fih auf dem Woffer ausbreiret, und vie Gefchwindigfeit, mie 
der es gefchiehe, ift befländig der Oberfläche des Woffers, 
auf der fie ſich verbreiten muß, proportionot. So breiter ſich 
3. B. ein Tropfen Diivenöhl auf dem Woſſer eines Eleinen Ge» 
ſaͤßes ſehr ſchwer und langſam aus, da hingegen, wenn der 
Verſuch in einer großen Rufe oder auf einem kleinen See an⸗ 
geflellee wird, er ſich fehr weit und mit einer erſtaunlichen 
Geſchwindigkeit verbreitet. 

Stellt man dieſen Verſuch in einer Kufe oder in einem 
andern Behaͤlter mit Woſſer, welches eine große Oberflaͤche 
bat, und ſtatt des Oehls, mit dem milchartigen Saft der 
Wolfsmilc, on, ſo iſt es fehr angenehm zu bemerken, wie, wenn 
man eine Fleine Quantität desfelben vorfichtig auf die Ober» 
flääche des Waffers bringe, fie fich aber die ganze Fläche ver⸗ 
breitet, und diefelbe mir einem fehr feinen Schleyer überzieht; 
verfäßrt man hingegen hierbey auf eine ſtuͤrmiſche Are, fo fhläge 
ſich der größte Theil Davon in Geſtalt zarter und fehlänglicher 
Fäden zu Boden. Das Mämliche folget, wenn man, ftate 
die Stengel der Wolfsmild) außer dem Waffer abzufchneiden 
oder abzureißen ; und darauf das abgefchnietene Ende re 
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Sherfläche des Waſſers zu bringen, diefe Operation unter dem 
MBafler verrichtet; dann fchläge fih aller aus dem Erengef 
fließende Soft in Geftalt feiner Fäden zu Boden, ohne ſich in 
dem Woſſer aufzuloͤſen, oder ſich auch nur damit zu vermiſchen. 
5) Bringt man, nachdem man auf das Waſſer bereits 
einen Fleinen Anrheil irgend einer oͤhligen Slüffigfeit gebracht 
bat, hierauf etwas von einer andern auf dasfelbe, befindet 
fi z. B. auf dem Waffer eines Fleinen Gefaͤßes bereits ein 
Tropfen Dliveröhl, und bringe man jegt einen Tropfen Wolfs⸗ 
mild (oder auch einen Fleinen Antheil Walzenmehl oder das 
Mehl von irgend einem andern Gerreide,) darauf, fo bemerfe 
man, mie Das Oehl dem Wolfsmildfaft Plag-machr , welcher 
ſich jetzt ftate feiner auf dem Waſſer ausbreiter, um ihm zu 
adhäriren; das Oel aber, deſſen Verwondtſchaft jege zu dem 
Waſſer aufgehöre hat, ſammelt ſich in kleine Kuͤgelchen, und 
ziehe ſich an bie Wände des Grfäßes zuruͤck. I 
Diefer Verſuch beweifer alfo, daß die eine von dieſen bey⸗ 
den Flüffigkeiten eine ftärfere Anziehung zur Oberfläche deg 
Waſſers habe, als die andere, welche Durch jene vertrieben, 
jegt bloß ihrer Aggregaticnsfraft gehordıre. 
° Bringt. man auf die Oberfläche des in einem Glafe ent 
haltenen Woffers einen Tropfen Olivenoͤhl, fo breitet er ſich 
ein wenig aus, und nimmt eine zirfelrunde Geſtalt an; bringe 
man bierauf etwas Waizenmehl nad und nat auf Dieielbe, 
fo wird man ſehen, wie fid) in dem Verbältnifle, als ſich dag 
Mehl ausbreitet der Umfang des Dehls verkleinert, und dieſes 
fi) in eine Blaſe zufammenzieher, die die Geftalt einer in 
Waſſer aufgebangenen Kugel zeiget. Die ſtaͤrkere Verwandte 
ſchaſt des Mehls zu dem Waſſer noͤthigte alſo auch hier das 
Oehl, ihm die ganze Oberſlaͤche des Waſſers bzutreten wel⸗ 
ches in obiger Geſtalt auf derſelben zuruͤckbleiben mußte, da 
es nicht in ihr zu Boden fallen Fonnte. 
6) Es laͤßt fich für die Adhaͤſion oder Flächenanzichung 
eine ähnliche Sfate oder Tabelle verfertigen, als für die ches 
mifche Anziehung, nach welcher eirfige Subſtanzen, die fich, 
auf der Oberfläche des Waſſers verbreiten, ftärker von im 
| | anges 
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angezogen werben, als andere, welche folglich von jenen, wenn 
fie vorher derfelben adhaͤrirten, aus der Stelle getrieben wer⸗ 
den. Diefe Tafel ift zwar klein, aber nah Larradori’s Ver 
ſicherung zuverläflig. Fänge man von dem niedrigften Grade 
der Flaͤchenanziehung, welche die öhligen Subſtanzen zu dem 
offer haben, an, fo ift Die Ordnung folgende : 

Fixe oder ferte Dele. 

. Mehl von Getreide oder Hülfenfrüchten, 

Fluͤchtige Oele, oder anlartige Säfte ber Pflanzen und 
vorzuͤglich der Bolfsmildh. 

Man nehme ein Glas oder anderes Gefäß mit reinem - 
Waſſer, und. bringe auf diefes etwas Olivenoͤhl; dieß wird ſich 
ouf der Oberfläche degfelben zum zarteſten Schieyer ausdehnen, 
Hierauf werfe man +inen fleinen Ancheil Mehl von Waizen 
oder einem andern Getreide oder Huͤlſenfrucht darauf; man 
wird fogleid) das Oehl ſich auf die Seite ziehen, und dem Mehl 
Plag mechen fehen, welches ftate feiner die Fläche des Waſ⸗ 
fers mit einem garten Häuschen überzieht, Bringt man jeßt, 
wenn bas Gefäß nicht zu Elein ift, einen Tropfen lüdjtiges Oehl 
oder Wolfemiichfaft darauf, fe wird fich diefer ausbreiten, und 
fo wohl das Dehl als das Mehl aus feiner Stelle treiben; leg» 
teres wird bisweilen hierdurch in einen fo Fleinen Raum ges 
bracht, daß es im Gefäß u Boden fälle, welches nicht ge= 
ſchieht, wenn man zuvor Worfsmilchfafe auf das Waſſer ge- 
than hat, und danıı Waizenmehi darauf fhürtetu.fiw. Auch 
hat es ihm gefchienen, deß ter Grad der Adhäfion des Mehls 
nicht fo verſchieden von dem der flüchtigen Deble oder des Sıaf- 
tes der Wolſsmilch an dem Waſſer fen, als es der der firen 
Oehle von dem des Wolfsmilchſaftes iſt, indem alle milchar⸗ 
tigen Säfte ber Wolfsmilch und Mehlarten der Gerreidefa« 
men und Hülfenfrüchte das Oehl von ver Oberfläche des Waſ⸗ 
ſers zurücttreiben, die genannten Mehle aber, fich etwas auf. 
der Oberfläche des Waffers ausbreiten, die der Wolfsmild)- 
faft vorher eingenommen bat, umgefehre aber der Wolfs⸗ 
milchſaft weit ſtaͤrker und fehneller auf der von dem Mehl ein⸗ 
genommenen Waſſerflaͤche ſich verbreitet, 

Außer 
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| Außer vielen Folgerungen, welche Carradori aus Kiefer 

Thatſochen gezogen har, bemerkt er vo: zuůglich, Daß die Adhä 

ſion nie, wir Buyton» Morveau aat, die erfte Wir 
fung oder der erfte Moment der remirhen Affinirät fey. Er 
fen irrig, daß die Affinität ein Grad der Adhaͤſion fen, dei 
fähig it, Aufloͤſungen hervorgubringen, und eben fo unmoͤg⸗ 
lich fen es, die Verhaͤltniſſe der Rffinttaͤt, wie derſelb⸗ Buy 
ton⸗ Morveau meine, nach den Verhältriffen' der Adhä 
fion zu fhößen; denn nie fetten oder fire: Oehle haͤtten meder 
Cohaͤſion noch chemiſche Anziehung, oder Wohlverwandtſchaft 
mit der Maffe des Waſſers, und doch habe man gefehen, daf 
fie fib auf dem Waſſer mit einer unglaublichen Geſchwindig 
keit ausbreireten. — 

Aggregatform, Sorm der Aggregation (M. A.) 
heiße Diegenige Heſtalt der Körper, welche jelbige unter gewiſ⸗ 
fen Umftänden freywillig annehmen ‚ und als ein homogenes 
Ganzes erfcheinen. Hier nach theilet man die Körper über» 
haupt in drey Arten ab: 1) in fefte Körper, 2) in liquide 
oder tropfbar » Affige Körper, und 3) in erpanfible oder ela⸗ 
ftifch » flüffige Körper. Bey den uns befannten ſeſten Koͤr⸗ 
pern findet man eine ungemein große Verſchiedenheit ihrer 
Formen, welche von dem wechſelſeitigen Anziehen der Theile 
in der Berührung hergeleitet werden muͤſſen. Bey der Era 
zeugung der feſten Körper fcheinet eine Dazu nörhige Feuch⸗ 
tigkeit eine michrige Rolle zu fpielen, und gleichlam das 
Bindungsmittel der Theile zu fenn, welche den feſten Körper 
bilden. Es fcheinen alſo bey der Entſtehung der feſten Koͤr⸗ 
per chemiſche Kräfte im Spiele zu ſeyn, und fie fann daher 
keinesweges, wie Gren glaubte, von dem m-chfelfitigen 
Eirfluffe der dunamiaen Kräfte, der Anziehung unt Res 
pulfion, und ihrer refpectiven fhtenfität in den verſchiedent⸗ 
lichen einfachen und zufammengefigten Stoffen hergeleitet 
werden. So entitshen die mancherley Seftalten und Fors 
men der verfchiedenen Salze durch die Abdampiung, und 
die unendlich vielfältigen Kroſtalliſationen der Mineralien 

durch Einwirkung der Zlüffigkeiten in der Natur, Uebri⸗ 
| gens 
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gens ſind bie feften: Körper, in Ruͤckſicht ihrer verfchledenen 
Zuftände, harte oder flarre, zähe, dehnbare, ſtreckbore, 
ſptoͤde ‚und elaflifche Körper, von welchen. allen eigene Ars 
eifel handeln. 


Was die flüffigen Körper betrifft, ſo nehmen bie liquiden 
oder tropfbar  flüffigen in Fleinen Theiten die vollfommene 
Kugelgeftalt an, als ein Beweis, daß ihre Fleinften Theile 
In die genouefte Berührung fommen, und daher gegen die 
gemeine Meinung mit der größtmäglichen Kraft zuſom⸗ 
menhangen. Nach Herrn Gren's Meynung haben alle 
gopſbat flüffige Körper, „Die wir kennen, dieſe Form ihrer 


Aggregation, nicht ihren. urfprüngfichen Grunderäften zu ban« 


fen, fondern würden durch biefe vielmehr ſaͤmmtlich fefte 
Körper feyn. Ihre LUqulditaͤt fey mitgerheilt, fey Folge des 
Einfluffes des erpanfibeln Wärmefloffe. So babe alfo der 
Wärmeftoff durch feine erpanfive Krafe Antheil an der Ders 


— 


vorbringung der Form aller ſchweren erpanfibeln und aller li· 


quiden Körper. Allein ich habe ſchon vorhin bemerfe, daß 
fefte Körper außer den dynamiſchen Grundfräften noch einer 
ganz anderen Erklärungsart bedürfen, und es ift der Erfah⸗ 
zung feinegweges entgegen, urſpruͤnglich fluͤſige Marerien 
anzunehmen. Denn es koͤnnen einfache Stoffe in ihrer in⸗ 
uigſten oder chemiſchen Verbindung flüffige Materien her⸗ 
Vorbringen, ja es können diefe ſelbſt einfach fon. 
Die dampfförmigen Fluͤſſigkeiten hingegen haben die 
Form ihrer Aggregation bloß der Einwirkung der Wärme 
zu verdanken, und verlieren fie durchs Zufammenpreffen, fo 
wie duch Kälte; Ihre Theile treten alsdann wieder zu tiquie 
den oder feften Körpern zufammen, 

Die luſtfoͤrmigen Fluͤſſigkeiten endlich behalten bey jedem 
Grade der Zufammendrudtung ihre elaftifche Form, fo wie 
ben jedem uns bekannten Otade ber Kälte, Es iſt wohl 
feinem Zweifel unterworfen, daß dieſe bloß. hemifche Pros 
dukte sus einer gewiſſen mägbaren Grundlage mit dem Wär 
mefleffe find. Wir müffen daher ihre Elaſticitaͤt keinesweges 
als eine von der Waͤrmematerie ihnen mitgetheilte Elafticieäe 
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betrachten; denn jede Materie iſt ur ſpruͤn⸗ lich etänikh ob⸗ 
gleich die Einwirkung der Wärme bey Ihnen monche Motifie 
kotionen hervorbringen kann. Hert Gten teiter alſo mit 
allem Unrechte die Elaſtieitaͤt aller elaſtiſchen Fluͤſſi gkeiten bloß 
von der Einwirkung der Wärmemorerte ber, 

Apatit (NM. A.). Man bat biefen Nahmen einem 
Steine gegeben, welcher in Geſtait fechsfeiriger Säufen oder 
ZT ajeln vorfomme, und In den Gruben zu Ehrenftederstorf 
in Sachfen und zu Schloggenwalde in Böhmen bricht. Ges 
meiniglic ift er mie eryſtalliſirtem Quarze und Flaßſpache 
vermengt. Nach der Unterfuchung des Herrn Rlaproth’s 
enthält er 0,55 Kalferde und.o,45 Phosphorfäure. Diefer 
Aparit finder fih in ‚urfprüngtichen biegen; feine Hätre 
iſt 800. 

Herr Prouft hat in ben Keltbergen von Eſtremadura | 
ein Mineral entdeckt, das dem fächfifchen Apatlt fehr ähn- 
fich ift; es macht in diefen Bergen fehr anfehnlidye $agen aus, 
die fi) mehrere ſtanzoͤſiſche Meilen weit erſttecken, es hat 
aber feine ernftallinifche Geſtalt, und iſt nicht fo rein, als die 
Apatiten, die in Sachſen und Boͤhmen brechen; AR weiche 
es in Anſehunq der Beftandrheile von diefen ab; denn die 
Herren Pelletier und Donadei haben Phosphorfäure 0,34, 
Slukfparhiäure 0,02% Galzfäure 0,004, $uftfäure 0,01, Kal 
erde 0,59, Kiefelerde 0,02 und Eifentalt 0,02 darin gefuns 
den. Es it alfo aus mehreren Erden und mehreren Säuren 
zufammengefege, " doch har die Phosphorfäure darin die 
Dberband. 

Arsometer. Zuf. zu Th: T. Sım, ‚Her Say“) hat 
eine ganz neue Einrichtung eines Aräometers erfunden, welche 
ſich durch die Art, wie Damit das fpecififche Gewicht der Koͤr⸗ 

per beſtimmt wird, von allen übrigen weſentlich unterſcheidet. 
Hlirben fomme der abzumägende Körper mit Peiner tropfba · 
ren Slüfliafeie in Berührung, welches bey allen uͤbrigen 
Araometern a muß, um Son, das Gewicht eines 
| mit 
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mit dem Körper gleihen Volumens ber Fluͤſſigkeit zu finden, 
und erhält badurch den Vortheil, viele :Stoff-, die bey fol« 
then Berührungen verändert werden würben, mie Seichtigfeie 
zu behandeln. Die Stelle einer ſolchen Flüffigfeie vertritt 
bier die Luſt, und das Weſentliche diefer Eintichrung beruht 
darauf, das Volumen eines Körpers mittelft der $u,maffe, 
Die er aus der Stelle druckt, zu meſſen. 
. Diefes neue Aräometer beſteht aus einem weitern colin« 
driſchen Gefäße (fig. ı.) a, worauf‘ ein Deckel aus Spiegel« 
glas m genau paßt, und aus einer dünnen Röhre b, bie 
imon von fo gleichem Durchmeſſer, mie nur immer möglid), 
ouffuchen muß. Der Rand des weitern Gefähes iſt abge. 
fchliffen, Damit es fid) durch den Dedel, wenn er dünt mie 
Bert überzogen wird, luſtdicht verfchließen laſſe. Auf die 
Roͤhre ift in ihrer ganzen Sänge eine doppelte Skale aufge- 
klebt. Die eine zeige gleiche Abfchnirte der ganzen Roͤhre; 
bie andere, die durch Verſuche gefundene Capacitaͤt nad) 
einem gemwiflen Mafie der Röhre bis zu jeder Höhe. Die 
letztere wäre überflüffig, wenn man eine durchaus gleichför« 
mige Nöhre haben Fönnte, 

Beym Gebraudye verfenfe man das Inſtrument bis auf 
beſtimmte Höhen diefer Skalen in ein cylindrifches Gefäß, 
bas unter einem kleinen Berüfte lebe und mit Queckſilber ge« 
fülte if. Das Inſtrument felbft Hänge an einer Schnur, weiche 
über eine Rolle des Geruͤſtes geſchlagen wird. Ehe man es . 
mit der Deckplatte m verfchließe , laßt man es bis zum Punfte 
c in das Queckſilber hinob, welches dann aud) in ber Rohre 
bis dahin fleige. Darauf det man das weitere Becken nn 
mit der Deckplatte m fuftdicht zu, da dann die darin einge⸗ 
fchloffene armofphärifche Luft vom jedesmahligen Gewichte der 
Atmoſphaͤre zufammen gedruce wird. Diefen Druck mißt 
die Barometerhöhe, welche durdy « ausgedruckt fern foll, 
Hierauf zieht man bas Inſtrument an der Schnur bis zum 
Punkte e der Röhre in die Höhe, Da das Gefäß luftdicht 
verfchloffen iſt, fo finfe das Queckſilber in der Röhre nicht bis 


e, deh. bis zur Fläche des übrigen Queckſilbers, hinab, ſon⸗ 
Da dern 
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‚dern nur bis d, und dieſe Queckſilberſaͤuſe de; weche dur: 
bie gfeichtheitige Efale an der Röhre: gemeflen wird, gi! 
on, um mie viel die in dem Inſtrumente eingeichloffene ve 
duͤnnte Luft ſchwaͤcher als die atmoſphaͤriſche druckt. D 
$ufe im Innern des Inſtrumentes hat ſich um den Inhalt d 
Roͤhre von c bis d ausgedehnt; dieſer Raum cd, weld) 
durdy),Y. ausgedruckt werden foll, wird durch die zwey 
Stil? gemeflen. 

Meach dem befannten mariottifchen Gehege verhält fieh ab 
das Volumen einer luftförmigen Fiuffigfeie verfehre, wie d 
Zufainmendrufung. Iſt alſo x das Volumen ter Luſt 
der erſten Sage des Inſtrumentes, da das Queckſilber bis 
ſtand, fo verhäle ſich x: x Fy=aıa — de, Oder, wer 
de=ß gefege wird, wie a: — ß; mithin wäre ey 
ßx ;(@-#)% 
= und x — 
Hat man nun auf die Art das Volumen der Luft im & 

fäße bey einer darin ſtehenden Einfegichale I gefunden , 
broucht man nur bey jeder Unterfuchung des ſpeciſiſchen G 
wichtes eines Koͤrpers, den Koͤrper in die Schale zu lege 
dos Inſtrument aieder In der erſten tage, da das Quedfilber b 

c ftand, luſtdicht zu verfchliehen, und wenn mon es int 
andere tage gebradıe har, nad) der angegebenen Formel dv, 
Inhalt an Luſt, der in der erflen age im G:fäße war, ; 
berechnen. In dieſem Falle iſt das Volumen der uff u 
das Volumen des hineingelegten Körpers, in Vergleichur 
mit dem erften Falle, vermindert worden. Folglich ift de 
(e' - Ay 





Volumen bes bineingelegten Koͤtpers =x — 


Es wird alfo mit biefem Araͤometer nur eine einzige Op 
ration erfordert, um das Volumen des Körpers zu finder 
doch findet ſich hierbey die Unbequemlichkeit, daß zur jede 


= mahligen Beftimmung von =’ ein Barometer 5 = Naͤl 


ſeyn muß. Um 2 und Y in der Sormel x = nr 
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mie Geñauigkeit zu finten, wirb es gut feyn, mehrere Beob⸗ 
achtungen in verftbiebenen Höhen zu machen, damit, wenn 
fie verſchieden ausfallen, von allen das Mittel genommen 
werden fann,: PS a ’ 

Herr von Arnim ) hat gezeigt, wie biefes Aräometer 
ohne Barometerbeobachtungen gebraucht werden könne. Der 
Inhalt des leeren Gefaͤßes ac, derx= e — iſt ein 
für allemahl gefunden. In der Gleichung, durch welche 
das Volumen des eingelegten Körpers beſtimmt wird, = x — 


— 
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— —, bedeutete a’ den Stand des Barometers zur 


Zeit der Beobachtung, und diefer fehler , wenn man nicht zur 
gleich ein Barometer beobochtet. Um alfo die jedesmoplige 
Barometerhoͤhe bloß mittelſt des Sayſchen Ataͤometers zu 
beflimmen,, ſenkt man das Inſtrument nad) der oben ange⸗ 
führeen Art leer. in. dag Queckſilbergeſaͤh, und zieht es nach 
dem Berfchließen heraus.’ Steht jetzt das Queckſilber wie« 
der an:demfelben Punfte der Roͤhre bey d, mie bey den 
Verſuchen, wodurch ‚ver inhalt des leeren Inſtrumentes bis 
d, d.h. x, ein für allemapi beflimme wurde ; fo ift der jegige 
Barometerftand «@', mit dem bey jenen Verſuchen @, det- 
‚felbe, und alfo bekannt: hr 
Geſetzt aber, der Queckſilberſtand in der Röhre ec weiche 
nach dem Heraus ziehen pon jenem Stande um F dd’ — 
ob, und die Dazu gehörige Vermehrung bes Volumens der, 
Laft ſey = p 8, ſo wird nach dem mariottiſchen Gefege ſich 
verhalten + y:x ty ga’ - Ahd:a—Pß. Daraus. 
EEE SR... ae — 
folgt, @ — reg * 4* d, oder “= 
ax y)p6e * — we nen 
"xHYyg: 5 NER in 
Diefe Formel iſt zwar etwas zuſammengeſetzt, aber fie 
erſpatt vie dazu nörhige;, übrigens aber hinderliche, Werlän- 
NILAFF Y PerT Per .' ie rn 3 gerung 
HGilbert's Aunal der PhnRk, Ebendaſ. S. 238 f. 
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gerung ber Roͤhre ce, fo wie die Fehler, bie daraus entſprin⸗ 
gen können. Außerdem aber, fagt Arnim, gebe: fie nur 
Mittel an die Hand, uns diefes Inſtrumentes als eines Baro⸗ 
meters zu bedienen, dem man bis auf eine Unie fo-siemlich 
traten Fünne, :: ..- An nt. 

Da der Gebrauch diefes Aräometers auf ber Richtigkeit 
des mariottiſchen Geſetzes beruhet, fo ift vor allen Dingen die 
Frage zu beantworten, ob dieß Geſetz allgemein guͤltig fen ? 
Disher , fagt von Arnim, babe es fich nurin einzelnen Faͤl⸗ 
len bewährt ; und fo lange es nod) nicht anders begründet fey, 
Könnten immer noch die Zweifel, die man anfänglid) gegen 
dasſelbe hegte, hervortreten. Sobald aber bewieſen fey, daß 
bie Repulſiv und Attraktivkraft gegenfeirig ſich fo befcdhräne 
fen, daß die Wirkſamkeit der einen im umgefeprten Verhaͤlt⸗ 

niſſe der Wirkſamkeit der andern flehe; wenn ferner bewies 

fen werde, daß die Stärke jener im umgefehrren Verhaͤlt⸗ 
niffe der Räume, welche fie erfülle, die Stärfe der Anzie⸗ 
hung, welche auf biefelbe wirke, aber im umgekehrten Ber- 
Hältniffe der Wirkſomkeit der andern ftehe: fo. werde die Re— 
pulfion in einer erpanfibeln Flüffigkeit, deren jegige Räume 
erfüllung zur vorigen wie zu: v verhält, ſeyn R’r—v®, 
y?:udv?—vın. Da olfo die widerftehenden Kräfte in 
verkehrten Werhättniffe der Voluminum wachſen, ſo werden 
auch die ihnen ‚entgegen wirfenden Kraͤfte dieſem Geſetze ſol⸗ 
gen muͤſſen. | — 
Von Arnim bemerkt doher, daß wir jetzt des in dieſem 
Bande unter dem Artikel, Abſtoßen, angefuͤhrten Bewei-⸗ 
ſes des. Herrn Kant entbehten koͤnnen; es laſſe ich mit Recht 
Dagegen erinnern, daß er nicht nur auf ganz unerwieſenen 
Gruͤnden, auf einer eigenen Waͤrmematerie, ihren Schwin« 
gungen, und auf Theilchen, wo Alles noch ungetheilt ſich 
Darftelle, beruhe, fondern daß er über dieß nach dieſen An« 
nahmen nichts bemweife, weil jene Wärmematerie andern Ge⸗ 
feßen, als jede andere Materie,.folgen müfle. .; 

Das mariottiſche Gefeg, dürfe wicht über fein Gehieth aug« 
gedehnt werden, alſo weder auf bloß gemengte Fluͤſſigkeiten, 
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von welchen zwar. jebe in ihrer fpecifischen Repulſion dem Ge⸗ 
feg* folge, ober deren gemeinfchaftliche Zuſammendruckung 
nerhmenbig von biefem Geſetze abweichen muͤſſe; noch auf 
Fluͤſſigkeiten, die während des Drucks zerſehzt werden. Es 
Lin une daher das mariottiſche Geſetz zugleich ein Pruͤſun gs⸗ 
‚mittel, “abgeben, ob eine Fluͤſſigkeit gemiſcht oder gemenatfeg, 
and, in diefer, Ruͤckſicht würde aus deren von Sulzer und 
Möller angeftellten Verſuchen folgen, do die Luft mar im 
Ban er ein Gemiſch fen, daß ihr aber quch einige Fluͤſſigkel⸗ 
ten, beygemengt wären. Doch liefen fich vielleicht Diefe 
„Abweichungen | aus der Zerfegung der Warlerdämpfe oder aug 
der. ‚geringen Menge Foblenfaurem Gas’ allein nicht erklären, 
fordern es gebe eine in vicler Hirficht merfmürbige Erſah · 
tung, bie bier vielleicht, zur Aufklärung. gebraucht, wer · 
Ten koͤnne 

„Eullen habe zuerſt die Beobachtung gemacht, daß beym 
helfen Anspumpen ter Luft aus einer Glock⸗ das darin cin« 
geſchloſſene Thermometer ſchnell um 2 bis 3 Grade falle, und 
'eftmähfich wieder ‘auf feinen vorigen Erand zuruͤckkomme. 
"Lambert, ind Sauſſure Haben das beflätige, und letzterer 
durch einige ſorgfaͤltige Verſuche erwiefen, daß ein ſchnelles 
Verdunſten einer Fluͤſſigkeit die Urfache dieſer Erſcheinusg 
ſey. Ohne ſich ouf die Erklaͤrung dieſer fuͤr die Waͤrmelehte 
hoͤchſt wichtigen Erſcheinung einzulaſſen, ungeachtet die Lam· 
bereſche wenigen genugthuend ſeyn wuͤrde, ſo meinet von 
Arnim, werde doch ſo viel gewiß ſeyn, def die tuft, bey ih- 
rem Ausdehnen in einen groͤßern Raum, die umgebenden Kör- 
-per erfolte. Do aber jedes Wärmeverfchluchen der Körper, 
beſonders aber“ber tuft.;; mit Auedehnung verbunden, oder 
reigentlich wohl niches anders fen ;: fo werbe bie Kepulfion der 
Luft beym Austreiben derſelben in einen: größern, oder beym 
Verdimnen derfelben größer ſeyn, als nad) dem urſpruͤngli⸗ 
chen Geſetze fuͤr ihre Ausdehnung Statt finden follte. Umge ⸗ 
kehrt werde aber einer dichtern Luft von ben umgebenden Koͤr⸗ 
Opern. Wärme geraubt werden, und dieſe dadurch einen ges 
— Grad von Repulſion eo als nad) dem Geſetze 
D4 "ihrer 
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ihrer Zuſammenbruckung erfolgen ſolite und dieß Beftätigten 
die Sulzeriſchen und Muͤlleriſchen Verſuche. tig) 
Doch ließen fich aus jenen Beobachtungen noch einige an⸗ 
dere Schluͤſſe ziehen, die für die Meteorologie nicht unwich · 
eig wären. Man fege nämlich, die Luft in jeder Glocke wäre 
von ten umgebenden Körpern und der dichtern Luſt nicht wie⸗ 
ber erwärmt worden, fo würde das Thermometer darin 
immer niedriger geflanden haben, als In der dichtern Luft. 
Diefes finde nun wirklich in den obern Regionen unfertt At- 
mofphäre Statt, wo duͤnnere Luſt und feine wärmere Körper 
wären, und es werde daher, auch ohne Rüdfiche zu neßmen 
‘auf Die Erwärmung des untern fuftfreifes durch die Erde, 
ohne alle Hypotheſen von größerer ober geringerer Dürchfiche 
tigkeit der $uft, Die größere Kälte der Luſt, je höher man fleige, 
erklärt fepn. 


Aſtronomie. .(Zuf. zur S. 140 Th. 1.) das legte Jahr 
‚bes. verfloffenen. Johrhunderts har ſich durch Entdeckungen 
aftronomifcher Gegenitände befanders ausgezeichnet. ° Die 
große Arbeit mir den Sternen, ‚die la Lande mit. feinem 
Neffen le Srancois la Lande am 5. Aug. 1789. anfing, iſt 
vom letztern auch in dieſem Jahre forrgefege und beendigt 
„worden. Er hat 50000 Sterne vom Pole bis zu-a ober 3 
Grad unterholb des Winterwendefreifes genommen , und mit 
Burckhardt den Anfang gemacht die Zodiafalgeflirne, wo 
ſich etwa neue Planeten finden koͤnnten, zu revidiren. 
Newton's Gravitationslehre hat durch bie Bemühungen 
‚bes Herrn la Place in:feiner vortrefflihen mecanique c&- 
leste fo zu fagen eine mathematiſche Gewißheit erhalten, 
Die Theorie des Mondes befonders hat dadurd) eine noch 
weit größere Genauigkeit bekommen. ‚Er fand eine Mutation 
ber Mondbahn, welche von der Abplartung der Erde her⸗ 
rühre, eine Ungleichheit des Mondes, welche von der fänge 
des Knotens abhängt, und 6 Sec. beträgt. Man hat ſich 
lange über diefe legte. von den Engländern vernachlaͤſſigte und 
in der Theorie kaum, bemerfbare Ungleichheit geſtritten. 


Durch 
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Durch bie Preisfehriften der Herren Burg und Bon. 
vard find die Monderafeln ungemein berichriget worden, 
Herr Didal zu Mirepoix hat einefehr große Anzahl Beobach⸗ 

tungen am Merkur angeftelle, und hierin mehr geleifter, ale 
alle Aftronomen , die je gelebt ‘haben. 

Le Francois Ia Lande har Marstafeln berechnet, wos 
bey der Jerthum nicht über erlihe Seceunden geht, und Bou⸗ 
vard bat die wechlelfeitigen Störungen aller Planeten nad) 
den Formeln des Herren la Place berediner. Weberhaupt 
haben die Tafeln der Planeten durch die Herren Ia Lande und 
von Zach eine große Genauigkeit erhalten. 


Bon den Wiener Ephemeriden hat Herr Triesnecer 
alle Berechnungen der feit 1747. beobachteten Finfterniffe ge 
fammelt, um bie Sängen ber Städte in Europa und Amerika, 
fo wie die Irrthuͤmer der Tafeln daraus abauleiten. 


Goudin bar die Umflände der Sonnenfinflerniß von 
1847., welche die beträchrlichfte im ſaegenwaͤrtigen Jahrhun⸗ 
berte iſt, vollfommen beftimmt, Duvaucel hat auch für 
die erwähnte Finfterniß eine Charte verfertige, die. für alle 
Sänder brouchbar ift. Daraus erfiehe man, daß diefe Fin» 
fterniß in England, in Frankreich, in der Türfey und bis 
nad Cochinchina ringförmig fenn wird. 

Herr Zar, Prof. der Afiron. zu Cambridge, hat eine Me 
thobe zur Beſtimmung der Breite der Eonnenhöhen und der 
bagwifchen verfloffenen Zeit angegeben. Auch hat Plaifair 
Formeln für die Geſtalt der Erde entwickelt. 

Herr Oriani hat die Störungen des Mars nebft feinen 
Tafeln berechnet, weiche fidy in den Mayländifchen Epheme- 

Auf der Mationalfternwarre ift durch Veronſtaltung 
BDonaparte’s der geoße Mauerquadrant aufgeftelle worden, 
an deſſen Mittelpunkte Lenoiv eine finnreiche Maſchine an- 
gebracht har, woburd die: Areıdes Eentrums vor bem Ge 
wichte des Fernrohrs geſchuͤtzt wird, und bie ſich mach ber 
Hoͤhe des Fernrohres Andere. 0 N. 
35 Auch 
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rc Wiebe mähmehe wwerſlot bene Her jog von Eyeha Harte 
ſuͤr ſeine Stern warte mehtere ſehr koſthare Inſ rumente an⸗ 


geſchafft um die Aſtronomieſein Lieblingsudium Immer 


mehre gti vervolkammnen · Slam tal man 
Der König von Preußen hat der Sternwarte zu Berlit 
ein, Geſchenk ven 20000 Franken gemacht, um ſie mit ben: 
jenigen Inſſlrumenten zu verſehen, Deren ſie noch bedorf. 
+... Der. Konig von Dänemark hat ein, Buͤrean fuͤr die Be; 
ben, welchem Hertr 
ugge — Ben naeh N Sr 
ndlich wurde noch vom Herrn Piszzi am Ende des vo⸗ 
rigen Jahrhunderts der Planet Ceres und. nicht fange bar« 
 nadı,dom Di. Olbers in Bremen der Planer Pallas ent- 


deckt. Dee. * 
vr Die wichtigſlen Reſultate von allen dieſen Entdeckungen 
werden unter den gehörigen Artikeln dieſes Bandes’angeführe 
werden. em FT is zii 
ML Voigts Magazir'hiriden neueſten Zuftand der 
Maritfunide :B. 1b Se. ©: 84 f Task * A zn 30 
Attrattion. (Zu gi ibe. The I) Herr Caven. 
diſh zlaubt aus einem gemiffen Verſuche zu ſchliefen daß 
man "icli Attraction der ‚Körper bemerklich machen Fönne. 
Er lie ein grofies glaͤſernes Gefaͤß, worim ſich eine Drebe' 
wöge>bei,md „hie nach Art der. Lambertſchen zum Map ber, 
Elektticiuot gebrauchten eingerichtet war ‚ verfertigen.: Der 
Arm der Mage: Hatte eine änge-von 8. Fuß nadan feinen 
andern Ende eine Heine metallene Rugel von Eiſen oder. Kits 
pfer. Dieſen Kügelchen nähert man zwey bieyerne Ballons 
von 3 Fark im Durchmeſſer und ſtellt ſie ſo, daß fie bende nach 
einerley Richtung wirken. Unter diefen Umfländen find Die 
Berdegungen: der Walze fehr Mark. 1. Diele Bewegungen, 
meint er, koͤnnen weder die Wirfung.der: Wärme, noch der 
Elektrititaͤtoder gewiſſer Stroͤme u. dergl. ſeyn, und fie müßten 
bloß von einer wechſelſeitigen Anziehung heerübren: Die Re⸗ 
ſultate dlef·ʒ Ver ſuchs find feiner Meinung nad) ſo genau, daß 
- man daraus eine ſtrenge Anwendung des Caſculs auf die Dichte 
Hr. —* der 
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ber Erbe machen koͤnne, und-man habe gefunden „daß diefe 
Dichte die des Woffers um 58 übertreffe,- aiſo viel größer ſey, 
als die gewoͤhnlich angenommene von — 

Noch mehr giaubte Herr Hermbſt aͤdt in Berlin bie An 
zehung ver ſchiedener Körper unter einander durch entſcheidende 
Berſuche dargethan zu haben, deren in den Annales de Che- 

mie und in Crell's hemifchen Annalen nur im Entſernten Er⸗ 
wähnurg, geſchehen iſt. Zu diefen feinen Berfuchen bediente 
er fihf es Werkzenges: eine hohle empfindbare, Wage; 
wie man zu hydroſt atiſchen Arbelten gebraucht, iſt an 
dem einen Ende ihres Armes mis einer runden Eopäfionsplarte 
von Glas, Mefling oder Marmor, auf die ein Drahe- une 
Yufbangen ſenkrecht befeftige iſt, verſehen, das Ende bes 
andern Armes trägt eine Wagſchale und darin Gewichte, durch 
welche bie Platte volltommen ing. Gleichgewicht und der Wag- 
balken in Ruhe geſetzt wird. : Alles befinder ſich an einem ru. 
Digen Orte, wo kein Luftzug eine Bewegung verurfachen kann. 
Unter der Platte ſteht ein Pledeſtal, deſſen Teller auf und nie; 
ber geſchoben werben konn; auf dem Teller befindet ſich eine 
achatene Schale mit ſehr reinem Queckſilber. Wird nun die 
— ——— der voͤllig bortzontol haͤngenden Platte genaͤ⸗ 
dert, und zwar fo, daß ſie Jbis 1 ganze Linie davon entſernt 
— ſo AR J— Alles in Rube; nad). wenigen Secunden 
fenfe ſich aber die Platte ſchnell berob, und eopieheee mit dem 
Br Iber. 

Noch ein ‚anderer Beweis ber gegeufeltigen: Anziehung 

fürs Sermbſtaͤdt auf diefe Art an; man-fchütte auf eine 
voͤllig horizontalliegende Glastofel zwey Kleine Kügelchen 
Quieckſilber, ſchiebe das eine Kuͤgelchen mit einem Glasfiäb- 
chen dem andern zu, ſo werden beyde, wenn ſie noch um ein 
Paar Scrupel von einander entfernt ſind, Sphaͤroiden bil⸗ 
den, und ſich zu einer Kugel vereinigen. Iſt die eine Kugel 
größer als die andere, fo wird immer die kleine von der groͤ⸗ 
Gern». und mie umgekehrt, angezogen werden. 

Herr Gilbert bemerkt hierbey, daß hoͤchſt wahrfejeintich 
auf eine ähnliche Are je zwey Sa davon — an einem 

JETt ns ana? sh ah) Wagbal · 
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Wagbolken im Gleichgewicht hange, die andere welche von 
untenher genaͤhert werde, dieſelbe Erſcheinung geben, und, 
vermoͤge ihrer Anziehung, qus der Ferne her an einander fah⸗ 
ren werden. Doc zmweifle er, daß es woͤglich fen, auf dieſe 
Are die Anziehung verſchledener Körper gegen einander auf 
Moß und Gericht zu dringen Dazu ſey ſchwerlich irgend eine 
andere Vorrichtung ais Coulomb's und Cavendiſh Dre⸗ 
hungsapparot zu gebroudyen ; mitteiſt dieſes müßten ſich aber 
fer genaue und ünterrichtende Werfuche über die gegenfeltige 
Anglepung verſchledener Materien anitellen: laffen. 

Schon der Parer-Dertier:*) hatte einige, wiewohl noch 

fehe mangelhäfte Verſuche über bie-gegenfeirige Anztehungss 
und Zurikftößungsftafe nicht elefrrifirrer Koͤrper auf einan ⸗ 
der gemacht. Zu diefer Abſicht hing er duͤnne nadelförmige 
Streifen Papier; Pergament, Leder, Eiſen, und Holz om 
Haaren fenfrecht auf, und Häherte ihnen andere Körper, wie 
er fie geräbe ben ber Hand Hätte, bis auf 3 tinien. - Alle ohne 
Ausnahme: nähjetten fie (ib nad) 5 bis 6. Secunden dieſen 
Körpern ‚’ oder Arüirden von’ihnen: zurückgeſtoßen, Die Aka⸗ 
demie ,; welcher Reaumuk don Dielen Verſuchen des Herrn 
Dertier Bericht abſtattete o wuͤnſchte, dak BDettier fie im 
kuieieeren Raume wiederhohlen möhte, Dieß geſchah und 
zwar mit demſelben Erfolge: Eine glaͤſerne, une tinien 
dicke, ouf idiefelbe Arc in’ Ger! Glocke der safepu pe aufge: 
hängre Glasroͤhre wurde flets angezogen. 

Die Verſuche in freyer Luft wurden in Gegenwore Bow 
guer's und le Roy’s mirberhohler. Auf Bouguer's 
Rath machte mon die Nideln bey imberaͤnderter Sage, Ichives 
ter, und nun wurden fie oiet-flärfer Als zuvor angezogen und 
zutücgserieben." Eine gläferne Tafel, Die man zwiſchen Ihm 
und den ihnen gehäherrr: Rd: dern hielt; verminderte diefe 
Wirkung nat wenig. dertiet fand ſogar, daß, wenn er 
fi: gegen den Luſtzug mit eirte‘ glaͤſernen Glocke fidierte, und 
fid) u oder 2 Fuß weit vonder Glock⸗ telkee, die Nadein fich 
m noch wo bis i⸗ Ereunden rn — — 

3. LIE 3.5} ale 
) Hiſtoire de Acad. soys des DER de Paris, an. 1751. 
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als Körpern, bie mit in die Glasglocke griegt wurden. Als 
man auf Buͤache's Rath eine große Rolle angesündetes Pa- 
pier an die Madeln im Behärrniffe hielt, buͤckten ſich alle 
Nadeln, felbit die eiſerne, die bis dahin die unempfindlichſte 
gewefen mar , nad) der Flamme, weldes zu bemeifen feine, 
daß alles dieß Anziehen und Zuruͤckſtoßen von elektriſcher Na - 
tur ſey. Much war man nun neugierig zu wiſſen, ob ber» 
gleichen Streifen fo aufgehangen eine Lage zeigten, welche 
beitärdig gegen eine qewiſſe Weltgegend gerichtet wäre; al⸗ 
fein Bertier konnte hiervon nicht das Geringſte beobachten. 
— Ueder vie Acttractionsverſuche des Herrn Profeflor 
Hermbſtaͤdt in Berlin macht ein Recenſent der Annalen in 
Der Würzburger gelebreen Anzeigen (Man 1800. ©. 354) fol 
gende ganz ridhrige Bemerfung. Er zweifelt, das dieß An⸗ 
sieben von einer wirklichen Anziehungskraft, dynamiſch oder 
phoronomiſch betrochtet, hergeleltet werden koͤnne; vielmehr 
ſey dirfe Erſcheinung leichter und erweislicher chemiſch ⸗ mecha⸗ 
niſch zu erklaͤren, Das Queckſilber ſey bekanntlich ein ſchon 
bey. der Temperatur unſerer Atmoſphaͤre leicht ſaͤuerbarer 
Koͤrper; er veraͤndere alſo die ihn umgebenden kuftſchichten 
immer, indem er ihnen den Sauerſtoff raube. Dieß ge⸗ 
ſchehe auch Hier. und indem dieſer faſt unmerkliche Saͤue ⸗ 
rungsprozeß vorgehe, neige ſich Die Platte, weiche Dos Queck⸗ 
ſilber völlig bedeckt, wegen der grohen Beweglichkeit des Wa⸗ 
gebalkens nach dem Queckſulber hin, indem die Cohaͤſions⸗ 
platte durch einen perpendikulaͤren Luftzug nach unten gedruckt 
werde, fo wie die durch einen horizontalen, bey leichter Be» 
weglichkeit, pendelartig beweqt werden würde. Die befte 
Methode zu prüfen, welche Erflärungsart richtig fen, dürfte 
Die Senn; daß man diefen unlaͤugbaren Verſuch Hermb⸗ 
ſtaͤdt's im Iuftleeren Raume zu veranflalten fuchte. Faͤnde 
wirklich eine phoronomifch · dynamiſche Urſache Statt, fo würde 
die Anziehung eben fo gut, wie in der atmoſphoͤriſchen Luft, 
und vielleicht noch leichter und in weiterer Entfernung gefche- 
ben. Wäre Hingegen die Urfache eine hemifch-mecbanifche, 
fo würde dia Anziehung unses diefen Umftänden nicht Stare 
finden. | Der 
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Der Herr von Arnim aͤuherte in einem Brieſe an 
Herrn Gilbert uͤber die Hermſtaͤdtſchen Verſuche folgende 
Meinung: Die Zeit von einigen Secunden, ſagt er, welche 
in diefen Werfuchen erfordert wurde, ehe fich die Anziehung 
zeigte, ſcheint mie den Gefegen der Schwere entgegen, und 
mache nur eine eleferifche Anziehung, wie zwifchen den Plate 
ren eines Duplifators mahrfcheinlicher. Vielleicht wurde das 
Queckſilber beym Eingießen in die Schaale elektriſch, und 
durch das Piedeſtal iſolirt. Doch glaube ich nicht, Daß dieſe 
entgegengeſetzte Elektricitaͤts ⸗Mertheilung mic den ſogenann⸗ 
ten galvaniſchen, eigentlich aber rein elektriſchen Ketten in Ver⸗ 
bindung ſteht, da der Gegenſatz, der in jenem Falle durch die 
Berührung aufgehoben werde, in dieſem nur durch die ‘Bes 
rührung entſtehen kann. | 1 

Was die Verfuche des Herrn Bertier anlangt, fo laffen 
ſich diefe viel wahrſcheinlicher von dem $uftzuge ableiten, welche 
die Flamme, von welcher die erwaͤrmte luft In die Höhe fleige, 
indeß- die Kälte von unten hinzuſtroͤmt, in der Glasglocke 
erzeugen mußte. Daß etliche Nodeln zurück geflogen wur⸗ 
den, ließe fic) aus Ihrer Sage gegen die Flamme erklären, doch 
konnte daben auch Eleftricieät mie wirfen. Daß aud) in den 
übrigen Fällen des Bertierſchen Verfuchs die Bewegung 
ber Nadeln der;durd Annäherung anderer Körper erzeugten 
Temperaturunterſchiede zuzufchreiben fen, feßen die Umftände, 
unter welchen’ fie erfolgen, verglichen mit den Werfuchen des 
Herrn Bike (Magazin von Voigt. B.Vll. St. 2. ©. 10.) über 
die Wirkung der Wärme und Kälte auf leicht bewegliche Koͤr⸗ 
per, außer Zweifel. Unter andern hing Eike ähnliche nadels 
förmige Streifen, als Bertier, horlzontal an den. Faden ele 
nes Seidenwurms in einer Glasglocke auf, und bemerfte, daß 
fie, bey kalter Temperatur, ſchon vermöge der natürlichen 
Waͤrme eines auf ein Paar Ellen feitwäres fidh ihnen nahenden 
Menichen,, gegen ihn hingewendet wurden, fo daß ein Unfun- 
diger hier thieriſchen Magnerismus hätte ahnden fönnen, 
Bey angebrachter Kälte wurde die Nadel bald zurückgeftoßen, 
bald angezogen , bald in bloße Zitterungen verſetzt. * 
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Nach meiner Meynung iſt es unmöglich, daß des: Seren 
Sermbſtaͤdts und aͤhnliche Vetſuche die Arziehling der Körper 
gegen einonder zeigen fönnen, ob es gleich dynamiſch besrachret 
feinem Zweiſel unterworfen iſt / daß fie wirk lich Anziehungskraſt 
gegen einander ausuͤben. Denn die Anziehungskraft unferer 
Erde iſt in Anſehung der Anziehungsfräfte ſelcher Körper, mit 
welchen die Veruche angeſtellt wurden, als unendlich groß zu 
betrachten, und letztere muͤſſen daher alsLull angeſehen werden. 
Aus dieſem Grunde iſt es daher auch unmoͤglich, daß ſich 
ſelbſt im luſtleeren Raume eine Anziehung ſolcher Koͤrper 
gegen einander zeigen kann, und wenn ſie wirklich erfolgte, ſo 
müßte eine andere Urſache fie bewitken. Eine Anziehung eis 
nes Körpers gegen einen andern kann nicht onders bemerft 
erden als wenn der eine Körper in Anfehung feinen Maſſe ge» 
‘gen den ander, als unenblichgroß: betrachtet: werden kann, 
Diefes lehrt auch wirflich die Erfahrung bey’leichten Pendel, 
welche von großen Bergmaflen von der Richtung der Schwere 
in etwas abgelenft, folglich-von Diefen augegogen werden, . - 
Ausdünftung. (Zuſ. zu S. 209. Th.1.).: Es iſt ber . 
kannt, daß die Ausduͤnſtung Kaͤlte erzeugt; daher fälle, wie 
man weiß, ein Thermometer, deſſen Kugel beſeuchtet worden, 
auf einen beſtimmten Grad herab, wenn ein anderes Dar eben 
Hongendes nicht die geringfte. Veränderung zeige Der Dr. 
Prof Heller *)in Fulda harte fih- vorgenommen. Dieter Ver⸗ 
ſuch zu wiederhohlen, und hing Thermometer vor ein Sentier, 
wo die Sonnenflrohlen den größten Thell des Tages hintreſſen 
Fonnten. Es waren Queckſuberthermometer mit fleinen Ku- 
geln und der goirheiligen Skale. In feinem: Tagebuche Des 
merfte er zuerfi die Temperatur der tufe TL, dann die Tem- 
peratur des-Waflers TW , fubtrahirte von der anfänglichen 
Temperatur des Waflers den Grad , auf weldyen das zweyte 
‚Thermometer während der Verdunſtung berabjiel, und fle« 
hen blieb, bis es wiederum zur Temperatur der Luſt zuruͤck⸗ 
‚geben wollte; und nannte diefe Verdunſtungskaͤlte VK. Zu 
gleicher Zeit ‚beobachtete: er Thermometer, Hygrometer = 
u We —— ——s die 
) Gilbett's Annal. der Phol. B. IN. ©, 10 f. 
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die Witterung, und befam fo innerhalb einiger Sommer eine 
große Anzahlvon Beobachtungen von + 5° -bis + 25° 
Reaumurr. — — 
An dieſe Beobachtungen ging. er mit folgendem Grund⸗ 
fage: Wafler von einer gegebenen Temprratur muͤſſe immer 
auch die nähmliche Verdunſtungskaͤlte zur Folge haben; fiele 
3: B: bey -F 89% das Thermometer während der Verbunftung 
irgend einmahl um o, 6°, ſo muͤſſe diefes allezeit unter allen 
Umſtaͤnden geſchehen, fo oft die. Temperatur Des Waſſers + 80 
wieder fäme. Allein er wurde von diefem Irrthume durch 
die Beobachtungen, bie ihm etwas ganz anderes lehrten, ſehr 
bald zurüd gebracht. Da er nun den Einfluß der Verſchie⸗ 
denheit der Berdunflungsfälten bey eineriey Temperarur des 
Waſſers weder von der hygrometriſchen Beſchoffenheit der Luft, 
noch von dem veraͤnderten Drude der Armofppäre herleiten 
konnte, und doch, mie es fiblen, eine gleidhförmig wirkende 
Kraft mis im Spiele war , ſo mußte aud) fie, feines Erach⸗ 
tens, an Zagen, wo eine gleichförmige,, nicht veränderliche 
Witterung herrſchte, fich zu erkennen geben, und bey der Vers 
gleichung offenbaren. Daher beobadhrere er an heitern Tagen 
mehrere Mahl. Als er nun fand, doß bey gleichförmiger 
Witterung zwey Tage hinter einander die nämliche Tempe⸗ 
ratur dennoch nicht gleiche Werdunftungsfälte hervorbrad:re, 
übrigens aber kein weiterer Unterfchieb.als in Der Zeit obwal⸗ 
tete , in welcher dieſelbe Temperatur Statt harte; fo fam er auf 
den Gedanken, daß die Urfache vielleicht an den Sonnenſtrah⸗ 
en liege, Die am Ende doch warm machen, fpäter aber ge⸗ 
wiß mehr, als des Morgens früh. Hier fehlen ihn auf ein« 
mahl Licht aufzugeben. Er fehloß: wenn Wofler von einer 
gegebenen Temperatur von der Sonne erft nad) einigen Stun« 
‘den ihres Aufganges befchienen. wird, fo muß ihr ſchwaͤcheres 
sicht eine viel Fleinere Einwirkung auf den Waffereropfen 
‘haben, als das ſtarke Mittagslicht bey gleicher Temperatur des 
Waſſers, und umgefehre. Hingegen muß eine gegebene Tem⸗ 
peratur gleiche Verftärfungskälten zur Folge haben, wenn bie 
Wirkung des gleichitarfen Lichtes an zwey gleichfärmigen Ta- 
| — — gen 
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geh zur namlichen Stunde beobachtet wird} nur muͤſſen dl⸗ 
age. der Zeit nach nicht zu weit von einander entfernt ſeyn. 
Mit dieſem Grundſatze durchmuſterte er nun feine Beobach⸗ 
tungen, und fand darin Befeſtigung, ſo ſchwankend auch ſeine 
Schatzung der Jutenſität des Sonnemichtes mar. und ſeyn 
mußte. er ve Er * FRE RE EM in 
Endlich wurde er im Verloufe feiner Beobachtungen ges 
wahr, daß gegen den Abend ganz heiterer Tage die Temiperda 
turen des Waflers und der. buft um feinen Apparat fo verſchle⸗ 
den wurden, daß er Darüber in Erflaunen gerieth. "Die 
Folhyen feiner Beobachtungen überzeugten ihn von diefer Sache, 
Wenn nämlich fein Apparat: beynahe den groͤßten Theil ei⸗ 
nes heitern Tages der Sonne ausgeſetzt war, ſo fam er nach 
4 Uhr Abends , vermöge feiner Sage, ziemlich ſchnell in Schat · 
ten, und’erfuhr daher die Einflüffe des lichtes und des Schat ⸗ 
tens in kurzen Intervollen. Wenn dagegen der Himmel art 
einem Tage gleichförmig bedeckt mar, ſo hielten ſich Die beyden 
Temperaturen etwas näher zufommen, ſowbhl Morgens als 
Abends,’ und ließen Feine ſo große Muterfihiete zu. Diefe 
Erfahrung "beftärkte ihn in feinem angeführten Grundſatze 
aufs» vollkommenſte. Die Auflöfung- diefes Problems fand 
er in einem Briefe des Herrn de Lüc an de la Metherie, 
wo er Tage: es gibt in Der: Atmoſphaͤre noch ein anderes Phä« 
nomen:der Waͤrme, das man nicht zu erflären gefucht hat, 
nämlich ihre piögliche Verminderung an ſchoͤnen Tagen nad 
dein Untergange der Eönne. Die Urſache diefer Berminde- 
rung liegt'datin : die Sonnenſtrohlen bilden neues Feuer, und 
die zweyte Funktion der Sonnenftrahten ift, fie bringen in dem 
Feuer, das fie berühren, eine Wermehrung der erpänfiven Kraft 
zumege, welche die Macht hindurch aufhöre. Dießerflärt nach 
Heren Heller's Ueberzeugung den von ihm beobachteten Unter« 
ſchied der Verdunſtungskaͤlte bey gleicher Temperatur des 
Woffersaufs vollkommenſte. Es kam namlich) in feinen Beob⸗ 
ächtungen nicht bloß auf: die abſolute Menge von Wärme on, 
welche das Wafler harte, das verdüunften füllte; fondern es kam 
nun auch auf,die Menge und Etärfpdes lichtes an, das jene 
vr. Abeil. — | Wärme 
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Waͤrme beruͤhrte; war bey gleicher: Menge von Woͤrme di 
- Menge und Stärke. des einfallenden Eonnenlichtes größer. | 

war aud) die Verdunſtung größer , wegen .. Expar 
ſivkraſt, und fo. umgekehrt. 

Herr Heller bemerkt noch, daß ſich hierdurch die Ver 
ſchledenheit der Berdünftungsfälten bey einerlen Tempera. 
des Waſſers an einem ‚hellen Tage in den verſchiedenen Taf 
reszeiten 3. DB. Arühling, Sommer, in den verſchiedene 
Stunden des nämlichen Tages u.f. w. erflären laffe Da 
Pop ver Austünftungsfälten werde und bleibe folgli« 
ſchwankend und; ungewiß, wenn. es. niche durd ein Meſſe 
der Intenſitaͤt des Sonnenlichtes unterftügt werde, woh; 
denn. ein meteorplogifcher: tichemiefler sein wahres Bebürfni 
werde, befonders feitdem man.die merfmürdige Beobachtun 
gemacht habe, daß die Oberfläche der Eonne nicht —RT 
mit gleicher Lichtmaterie uͤberſtroͤmt werde. 

Zuſ. zur ©. 224. Th. » 

Alle: bisherige Theorien der Ausdünftung und des Niede 
ſchlage des Woffers find, ſelbſt nach Dam eigenen Geftänt 
niffe ihrer. Mrbeber, noch mangelhaft und unvollſtaͤndi— 
Nah Herrn Prof. Parrot's Urtpeile liegt.die Urſoche dave 
theils in den nod nicht lange. gefannten oder hinlänglich b 
ſtaͤtigten Sägen der neuern Chemie, theils darin, daß ma 
die Urfachen zu den großen und fo. mannigfaltigen Phänom 
nen unſerer Atmofphäre in diefer Atmofphäre ſelbſt in dieſem 
fo vieter Ruͤckſicht außer dem Wirkfungsfreife unferer Erral 
rung liegenden. Produfte. fo vieler Elemente fuchte. - S 
lägen allerdings darin, ‚aber wir müßten fie in einem; eing 
. fehränften, unſern Kräften angemefienen Laboratoriun 
aufſuchen, weil. in ver großen Werkſtaͤtte der Matur d 
Phänomene meilt fo.meit von ung entfernt laͤgen, und dur 
zu viele Urſachen modificirt würden, als daß mir au fichen 
"und. reinen Nefultoren gelangen koͤnnten. Herr Parrot 
wurde durch dieſe Werfuche mie feinem Eudiometer auf ei 
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ganz neue: Theerle ber Ausduͤnſtung und bes Mieberfchlags 
des Worlers geleitet. Er fand, daß bey der Zerfegung der 
armofphärifchen Luſt durch Phosphor alle darin enthaltenen 
wäflerigen Dünfle niedergefchlagen wurden. Ueberhaupt 
glaubt er, aus feinen Berfuchen annehmen zu dürfen, daß 
wicht die Oxydation felbft, nicht die oxydirbaren Subftangen; 
fondern die bloße Abweſenheit des Sauerfloffgas den Mies 
berfchlag der Dünfte verurfache, oder, daß Stidgas und 
- Sufefäure fein Waſſer für ſich aufgelöfee enchalten koͤnnen, 
und daß folglidy die atmoſphaͤriſche Luft nur vermöge ihres 
Sauerſtoffgas · Gehalts Waffer aufgelöfer befige., Aus feinen 
Beobachtungen zog er folgende Säge: 

Eine jede‘ der von ihm geprüften $uftarten, nämlich 
feuchte und trockne atmofphärifche Luft, reines Stickgas, ges 
phosphortes Stickgas, und eine Mifchung von Stickgas und 
Luftſaͤure enrhäle noch eine Portion Waſſerdunſt, unaufgeld« 
fet, bloß durch den freyen Wärmeftoff in Dunftgeftale, der 
Menge nad) ungefähr „4, desjenigen Dunftes, welchen at- 
mofphärifche Luft aufgelöfee enthalten kann | 

Diefe Luftarten laſſen insgeſammt diefen Dunft fpäte- . 
fiens bey der Temperatur des frierenden Waſſers fallen. 

Eine größere Kälte fchläge weder in. den zerfeßten noch in 
ben unzerfegten $uftarten eine größere Menge biefes Dunftes, 
und auch weiter nichts nieder. 

Eine ftarfe Verminderung der Temperatur, wie bier 
von 28 Graden, ſchlaͤgt aus der atmofphärifchen Luft feine 
aufgelöferen Dünfte nieder: denn der geringe Niederſchlag 
durch Erfältung ift in atmoſphaͤriſcher Luft und im Stickgas 
beynahe gleich. | 

Iſt der beobachtete Fleine Unterfchieb dieſes Niederſchla⸗ 
ges durch Erkältung zwiſchen atmofphärifcher Luft und Stick⸗ 
gas. durchaus gegründer, fo exhoͤhet die Gegenwart des 
Sauerftofigas‘ die Faͤhigkeit des Stickgas, diefe Dünfte- 
durch Wärmeftoff aufzunehmen. | 

Diefe- dur Wärmeftofl erzeugten Dünfte, trüben die- 
Sufe nicht, ſo lange fie —— uͤberſaͤttiget iſt. 

2 
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Dieß find bie Säge. auf welche Parrot felne neue Theb⸗ 
rie von der Ausdünftung und dem Miecerichlage des Waflers 
gründer, Ehe er aber diefe auffteller, fucht er vie Unzulänge 
lichkeit und Unrichtigfeit der bisherigen Theorien zu erweiſen 
Herr de Luͤc habe es zwar unternommen , das Aufloͤſungs⸗ 
foftem zu widerlegen, allein er habe vieles im getingſten 
nicht gefchwäche, fondern bloß das Hypothetiſche, welches de 
Sauſſure dazu angehangen habe, um den Niederſchlag zu 
erklären, In der That fenn weder Beraubung derifrenert 
Wärme, nody die natürliche Saͤttigung, noch Winde, noch 
Eieftricirär zur: Erklärung des Phanomens der Wolken und 
des Negens binreihend, Won der Unzulänglichkelt der Be⸗ 
roubung des Wärmeftoffs gebe de Luͤc durch: feinetwichtige 
Beobachtung auf dem Buet den fchöniten Beweis im Eto⸗ 
gen. Die norürtiche Ueberſaͤttigung koͤnne hoͤchſtens einen 
äußerfi feinen Staubregen, und zwar in Fleinen Höhen, gewiß 
aber nicht große, Regenguͤſſe erflären, Winde fenn hur Bei 
wegungen der. $uft, Diele gefchehen nur in Maflen, und’ es 
fey daben an feine partiellen oder relativen Bewegungen der 
Waſſertheilchen, mithin an keinen Stoß derſelben under ſich 
zu denken. Eben fo wenig koͤnne ein vertikalet Wind, der 
überdieß nie beobachtet worden fen, während dem Regen fc 
viet Dünfte hinaufbringen, als zum Erfag des herobfallen 
den Waflers, und der Unterhattung des Regens nöchig ſey 
befonders da bey jedem Gewieterregen vie Luft abgefühler, 
mithin ihre Auflöfungsfähigfeie, nah dem Sauffütifcher 
Soſtem, vermindert werde. Bon der Elefrricirät we fi 
ebenfalls Feine befrietigende Erflärung ableiten; meil''mii 
feine directe Erfahrung hätten, daß man unmittelbar‘ durch 
fie merkliche Niederſchlaͤge erzeugt habe. — 

De Luͤc, der alle Anflöfung des Waſſers betwerfr) be 
haupte eine Verwandlung des Waſſers in eine elgenthaͤmlith 
$uffart ; darwider laſſe ſich aber die ſehr bedeutende Einben 
dung machen, daß dieſe eigenthuͤmliche Luftatt des Woſſer 
eine bloße Hypotheſe ſey, fuͤr welche ſich Fein einziges Fac 
tum anführen laſſe, indem keine andere Werbindung de 
SE Ze Waffer: 
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Waſſers in Luft bekannt fen, als bie nur allgemein angehom« 
mene Zerlegung in die bepden Stoffe. Diefe Zerlegung zur 
Urfache der waͤſſerigen Meteore zu machen, babe de Lite 
nicht fuͤr rathſam gefunden, weil er Die Schwierigkeiten diefer 
Hnporhefe zu deutlich eingeſehen. Allein feine Hypotheſe 
ſey doch noch weniger annehmlich, theils, weil fie durch feine 
Thatſache unterſtuͤtzt fey theils, weil ſie nichts erklaͤre, und 
die Urſache der Verwandlung mie and) Die der Redutfion 
ſelbſt, ihrem fo ſcharſſinnigen Urheher ein Raͤthſel bleibe: In 
dieſer Ruͤckſicht ſey die Sauſſuͤriſche annehmſicher. Sie 
erklaͤre wenigſtens dem Scheine nach, und auch zum Theil 
wicklich, die Ausduͤnſtung laſſe aber ver Niederſchlag uner« 
klaͤrt. de Luͤe hingegen erklaͤre weder das eine noch das anı« 
dere, fo wenig als die carteſianiſchen Wirbel die Gravitarion, 
Das Doieyn feiner eigenthümtichen Waſſerluſt, follte zuerſt 
erwiefen werden ; als dann eiſt koͤnnte man es verſuchen, durch 
ſie zu erklaͤren. 
Herr Hube raͤume der Elektrieltaͤt die Hauptrolle im 

BBerke der Bildung der Wolfen ein, indem er fich übrigens 
für das Auflöfungsipftem erfläre, und ſcheine die Wirkung 
des Waͤrmeſtoffs vorzuͤglich auf die Bildung des Nebels ein⸗ 
zuſchraͤnken obgleich er eine große Aehnlichkeit zwiſchen Ne— 
bein und Wolfen behaupte. Die Reibung der Wolfen an der 
Luft, als Urſprung der Elektricitaͤt fen am Ende der-erfte Punkt, 
um weiches fich fein ganzes Syſtem drehe. Allein abgerechnet,daß 
eine ſolche Reibung wenn fie auch in Der verlangten Heftigkeit 
Statt finden wuͤrde, keine Elektricitaͤt hervorbringen koͤnne, 
indem dieſes Phaͤnomen die Reibung ungleichartiger Koͤrper 
erfordre, fo ſey zu bemerken, daß dieſe Reibung nicht Start 
finde. Theorie und Erfahrung bemeifen einflimmig, daß, 
wenn, zwey Stroͤme in einer Fluͤſſigkeit in entgegengefegter 
Richtung Statt finden, zwiſchen beyden eine Schicht in voll⸗ 
kommener, Ruhe ſey amd ſeyn muͤſſe. Dieß folge aus der 
Lehre der Bewegung der Fluͤſſigkelten, aus dem Frahftinfchen 
Verſuche der communicirenden Zimmer, in welchen ver» 
ſchiedene Temperatuten herrſchten, und aus den Beobachtun⸗ 
8 € 3 gen - 
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gen ber fufefchiffer, Diefes zeige, daß bie Bewegung eines 
Etroms immer obnehme, je weiter die Schichten von dem 
Hauptftrome entfernt feyen, und zwar in einer fehr langfamen 
Progreſſion. Denn es fen dann fein anderer Widerftand, der 
die Bewegungen der Schichten aufhalten könne, als die Ad« 
bäfion der bufttheile unter ſich. Folglid) finde fich bey einer 
ſolchen Bewegung zweyer entgegengefeßten Ströme fo wenig 
relative Bewegung, daß man bie fuͤrchterlichen Sammlungen 
und Ausbrüche der. eleßtrifchen Materie ihr unmöglich zu: 
ſchreiben Fönne. Alles vielmehr ſchiene nur auf die dee 
longfamer Anhäufungen zu führen, welche durch ſchnell wir⸗ 
kende Urſachen zerſetzt wuͤrden. Es falle alſo die Ergänzung 
des elektriſchen Syſtems des P. Beccaria weg, und. dag 
Verdienſt der Aubefchen Darftellung beſtehe vorzüglich in 
einer größern Menge von Beweilen der Wirffamfeit der Elek⸗ 
grichtäe bey der Entſtehung und Zerfiörung der Wolfen, er. 
fläre die Entſtehung der Elektricitaͤt felbft nie. 
Nachdem nun Parrot die Mängel der bisherigen Theo⸗ 
- rien angefuͤhrt bot, ſtellt er feine eigene neue auf, — 
in folgenden Hauptfägen beſteht. 
ı) Jede Ausdiünftung des Waflers erzeugt Kälte. 
. 2) Jeder Niederſchlaqg des Waflers erzeugte Wärme: 
Diefer Sag erflärt die Temperaturerhöhung bey der anges 
führten Beobachtung de Lüc’s auf dem Buet und andere aͤhn⸗ 
liche; und da wir in der Theorie. keine Erkältung nöchig haͤt⸗ 
ten, fo brauchten wir feinen Aufwand von Scharffinn um bie 
Möglichkeit von Arsnahmen in diefem Sage darzuftellens 
3) Nebel und Wolken entſtaͤnden oft, ohne daß vorher 
eine erniedrigte Temperatur.als Urſache des Phänomens beob⸗ 
achtet wuͤrde. 
4) Bey jeder Verwandlung des Waſſers in Dunſt, 
des Dunſtes in Waſſer, ſey die Eleftricicär thaͤtig, und = 
abwechſelnd, bey dem Niederſchlage bie entgegengefeßte vor 
der. bey der Ausbünflung. 
5) Das Eis dunfte vermöge feines Waͤrmeſtoffe nicht aus 
E⸗ moͤchte unbegreiſtich * daß die — * 
es 
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| Eifes feinen Waͤrmeſtoff zugelchrieben worden fey, wenn 


man nicht wüßre, mie leiche fogar Icharffinnige und wahr⸗ 
heitsliebende Männer unerwieſene Säge annehmen , wenn fie 


- folche zu Erklärungen: von Phaͤnomenen nörhig hätten. Er 


fen weit entferne, das Dafeyn des Waͤrmeſtoffs im Eife oder 


feine Thaͤtigkeit, fo bald fältere Körper ſich näherten, zu laͤug⸗ 
‚nen. Aber daß er fähig fen gefrornes in Dunft aufzulöfen, 
da es unfähig fey, in fluͤſſiges Woſſer zu verwandeln, fey eine 


Dehouptung, die nicht mur feinen Berris. für ſich, fondern 


fogar die Analogie und folgenden Bewels wider- fidh habe, _ 


Es fey bekannt ‚; daß tie Verwandlung gefreunen Waflers in 
Aüffiges eine Quantitaͤt von Wärmeftofi von 18: Keaum. 
Graden erfordere, angenommen das Eis fey vorher auf ber 
Temperatur 0. Diele 189 feyn num nice ta. Sollte alfo 
der Wärmefioff Eistheilchen losreißen, fo reife er fie ſchon 
als Eis fort welches an fich ſchon unbegreiflich. fen, und wir 
härten im Winter lauter-gefrorne Ausduͤnſtungen, d.h. einen 


mie Ecnrefiscken‘ beftändig. gerrübten Horizont, welches 


offenbar wider alle Erfahrungen freite. Nach feiner Theorie 


falle dieß Alles weg, das Sauerſtoffgas greife das Eis, und _ 


wenn es noch fo Falk fen, mie ein Stuͤck Metall durch feine 
Ver wandtſchaſt an und fättige ſich domit. Daß es flüfjiges 
Waſſer ſchneller aufloſe, als ſeſtes, ſey wiederum ſeinen 
andern Aufloͤſungen analog, da es befannt fen, daß Metalle 
in Aüffiger Form ſich leichter verfalfen als in fefter. Sogar 
ber Umſtand, daß durch dieſe Verbindung des Sauerftofig 
mie Waffer feine Säure entftehe, fände bey Metalloyydatio⸗ 
nen ebenfalls Statt, fo daß zwiſchen der Merallorydarion viel. 


Teiche gar Fein Unterſchied Seatt finde. Ja die Analogie gehe 


weiter, indem ber Kohlenſtoff, Phosphor u. ſ. w. Metalle 


und Woſte desorydiren. Er wage alſo nichts wenn er 


annehm⸗e ‚daß - 


— 


6) die Aufloͤſung des Waſſers in Sauerftofigas eine 


wohte: Dmpation fey, 


7); Die: Elekericitäe jerfeße bas Eauerftoffgas. Schen- 


Peisftiey * gezeigt, daß m und dephlogiſti⸗ 


so 
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- firte- $ufe-durch-den, Durchgang; elektriſcher Stroͤme zu Ah 
meng = und Merbrennungsproceflen ganz untauglich wuͤrden 
Die atmoſphaͤriſche Luft wurde naͤmlich um 4 dih um ſo viel 
ols ihr Sauerſtoffgehalt ausmacht ‚vermindert. Auch be⸗ 
weiſen van Marum's Verſuche dieſen Sag. 


8 Die in einer Säule atmoſphaͤriſcher Luft vorhandene 
Daunſtmenge ſey nicht vermoͤgend das Waſſer zu liefern, wel⸗ 
ches durch große Gewittertegen herabſtroͤme, ſondermdie Lo⸗ 
kalurſache ziehe: die Duͤnſte aus den benaͤchbarten Gegenden 
herbey. Wenn man den Waſſerinhalt einer franz. Eübif 
Merle, unter der Vorausſetzung, daß jeder Eubiffuß 5 Oran 
MWarffer enthalte. berechne, fo finde man, daß der völlige Nie» 
derſchlog dieſer Duͤnſte die unter ihm liegende Erdflaͤche von 
"einer Duadraflinie mit einer Wafferfchiche von 1,607 Pariſ. 
Zollen bedecfen' würde. Nun enthalte im Durchfchnire jeder 
Cubikfuß vielleicht nur 5 Gran Woffer, denn die obern 
Schichten ſeyn erſt ſpeciſiſch leichter; und zweytens werde nie 
eine folche Luftſaͤule befonders ganz ihrer Dünfte beraubr, 
"Folglich wiirde - die Woſſerſchicht, Die diefe Luftſchicht wirf- 
lich liefern, bey weiten niche fo viel ausmachen. Run wiſſe 
'man aber ‚daß bey ſtarken Plagregen, bey Wolfenbrüchen, 
fehr oft weit mehr Waſſet die Erde bedecke. Felgitch müffe 
diefe Menge aus ben benachbarten Gegenden Fomnten: 
9) Die guft enthalte den größten ‚Theil ihrer Duͤnſt« 
nach Maßgabe ihtes Sauerſtoffgehaltez, oder ihre Gaparicät 
für die Duͤnſte fen größten Theils Im Verhaͤltniß ihres 
Eauerftofigasgebalte. a samen 
19). Diele Gattung von Dunft werde durch die Erhoͤ 
hung oder, Erniedrigung der Temperatur nicht merflid 
modificiret. a —— —— u de 

11) Diefer Antheil Waſſer, welcher die atmoſphariſch 
gufe gemeiniglich<um iz. ihres‘ Volumens Ausdehne / ſey i 
derſelben chemiſch aufgelöfer; benn. er loffe ſich nicht: durc 
Ent zlehung des Waͤrmeſtoffs niederſchlogen, und hange vo 
der chemiſchen Grundmiſchung der Luft ach. 


. 12 
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12) Jede Entziehung des Sauerſtoffgas aus ber atmoſphaͤ⸗ 
riſchen $ufe- fehlage diefe aufgeloͤſeten Duͤnſte nieder. Es fen 
eine Desopydation des Waſſers durch eine Wahlverwandtſchaft. 
| 13) Außer dem. aufgelöferen Woſſer enthalte jede atmo— 

ſohoaͤriſche Luft, ja felbit „reines Stickgas, einer: Autheil 
Waſſer, bloß ſchwebend, unaufgeloͤſet, bloß. vermoͤge des 
Waͤrmeſtoffs. —— 411734 
14) Dieſer Antheil ſey betraͤchtlich kleiner, als der der 
aufgeloͤſeten Duͤnſte in mittleren Temperaturen, etwa des⸗ 
jenigen, welches zur vollklommenen chemiſchen Sättigung der 
. gemeinen $uft gehöre. Demnach koͤnne Ausbänftung; und 
Miederfdlagung durch Waͤrmeſtoff etwa nur 2/5; einiger waͤſſe⸗ 
rigen Mereore erklären, . "nd | 


> 15) Er doffe ſich durch Entziehung des Wärmeflofis bis | 


zur Temperatur des frierenden Waſſers ganz niederſchlagen, 


gar nicht durch Oxydationen und nur in Beziehung auf dieſen 


ſchwebenden Anrheil Fönne; man behaupten, daß die Tempe⸗ 
ratur die Sapacität der $Juft-für: das Waſſer modificire. 
ı6) Demnach) ſeyen alle Dünfte in der fuft, wenn vie 
Zemperofur unter dem Eispunfre ſtehe, aufgelöfere: Duͤnſte, 
und jeder Miederſchlag in dieſer Temperarur, müfle Nebel 
erzeugen, weil der Wärmeftoff nichts Davon in durchfichtiger 
Form erhalten koͤnne. Bey höhern Temperaturen koͤnne er 
es, — die zuft nicht ſchon mit Duͤnſten dieſer Art geſaͤtti⸗ 
et ey. * . — — 7 7 a 7 
17) Es gebe demnach zweyerley, weſentlich von einander 
verfchiedene, Ausduͤnſtungen, Duͤnſte und Niederſchlaͤge, 
Die voͤllige Aufloͤſung nennt Parrot die chemiſche Aufloͤ⸗ 
ſung z ihre Duͤnſte die chemiſchen Duͤnſte, ihren Nieder⸗ 
ſchlag den chemiſchen Niederſchlagg. 4 
Daßgegen nennt er die blohe Aufnahmen der durch ben 
Waͤrmeſtofſ losgeriſſenen Waſſertheile die Phyſiſche Aus⸗ 
duͤnſtung; dieſe Gattung Duͤnſte phyſiſche Duͤnſte, und 
ihren Niederſchlag phyſiſchen Niederſchlag. Demnach 
finde: die chemiſche Ausduͤnſtung, ihr Niederſchlag und bie 
Produkte derſelben unter jeden; — Statt; bingeg· 
— | 5. ie 


— 
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Die phnfifche Auebünftung und ihre Produkte nur bey der 
Temperaturen über den Gefrierpunft des Waſſers. Beyde 
hätten ihren eigenen Eättigungspunft und ſchienen in-vielen 
Fällen von einander unabhängig. zu feyn 

18) Die cligemeine Beobachtung, daß die Mebel durch 
den Sonnenſchein zerſtreuet würden , und feine wiederhohlte 
Beobachtung ber ploͤtzlichen Entftehung rines Nebels über 
einem Sumpf im Augenblicte des Untergangs der Eonne, 
machten es ihm fehr wahrſcheinlich, daß das Sonnenliche zue 
Aufloͤſung des Woflers in Sauerftoffgas, d. h. zum Proceffe 
der Oxydotion des Waſſers nothwendig ſey ohne doch zur 
Erhaltung‘ dieſes Zuſtandes geradezu erforderlich zu ſeyn. 

Beſtaͤtige fi ſich dieſe fehr wahrſcheinliche beynohe zur Gewiß- 
heit erhobene Muthmaßung, weiche mit ber Entbindung des 
Sauerſtoffgas ous den Vegetabilien ſehr zuſammenſtimme, 
fo würden fie den Schluͤſſel zu vielen Raͤthſeln der naͤchtlichen 
Phänomene, die die Hypotheſe des Wärmeffie gar. nicht 
oder nur. ichleche auflöfe, abgeben. 

Dieſen aufgeſtellten Saͤtzen zu Folge mecht ſich Herr 
Parrot folgende Worftellung von dem ganzen:@efthäfte der 
Austünftung , des Niederſchlags der Bildung der Wolfen 
und Nebel. 

- Wenn eine sufefchiche, welche — nicht ohofich * 
chemiſch mit Duͤnſten geſaͤttiget iſt, eine glatte oder rauhe 
fluͤſſige Woſſerflaͤche beruͤhret, fo entzieht ihr das Sauerſtoff⸗ 
gas Waſſertheile und loͤſet ſie auf. Das in den unterſten 
Luftſchichten aufgeloͤſete Waſſer vertheilt ſich in den naͤchſten 
aufwaͤrts und von dieſen weiter, wie bey jeder — 

Iſt die Temperatur über den Gefrierpunkt ſo entſteht 
auch eine phyſiſche Ausduͤnſtung. Diefer phyſiſche Dunſt 
wuͤrde ſich vielleicht nur durch Winde und alſo auf keine be⸗ 
ſtimmte Are densobern Regionen mittheilen laſſen, wenn die 
chemifche Ausdünftung die: uncerften Luftſchichten nicht um 
Etwas, freylich hoͤchſtens um o,or leichter mache, als die 
unmittelbat daruͤber liegenden, und: fo einen ſchwachen uns 


br gung Zug der $uft von unten nach. oben: veturſathte a 
ohne 
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ohne ein vertikaler Wind zu ſeyn, demnach faͤhlg ſeyn kann 
die phyſiſchen Duͤnſte langſam mit Hinanf zu nehmen. Die 
ſes befoͤrdert auch die Verthelluug ver chemiſchen Duͤnſte In 
den obern Luftregionen. Er N 
Die Duͤnſte jeder Arc fteigen alfo, chemifch und mecha⸗ 
niſch, und-Fönnen jede Höhe erreichen. - Hierbey har man 
nicht nöchig, fi darum zu befümmern, wie die phyſiſchen 
Dünfte. in der Luft ſchwebend erhalten werden, und neue 
Modificarionen des Weficularfpfiems zu erfinden. 

Mun entſteht auch bey Tag zuweilen Mebel. Befchiehe 
es langſam und: in der ganzen benachbarten Armofphäre, fo 
Siege die Urfache entweder in einer Erfältung, die den phyſi⸗ 
ſchen Dunftnieberfchläge, wenn der Mebel fehr leiche ifk, 
öder in einer Zerfegung der atmoſphaͤriſchen Luſt und Zerfide 
rung eines Theils des Sauerftoffgas, wenn der Mebel ftarf, 
und feine Kälte vorangegangen iſt. Zu folchen Zerfegungen 
gibt die ganze Oberfläche der Erde Hinlänglidyen unaufhörlt- 


chen Anlaß, ohne der großen Zerfegungen durch vulfanifhe 


Ausmwürfe zu gedenfen, wodurch ſich der große Mebel, der auf 
ven Untergang Ealabriens folgte, paffend fich erflären laſſe. 
“= Zumweilen entfiehe noch bey Tage ein partieller Nebel 
über Wäldern, Seen und Moräften. Solche Nebel wurden 
im Sommer beobadıtet, unmittelbar :vor Untergang oder 
nach Aufgang' der Sonne, und bas Charafterifche derfelben 
ſey, daß fie die Oberfläche, auf welcher fie enrfländen,, nicht 
beruͤhrten, fondern auf einer durchſichtigen Unterlage gleich» 
- fam ſchwebten. Die nächtlichen Nebel Hingegen berührten 
‚immer bie Dberflähe, über welcher fie enefländen. Nach 
- Parrot werden diefe Phänomene fo erflärt: der Nebel ift 
ein chemifcher und phyfifcher Niederſchlag, der Durch bie ges 
- zingere Temperatur ber $uft, als Lie ausdunſtende Oberfläche, 
anfängt. Dieſer Niederſchlag entſteht aber nicht ganz nahe 
on biefer- Oberfläche, nicht etwa weil fie wärmer iſt, und die 
nächften Luſtſchichten erwaͤrmte, fondern weil, fo lange die 
Sonne fcheint, und nod) einige Minuten nachher, die Waſ⸗ 
fer « und Pflanzenflähe, Saueiſtoffgas entblndet, — 
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mehr, Waffer aufnimmt, als die hoͤhern an biefer Gasart är« 
mern Schichten aufnehmen. fönnen. Iſt Die Sonne unter 
dem: Horizonte, fo fanf ſich der Mebel, d.H. er entitehe nun 
ganz nahe an ber dunitenden Oberflaͤche, weil die Erzeugung 
ber Lebensluft nun aufhört und durch die von tuftfäure erieße 
wird. Beym Aufgang der Sonne erſcheint wieder der untere 
leichte Streiſen, weil wieder Sauerſtoffgas entbunden wird, 
Daher ſchelnt der. Nebel zu fteigen, Der Streiſen aber er» 
ſcheint nicht wieder, wenn die Sonne hinter einer Wolke auf⸗ 
geht. In dieſem Zeitraum bis zu ihrer Entſtehung wird 
weder Sauerſtoffgas noch Luftſaͤure erzeugt, mithin der Nebel 
nicht aufgeloͤſet auch nicht erneuert , folglich bat er Zeit ſich 

an ber Oberfläche der Erde anzufegen, d. b. zu fallen. — 
Ausflüffe (Zuf. zur ©, 229. Tb. 1.). — In der 
Sigung des Nationalinſtituts, in welches Prevoſt's Abhand⸗ 
Jung über die Ausflüffe riechender Körper , und über bie Mies 
tel fie. dem Geſichte bemerkbar zu machen, vorgelefen wurde, 
war der Bürger Venturi zugegen, und theilte-zugleich einige 
Beobachtungen des Camphers auf: dem Waffer mit, weldje 
er nachher; in einer weitläuftigen Abhandlung allgemein ber 

kannt madhre, 
- Schon Romieu *) hatte bemerkt, daß klein⸗ Stuͤckchen 
Campher ſich quf dem Waſſer herumdrehen und ſchrieb die 
Urſache dieſer Erſcheinung der Elektricitaͤt zu: Lichten⸗ 
berg ®) glaubte, daß ſie durch ven Ausfluß einen aͤtheriſchen 
Fuütfiakeit. ous dem Campher bewirkt werde. Volta bradıre 
diefe Bewegung durch Körper Hervor, die er mit Aether oder 
mit Benzoe« und Bernftrinfäure,getränft hatte, Drugnas 
telli 7; fand, Daß aud) die Rinde der aromatiſchen Pflanzen 
fi), wie der Campher, auf dem: Waſſer bewege. Indeſſen 
mar es nicht ohne alle Schwierigkeit dieſe Bewegung hervor ⸗ 
zubringen; oft wollten fie ſich gar nicht zeigen; oft hielt, wenn 
das —* mit gewiſſen —— beruͤhrt wurde, die Der 
| —— 
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wegung ploͤtzlich inne, ohne DaB mon die Urſacheetrathen 
konnte. Campherftücfden an die Eytremitaͤt eines ſehr fen- 
ſibeln elektriſchen Rades befeſtiget, bringen es nicht in Bee 
wegung. Alles dieß vereinigte ſich, um uͤber dieſe Erſchei⸗ 
nung die groͤßte Dunkelheit zu verbreiten, mit deren Bequͤn⸗ 
ſtigung Romieu's Meinung durch meptere —— 
Italiens erholten wurde. “ Ä 

Venturi's *) Beobachtungen und VBenatumgen hler 
über find folgende.  - 

- Man fchneide aus Camipher kleine Gänten von der laͤnge 
ins Daumens;' verbinde ſie mit einer Baſis von Bley, und 
ſteſle fie aufrecht auf-fehr reine Teller, in weite men reines 
offer bis zur Halben Höhe der Säulen gleßt. Zwey bis 
dry Erirden-darauf zeigt fih an der Compher ſaͤule gerade 
di der Obe fläde des Woffers -ein Einſchnict. Diefer 
nimmt Zu, und innerhalb 24 Etunden ift die Cätmpberfäufe 
in der Mitte von Waſſer gang durchſchnitten. Eo wohl der 
untere im Wafler, als der obere in der Luft beſindliche Theil 
etleidet dageden/ keine merkliche· Weränderung: | 
1 dAYas dieſem und andern mit verſchiedenen Campherſtuͤck⸗ 
chen, einzeln in der Luft, unter und auf der Oberflaͤche des 
Waſſers angeſtellten Mexrſuche, ſchließt Venturi, daß die 
thaͤtigſte Kraſt den Campher aufzuföfen , da befindtich fen,’ 
100: Luſt nd Waffer vereint; dasſelbe berühren. Daraus ers’ 
Plärt or, warum‘ unter gleichen Umftänden der Campher ger 
ſchwinder in ſeuchter ols trockener Luft verfliege, und warum 
die Yolländer bey der Sublimarion des ſelben Waffer anwenden. 

Man koͤnnte vermuthen, daß der Campher auf der Ober: 
Ace des Woffers fich zerſetze; daß das Wofler den fäutenten‘ _ 
Arirheil desſelben, wodurch er-coficrer werde, aufnehme, und doß 
ſich der fluͤchtige Antheil in der Atmoſphaͤre zerftreue. Ven⸗ 
turi verwirft bieſe Idee, und behauptet, daß das Woſſer, auf: 
deffen Obesfläche fich der Campper befinter, ihn, wiewohl 
nie in geringer Menge, auflöfe: weil unter Dielen Umſtaͤn⸗ 
ben * — en — und — des Eamppers ges 

| s:E NH LEE LEGE Tr! -tade 
ern Annales de — To. xx, u. t. 63. p. 262 fa. 


Te  Ausflüffe. 

abe ſo annehme, als wenn etwas davon unfer dasfelbe ges 
halten wird, und an der $uft Diefe angenommenen Eigenfhafs 
ten verliere und wieder geſchmack⸗ und gerud)los werde; 2) 
weil das Verfchwinden des Camphers auf feiner Oberfläche 
ununterbrochen fortdauert, wenn auch das Wafler bereits 
vollkommen mit demfelben gefärtiger If. 3) weil die luſtſoͤr⸗ 
migen Ausflüffe des Camphers ſich wieder aufs neue auf ber 
Dperfläche: des -Waflers als. Campher eruftallifiren. 

Der Campher Löfee fih im Wafler, wenn er fi) auf der 
Dberfläche desſelben befindet, auf, und wenn diefes bey der 
geröhnlichen- Temperatur der Luft gefcheben-ift, fo befinde, 
er fi darin noch nicht, wie man glaubte, im Zuftande des 
Dunftesz vielmehr bildet er darin eine Fluͤſſigkeit, die ſich 
über das Waſſer verbreitet, und indem ſie auf diefe Weife 
mit, einer großen Fläche von buſt in Berührung fommt, von. 
der ſelben abforbire und in Dunft verwandelt wird. Dieß er« 
gibt ſich aus folgenden Tharfachen: 1) die Auflöfung des 
Camphers ‚auf der Oberfläche des Woſſers geht um fo ges 
ſchwinder vor fid), je mehr die Oberfläche Umfang bar: in. 
engen Gefäßen war die Säule nicht völlig durchſchnitten wor⸗ 
den, ſelbſt nad) einer Decade nicht, obgleid, das Waſſer ſeht 
rein war. : 2) Wenn die Säule hervorftchende Theile har, 
fo ſieht man die Flüffigkeit, Die vorzüglidy aus gemiflen Punk-⸗ 
ten der Säule hervorfommen ‚ die Fläche des Woflers be⸗ 
defen, und die Fleinen ſchwimmenden Körper fortftoßen , fo: 
wie Körper fi bin und her bewegen, welche; in einem 
Becken ſchwimmen, worin das Wafler in einem Canale mis; 
Schnelligkeit fliege. 3) Wenn ein Stuͤck Campher, das 
ſchon an feiner Extremitaͤt benegt ‘worden, fid) dem aͤußern 
Rande des Waflers in einem Teller, der eine große Flaͤche 
hat, nähert und den Teller berühre, fo ſetzt es eine oͤhlige 
Fluͤſſigkeit ab; indem ſich dieſe an den Teller hänge, zerſtoͤrt 
fie die. Arhäfion , melde zwifchen dem Rande des Tellers und: 
dem Telfer Statt fand, und das Wofler zieht fich, feiner Co⸗ 
haͤſionskraft ſolgend, zuruͤck und.runder fi, da es nicht mehr: 
den Teller adhaͤrirt. Nimmt man den Campher * ſo 
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kommt das Wafler nicht cher an feinen vorigen Ort, bis bie 
oͤhlige Fluͤſſigkeit verdunfterift. 4) Wenn die öhlige Flüffige 
keit halb ins Waſſer verfenfe iſt, fo verhindert die öhlige 
bervorfirömende Fluͤſſigkeit ebenfalls Dos Anhängen des Waſ⸗ 
fers an die Säule, es entſteht rings herum eine. Vertiefung, 
die Auflöfung laͤßt einen Augenblick nad), bie Fluͤſſigkeit dehnt 
ſich hierauf ı über Das Woſſer aus und verdünfter. Dann erft 
nimme das Waſſer feine Stelle wieder ein und beruͤhrt wie» 
der denfelben Theil des Camphers; die Auflöfung fänge wies 
der an-u, f f. 

Das Drehen der Eleinen Campperflüctdjen auf. der Ober 
flaͤche des Waflers iſt demnach bloß Erfolg der mechonifchen 
Wirkung der Reaktion, welche die oͤhlige Fluͤſſigkeit, und 
wenn fie ſich über das, Woſſer ausgedehnet, gegen den Cam⸗ 
pher ſelbſt äußere, Fälle der Mittelpunkt bes Ruͤckſtoßes aller, 
Ausfüffe niche mit dem Mittelpunkte der Schwere des Stuͤcks 
äufammen: fo wird Dadurch zugleich eine drebende und «ine, 
progreffive Bewegung erzeugt. Da ferner die Öhligen Theile 
ſich bald auf der Oberfläche des Waffers trennen, fo fann die 
Umwälsung bloß um cine Achſe geſchehen, die fenfreche auf 
dem Horigonte- ſteht; und. da. im ähnlichen Körpern von ver« 
fdriedener, Groͤße die Eeiten zu einonder in einem drenfach 
Eleinern, Berhältniffe als die Maſſen ſtehen, ſo muͤſſen die klei⸗ 
nen Stuͤcke verhältnißmäßig viel mehr Ausflüffe haben, und 
fid) Daher: weit ſchneller bewegen, als die großen. | 

Venturi bringt alle ſcheinbare Itregularitaͤten, die man 
ben der Bewegung des Camphers bemerkt ,,.auf eine Haupt⸗ 
regel zurüct, Die Bewegung feiner Stüde auf der Ober⸗ 
fläche des Waflers wird durd) die Berührung des letztern mit 
irgend einem Körper, er mag ein Leiter oder Michtleiter der. 
Elektricitaͤt ſeyn, wenn ihm nur nichts von jener: öhligen 
Subſtanz ‚anhängt, nicht geſtoͤrt; benegt man ihn aber mit 
einem. Tröpfchen firen, oder mit einer geringen Menge fluͤch⸗ 

| Oehls und beruͤhtt alsdann damit das Waſſert an der 
xtremitaͤt des Tellers, ſo ſieht man augenblicklich einen 
bepobe unmerfbaren Schleier auf der ganzen Denpihe 6 
verbrei · 
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verbreiten‘, die Campherſtuͤckchen ſtoßen ſich jurü €, nd ſind 
mie von einen magiſchen Schlafe getroffen, plößlich ihrer 


Bewegung beraubt, ' Eins Unze Oehl an die Eprremirtät els 


nes Woſſerbeckens gegoffen, das 26 Fuß im Durchmeffee 


har, hält fehr bald den an der entgegengefeßten Seite ſich 


befindenden Campher in feiner Bewegung auf. Dieſe ſchneule 
Verbreitung, felbft eines firen Oehls, auf eier großen 
Wafferfläche, verhindert die Musdehnung und Bewegung der 
Fleinen Compherſtuͤcke. Auch mie firen Oehlen getränfte 
Sägeipäne bemegen fi, fo wie fie das Waſſer berühren, 
Diefe Bewegung iſt nur nicht von Dauer, da der Schleier, 
den fir auf der Oberfläche desfelben bilden, ſich nicht in der 
Atmoiphäre zerftrener. | f 

Hieraus ziehe Ventuti die'Folgerung, daß Fluͤchtigkeit 
und Riechborkeit Feine zur Hervorbringung der Bewegung 


nothwendige Bedingungen find; die Fluͤchtigkeit iſt bloß zur 


Fortſetzung derſelben unenrbehrlidy, 


Zuletzt erwaͤhnt Venturi einiger anderer in der Natur: 


vorkommenden Bewegungen, welche in Anſehung des Mes 
chanismus ihrer Urfadye mir den Bervegungen öhliger Kör⸗ 
per auf der Sberfläcye des Woſſers etwas Andloges baben, 
In Körpern,’ die man dem Feuer nähere, giebt fich immer 
die Feuchtigkeit zu den vom Feuer am weiteften entfernten 
Ertremitäten zurück, da der von dem Theile fich enebindende 
Dunft, welcher der Flamme am nächften ift, den übrigen 
nad) enfgegengefegter Richtung zuruͤckſtoßt. Waſſertropfen 
auf eine glühende Merallplatte degoflen, bleiben und büpfen 


wie Kugeln darauf, teil der Dunſt, der fich bey Beruͤh⸗ 


rung der Platten bilder, ſie in Bewegung feßt, und ihnen 
nicht geftarter, das Metall zu berühren. 

Zu dieſen Bemerkungen bar Venturi in einem Briefe 
an Sourcröyinächfolgende Zufäße gemakht. 

1) Der trodene Campher verfluͤchtiget ſich vor felbft bey 


einer Temperatur von 500 Reaum. auf eine bemerkbate Art; 


er ſchmeſzt bey i20° und verfliege fehr fchnell. Das Were 


dampfen desfelben finder andy im Toric, Vasuo bey der ge 


wöhnli« 


* 





- Ausfüflee "49 


wöhnlichen Teniperarur Start ; die Dämpfe find ſehr wenig 
elaftifch und eryftallifiren fich wieder an.der Wand der Röhre, 
die fie einfchließ. 9.0 — tt 
2) Eine Compherfäule wird weit fchneller im heiſtem als 
kalten Waſſer durchſchnitten, er fublimirer ſich über heißem 
Waſſer ſehr Häufig und mit ven Woſſerdaͤmpfen 
43) ‘Der aufdem Waſſer ſchwimmende Campher wird bey: 
der Beruͤhrung der Sauerſtoff « und kohlenſtoffſauren Gas, 
des Waſſerſtoff · und Stickſtoffgas in eine drehende Bewegung 
geſetzt und zerſtreuet. Die beyden letztern bewirken dieß viel 
auffallender und ſtaͤrker; bekanntlich loͤſen ſie auch leichter den 
Kohlenſtoff / Phosphor und Schwefel auf. 

4) Beruͤhrt der Campher beym Verbrennen auf einem 
Stüde Kork, das auf’ dem Waſſer ſchwimmt, letzteres, ſo 
verurſacht er, daß der Kork in außerordentlich ſchnelle Be⸗ 
wegung geraͤth; im entgegengeſetzten Falle aber nicht. Dieſe 
Bewegung wird nicht bloß durch die. verfluͤchtigten Theile des: 
Camphers, fondern aud) durd) die Mirwirfung des Camppers: 
hervorgebracht. : ti. nn me 

5) Dieſe Wirkung, von welcher die Bewegung aller auf: 
dem Waſſer ſchwimmenden Körper abhängt, hat Wonge 
am. beften erfläre. Won zwey Fleinen Papierrollen, deren: 
eirie mit reinem Wafler, meldjes mit Campher vollkommen 
gefätriger iſt, benetzt wird ‚ zieht erfie den Campher auf dem 
Wofler , welches denſelben noch nicht auflöfer, an, und letztere 
ſtoßt ihn zuruͤck. Das Waffer hat eine flärfere Anziehung 
zum feften’Compher,, als zu der geringen Menge, die fich 
im Wofler bis zur Sättigung des legten aufgelöfer befinder.: 
Es ſteigt neben dem felten ⸗Stuͤcke auf und bildet daran eine 
frummlinige Inclinirte Oberfläche. Der geringe bis zur Ede: 
tigung aufgelöfere Thell geht neben derfelben herunter, und 
ſtoͤßt nach mechaniſchen Gefegen die Oberflaͤche und das fo- 
lide daran haͤngende Stuͤck zuruͤck. Dieſe Trennung bes auf-- 
geloͤſten Theils beſchleunigt die Verfluͤchtigung des ſoliden 
Stuͤcks indem es demſelben immer einen Strom von ſriſchem 
Waſſer zuſuͤhrt. Die Atmoſphaͤre nimmt den ſchon aufgeloͤ⸗ 

vi. ⁊beii. Fa tr D in. Ya dieten, 


— 
— 


0 \ 
so | Dorn. 


ſeten, und auf der Oberfläche des; Waſſers ausgebreiteten 
Theil; des’ Camphers, ‚vielleicht, indem ſie ihn verwittelſt 
ein wenig Waſſers verfluͤchtiget, auf. en 
6) Wenn'ein kleiner Tropfen Oehl Feine Verwandtſchaft 
zu, der Oberflaͤche des Waſſers habe, würde er dort in einer: 
kleinen Hoͤhlung bleiben, ob. er gleich mehr erhaben als die 
Oberflaͤche ſelbſt, die Kugelgeſtolt, feiner Aggregatlonsofſi⸗ 
nitaͤt zu Folge, erhalten wuͤrde; da er aber einen Schleier 
über das Woſſer ausbreitet, ſo muß der Tropfen: feihftpder: 
einige feiner Theile Anziehung Dazu finden , wie die Fläffige, 
£eiten, Die an den Waͤnden der Gefäße hinauffleigen, | 
7) Die mie Aarherioder den Ausdünftungen des erhitzten 
Camphers geſchwaͤngerte duftüibt aufdie kleinen auf der Ober⸗ 
flaͤche des Woffersihmimmenden Koͤrper eine Zuruͤckſteßzung 
aus, die der des Oehls und der des Kalks, im Waſſer aufs. 
geloͤſeten Camphers analog iſt; die-erflern find, elaftüfche Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten, die letztern tropſbare, die ‚nicht, mit einander vers’ 
wechſelt werden, duͤrfen. a — 
Herr Howard theilte in einem Briefe an Nicholſon 
folgende Beobochtung mit, die er während der Unterfus 
chung über das Verhalten mehrerer Sybflanzen auf das ſalz⸗ 
foure Gag. zu machen Gelegenheit hartes Hoͤchſt reetißcirtes 
ehierifches Oehl entwickelte, ſobald es mit hiefem Gas in; 
Berührung kam ſehr viele ‚Dänpfe,: die fid) bis zu einer, 
Höhe von:4 Zollen erhoben und ſich auf eine ganz ſonderbare 
Art wieder herabfanfen. _Er glaubt, daß dieſ⸗ Yusfluffe: 
der Dämpfe durch eine Anziehung des Woſſerſtoffs zu dem 
umgebenden Sauerfloffe bewirkt. worden ſey, zind te Möge: 
lichkeit dev Riechbarkeit eines: riechenden Ausſtuſſes außer; 
Zweifel. feGen, ©... er ar ap. 


x Shlendır * 


8* 16 EZ B.. KR: ae u ALS ER 
Barometer (Zuf zur ©.260..%h.1.). Der. Herr Proſ. 
Schmidt ) in Gießen hatruͤber das hier angeführte. Huy⸗ 
genſche doppelte. Barometer verfchledene. Bemerkungen ge⸗ 
mache; welche zeigen, daß es nach richtigen Grundſaͤtzen und 
re: 2 3 * I: m. Do f; 
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in der gehörigen Vollkommenheit verfertiget unter den niche 
‚transportablen‘Barometern fo wohl wegen: feiner Empfindlich- 
feit als Genauigfeit, vor. alten übrigen den Vorzug verdiene. 
Unter allen Einwürfen, melde man gegen dieſes Barometer. 
gemacht ‚hatte; ſchien ihm der welcher von der Einwirkung 
ber Waͤrme herruͤhrt, der erheblichſte geweſen zu ſeyn/ und 
eben dodurch ‚ward er lange Zeit abgehalten, dieſem Werk⸗ 
zeuge feine Auſmerkſamkeit zu ſchenken. Allein vor ein Page 
Johren ward er durch bie Theorie und, Erfohrung uͤberzeugt, 
daß auch dieſer Einwurf voͤllig grundlos ſey, indem mun dem 
doppelten Barometer leicht elne ſolche Einrichtung geben 
Eönne,:baß. aller Einfluß der Waͤrme auf dasſelbe ſich voͤllig 
aufhebe und wegſallez ein Vorzug, den bisher Fein anderes 
Barometer hat. «Mach des: Herrn Schmidts Berechnung 
kommt «8; nur darauf an, daß die Dükkfehnitte- der Enlinder 
(fig.39. Th.) ab-und:dc. im Verhältniffe mit den Quer⸗ 
fchnitten‘der Spirltus⸗ Robee ſehr groß und von gieisher 
Größe, ſind. 
+ Mas den einen Einowf wegen. der Empfindlichkeit dieſe 
Barometers durchs Reiben des Queckſilbers und des daruͤber 
gegoſſenen Liquors an den engen Roͤhren betreffe, ſo be⸗ 
weiſe Die Erfahrung gerade das. Gegentheil. Denn wenn 
das Doppelte Barometer, ſo wohl im. Sinken als Steigen; 
einem voſlkommenen Heberbarometer regelmäßig, vöreile; und 
nur olsdann mit ihm übereinfiimme, wenn der Barometer⸗ 
ſtand eineZeitlang unveränberlic) bleibe: fo fönne mon jenes 
Barometer body wohl nicht unempfindlich: fchelten. e 
In Anſehung des andern Einwurfs, daß naͤmlich dieſes 
—— beym ſchnellen Sollen wegen ber Adhäfion- ber 
Flaͤſſiakeit on die Glaswand tiefer ſtehe, als es folle, erwie- 
dere Schmidt, daß diefer fehr unbedeutend fe, wenn man nur 
keine zäbe, klebrige und bloß mechaniſch gefärbte Fluͤſſigkelt auf 
das Queckſilber gleße. Eine Auflöfung von Orſeille in gutem 
Weingeiſte ſey der Abſicht ſo vollkommen entſprechend, daß 
bey den ſchnellſten Veraͤnderungen des Barometers die Roͤhre 
über 4 der des Bebrius, nit gefärbt, ſondern * 
bit; m t 
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mit einem unmerklich feinen Thou bekleldet erſcheint, ber die 
Odberflaͤche der Flauͤſſigkeit um kein o,r linie, di. in der 
Skale des gewoͤhnlichen Barometers ausgedruckt, noch kein 
0,01 erheben würde, BE: such 
Der dritte; von dem Verdunſten des’Siquors gegen das 
Doppelte Barometer: hergenommene Einwurf ſey igmar- aller» 
dings in der Natur der Sache gegründet, allein keineswe ges 
fo. erheblich, als er Anfangs fcheint. Denn das Verdunſten 
ſey in einer fo engen Röhre, ols mon für den Liquor über 
dem Queckſilber bey dem doppelten Barometer zu wählen. 
pflegt, die hoͤchſtens 4 Linie im Durchmeſſer habe, ‘ben einer 
temperirten Wärme fo unbedeutend, daß die Höhe ter Saͤule 
binnen Jahr und Tag kaum um einige finien. abnehmen werde, 
Mehme man indeffen ‘an, fie vermindere ſich um einen ganzen 
Zoli, ſo entfiehe doch daraus: ein. kaum merfticher Fehler in 
der Angabe kes doppelten Barometers. Trete die Verminderung 
ploͤtzlich ein, fo würde eben dadurch der Druck aufbie Ober» 
fläche des Queckſilbers geringer, und durch deflen Uebergewicht 
die Oberſtaͤche der Spiritiiefäute wieder in die Hoͤhe gehoben. 
Bloß der Unterfehted zwischen jenem Steigen, und. tiefem 
Sinfen , ouf die Skale des gemeinen Baromerers reduchre, 
fen der turd dos DVerdunften in. der Angabe des doppelten 
Barometers eneftandene Fehler. —— 
= Herr Schmidt ließ ſich vom Herrn Ciarcy ein doppeltes 
Barometer verſertigen ben welchem die beyden Eylinder Po⸗ 
riſ Zoll im Durchmeſſer hatten, und waren ſo, wie die 
Roͤhre, worin ſich der Spiritus bewegt, vollkommen Talis 
brirt. Durch vorgaͤngiges Füllen und Abwägen mit Queck⸗ 
ſilber fand ſich das Verhaͤltniß der Durchſchnitte von ven ECy⸗ 
Undern zur Röhre = 191:3 1. Dos fpecififhe Gewicht des 
“mit Orfeille gefärbten Weingeifles war bey einer Temperas 
tur von 150 Reaum. = 0,607 und das ſpecifiſche Gewicht Des 
Queckſilbers S 13,5. Nach diefen Daris. berechnete er Die 
Stale des doppelten Barometers, und fand, daß 2 Zoll Be. 
wegung am gemeinen Barometer hier 24.96 Zoll ausmaheen. 
Hiernac wurde die Efale des doppelten DBarometers fo ein⸗ 
* en Zu gethei⸗ 
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getheilt und beichrieben,, daß die Theile‘, ohne weitere Res 
duction, ben Zollen, Linien, Zehnteln und Hundererheilen 
von Sinten an der Skale bes gemöhnlichen Barometers ent _ 
ſprachen. Hi⸗rnach ‚verhielt ſich alfo das fpecififche Gewicht 
bes Quedfilbers zum Spiritus wie 15:1, und 124 Zoll Be 
wegung entiprad;en 1 Zoll an der Skale des gemeinen Baro⸗ 
meters. Wenn fich die Höhe der Epiritusfäule durch de⸗ 
Verdunſten um 1 Zoll vermindert, ſo wird der — we 


Queckſilberſaͤule geringer, folglich der Spirirus um - 2 —* 
wieder gehoben. Die lie Veränderung in dem 
_ Etande der Säule beträgt alfo nur - Boll, N in ber 
Sfale des gemeinen Barometers ausgedrudt, — — Zoll 


= 0,16 $inien iſt. Hat man baher ein Doppeltes Barometer 
nur einmahl recht genau nach einem guten gewöhnlichen Ba« 
rometer regulirt, fo werde es gewiß ſehr lange dauern, ber _ 
vor zwiſchen beyden durch das Verdunſten des Epiritus eine 
Dieharmonie entſteht. Und, mas fen es endiic) für eine 
große Mühe. wenn man nad Jahr und Tag einmahl wie- 
der etwas Spiritus zugießen ‚ ‚und bie Kegulirung aufs neue 
vornehmen müfle? Muͤßten ja auch die grwöhnlichen *Baroe 
‚meter von Zeit zu Zelt yereiniget und wieder ausgefocht wer 
den, wenn fie in der gehörigen Vollkommenhelt bleiben. 
follten. | 
Die einzige Unbequemlichfeit der doppelten Barometer 

fen bloß diefe: man dürfe fie fo wenig, als moͤglich, bewegen, 
damit nicht durch ftarfe Oſcillationen der Spirieus, und das 
Duedfiber in dem untern Cylinder fo mit einander vermifche - 
werden, daß wohl gar etwas Feuchtigkeit in ten horizontalen 
Theil der Röhre koͤmmt, welcher die benden Schenkel mit ein- 
ander verbindet, indem fonft zu befürchten iſt, daß ſich bie 
Feuchtigkeit durch das Queckſilber in ten obern leeren Roum 
begebe, worurch das Werfzeug, megen der enrfiehenden - 
Dämpfe, völlig unbrauchbar werden würde. Eben * 
Pr D-3- m fie 
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- müfle auf das Auskochen des Queckſilbers alle Sorgfalt ver ⸗ 
wendet werben, damit weder Luſt noch Feuchtigkeit zurück 
bleibe, die, wegen -der ‚großen Empfindlidyfelt der Werf- 
zeuge, bier einen fchädlichern Einfluß, als felbft bey den ge- 
woͤhnlichen Barometern ‚äußern wuͤrden. Am ſicherſten ſey 
es, Das doppelte Barometer, wenn ber Spiritus aufgegoffen, 
und ber Stand berfelben reguliret ſey, ruhig an Ort und 
Stelle hängen zu laffen. 

Meberbaupt aber war bie Empfinbtichfeie des doppelten 
Darometers nach Herrn Schmidt’s Beobachtungen fo groß, 
doß jeder einzelne mäßig heftige Windftoß eine Dfeiflarion von 
einigen Hunderttbeilen einer tinie in dem Stande derfelben 
veranlafte. Er halte daher diefes Barometer vorzüglic) geig⸗ 
net, die Größe der armofphärifchen Ebbe und Fluch in un« 
fern Gegenden auszumitteln. 

(Zuf. zu ©.266. Th. ). Der Bürger Conte‘ =). hat 
fi) feit langer Zeit damit beſchaͤftiget, ein Barometer einzu« 
richten, weldyes fid) vor.den gewöhnlichen durch bequeme 
Einridtung und Empfindlichkeit zauszeichnete. 

Die erfte feiner Vorrichtungen war einer Taſchenuhr aͤhn⸗ 
lich. Auf einer Schaale von ftarfem Eifen oder Kupfer paßt 
eine Dede von fehr dünnem Stahibled) mit ihren Rändern ge⸗ 
nau auf, und Federn halten diefe Dec platte in die Höhe, wenn, 
wie dieß die Einrichtung fordere, die Luft aus dem Gefäße 
burch eine daran befindliche Deffnung ausgepumpe wird. - Die 
Deffnung läße ſich luftdiche verfchließen,, und dann ftrebe der 
ganze Drud der Atmofphäre die beugfame Schaale niederzu- 
drucken. Da nun der Widerfland der Feder befläntig.der- 
felbe bleibt;-fo muß , wenn der $uftdruck verändert wird, bie 
Dedplatte fi) erheben oder niederfinfen, und biefe Verändes 
zungen werben mittelft eines Mechanismus , ber einen Zeiger 
Hin und ber dreht, auf einer Gradfcheibe angezeigt. Der 
Erfinder felbft aber verwarf diefes Inſtrument, wegen des 
nachtheiligen Einfluffes, ben die Temperaturveränderung auf 
dasſelbe bat. 

‚ Eine 
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Eine andere Vorrichtung des Herrn Eönte‘, gränbete 
ſich auf das ſchnellere und langfamere’Einfliefen des Quedfil- 
bers in einen 'beftimmten leeren Raum bey größerem oder ge» 
ringerem Luftdrucke. Aber auch diefe Einrichtung mar zu 
fehr den Temperaturveränderungen unterworfen. - 

Die dritte und vor zuͤglichſte Einrichtung bes Eontefchen 
DBarometers, ſtellt die fig: 2. im Jängendurdhfcdjnice vor. 
Die Nöte, in welcher das Queckſilber ftehe, iſt, ſtatt wie ge⸗ 
woͤhnlich von Glas zu ſeyn, bier von Eifen. Oben beyabcd, 
wird fie feht viel weiter, und Die Laͤnge dieſes weitern Stüds 
wird durch die größern Veränderungen im Etande des Queck⸗ 
filbers beſtimmt. Hier ift die Roͤhre durch Ealibriren in allen 
Stellen gleich weit gemacht worden. In den vom Erfinder 
dem Nationalinftitute vorgelegten Modelle war abcd 8 Zoll 
lang und hatte 19 finien im innern Durdymeffer. 

Bey ef ſchließt fich ein Gefaͤß efgh an diefe Röhre luft: 
dicht on. Es it ben hg offen, und durch den Stempeltrus 
fufediche verſchloſſen. Bey ik ſchließt fid) an dieſelbe Röhre 
innerhalb diefes erftern ein zwehtes Gefäh ikpnnm an, wel 
ches innerlich Die Geftale eines abgeflumpften Kegels bat, 
und in diefe Fegelförmige Höhlung paßt der Stöpfel plnm 
luftdicht hinein. Die Fiqur ſtellt ihn dar, wie er in die 
 Deffnung .bes zweyten Getähes hineingeſchoben ift, und an 
die untere Drffnung der eifrenen Barometerröhre bey o an» 
ſchließt; und zwar foll die Seitenfchraube x, melde in einen 
Ausſchnitt desfelben eindringe, ihn im faſt unmerflicdhen Gra⸗ 
ben der Deffnung onäbern. Durch diefen Eröpfel bey o und 
Durch das umfehließende Gefäß bey p geht eine Nöhre, welche 
das Innere der eifernen Barometerröhre bfda mit dem grö« 
Bern umſchließenden Gefähe und durch den Hahn bey v aud) 
mie der außern $uft in Werbindung bringe. 

Soll das Inſtrument gefüllt werden, fo ſchlleßt man den 
Hahn v, dreht es um, zieht ben Stempel tu und den Stöp« 
fei plmn heraus, und füllt fic) die Baremeterröhre pab], 
ferner das-innere Gefäß p Imn und die Höhlung zwiſchen der 
innen und äußern Hülle, mit Queckſilber. Alsdann fegt 
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man. ben Stempel tus auf, bringe dann durch Zurüdzichen 
besfelben einen verduͤnnten $uftraum. über dem Quedfilber - 
hervor, und: entfernt fo die eingeſchloſſene Luft. Darauf 
ſchiebt man. den Stöpfel plmn und den Stempel tu wieder 
hinein, und öffnet v. Das Queckſilber finfe nun nach dem je: 
desmahligen Stande herab, und erfüllt; die größere Buͤchſe 
bis zu einem beſtimmten Niveau. Hier zieht man durch den - 
für ſich beweglichen mit einem Scraubenzieher verfehenen 
Stiel ſr den Stöpfel zurück‘, fo daß die Barometerröhre feine 
Verbindung mehr mir der Außenfeite hat. Das Stuͤck efgh 
wird dann abgemogen. Bringt man jet das Inſtrument an 
einen höhern Ort, fo finfe das Duedfilber in ber Röhre abcd, ° 


'eben fo viel fließt bey o aus, befto mehr. je weiter abcd 


iſt, und diefes wird in efhg aufgefangen und wieder gewogen. 
Dieſes Werkzeug "it ſo empfindlich, daß wenn man eg . 


. 204 Fuß hoch auf einen Thurm beym Plage der fonfligen 
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Kirche Notre - Dame trug, 1877 Gran Quedfilber ausflofs 
fen, welches 9 Gran auf einen Fuß ausmacht. Der Bürger 
Conte harte dem Inſtrument anfänglich eine Form gegeben, 
durch welche es einer befonderen Wage entbehren fonnte. Da 
aber dieſe Einrichtung beym Gebrauche allzubefchwerliche Res 
duction erforderte, fo verwarf er fie wieder. 
» Herr Muͤller «) zu Darmftade bemerfe, es fey ausge» 
macht, daß das einfache Gefäßbarometer für Wetterbeobach⸗ 
£ungen am bequemften, und daß dasjenige am vorzuͤglichſten 
fen, deffen Gefäß aus einer großen gläfeınen Kugel beſtehe, 
in fo fern Das Borometer auch ſonſt nad) den befaunten Tor» 
fbriften ‚gehörig verfertige, und nad) einem de $üc’icden 
Normalbarometer reguliret fey. Indeſſen habe doc) biefes 
Geſaͤßbarometer bisher noch zwey Unvollkommenheiten befef» 
fen; die eine, daß das Queckſilber im Gefäße bey veraͤnder⸗ 
tem Luftdrucke nicht gleiche Höhe behalte, mithin den Baro⸗ 
meterſtand an einer feften Skale unrichtig mache. Alle big- 
herige Mittel aber, diefen Fehler auf die Seite zu bringen, 
fegen äußerſt unbequem, und er wundre ſich, daß noch nies 
UT OD Late gu mand 
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mand auf den einfachen Gedanken gefommen fey, die gewoͤhn⸗ 
liche oben befeſtigte Barometerſkale um fo viel zu verkleinern, 
ols es das Verhaͤltniß der Oberflächen des Queckſilbers Im 
Gefäße und in der Röhre erfordr. Wenn 5.8. die Ober 
fläche des Quedfilbers im Gefäße zwanzig Mahl größer als 

die in der Röhre wäre, und der Druck der $uft nehme um 
31 Parif. kinien der Queckſuberſaͤule bey unveränderter Tem- 
peratur. zu, fo werde dag Quedfilber im Gefäße ı tinie fal- 
len, und das in der Röhre 20 Linien fleigen , alfo daſelbſt nur 
20 Unien anzeigen. Man hobe demnach nichts weiter nörhig, 
ols 20 Parif. Linien diefer Skale in 2ı Theile zu theilen, und 
jeden Theil für 1 Parif. Linie gelten zu laffen, fo werde das 
Zarometer ohne alle Künfteleyen und Mühe ben richtigen 
Stand von felbft anzeigen, auch mit einem vollfommenen 
Heberbarometer , in gleicher. Temperatur, wenn es einmahl 
darnach regulirt ſey, jederzeit fo genau, als ein anderes He- 

berbarometer, übereintreffen. 


Die andere Unbequemlichkelt der Barometer fen diefe: 
daß man den Firfluk der Wärme jedes Mahl vermittelſt des 
dabey angebradıten Thermometers, menlgftens durch Addi⸗ 
tion und Subrraftion,. berichtigen müffe, wenn man ben 
Etand genau wiffen wolle. Um dieſe zu entfernen, gibe 
Herr Müller eine eigene Vorrichtung an, welche darin 
befieht, daß man nur einen am Thermometer befindlichen 
Zeiger an den Stand besfelben zu ſchieben brauche, und ale» 
dann ſchon den Barometerſtand berichtigee finder, 


Do alle übrigen Worfchläge, die Baromerer fehr em⸗ 
pfindlich zu machen, dem Wunſche nicht enefprechen,, fo fam 
Herr Wilfon ») auf den Gedanken, eine neue Einrichtung die- 
- fer Art Barometer änzugeben, wovon er glaubt, daß fie feinen 
von den Fehlern der vorhin vorgeſchlagenen unterworfen fey. 
Eie befteht in Folgendem: es ift (fig. 3.) ab eine Röhre, 
welche fid) von den gewöhnlichen Barometerröhren bloß da: 
tin N daß fie weiter und länger ift, damit ein 
D5 A 
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eylindtiſches Stäbchen qr darin frey im Quedfilber ſchwim⸗ 
men koͤnne, wovon aber ein Theil über der Quedfitberfläche 
herausſteht, und daß fid am untern Ende eine engere Röhre 
bed late des fonft erforderlihen Queckſilbergefaͤßes, an⸗ 
geſetzt befindet. An dem untern Ende des Staͤbchens iſt ein 
Haar, oder auch ein dünner Eiſendraht befeſtigt, welcher 
durch das: Queckſilber geführt und bey d herausgezogen wird; 
fo daß man mittelft desfelben das Stäbchen niedergiehen, und 
es wieder in die Höhe laſſen kan. nn 
Aun dem kurzen Schenfel cd, iſt ein Zeichen bey n, auf 
welches man jedes Mahl die Queckſilberflaͤche ftellen Fan, 
wenn man das Stäbchen nad) Erfordern in Bewegung ſetzt; 
Denn wenn es niedermärts-gezogen wird, fo erhöher ſich der 
Qu⸗ckſilberſtand in beyden Schenfeln, welcher im Gegentheil 
niedriger wird, wenn man das Stäbchen in die Hoͤhe laͤße. 
Hat man nun den Stand des’ Quedfilbers an diefes 
Merkmahl gebracht, fo kann man aus der beobachteten Berän- 
derung des Quedfilberftandes bey n auf eine Veränderung im 
- Drud der Luft fehließen z. B. daß diefer Drud zugenommen 
habe, wenn das Quedfilber unter n fleht, und fo hinwiederum. 
#1 Die Veränderungen des Standes fo wohl bey.m als bey 
n, find in einem beftimmten Berhältniffe mit den Veraͤnde⸗ 
rungen der $änge der Queckſilberſaͤule m n, welche von der Luft 
gehalten wird. - Ein gewiſſes Fallen ober Steigen-bey m iſt 
nämlich für:dag demfelben entfprechende Fallen oder Steigen 
ben n in einem verfehrten Verhaͤltniſſe der Grundflächen oder 
Duedfilberfehnirte, oder. Duecfilbereylinder bey m und n, 
oder im Berhältniffe des Querſchnitts der Röhre cd und des 
Unterſchiedes der Querſchnitte vom Quedfilber und Staͤbchen 
inab, Es feyn 3.8. D, d, r die Durchmeſſer von ab, 
dc und dem Stäbchen, fo ift das erwähnte Verhältniß d? : 
(D? — r?). Gefege der Dueckfilberftand fey zuerft bey m. 
und n und hernach y und x, fo ift die ganze Veränderung 
der von dee $uft, gehaltenen Queckſilberſaͤule My Nx. 
Setzt man D=5'”, r=1"" und d=2""', fo it d?:(D°—r?) 
— 4:24 =1:6, folglich die Veränderung bey M zur Ver« 
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änderung ber ganzen Säulenlänge = d?:D? + dr? — 
1:7, oder die Veränderung bey n zur ——— der gan⸗ 
zen Saͤule die von der Luſt getragen wird, =D? — r?: 
D? +d? — 1? =6:7. Kann man alfo die Beränderun: 
gen bey m und'n genau genug meſſen, fo weiß man aud) bie 
Veränderungen im Drud der Atmofphäre. 

Anſtatt aber diefen Weg einzufcilagen , zieht man das 
Staͤbchen fo weit herab, bis das Queckſilber wieder an das 
Merkmahlen komme, und man hat an dem Raume, wel» 
chen das aus dem Quedfitber hernorftehende Ende bes Gtäb« 
chen bey diefem Herabziehen durchläuft, ein anderes Maß 
für die Veränderung des Luſtdruckes, welches man zugleic) fo 
weit vergrößern fann, als man nur will. | 

Man nehme z. B. an, das Queckſilber fey von n bis x ge- 
fallen, und im langen Schenkel von m bis y'geftiegen,'fo 
nimme man durch Herunterziehen des Staͤbchens fo viel Queck⸗ 
filber aus dem langen Schenfel hinweg, als den Raum n x 
auszufüllen noͤthig iſt; zu diefem Ende muß das Stäbchen eine 
gewiſſe Strecke niedermärts gezogen werben, und dieſe 
Strecke wird deſto mehr betragen, je duͤnner das Staͤbchen 
iſt, ſo daß zwiſchen dem Querſchnitt des Staͤbchens und dem 
bey n ober x im kurzen Schenkel, ein beſtimmtes Verhaͤlt⸗ 
niß für die Veränderung des Barometerftandes vorhanden iſt. 
Herr Wilfon zeige durch analytiſche Rechnungen, wie man 
eine vergrößerte Sfale für den obern Endpunkt des Stäb- 
chens beftimmen fünne, bemerfe aber am Ende, daß wegen 
der zu'wenigen Genauigkeit, mit welcher man die Durchmef: 
fer D, d und r zu meſſen im Stande fey, jene Sfale lieber 
nach Erfahrungen an einem Plormalbarometer auszumitteln 
ſeyn möchte. Er bemerfe babey, daß wenn ber furge Schene 
fel dc eng fen, der Vortheil größer werde; zwar vermindert 
diefer Umſtand die Größe der Skale felbft in etwas, aber bie. 
Aenderung nx iſt befto bertächtlicher,, welches ein wichtiger 
Umftand iſt; auch ift da nicht fo viel Schaden von ber Be- 
wegung des Queckſubers zu befürdyten. "Man kann veßhalb z. B. 
bey einem Duedfilberftand von 27 Zoll an einem gewöhnli« 
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chen Barometer, wie hier bey q, ein Mertmahl machen, wo jege 
das. Quedfilber ſteht; ſteigt es um etwa ı tinie im gemöhntlie 
hen Barometer ‚ fo bring: man im Wilfon’jdyen durch Her« 
abziehung des Stäbchens das Queckſilber im kurzen Schen⸗ 
kel wieder on das anfängliche Merkmahl, und ſieht nach, um 
wie viel der Punkt q dadurch niedriger gefommen iſt, z. B. 
bis y, ſo wird der Raum qy ben Werch von einer tinie 
Aenderung anzeigen; dieß geichieht am beften fo, daß man 
eine Sfale auf dem Staͤbchen ſelbſt verzeichner. 

Herr Wilfon bemerfr, daß er durd) folgende Berrach- 
tung auf dieſe Vorrichtung gekommen fen : es fiel Ihm ein, daß, 
wenn man Waſſer in eine fange Röhre, die an dem kurzen 
Schenfel eines Heberbarometers angelegt wäre, göffe, man 
dadurch das Queckſilber, welches über das Merfmahl n her⸗ 
aufgeftiegen wäre, wieder bis an dieſelbe hinab bringen 
koͤnnte. ine ſolche Wofferhöhe, die vierzehn Mahl mehe 
betrüge, als die Tiefe, bis auf welche der Queckſilberſtand 
binabgebradıt worden wäre, koͤnnte alſo ein Maß für vie 
Veränderung des Luſtdruckes abgeben. Umgekehrt müßte 
‚mon aus der langen Röhre fo viel Wafler- herausnehmen, 
bis ein unten befindlicher Queckſilberſtand, auf dieſe Höhe 
wieder herauf gebracht worden wäre. - Ein folhes Zu - und 
Ablaflen des Queckſilbers ließe fih am beften durch einen He⸗ 
ber, und ein etmas tiefes Gefaͤß bewerffteiligen. Denn 
wenn der Heber mie Waffer angrfülle ft, und nun das Ges 
faͤß ſo hoch erhoben wird, daß der Waſſerſtand darin höher, 
als der in der langen Röhre ift, fo wird aus jenem Waſſer 
in diefe laufen ; ſenkt man aber das Gefäß fo weit, daß es 
niedriger darin ſteht, fo erfolge gerade das Gegentheil. 
Dieß Werkzeug. hat alle Vortheile eines Waflerbarometers, 
- und bedarf doch nicht eine große Höhe desfelben , fondern bie 
Röhre brauche hoͤchſtens etliche und 40 Zolle lang zu ſeyn. 
Inzwiſchen bemerkt Nicholſon, daß auch diefes Inſtru⸗ 
ment wie alle andere Barometer ber Schwierigkeit unterwor⸗ 
fen fen, daß man nicht genau ſagen Fönne, wenn das Queck⸗ 


Fiber gerade bey n ſtehe. 
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(Zuſ. zur ©. 285. Th. 1). Herr Hamilton ) hat eine 
Beſchreibung eines neuen Reiſebarometers zu Hoͤhenmeſſen 
gegeben, deſſen Einrichtung fi auf die Borausfegung 
gründer, daß der Korf eine Gubftana fro, melde zwar tuft 
ober Fein Queckſilber durch ihre Zwifchenräume läßt, einige 
befondere Faͤlle ausgenommen, wo ‘man es mit: Gewalt 
Durchgepreßt hat. Das Barometer befteht aus einer Röhre 
von. 30 Zell fänge und einem elfenbeinernen Cylinber von - 
etwa 2 Zoll fänge, und oberwärts ı Zoll im Durchmeffer. 
An dem einen Ende ift er offen, und an dem andern in ei« 
nem Dedel verſchloſſen, der mit einer fo feinen und genauen 
E chraube dorauf gepaßt iſt, daß nicht dag geringfte Queck⸗ 
filber durchdringen fann, wenn das Saftrumene zuſammen 
geſetzt iſt. | 
m In diefen elfenbeinernen Clinder muß dann ein recht 
gefunder, genauer und ſchwammiger ”. don ungefähr J 
Zoll fänge und 1 Zoll im Durchmeſſer, fo genau gepaffee 
werden, daß er durch einen mäßigen Druc am Boben des 
Eplinders eingefchoben werden fann, und der Cylinder felbft 
muß inmwendig durchaus fo genau auegedrehet ſeyn, daß ber 
Kork bis on das andere offene Ende ſortgetrieben werden kann, 
und bier muß der Colinder einen ſchmalen, vorflechenden 
Ring haben, an welchen ſich der Kork antrucfen, und in feiner 
Sage fefthalten laͤßt. Wenn fi nun der Kork In diefer Lage 
befindet. fo muß er mit einer runden Seite fo behuthſam in 
feiner Mitte durchbohrt werden, daß das unfere Ende ber 
Barometerröhre ganz gedränge hinein geftelle werden kann, 
und man ſchiebt dasielbe fo weit hinunter, daß es bis auf ei⸗ 
nen halben Zoll, über die untere Fläche des Korks hinaus in 
den leeren Theil des Enlinders hinein ragt, wo aber dafür ges 
forget werden muß, daß die Adıfe des Cylinders und der Röhre 
ganz in einer und derfelben geraden Lirie liegen. 

Die Baromererröhre wird nun auf die gewöhnliche Art 
mit aller Sorgfalt gefüllte und alsdann fo viel N in. 

den 


- m) Tramsseı, ot ie Roy: Irifh Acad. V. v. in Voigt's Magazin für 
ben ‚neuchen Zußand bes Naturkunde B. 1. p- 124. 
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den ‚elfenbeinernen Cylinder gegoſſen, daß nach Anfchraubung 
des Deckels, das untere Ende der Barometerroͤhre fo tief im 
Queckſilber ſtehe, daß es in jeder möglichen Lage des Inſtru⸗ 
mentes, naͤmlich in horizontaler, ſchiefer oder vertikaler noch 
von demſelhen umgeben fey.. - Diefe Roͤhre mit ihrer Capſel 
wird endlich in einem ausgehoͤhlten Stab von: Mahagoniholz 
eingelaffen „mit. einer meſſingenen Skale, Vernier, und 
oberhalb. mit einem ‚gleichfalls eingelaffenen Thermometer, ver= 
ſehen. Das obere. und, untere Ende werden mit meffingenen 
Koppen.eingefaßt, - Be entwada aufgeſchraubt, oder auch nur 
aufgefehoben. werden .;. '; ; Fe 
Beym Gebrauch ‚foßt. man dos —— faſt in der 
Mick, zwiſchen den Daumen. und, den Fingern rechter Hand; 
richtet den Kopf ſanft in die Hoͤhe, und ſucht durch den Ein⸗ 
ſchnitt ‚Des aͤußern Gehaͤuſes, wo auch die Skale zu beyden 
Seiten mig dem Vernier angebracht ft, nach dem Stande 
des Queckſibers in der Roͤhre. Mic ber linken Hand ergreiſt 
man den Knopf des Verniers; ‚und ſchiebt den, Nullpunkt des⸗ 
felben an die Stelle, wo das Queckſilber ruhig Nehen bieibr, 
fir ah fid) daun der Barometerſtand leicht abnehmen laſſen. 
‚mehrerer Genauigkeit kann man dieſe Operation 2 bis 3; 

# wiederhohlen, und ‚wenn ſich kleine Verſchiedenheiten 
zeigen ſollten, au denfelben das orichm, Mittel nehmen. ‚ya 

„-. Meber die Zufammenfegung diefes Werfzeugs, bat * | 
milton noch Folgendes bemerkt: 

1) Er bag bey dem mehrjährigen Gebraud) ——— 
ſolcher Inſtrumente, ſo wohl ſich ſelbſt, als andere ſachkundige 
Perſonen, überzeugt, daß der Kork eine Subſtanz ſey, welche, 
die Luft volllommen, das Queckſilber aber im mindeſten nicht 
durch feine Zwiſchenraͤume hindurch laſſe. Dieſe Eigenſchaft 
bes Korks, iſt für die befchriebene, Einrichtung fo wichtig, 
daß ohne diefelbe das Inſtrument frinen, ganzen, Werth ver-, 
lieren würde. Daher mußman auch, mit. Auferfter Sorgjalt, 
ſo wohl in der Wahl als der Bearbeitung des Korfs zu, 
Werke geben, die Werfchiebungen desfelben im elfenbeinernen 


Eplinder, und ber —— der ———— in dem» 
F ſelben, 
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ſelben, duͤrfen weder zu gedraͤnge, noch zu leicht gehen. 

ner muß man bey Füllung des eljenbeinernen Cnlinders n it 
Queckſuber darauf ſehen, daß nur gerade ‚niel Dueckfü Iber. 
binein komme, als nöchig ift, das untere nde,ber Barom⸗⸗ 
terröhre mit Queckſilber zu verſehen, man mag Sieb I def ru⸗ 

t im eine Sage halten, in welcher man, will; ‚fo daß duf 
he. Art der größtmögliche -Naum- für das aus der Roͤhre 
fallende. Queckſilber uͤbrig gelaſſen wird. 

2) Die Zurichtung des Juſtruments wirb auf folgende 
Heife.g de: Man mißt ben einen Durchmefler bes elſen⸗ 
— ylinders, der vollkemmen in gleicher —“ 
gedehnt ſeyn muß, auf das genaueſite. Eben dieſeſbe W ie, 
muß: auch Der Deckel an / der innern Seite haben ,. und var 
überhaupt nicht: tief Hineingehen. Daun muß man oben 1 
genau; .aydy,.den innern Durchmeſſen ‚der. Baromererröhre, 
bie, *8 volltkommen calihrirt und; fein gezogen, feyn- muß. 
Aus dieſen bekannten Durch meffern lößt fih denn leicht berech«. 
nen „was für eing Verbeflerung der Skale, innerhalb gemife 
fer Grängen, noͤthig iſt. Iſt z. B. der Querſchnitt des Cy⸗ 
linders zehen Mahl größer als ber Querſchnitt der, Innern 
Roͤhre, „fo, wird ı Linie Unterſchied des Queckſi cber ſiandes der 
Eplinder ainen Unterfchied, von, 10. Unien im Durdfilberftande 
ber Röhre pervorbringen „uud von Liefen 19, Sinien merden, 
ſich 9,0den beym MWernier, und die jene ungen im Enlinder. 
zeigen, Da man dergleichen Berechnung für jedes Baro- 
meter. beſonders vorzunehmen hat, fo Fann man jede Efale 
mit. einer. eignen Werbefferungstafel verfehen, um ben beob» 
achreten- Stand des Oueckſilbers in denjenigen zu verwan⸗ 
bein, welchen man ſogleich bekommen hoben wuͤrde, wenn 
das Inſtrument ein vnveraͤnderliches Niveau gehabt haͤtte, 
und weldes man deßhalb bag ‚mahre ‚nennen fann. 

‚Zu ficherer Forebringung, des Inſtrumentes empfiehle 
Damon. den Durchmeſſex der Roͤhre nich ide, als y5 

u nehmen. 

Fur, geringe Höhen, und wo man In ku 3 Zeit, von 
einem, Standpunkte vr andern kommen Eann,, Ift ein einzie 

| — ges 
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ges Barometer hinreichend; ſonſt muß man deren zweh haä⸗ 
ben, welche genau auf einerley Aır verfertiget find, und mie 
welchen man zu gleicher Zeit durch Signale, ober nach uͤber⸗ 
einftimmenden Uhren, Beobachtungen anſtellt. Weberdirg 
ehoͤren zu jedem 2 Thermomerer mit Fahrenh. Skale, eines 
“ nahe am Bärömerer ale moͤglich, um bie Ausdehnung 
oder Zuſammenzlehung der Queckſilberſaͤule durch die ver fchles 
dene Temprratur zu beflimmen, und. das andere in "einer 
eigenen Entſernung davon, um bie Temperatur der Atmo« 
ſphaͤre im Schatten zu erfahren und Daraus den Einfluß auf 
die Höhe “einer ‚gegebenen Que cſulber au⸗⸗ im Barometer 
herzuleiten. 
Der verſtorbene Mechanikus Voigt ») in Jena har ei 
neues Relſebarometer befchrieben, meidyes in die Claſſe der‘ 
Gefäßbaromerer gehört Fuͤr den praktiſchen Gebrauch 
zieht er dieſe Att von Barometern den Heberbardmetern vor, 
Das Gefäß hat die Form eines Parallellpipedums und toird om 
beften von Buche baum, oder Königshoiz gemacht. An der 
einen Seite ift ein enlindrifches tod) angebracht „: welches den 
untern Theil’der Quedfilberröhre anfiimme, Dieſe befeſtiget 
Vodigt ſo, daß er dieß untere Ende mit Papier, dos auf beyden 
Seiten mit Houſenblaſe verſtrichen iſt, ſo viel Mahl um⸗ 
wickelt, bis es gedränge in jedes loch eingedrehet werden 
kann. Nachdem es trecken geworden, wird es mit einem 
Anſatze verſehen, und in die cylindriſche Hoͤhlung mit ſehr 
ſtarker Hauſenblaſe eingeleimt. Neben der Barometerroͤhre 
iſt das Holz bis auf die Haͤlfte ſeiner Hoͤhe entweber chlindriſch 
ausgedrehet, oder wie ein vierkantiges Kaͤſtchen geblider‘, deſ⸗ 
ſen Boden eine moͤglichſt ebene Flaͤche von einem Umfange 
iſt, naͤmlich fo, wie fie Prinz für ſeine Barometergefähe 
vorgefchlagen hät: eine Einrichtung, die in des Herrn de’ 
Luͤc Unterfuhungen über die. Armofphäre befhrieben und 
abgebilder iſt und die den Vortheil gewährt, daß eine gro- 
Gere Menge Queckſilber nicht höher über diefer Flädje ſteht, 
als eine gerliäne ; ſo bar nur die — nicht fo viel be« 
traͤgt, 
a voigt's Diagasin für den aeuehen Zuſtaud der Naturlehtt B. 18. 
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traͤgt, daß dos Queckſilber die Wände des Behaͤltniſſes er. 
reicht. Um diefer Fläche eine gröfere Ebenheit zu geben, 
ale es beym Ausdreben auf der Drehbank moͤglich iſt, are 
beiter man fie, mit anfängliber Weglaffung der Wände, mit 
telſt ber Zeile oder einer Panfchlüffel ab, und verſieht fie 
dann erft mir ben Wänden, wobey Voigt polixte Stahlplatten 
ſehr zweckmaͤßig gefunden hat. In vie Mitte diefer Fläche 
wird ‚eine Schraubenmutter mit feinen und fharfen Gängen 
bis -auf eine gewiffe Tiefe eingefchnieten, und am untern 
Ende desſelben geht ein wagrechter Canal bis zur Deffnung der 
eingeleimten Queckſilberroͤhre unter der Prinzifhen Flaͤche hin, 
welcher die Communication des Quedfilbers in, der Röhre mit 
dem im Gefäße bewirkt. Beym Nichrgebraud) des Barometers 
wird. in jene mitten eine Fluͤgelſchraube mit einem etwas breis 
sen Anfoge und gefhmeidigen ledernen Ringe auf demfeiben 
angefchraubt, wodurch die Barometerröhre mit, ihrem Queck⸗ 
fitber-völlig von der äußern Luſt abgefhnitten if. Man muß 
hierbey das Barometer ein wenig neigen, daß das Queckſilber 
aus ben. Gefäßen den torricelliichen Raum beynahe völlig ans 
füllt; nur ſo viel laͤßt man leer, als nöthig ift, bey der Aus⸗ 
dehnung des Duedfilbers Durch vermehrte Wärme, die Roͤhre 
vor dem Zerfpringen zu fibern. Man fucht auch in diefem Zus 
Rande das Inſtrument am beften in unıgefehrter tage zu er⸗ 
holten. Dem gonzen Behättniffe gibe man übrigens noch die 
tage, daß die tängenfibern deg Holzes mit der Queckſilber⸗ 
roͤhre gleichlaufend werden. | 
Für feiche Veränderungen nun, mo die Baromererftände 
nur um wenige Linien unterfchieden find, wird bey mäßiger 
Größe ter Prinziſchen Fläche der Mittelpunfe des Maßſtabes, 
oder dos ſo genannte Niveau, ohne weitere Vorrichtung und 
Behandlung unverändert erholten werden Fönnen; allein bey 
beträchtlichen Höhenmeflungen tritt bey den oberften Stand» 
punften zu viel Queckſilber aus der Röhre ins Gefäß, alsdaß 
es noch von den Wänden, des Behaͤltniſſes entferne bleiben 
follte, (man-müßte denn das Behaͤltniß fehr weit. machen, wel⸗ 
ches aber Dem Werkzeug feine leichte Behandlung fo wohl, - 
vi. beil. —— als 
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als fein gutes Anfehen benehmen koͤnnte. Es muß alſo in ſol⸗ 
chen Faͤllen das Niveau beſonders berichtiget werden, und dieſes 
hat Voigt dadurch zu erhalten geſucht, daß er in die vordere 
Seite des Behäleniffes eine cylindriſche Oeffnung bohre, deren 
Achſe genau auf der Prinziſchen Flaͤche hinſtreicht. Diefes 
Loch hat zwiſchen 4 und ı Linie im ‚Durchmeffer , und: an der 
Stelle, mo feine Achfe die Grundfläche des Behältniffes trifft, 
wird diefe einige Sinien weit koniſch ausgehoͤhlt, ſo daß bie 
Spitze dieſes nach ſeiner Achſe durchſchnittenen Kegels unge⸗ 
ſaͤhr auf die Mitte dieſes Durchſchnittes von der Grundflaͤche 
trifft. Aus dieſer koniſchen Oeffnung fließe alſo bey Berich⸗ 
tagung des Niveau das im Behaͤltniß zu hoch ſtehende Queck⸗ 
ſuber ab, Gleich unter dieſer Oeffnung iſt deßhalb ein klei⸗ 
nes hohles drehecklges Prisma von Pappe fo angebrächt, 
daß es mittelſt einer an ſich habenden, im doppelten Winkel 
gebognen Zwinge, in einer Feder, die am untern Theile des 
Weſahes angebracht iſt, geſchoben werden kann. Um das 
Ausfliegen des übrigen Queckſilbers nad) Gefallen zu unter 
brechen, muß an der Vorderflaͤche des Gefaͤßes eine horlzontale 
Feder angebracht ſeyn, deren vorderes Ende fo genau an die 
Deffnung ſchlleßt, daß kein Queckſilber zwiſchen durch kann; 
darch ein leichtes Abziehen dieſer Feder kann hingegen das 
Ausfliegen fo gleich wieder bewirkt werden. 


Die Quectfilberröhre ſelbſt legt Voigt ganz platt auf das 
Bret, ohne fie zur Hälfte in tasfeibe einzulaffen, und es wird 
deßhalb das Gefäß nur fo weit in "us Breteingelaffen, als jener 
Umftand es nörhig macht. Er ſucht hierdurch einen .richti» 
gen vertifaten Stand ber Achſe der Quecffilberfäulen möglich 
zu machen, als es beym Einlaffen ins Bret thunlich iſt. 
Der mit einem Nonius verſehene Maßſtab, wird deßhalb 
auch durch ein untergelegtes Fournirbretchen ſo weit uͤber die 
Flaͤche des Bretes erhoͤhet, daß das an demſelben befeſtigte 
Viſir bequem auf die Queckſilbergraͤnze geſtellt werden konn. 
Unter dieſem Maßſtabe haͤngt alsdann das zum genauen Ver⸗ 
tikalſtellen erforderliche Pendel, woran ebenfalls Voigt einige 

* Einrich · 
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Einrichtungen vorgefchlagen bar; unb,unfer demſelben finder 
endlich das Thermometer feinen Plag.- 

Zur. Aufftellung des ‘Barometers bey den Beobachtungen 
bedient er ſich eines zarten Stativs, wie ben den Meßtiſchen, 
das man beym Richtgebrauch als einen Wanderftab tragen - 
Bann. Oberhalb der brey Füße, wo ſonſt die Nuß befindlich 
iſt, iſt bloß ein colindrifches Stuͤck vorhanden, an welches 
ein hölgernes Kreug mit einer Stellſchraube befeftige werden 
kann. Diefes Kreug hat an feinem vertifalen Theile ein 
Poor Kopfidirauben, an deren Enden fich die hintere Seite 
bes Barometers leg. Am Enbe des ‚horizontalen Kreutz⸗ 
ſtuͤcks iſt mictelft einer Preßfchraube das Baromererbret ſelbſt 
befeftige, fo, daß es nicht. allein nach ſeitwaͤrts, fondern auch 
etwas vor · und bintermärts bewegt, und auf ſolche Weiſe 
genau, vertikal geftelle werden Fann. | 

Der Herr von Humboldt =) hat eine eigne Are eines Rel⸗ 
ſebarometers erfunden, welches folgende Einrichtung hat: Die 
Barometerroͤhre, deren unterer Theil die fig. 4. vorftelle, iſt 
an eine eiferne Roͤhre gekittet, die ſich bey q in einen Schraue 
bengang. endige. In dieſen geht eine Anke cd m 
vierecfigem Knopfe, 24 Linien tief hinein, und verfchließe da⸗ 
durch bie Fi luftdicht, nachdem fie gefülle und 
ausgefocht worden. Die Röhre wird umgekehrt in eine 
fupferne, von innen mit wollenem Zeuge, von außen mie 
geber, überzogene Röhre geſteckt, um auf Reifen bequem ges 
tragen zu werden. Glaubt man, daß ſich einige Luſt gingen 
fehlichen hat, fo. if fie unter q; es wird daher die Schraube | 
geöffnet, und die &uft durch einige Tropfen Queckſilber entfernt; 
die ganze Röhre ift frey, und es kann daher unterfuc)e wer« 
den, ob das Queckſilber darin niche durch Blaſen getrennt ſey; 
ein Bortheil, deflen die englifchen Barometer, welche vera 
deckt find, entbehren müffen. 

Das Gefäß, welches auf ein kleines dreyfuͤßiges Stativ 
aufgeſchraubt iſt, enchäle das nöchige Queckſilber, und beym 
Gebraudye wird die Barometerröhre aus der fupfernen Röhre 

| € 2 genom ⸗ 
#) journal de phyſ. de la Metherie, To. IV. p. 468. 
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ginommen, "ind in das Queckſiiber dieſes Geſfaͤkes zelente. m: 
Der viereckte Kopf der Schraube cd iſt ſo groß. doß er ſich 
in dem Gefäße Teiche umdrehen fäßı; mern daher die Röhre 
angrfaßt und umgedrehet wird, fo öffner fi die Ethraube, 
und das Quecfilber im Innern der Nöhre, welches mir der 
äußern Luſt Verbindung erhält, finft bie’ zur jebesmahligen 
Barometer hoͤhe herab. Darauf wird mirtelti der drey Stell⸗ 
ſchrauben am Stative und des Bleyloths am hölzernen Arme, 
woran die Baromererröhre geſchraubt iſt, dieſe Roͤhre in 
eine ſenkrechte Lage gebracht. Zuletzt öffner man den aus El⸗ 
fenbein gedreheten Hahn, welcher Dazu beſtimmt iſt / ein une 
veraͤnderliches Queckſilberniveau zu bewirken. Alles Queck⸗ 
ſuber, welches im Gefaͤße über dem Niveau des Hahns ſteht, 
fließt durch ihn in einen eigenen Behälter aus, und ſollte das 
Duedfilber unter dem Niveau desfelben fteben fo wird das 
noͤthige hinzugegoſſen. Damit ober diefer Hahn auf der 
Reiſe fi nicht etwa aufdrebe, ‚halt ihn eine zum Anſchtauben 
— Nabel. 

So aufgeftelle kann das Inſtrument förtgerragen werden, 
indem man ein durch zwey Schrauben angedrucktes Kuͤſſen 
auflegt. Soll es aber auseinander genommen werden, ſo 
ſchließt man den Hahn, ſenkt die Roͤhre wieder fo tirf in das 
Duecdfiiber des Gefaͤßes ein, bis Fein leerer Raum mehr ber 
demfelben ift, und drehe durch eine der vorigen enrgegenges 
Fe Bewegung die Schraube cd in Die Barometerroͤhre 

nein. 
t Dieſes Humboldtſche Barometer hat ben ollen feinen 
Vorʒuͤgen, wie Herr Goͤdeking in Barreuth bemerkt, doch 
zwey Unbequemlichketen, daß es ſich nämlich richt gut und 
compendloͤs einpacken laͤht und daß man auf jeder noch fo 
kleinen Reiſe ein beſonderes Gefäß mir Wieckſulber mit ſich 
ſuͤhren muß. Dieß bewog Herr Goͤdeking auf ein verbeſſertes 
Reiſebarometer nad) denſelben Grunt dſaͤtzen zu ſinnen; und 
folgendes iſt die Einrichtung dieſes verbeſſerten Reiſebarome⸗ | 
ters, mie er fie wirklich ausgeführe bat. Die fig.s. ſtellt 
den untern Spell des Barometers vor; die Kapfel muf von 
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deherſt trocknem Holze, und ſo verſertlget ſeyn, daß fie bey 
den punktirten Anien &ß. aus einander geſchraubt werden 
fan, In den obern Theil der Kapſel wird ein Stuͤck Elſen⸗ 

bein b geleimt. Das Eifenbein iſt mit einer etwas ſcharfen 

Kante in der Gegend m verſehen, und durch dieſes fo wohl, 

als durch Das Holz , ein Loch gedrehet, werin eine Barome 

terröhre e grfirter wird, jedoch mit der Bedingung, daß bag 

Eifenbein bey m um eine Linie vorſteht; c und d find mie 

3: pfen verſehene Oeffnungen. 

In den untern Theil der Kopſel iſt ein ——— 
in welchen eine eiſerne Schroube fo gencu poft, daß fie nur 
mit Anwendung einiger Kraft hin und ber gedrebet merdrn 
farn, ge chnitten Dieſe Schraube g hat eine eiferne Platte 

h, worauf ein Stuͤck ſeſtes Leder vermittelſt eines eifernen 
Ringe- genietet iſt. Dieſe Platte muß mit-der Vorſidht an 
die Schraube g gebracht verden, daß an dem Orte der Beſe⸗ 
figung Fein Quedfilber Durdidringen kann, weiches man ere 
reiht, wenn die Plarte bey i nicht gang durchbohrt, oder der 
‚Anfsg der Schraube genau: anfaliefiend verfertiget wirds 
Diſe Schteube g rird nun in den Schraubengang geſchraubt/ 
un alsdanın dir Platte h daranf befeſtiget. 

Soll das Barometer arfülle erden, fo bringe man den 
obern Theil des Gefähes' in die Richtung, daß bie Nöhre e 
fenfreche herunter hängt, gießt fie voll Queckſilber, reinigt fie 
auf die bekannte Weife von allen Luftblaſen, fülle fie‘ wie⸗ 
der bis on m mic Queckſilber, ſchraubt Den untern Theil feſt 
en, und verfchließe die Roͤhre badurch, daß man bie 
Schtaube fo anzieht, daß die Schoͤrſe m ſich gleichſam in 
has Leder Drucke. Jetzt laͤßt fi nun das Inſtrument in Mei 

höhe richten, fo daß’ die Baromererröhre aufmäres ſteht, 

(ine daß das Queckſilber herauslaͤuft; ferner muß mon bie 

Lopſel durch voll Queckfilber füllen, und das Ueberfluͤſſſge 

in der Kapſel und Röhre durch die zum Niveau —— 

Yffnung wieder berauslaffen. 2 

Um dieß Barometer um Gebrauche im Haufe os — 
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fo aushoͤhlen laſſen, daß in einem jeden das Inſtrument ge 
nau bis zut mittleren Durchſchnittsflaͤche paßt. An einem der⸗ 
ſelben iſt die Skale, ein Senkbley und das Barometer ſelbſi 
befeſtiget, in dem andern aber ſind Deffnungen ju einem 
Ringe und Hafen mit Holzihrauben, zum fleinen Trichter 
und zu einem Glafe mit Queckſilber gefchniteen. Bill man 
nun dag Barometer transportiren, fo wird es fo weit geneigt, 
bis die Röhre voll Queckſilber iſt, alsdann dieſe mit der 
Schraube feſt verſchloſſen, der Zapfen in-die Deffnung c'ge- 
Drucht und die Kapfel A ganz mit Queckſilber gefüult; hierauf 
werden bie beyden halbrunden Seäbe aus einander gelegr, mit 
meſſingenen Ringen befeſtiget, und Alles iſt zur Reiſe fertig. 


Da die bisher ongegebenen Keifebarometer ſehr zuſam⸗ 
meng ſetzt, und zum Theil ſehr koſtbar find, fo. gab Here 
Rodig in Pirna folgendes fehr leicht ſelbſt zu, verfertigendes 
Barometer an: eine Glasroͤhre von mehr als 28 Zoll fänge 
und iJ bis 3 Linien Weite, ſchmelzt man an einem Ende vor 
bem sörhtohte zu, und fülle fie mit Duedfilber. Hierauf 

immt; man ein hoͤlzernes Schaͤlchen, fo. in der Mitte bis $ 
Bw tief eingeht, lege in deffen etwa 4 finie tief eingelhnisgen 
nes Drey⸗ck ein darin paffendes Stuͤckchen Leder, mit der: mes 
niger platten Seite aufwärts, fülle-beydes , und, bringe, es 
gerade mir ber Mitte umgekehrt auf Die Definung der Röhre, 
daß das Queckſuber auf bag feder genau auſtreffe, und ſich 
auf des erſtern conpege Fläche ausbreite. Man hält das hoͤl⸗ 
zerne Schaͤlchen mit dem Leder feft auf die Röhre und kehrt 
es um, wo dann das Queckſilber nad) Befinden der Umflände 
auf 28 Rheinl. Zolle oder auf weniger fallen wird. Wer 
dieſes Barometer, auf Reiſen zu gebrauchen denkt, ‚verfiehe 
bas Schaͤlchen unten auf dem Boden in der Mitte mit einer. 
Stachel, ‚welche; bafelbft „eingefchraube werden kann, ; ‚Die 
Glasroͤhre kann, ſehr bequem in ehem, ausgehöglen Eiode 
— ſich geſuͤhrt werden. 


Ein anderes ſehr einfaches gloleboremmeir, weit > 
Blindworth in Öttingen verfertiget hat, — Herr 
enzen · 
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Benzenberg ), welcher es auf Reiſen durch gebirgige Ge⸗ 
genden: und Waldungen-bey Tag und Naht, und dieß off 
unter Umftänden, unter welchen man: demfelben Feine Auf— 
merffomfeit (denken Fonnte, ſo gut fand, daß es befannrer 
zu werben verdiente. Es war dieſes Barometer ein Heber⸗ 
barometer, und die Roͤhre desſelben inwendig 2 Unlen welt, 
Der kurze Schenkel lag, zur Erſparung des Raums, nicht 
auf dem langen. Denn um zu verhuͤthen, daß das freye 
Spielen des Queckſilbers unten on der ſehr kurzen Biegung 
nicht geſtoͤrt werde; war an ihr. die Roͤhre 3 Linlen weit. 
Der: fürge: Schenfel Harte eine enge Stelle, die Z Zoll lang 
und 13 $inie weit war, Wurde das Barometer geneigt ,. fo 
lief dos; Queckſilber bis an dieſe Stelle zurüd. - Dann wurde . 
der Eifendroßtz welcher unten durch elnen Korfftöpfel von. $ 
‚Boll Laͤnge und 12 Alnlen Dicke ging, bis-aufs Queckſilber hin⸗ 
eingeſchoben. Dieſe einfache Sperrung vereinigte. alle Vor⸗ 
theile ber. zuſammengeſetztern an andern Neifebaromezern. 
Der Kork ſchloß fo. enge, daß er bey Eeiner Bewegung zuruͤck 
ging, und doch gab er dem Queckſilber etwas nach, went 
dieſes ſich bey verãnderten Temperaturen ausdehnte. Wurde 
der Kork zu ſtark auf-dag Queckſilber gedruckt, oder war die 
Ausdehnung in der Mittagshitze ſehr ſtark, ſo fehlichen ſich 
ganz kleine Queckſilbertroͤpſchen am Korke vorbey, ohne dem 
Barometer zw ſchaden. 
Die Skale war unmittelbar mic Stußfpatfäure auf die 
Röhre geäßt. Da ſich das Glas nur wenig ausdehnt, etwa 
halb fo viel wie Meſſing, fo Fonnte man bey;den  meiften Ver» 
»anderungen der Temperatar die Yusdünftung der Sfale ver» 
nachlaͤſſigen. Die Roͤhre war unten und oben 3 Zoll lan 
flach ‚gefchliffen und: polirt, damit die. Theilſtriche der ek 
gerade wurden. Auf;diefe Weile wurden die Irregularitaͤten 
‚vermieden, bie von. ber, Kundung der Roͤhre beym “Beobad)- 
ten herruͤhrten. Die Pariſer Linie war in ıo Theile getheilt. 
Der: Bequemiichfeic des; Zaͤhlens halber, war der Theilſtrich 
der Uinie ganz durchgezogen, " der der halben nur bet (d. 
4 er 


» Gilbert’s Annalen. der Popft. B- IX. 6.451. 
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Thellſtrich des Zolles hatte zwey Punkte, Die Zahlen wär 
ren neben die Röhre auf eine pappene Sfäle gefchrieben, die 
ſich auf dem Halfe befand. Um die Theilung defto beſſer 
zu ſehen, und zwiſchen ſie hineinſchätzen zu koͤnnen, beobachte 
fie Benzenberg mit einer kleinen Handlupe, Ye ſechs Mahl 
im Durchmeſſer vergrößerte, Sie hatte jwey Glaͤſer, zwi⸗ 
ſchen welchen zwey Fadenkreutze ausgeſpannt waren, um dem 
Auge eine feſte Directionslinie zu geben. Um der Handlupe 
war ein Buͤgel von Meſſing, der um das Barometer herum 
ging, und hinten eine Preßſchraube zum Feſtſtellen hatte, 
Mit dieſer wurde ſi fi e über ber Teilung beym’ Besbadken be» 
feftiget. | 
Das Barometer’ befand ſich übrigens in einem Stode, 
der oben die Did: eines Zolles, unren aber eine geringere 
harte. Er war der?Laͤrge nad) gefpalten, und bie‘ Rinnen 
in welchen die Röhren lagen, mit Leder ausgefuͤttert. 
Barometerveraͤnderungen. (Zufag zu S. 301: hl.) 
—* von Buch =) glaubte unter andern aus: dem Um⸗ 
ande, daß beom Ausbruche des Veſuvs im Fahre 1794, ba 
lle meteorologifche Inſtrumente in der groͤßten Unruhe waren, 
das Barometer aber ganz -allein während der 10 Tage des 
ſltaͤrkſten Ausbruchs unveraͤndert blieb, ſchließen zu duͤrfen, 
daß die Barometerveraͤnderungen nicht von dem Zuſtande der 
Oberflaͤche unſerer Erde abhangen, ſondern daß ihre Urſache 
weiter zu ſuchen ſey und daß fie, gleich den Jahres zeiten, den 
Tagesʒeiten, dem Mondlaufe uw ff cosmiſche Wirkungen ſeyn. 
Ein beſtaͤndiges Geſetz in den Veränderungen des Baro⸗ 
meterſtandes für unſere ganze noöͤrdliche Halbkugel ſcheine es 
zu feyn, daß der Luftdruck im Winter bey weiten veränderki- 
“er als im Sommer ſey, und daß der hoͤchſte und faft/aith) 
'der niedrigfte Barometerſtand mirten im Winter, meift im 
Monath Januar, eintrete, wiewohl um die Herbfinadhigleiche 
meiſt noch niedrige Barometerflände'vorfämen. Dieſe Ver⸗ 
‘änderungen im Barometer ſtande naͤhmen ab, fo wie es waͤr⸗ 
mer werde, bis mitten im Sommer, fo daß wiſchen 70 bis 50 
| Grad. 
) de la — de phyſique T.V. p. 85. (gg. 


Barom 73 


Grad Breite tie Winterveränderungen mehr ols noch ein 
Mahl fo groß, als die Sommerveränderungen bes Barome⸗ 
terftandes zu feyn pflegen. Diefes beweife. fehr deutlich die 
Unabhängigkeit des Borometerflandes von den Witterungs⸗ 
veränderungen in ber untern Atmoſphaͤre. 

Eine zweyte befländige und nicht weniger merfwürdige 
regel fen: daß die Baromererveränderungen abnehmen , je 
mehr maon ſich dem Aequator nähere, In der heißen Zone 
Eönnten nur. die .beftigften Orfane den Barometerſtand um 
einige Sinien verändern, und im ganzen Jahre pflege der 
‚größte Unterfchied nicht über 4 Sinien zu ſteigen. Dagegen 
ändere fid) der Borometerftand in Petersburg jährlich um 36, 
“ oder wenigflens um 30 Sinien, und in Prag, Wien und 
Paris um 20 bis 24; eine Weränderung, melde in Abs 
‚ficht der. Barometerhöhen in Italien nie Etart finden, 

Diefe beyden Gefege ſeyn zwar ſchon längft befannt, allein 
“man feine fie nicht gehörig beobachtet zu. haben. - Sonft 
würde man fehmerlich die Urfache der Weränderungen im Bas» 

rometerftande in den Verbindungen der Atmofphäre gefuche 
haben, und. noch immer den täglichen Baromererftond mit 
Megen, Wind, Naͤſſe, Mebel und heiten Wetter in Parals 
_ Iete.,ftellen,, wobey man bis jege feine Zeit umfonft verloren 
babe; Man ſolle vielmehr aus dem Barometerftande und feiner 
Weränderung felbft Regeln zu abftrahiren fuchen ; ficher werde 
ung dieß eher aus dem Dunfel leiten. Als Beyſpiel führt er bie 
28 jährigen Beobachtungen von Mayer und Kraft in Pe- 
tersburg an, und bemerff, daß es wirflich zu vermundern 
{ey , daß dieſer Gang ber Beränderungen am Barcmeter ges, 
nau mit dem, Öange der Temperatur, nad) verfehrter Abs 
haͤngigkeit, übereinftimme. Die Jahreszeiten feyn in bier 
fer Brelte wenig angemerft und; folgten fehnell auf einander, 
Der Winter ‚ollein halte mehrere Monarhe lang mir unver 
aͤnderter Strenge.an; während besfelben fey die mittlere Tem» 
peratur der Monarhe faft diefelbe, und auch die Werändes 
zungen - -Äm Barometerſtande feyn nur wenig verfchieten, 
Im April und May endige un der — die Newa breche 
auf, 
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auf, der Schnee ſchmelze, und die Tenpeeatan ſtaͤge ſehr 
ſchnell; eben ſo ſchnell naͤhmen ſodann die mittleren Barome⸗ 
terveraͤnderungen ab." Im Yulifey die Temperatur die größte 
und die Barometerveraͤnderungen am kleinſſen. Der Herbſt 
fehle, und der Winrerfolge unmittelbar auf denSommer, inden 
die Tempertitur von ihrer größten Hoͤhe ſehr ſchnell herabfinke, 
Dieß bezeuge auch tie große Verſchiedenheit der Barometerver⸗ 
änderungen zwiſchen dem Auguſt und Sept. Dieſe Veraͤnde⸗ 
rungen allein haͤtten uns ſchon belehren koͤnnen, daß der Ort der 
Beobachtung nur 2 Monath Sommer, dagegen 9 Monath Win⸗ 
ter habe, und daß die Uebergaͤnge beyder Jahreszeiten In” ein· 
ander zwiſchen April und Mah und zwiſchen Auguſt und Sep⸗ 
tember fallen. - So genau ſeyn die Veraͤnderungen im Baro⸗ 
meterſtande an einem Beobactüngsorte den mittleren Tempe⸗ 
raturen verkehrt proportional, "Und das ſey das dritte allge · 
meine Geſetz in den Erſcheinungen am Barometer. Zur an⸗ 
derweitigen Beſtaͤtigung desſelben fuͤget von Buch noch 30 
jährige Barometerbeobochtungen in Prag bey. ' 


| 


(Zuſatz zur’&,304. Th. I). Der Bürger Duͤe la Cha. | 


pelle ) hat Beobachtungen über die täglichen Veränderungen 
der Atmofphäre am Barometer gemacht. Das Barometer, 


womit diefe angeftellee wurden, zeigte‘ficy durch eine eigen» ' 


thuͤmliche Einrichtung bes’ Fabenmifromerets zur Beim ! 


mung der Höhe des Duedfilbers aus. An biefem woren nicht 
nur auf der vordern, fondern aud) auf’der Hintern Seife der 
Barometerroͤhre Haare gejogen welche mic einander corre· 


fpondirten.‘ Das Steigen und Fallen des Duccffübers konnte \ 


er aus der Höhe der ſphaͤrlſchen Queckſilberoberflaͤche leichte. 
wahrnehmen: ſtieg es, fo betrug die Höhe derſelben a Mile 
Tinteter ;' war die Höhe berfefben Hingegen nur. ı Millimerer, | 
fo ſank das‘ Barometer. So fand’ er, dag um 7 Uhr des. 
- Morgens das Duecffilber täglich feige, um 24 Uhr des. 
Madymittags Hingegen ſinke, um .1o4 Uhr des Abends view 
der fleige,; und, mie man aus einigen. Beobachtungen ſchlie⸗ 
gen teune, nach — — ſi ie € 


u a , 


2 Bulletin des Sciences: 44. N. 21. p. 162. 


“ 


| 


e gläubr, ; 
we: 


Bacom . ae 75 


baß dieſe Veraͤnderungen dem —— Waͤrme⸗ md 
Feuchtigkeits zuſtande, der Anziehung der Sonne auf die At- 
mofphäre, zugefdjrieben werden müffen. Unter 230 Beob⸗ 
achtungen wären nur ar widerfprechend und 24 unbeflimme, 
und. immer nür an Tagen von -großen Witrerungsverändes 
tımgen. Die Beränderungen am Abende waren regels 
mäßiger. — 

Es ift bekannt, baf die Baromererveränderungen in ber 
heißen Zone fehr gering find, und ziemlich regelmäßig erfols 
gen. Schon lange hatte man daraus gefchloffen, daß dieſe 
Veränderungen einer regelmäßigen Bewegung ter Atınos 
fpbäre, Ebbe und Fluth, zum Grunde haben. Um nun die 
Größe der Ebbe und Fluth in der Armofphäre zwifchen der 
Zone von 10 nördlicher bis ı° fühlicher Breite zu entdecken, 
hatte de Lamanon *) flündlidye Barometerbeobachtungen 
angeſtellt. Er bediente fich hierzu auf dem feſten Sande dines 
von Sortin zu Paris verfertigten Baromerers, woran eine 
funfzigiiel Linie Variation im Queckſilberſtande bemerkbar 
war, und zur See eines Nairn'ſchen Schiffsbarometers, ſo 
wie es Cook in friner Reife beſchreibt, an toelchem fid) mit 
Huͤlfe eines Monius der DBarometerftand bis auf z'5 Unle be⸗ 
ſtimmen ließ. 

De Lanmianon beobachtete den Barometerſtand während 
der Reiſe drey Mahl, beym Aufgange, bey der Culmination 
und beym Untergange der Sonne. Dabey bemerkte er von 
1002 noͤrdl. Breite bis 1017 füdl. Breite einen regelmaͤßigen 
Gang in den Veränderungen der Qurcfilberfäule. "Immer 
war fie zu Mittag am größten, nahm dann bis an ben Abend 
ab, und flieg wieder die Nacht über. 

Am’ 28 September unter 1917’ nörbl. Breite finger vor 
Tagesanbruch' feine ſtuͤndlichen Beobachtungen an, und feßte 
fie mie Benhälfe YTonges’s bis zum ıften Hctober 6 Uhr 
Morgens ununterbrodien ſort. Jedes Mahl wurde zugleid) 
der Stand eines Thermemeters, das im Freyen Ding , ferner 
des am m Barometer befeſtigten Thermomerers und-eines Haar⸗ 


| hogto. 
5 Voyage de Ia Peyröufe. To, IV. 253. 255 fgg. 
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hygrometers beobachtet, und die Richtung, in welcher bag 
Schiff fegelte, Die Geſchwindigkeit desielben und die Richtung 
des Windes bemerkt, 
Die Reſultate dleſer Brobadhrungen (dienen ihm. ſehr 
intereſſant. Das Barsmeter flieg 6 Stunden: lang und fiel 
_ wieder während 6 Stunden , ſtets abwechfelnd:, wie folgende 
aus feinen Beobachtungen gezogene Tabelle jelar: 
[ 4U.Mrg. bis 10u. Mra: flieg das Barometer umı „gi 


Fi ‚h2 «= 4 
— 09° 
— 1,3 


gt 


oO M. — 4- Ab fiel — 
t4— Mb. —ıo- ſtieg — 
er an 
— M. — 10 ” 
men Ze 
(4-2. — 10 — Ab. flieg — 
— ——— m fit — 
ı4- MM. 10 - eg — 
39. Spt o_m. — 4-U. Fe — 
 14-M. — ı0 - Ab: flieg — 
1.8. 10 — Ab. — 4 -Mfel — — — 08 
Hieraus zieht de Lamanon den Schluß, daß bie at⸗ 
moſphaͤriſche Ebbe und Fluth unter dem Aequator das Ba⸗ 
rometer etwa 1,2 engliſche tinien im Mittel varliren made, 
Dieß würde nach der Borausfegung, wenn die Armofphäre 
allenrhalben die Dichte on der Erve hätte, eine Erhöhung 
und eine Erniedrigung in der Atmoſphaͤre von etwa; 100 Fuß 
vorausfegen.. Mod) bemerkt er, daß diefe Beobachtungen 
hinreichend. bemeilen, daß die Meteorologen dem Monde ei⸗ 
nen viel. zu. großen Einfluß auf die Frdatmofphäre zuzu⸗ 
ſchteiben pflegen, mie dieß ‚auch la Place mathematiſch 
bewiefen habe. Indeſſen würde es nicht minder unrecht fenn, 
dem Monde gar feinen. Einfluß auf ben Dunfifreis. einräus 
men zu wollen. : Denn da er Im Borometerſtande Berändes 
rungen von 1,3 Unlen erzeuge, ‚fo muͤſſe er gemiß, auf die At⸗ 
moſphaͤre einwirfen, und merfbare Kevolutionen-in- ihr her. 
vorbringen koͤnnen. | 
(Zuf. zur ©. 307. Th.1.).. Batterie, elektriſche. 


Der Her, Ohriſtlieutenant Haldane *) gibt-folgende Mer 
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thode an, wie bie Stärke elektriſcher Batterien waͤhrend des 
Ladens · ju meffen jey. Die Batterie wird iſolirt ihre äußere 
Velegung mir dem Innern einer nicht ifolirenden Seiner Fla⸗ 
fche In Verbindung gebracht, und mit dieler ein Daneben fter 
hendes Cuthbert ſon'ſches Univerfaleleftrometer (m. ſ. Elektro⸗ 
meter in diefem Bande), welches man der Stärke der Ladung, 
die man als Einheit oder Maß hierbey brauchen will, genau 
eingerichtet. Indem die Batterie geladen wird, erhält die 
Leidner Flaſche eine Ladung von enrgegengefeßter Eleftricicär, 
und fobold dieſe ſtark genug iſt, das Eleftromerer in Bewe⸗ 
dung zu ſetzen, fo entlader fie fih. So oft diefes gefchieher, 
ft immer’ die teidner Flaſche gleich Mark geladen, mithin an 
der äußern Belegung ber Batterie immer gleich viel eleftris 
ſche Materie In fie übergegangen, und daher auch, ber 
—* Theorie gemaͤß, der Barterie ſelbſt immer gleich 
viel Elektricitaͤt zugeführe worden; daher die Zahl ber 
Schlaͤge jemer Flaſche anzeigt, wie viel ſolche Maffe von 
Eiefiricitär die Batterie enthäle, folglich auch die Kraft, 
welche die Batterie beym Entladen äußert. 

Folgende Verſuche wurden mit einer ſehr wirffamen 
Noirvichen Elektriſirmaſchine, mit einem Enlinder von beynahe 
15 Zoll im Durchmefler, angeftelle, Die fleine Batterie 
hatte ungefaͤhr 6 Quodratſuß, die Flaſchen 90 Quadratzoll 
Belegung; der Schlag der Batterie wurde durch einen Eiſen⸗ 
droht 2 Zoll lang und 0,045 Zoll im. Durchmeſſer, geleitet; 
und das Elektrometer bey jedem Verſuche anders eingerichter, 
Indem vos Gewicht in der Wage und der entladenden Kugel 
jedes Mahl verändert wurde Dh | 

Erfter Verſuch. Das Elektrometer erhielt das Eleinfie 
Gewicht, und die Entladungsfügeln wurden eineh Zoll weit 
aus einander geſetzt. Als die Batterie nach einmahliger, dann 
auch nach zwermahliger Entladung der Flaſche, abgebrame 
wurde, blieb der, Draht ganz ungeändert. Nach einer $a« 
dung von 3 Maß Eleftricitär, ſchlug die Batterie leuchtente 

Theilchen am Drahte ab; eben fo bey 4 Maßen, Eine La⸗ 
dung von 5 Maßen zerriß den Draht umd machte Ihn ara 

Rue end, 
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hend, eine von 6 Maßen ſchmolz ihn in rothgluͤhende Kuͤgel⸗ 
chen zuſammen. ‘Bey 9.bis 10 Maßen entlud ſich die Bat⸗ 
terie von ſelbhſt. =, 

Zgxehyter Verſuch. Alles blieb wie vorhin, nur wurde 
die Entfernung der entladenden Kugel bis auf 2 Zoll vergrö«- 
Gere, Jetzt wirkte ı Maß nichts, 2 und 3 Maß ſchlugen 
leuchtende Theildien, letztere mit einem Dampfe, ob; 4 Maß 
glüheren und, zertiffen den, Draht; und 5 Maß fchmolzen ihn 
in glühende Kugeln zufammen ; 7 bis 8 Maß gaben eine ſrey⸗ 
mwillige Entladung. i | 

Dritter Verſuch. Als das Eleftromerer mit dem größ- 
ten Gewichte befhwert, und die entladenen Kugeln einander 
bis auf einen Zoll genäbere wurden, blieben die Erfcheinun« 
gen gerade diejelben und die Selbſtentladung erfolgte bey: 8 
bis 9 Mafen; und als man die Entladungskugeln.mieder big 
ouf 2 Zoll von einander entfernte, Famen alle dieſe Erſchei⸗ 
nungen bey .einer Zahl von Maßen, Die um eins kleiner alg 
im zweyten Verſuch wur, zum Vorſchein; die freymillige 
Entladung bey 6 bis 7 Maßen. | 

Vierter Verſuch. Das Eieftrometer blieb mie dem gro« 
fen Gewicht verfehen. Die Entladungskugeln ftanden 2 
Zoll aus einander, und nun wurde eine zwerte Batterie von 
12 Duodratfuß Belegung zur erfien hinzugefügt, Dafür aber 
2 Zoll eines 0,08 Zoll difen Drahtes eingeſpannt. Ein Maß 
wirkte nichts; 4 und 6 Maß fchlugen leuchtende Theilchen, 
leßtere unter Dampf, ab; 8 Maß brachten den Draht zum 
Rorhglühen und zerriffen ihn; 10 Mat zerfiüchten ihn in 
rothgtühende Kügeldien; und 15 bis 16 Maß bemirften eine 
freywitlige Entladung. — 

Batterie, galvaniſche (Voltaiſche Säule). (Gal⸗ 
vaniſche Saͤule) batierie du galvanisme, de Volta) 
(N, A.) iR ein von Herrn Volta erfundener Apparat, ver⸗ 
mittelſt deffen der fogenonnte Galvanismus in einem beträd)es 
lichen Grade heroorgebradyt werden kann. Volta madıte 
die Befchreibung davon und der damit angeftellien Verſuche 
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Sir Joſeph Banks, woven der erfie Como ven 20 März 
1800. datirt iſt, befannt «), | en = 

Voltas Einrichtung, diefes. Werfzeugs iſt folgende: 
Man nimme-irgend. eine Anzahl Piarten "von Silber, oder 
auch von Kupfer; eine aleiche Anzahl von Zink oder Zinn, 
und seine gleiche Anzahl Scheiben oder Stuͤcke von Karten« 
blaͤttern, Leder, Zeug, Pappe u. dergl., welche eine Zeitlang 
Feuchtigkeit in ſich behalten koͤnnen; dieſe Scheiben werden 
mie Waſſer, beffer mic alfalifchen Laugen, getränft.- Starr 
der fülbernen oder fupfernen Platten Fönnen aud) große Geld» 
flücfen genommen werden. Alte diefe Scheiben oder Platten 
legt man fo über einanter, daß ſtets auf ein Silberſtͤck eine 
Zinfplarte und eine feuchte Pappfcheibe; dann wieder Silber, 
Zink, feuchte Pappe und fo weiter folgen. Iſt in diefer oder 
in einer andern Folge, worin nur. Die drey Stoffe ſtets abwech⸗ 
ſelnd liegen muͤſſen, der ganze Vorrath an Platten und Schei⸗ 
ben über einander gebauet, fo iſt der Apparat fertig. 

Da: Volta die galvaniſche Aktion mic der elektriſchen fir 
identiſch haͤlt, ſo glaubt er, daß der Apparat in biefem Zus 
ftande einen-beftändigen eleftrifchen Strom durch jeden Leiter 
erzeuge, welcher die obere Zinf - und die untere Silberplatte 
in Verbindung bringt; und ift diefer leitende Körper ein Thier, 
fo empfängt es; bey jeder Berührung, durch weiche die Kette 
völlig gefchloffen ift, einen Schlag; 3.3. fo oft man während 
‚mit der einen Hand die untere Plarte berübret, die andere 
Hand an die obere Piatte bringe. Der Schlag gleicht dem 
einer ſchwach geladenen Batterie von unermeßlicyer Oberfläche, 
und die Intenſitaͤt desfelben iſt fo geringe, Daß er niche durch 
die trockene Hour dringen Eann. Um ehn alfo zu erhalten, muß 
man entweder die Hände naß machen, in jede ein Stuͤck Me. 
tall nehmen, und damit die äußerften Platten berühren, oder 
biefe Platten mit abgefonderten Gefäßen voll Wafler in Ver: 
bindung fegen, und in diefe die Hände tauchen. Der Schlag 
iſt deſto flärfer; je größer die Anzahl der Platten iſt. Bey 
20 Stuͤcken dringt er nur bis in die Arme; bey 100 bis in die 

Schultern. 
«) Nichol ſon's journal of natur, philſ. Vol, IV. p- 179. 
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Schultern. Der Strom wirkt auf das thieriſche Syſtem, ſo 
wohl während die Kette vollkommen iſt, als in dem Augen- 
blick des Erſchuͤtterungsſchlages; und da, wo die Haut ver⸗ 
lege ift, iſt ſeine Wirkung außerordentlich ſchmerzhaft. 

Daß dieſe Wirfung wirklich durch Elefrricirät gefchebe, 
glaubte Volta vermittelſt des Condenſators zu beweiſen, 
weil er damit die Art der Elektricitaͤt beſtimmte, und durch 
ſie Funken erhielt. Er fand, daß bie Wirkung des Appa- 
rats auf eine Wunde ftärfer oder fiechender iſt, ‚wenn er fe 
an die Minusfläche desfelben hielt, d.H., da mo bie Eleftrich- 
taͤt aus der Wunde berausftrömt, mie man das aud) bey 
den gewöhnlichen elektriſchen Funken bemerft. 

Volta erflärt ſich diefe Erfheinung daher, daß eg eine 
Eigenehümtichfeit der Körper, die ein verſchiedenes Leitungs» 
vermögen für Elefrricitär haben, fey, in Berührung mit ein? 
ander ein Strömen der elektriſchen Materie zu veranlaffen. 
So fell, wenn ſich Sitber und Zinf unmittelbar berühren, 
- ein Mark leitender Andrang, wenn fie aber durch Wafler in 
mittelbarer Verbindung ſtehen, ein ſchwaͤcherer leitender An⸗ 
drang veranlaßt werden. So oft dieſer Fall eintritt, ſoll in 
dem gemeinſchaftlichen Vorrathe der Elektricitaͤt ein Etrom 
oder Umlauf hervorgebracht werden. | 

Da die verfchiedenen teiter dem efeftrifchen Strome Bi. 
deritand leiten, fo bemerkt er, Fönnen die Merolle fih an 
einem einzigen Punkte berühren, oder zufammen gelöthee 
feyn ; die feucheen Oberflädyen müffen aber eine größere Aus⸗ 
dehnung haben. we 

Miele Verſuche haben ihn überzeugt, daß der Erfolg ders 
felbe it, wenn fi Süber und Zinf berühren, oder wenn 
verſchiedene andere Metalle die Verbindung zwiſchen ihnen 
ausmachen , fo fern fid) nur das Woſſer mit Dem Zinf und 
kem Eilber allein in Berührung befinde. Nimmt man 
Zint, fo it Salzwaſſer den alfaliichen augen vorzuziehen; 
das Gegentheil findet Statt, wenn man Zinn anwendet. 
Durch Erhöhung der Temperatur wird die Wirkung fehr 


verftärkt. 
Es 
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Es uͤberraſchte ihn, daß der galvaniſche lichtblick bey die⸗ 
ſem Apparate nicht heftiger, als bey einigen Paar Platten 
war. Doch wurde er ſchon uͤberzeugt, wenn man den Con» 
- Duftor, der bie Kette machte, an irgend eine Stelle des Ge⸗ 
ſichts, ja fhon, wenn man ihn an die Bruft hiele. Die 
Wirfung war am ftärfiten, wenn man die berührende Plarte 
zwoifchen die Zähne nahm, fo daß fie auf der Zunge lag; es 
eneftanden dann Eonvulfionen in den kippen und in der Zunge, 
Ds vor den Augen und Geſchmack im Munde, 

— Als er zwey abaeftumpfte Sonden in die Ohren geſteckt 
hatte, ging beym Deffnen der Kette ein Schlag durd) den 
Kopf, mit Frachendem und braufendem Geraͤuſch; ein Vers 
ſuch, den Volta nice zu wiederhohlen wagte. Dem Or⸗ 
gan bes Geruchs ließ fich Diele Elektricitaͤt nicht empfindbar 
machen, und zwar, wie Volta meint, weil fie ſich nicht 
frey In der $ufe verbreiten kann. 2 


Um das Austrodnen der feuchten Scheiben zu verhindern, - 
wodurd) der Apparat unmirkfam wird, fchloß Volta zwey 
ſolche Säulen, jede von 20 Stüden, in Wachs oder Pech 
ein, und fo behielten fie wochenlang ihre Wirffamfeir. | 

Fuͤr die belehrendfte Anordnung hält Volta folgende: 
eine Reihe von Gläfern, oder von Bechern, die nur: von. 
Metall feyn Dürfen, wird mit warmem Waſſer oder einer. 
Salzauflöfung angefülle, und in jedes Glas eine Zinf- und 
Silberplarte getaudye, die fich aber nicht berühren dürfen. 
Jede Platte muß einen verlängerten Streifen oder Hafen 
haben, vermittelft deren die Platten der verſchiedenen Glaͤ⸗ 
fer fih fo in Verbindung fegen laffen, daß das Zinf des er⸗ 
ften Glaſes das Silber des zweyten, das Zink des zweyten 
das Silber des dritten Glaſes u.f.f. ift, bis Zinf und Eilber . 
aller Gläfer auf diefe Arc verbunden find. Die Schließung. 
ber Kette zwifchen dem erften und legten Glaſe bringe den. 
Schlag hervor. Die in das Fluidum gelegten Platten follen 
einen Duadratzoll groß, ihre über das Waſſer hervorreichenden 
Streifen Fönnen aber nad) Belieben ſchmal feyn. 


vr. heil. 5 | Zulege 
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Zuletzt bemerkte noch Volta daß ſein neuer Apparat die 
groͤßte Aehnlichkeit mit dem elektriſchen Organ des Krampffi⸗ 
ſches habe. ur — | 

Carlisle verfertigte fich noch in demfelben Jahre dere 
30, Aprill einen Volta'ſchen Apparat aus firbenzehn halben 


Kronſtuͤcken und einer gleichen Anzahl Zinfplatten und 


Pappſcheiben, die in Salzwaffer gerränft waren. Die da= 
bey befolgee Ordnung war: -Eilber, Zink Pappe, und fo 
in ber Reihe fort, daß olfo immer bas Silber zu unterff, 
nämlich unter den Zink kam. Diefe Säule gab den oben 
befchriebenen Schlag, und, wo die Haut verlegt wor, eine 
ſeht ftechende Empfindung. Carlisle nebit Nicholſon 
fuchten fich zuerſt zu uͤberzeugen, daß dieß eine wahre elef« 
triſche Erfcheinung fey. Dieſer Denen feßten fie die Säufe 
auf ein Bennet'ſches Goldblattelektrometer, und machten 
die Verbindung zwifchen der obern Platte der E äule und dem 
metallönen Fußgeſtelle des Inſtruments durch einen Draht. 
Die Goldblaͤtter hätten aus einander fahren follen, da der 
Umlauf oder der Etrom des Schlags durd) fie durchgehen 
mußte; fie zeigten aber Feine Spur von Eleftricität. Kier- 
auf wurde Nicholſon's Eleftricitätsverdoppler angewandt, 
welcher zuvor durch 20 Umdrehungen, während deren er in 
Verbindung mit der Erde fand, von aller Elektricktaͤt be. 


- frenet wurde. - Die eine Scheibe des Verdopplers wurde mit 


der Dedkplatte des Eleftromerers und ter untern Gilberplatte 
des Volta'ſchen Apparats, und die andere Scheibe nebft der 
Kugel des Verdopplers mittelſt eines uneleftrifirten Kupfer 
drahts mit der obern Plarte der Saͤule in Verbindung gebracht. 
So entjtand in dem Eteftrometer eine negative Divergenz. 
Wiederhohlte Verfuche diefer Are zeigten, daß das Eilber- 
ende des Apparate fich immer in Minus, und das Zinfende 
im Pluszuftande befand, Ä | 

Durch Verfuche zeigte es fih, daß der Volta'ſche Ap- 
parat durd) alle gewöhnlichen Leiter der Elektricitaͤt hindurch 
wirkt, niche aber durch Glas und andere Nichtleiter. 
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Die Berfuche welche Earlisle mit diefem Apparate über 
Die Zerfegung des Woſſers ang-fielit har, find bereits im fünfe 
ten Theile unter dem Artikel Waſſer erzähle worden. 
Herr Cruickſhank =) bedient ſich bey feinen unter dem⸗ 
felben Artikel angeführten Verſuchen einer Säule, die aus 
Zink» und Eilberplatten beftand, von ungefähr 1,6 Duadrate 
zolt oberer Flaͤche, deren er 40 bisıoo zufammenfegte. Zum 
Anfeucheen der zwifchenliegenden Pappfcheiben, fand er liqui⸗ 
des folzfaures Ammoniak beffer als gemeines Waſſer. War 
Diefer Apparat in voller Wirkung, fo erbiele man, wenn man 
die beyden Enden der Säule durch einen $eiter verband, aus 
ihnen Funken, welde im Tageslichte vollkommen ſichtbar mas 
ren, unb hörte dabey einen Eleinen Knall oder ein Kniftern. 
Der unter diefen Umfländen ausbrechende Schlag war fehr . 
ſtark, und ein Goldblattelektrometer, das ſich als ein Glied. 
in der Verbindungskette befand, wurbe fehr merklich officire, 
Die Herren Hofrarh Voigt und Ritter in Jena, diejenie 
gen, welche außer den Phyſikern in England, mit zuerft 
mannigfaltige Werfuche mit der ihnen befannt gewordenen 
Moltaifhen Eäule anflellten, änderten biefen Apparat vor« 
theilhaſt dahin ab, daß fie ein Fufgeftelle von weißem Blech 
mit vier Kopfeln verfehen nahmen , in welche vier Glasröhe 
ren geſteckt wurden, die oben durch eine ähnliche Vorrichtung 
von Blech fefigehalten wurden. Zwiſchen biefen beyden 
Blechhauben wurde nun das Wefentliche des Apparats in die= 
jenige Ordnung gebracht, daß auf einer Unterlage von Holz, 
die man der beffern Sfolation des Ganzen wegen noch mit ei= 
ner oder etlichen Glasſcheiben bedeckte, zunaͤchſt eine Platte 
Silber, dann eine aͤhnliche von Zink, und auf dieſer wieder 
ein Stuͤck mit Kochſalzaufloͤſung angefeuchteter Pappe, auf 
dieſem eine gleiche Platte Silber, dann eine aͤhnliche von Zink 
und auf dieſer wieder ein Stuͤck naſſer Pappe log. Auf die= 
fer folgte eine zweyte ähnliche Sage von Silber, Zinf und 
naffer Pappe, auf diefer zine dritte u. f. f.. bis fich das Ganze. 
zuletzt mit einer Zinfplatte, bie auf dem legten Stuͤck Pappe 
u. 52 | lag, , 
«) Nicholfon’s journal of natur. philof, Vol, IV. p.187 
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lag, ſchloß. Ihre ganze Säule befland aus 60 dergleichen fagen. 
Die unten liegende Silberplatte war mie die oberft: Zinfplarre 
mit einem metallenen Hafen verfeben, welcher dazu diente, 
die Verbindungen der beyden Enden der galvaniſchen Ketten 
fäufe durdy Drähte u. f. f, bequemer bewirken zu koͤnnen. 
Diefer Apparar gab, wenn man ihre beyden Hafen durch 
zwey recht feucht gemachte Finger der beyden Hände verband, 
Schläge, die bis über die Länge der beyben berührenden Fire 
ger hinaus und bisweilen felbft bis an das Gelenf der Hände 
gingen. Wurde die Verbindung Durd) mehrere ſich mit feuche 
gemachten Fingern anfaflender Perfonen bewirkt, fo empfan⸗ 
den alle den nähmlichen Schlag und in ähnlicher Staͤrke; 
brachte man flatt des einen Fingers die Zunge mit dem einen 
der beyden Enden der Batterie in Vrbindung, fo fühlte 
man jedes Mahl empfindliche mit den befannten Geſchmacks— 
arcen begleitete Echläge, und zwar ſo, daß der in der Wer« 
bindung: Zinf, Zunge - — - - Finger, Silber, mit flarfem 
fauren Geſchmack begleitete bey aller feiner Erärfe weit mitper 
und flumpfer war,. als der flediende ober fdyneidende mit fo 
genannten alfohfhen Geſchmacke begleitete, in: Silber, 
Zunge - — — - Finger, Zink. Beyde Empfindungen daus 
ven das ganze Gefchloffenfenn der Kette durch for. Beym 
Eintritt beyder bemerkt man einen ſtarken, ſich über das Ge— 
ſicht verbreitenden Lichtſchein, und ben genauer Aufmerffam=. 
keit auch die mit der Echließung eintretenden, und nach ihr - 
fortdaurenden, beyde nach dem Verhaͤltniß der Junge zu dem 
“ Giülber der Barrerie verfchiedenen entgegengefeßten Lichtzu⸗ 
ftände, von welchen auch hier der erſte pofitiv, oder eine Er» 
böhung, der andere hingegen negativ , oder eine Wermindes 
rung der im Auge vorher gegenwärtigen bichtmaſſe ift. 
Diefe Fichterfcheinung tritt überhaupt bey jeder Verbindung 
irgend eines den Galvanismus leitenden innern oder äußern 
Theits des Worderfopfs, z. B. der innern Fläche der Boden, 
der Naſe, der Mafenfpige, der fpongiöfen Subſtonz der Zähne, 
dem Goumen u.f.mw., ein, und iſt jederzeit mit einem mebr 
oder weniger empfindlichen Schlage und fortdaueınden Em: 
= pfindun⸗ 
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pfindungen begleitet. Am ftärfften aber hat man die erwaͤhn⸗ 
ten Erſcheinungen, wenn man das Auge ſelbſt in Verbindung 
bringt, und am vernehmlichften, wenn man fie gegen Abend 
im Halbdunfel anftelle. Man bringe Dazu einen durch Draht 
mir der oder jener Endplatte der Batterle verbundenen Metall. 
fnopf an das Auge, und einen Singer unmittelbar, oder die 
Zunge, die Naſe u. ſ.w. ebenfalls durdy Draht mit der andern 
Endplatte in Berührung. In Zink, Auge -- -, Eilber, 
ericheine dann bey der Schließung der Kette neben einem ziem⸗ 
lich fiarfen eintretenden, doc) in Diefer Verbindung nicht fo heftig, 
wie in der andern, ausfallenden, Schmerz im Auge, ein aus 
ßerordentlich heller und ebhafter Blitz. Bey diefer Gelegen- 
beit bat auch Herr Ritter eine Vermutdung beftätigt gefun« 
den, die er bereits vor zwey Jahren gehabr harte, die naͤhmlich, 
daß bey der Einwirkung dee Galvanismus ouf das; Auge, nod) 
eine Sarbenerzeugung in demfelben vorgehe, deren Produkt 
verfchieden iſt, nad) der Verſchiedenheit der Konftruftion der 
Bedingungen, unter melchen fie Statt haben kann. Indem 
er naͤhmlich eines Abends bey Halbdunkel Verſuche über bie gal⸗ 
vanifchen Lidirerfdieinungen im Auge anftellre, und zur Hervor⸗ 
bringung des pofttiven Zuftanbeg eben den Knopf eines mie 
dem obern Zink in Berührung ftehenten Drahtes ins Auge 
genommen, und mit dem noffen Finger der einen Hand bie 
Kette in der Stellung gefctoffen hatte, Daß das genannte 
Auge gegen die vier ungefärbten Ölasfäulen des Apparats ge 
richte war, erſchienen fie fogleich in einem fehr deutlichen 
bläulichen Lichte, und behielten dieſe Sarbe fo lange, als bie 
Kette gefchloffen blieb; gleidy nad) dem Moment ihrer Tren- 
nung . aber erfchienen fie mit einer roͤthlichen Slansme, bie 
nad) und nach fchwächer wurde, und endlich ganz wieder ver- 
ſchwand. Stand dasjelbe Auge auf ähnliche Weiſe mie dem 
Silber, der Finger der Hand aber mit dem Zink in Vers 
bindung, fo erſchienen Die Glasftäbe mie und mährend ber 
Schließung der Kette in rörhlihen, vom Augenblicke der 
Trennung om aber in einem allmählidy abnehmenden, und 
zulege gänzlich verſchwindenden bläulidyen Lichte. 
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Einen Funken, wie man ihn in England bey der 
Schließung der Batteriekette geſehen zu haben bebsuptete, 
Eonnte Herr Ritter hierbey audy bey der größten Aufmerk- 
fomfelt, und unter den dazu günftigften Umftänden für dieß 
Mahl niche erhalten., Er bemerkte aber dabey, daft. die 
Schuld hiervon wohl mehr an ber noch zu geringen Stärfe 
biefer Batterie, als an einer wirklichen Unmöglichkeit eines 
ſolchen Erfolgs, gelegen haben Fönne. 

Einige Zeit darauf bauete der Hofrath Voigt eine Zink. 
ſilberbatterle von 84 Sagen, und hier nahm er ebenfalls den 
Funken gemahr, Er enefland, indem der mic dem Silber 
verbundene Draht der Batterie mit der legten Zinkplatte am 
andern Ende berfelben in Berührung gebracht wurde. Mache 
Her ift ex aud) häufig von Herrn Bitter und andern gefehen 
worden. Mit der Abnahme der Wirffamfeit der Batterie 
verſchwand er nad) und nah. Das $iche fehlen aber bey 
weiten glängender, als es bey elektriſchen Funken von ähnli« 
her Größe zu feyn pflege. - | 

Der Herr Prof. Parrot zu Dorpat ) berichret in einem 
Schreiben vom 25 Nov. 1801 dem Herrn Hofe. Voigt. daß 
er eine vollffändige Theorie aller galvanifchen Er⸗ 
ſcheinungen gefunden habe, und eine wichtige Werändes 
zung im Bau der Voltaiſchen Säule (Batterie) angebracht, 
‚welche, außer dem großen Vorzug einer beträchtlichen Inten⸗ 
ſitaͤt, nody den Vortheil habe, daf er mit der größten Leichtig⸗ 

keit and in kurzer Zeit alle erfinnliche Modificationen in der 
Anordnung der Platten madıen fönnte. Die Anordnung 
Ddesſelben beftand darin, daß er die Säule horizontal bauete. 
Dieſes Schreiben veranlaßte'den Herrn Hofr. Voigt zu 
einer. fehr bequemen Abänderung der Woltaifhen Säule in 
horizontaler Sage. Nachdem er dieſe Batterie wirklich ge⸗ 
bauer hatte, machte er ihre Befchreibung, nebft einem neuen 
MBerfuch über die Balvanifhen Erſchuͤtterungen in der unore 
ganiſchen Natur, in feinem Magazin *) im Folgenden — 
* enn 


e] Voigt's Magan. B. IV. St. J. S. 75. ff. 
#) Voigt's Dinger: B- IV. Gh I. 6, 89. 
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Wenn bie Voltaiſche Saͤule aus einer zu großen Menge 
von Metallplatten beſteht, wie dieſes beſonders bey den Ver⸗ 
brennungsverſuchen noͤthig iſt, fo enrflehe die Unbequemlich⸗ 
keit, daß die feuchten Stoffe zwiſchen den Metallen durcht 
den betraͤchtlichen Druck der obern Schichten ausgepref- 
werden, wodurch einerſeits dieſe Stoffe zu wenig Feuchtigt 
keit behalten, anderſeits aber die gläfernen Umfaſſungsſaͤu⸗ 
Ten naß werden und ihre ifolirende Eigenfchafe verlieren. 
Selbſt die Merallplatten werden on den Flächen, mo fie 
einander berühren, und wo man. fie möglichft trocken zu er⸗ 
halten ſucht, durch dos ablanfende Waſſer mehr oder weniger 
befeuchtee. Niemand hat die Machrheile, welche von einem : 
zu ftorfen obern Druck entfteben, näher unterfuc)e als der 
Her D.van Marum, weßholb er.ficd) auch bewogen fand, 
feine Säule aus mehrere neben einander ftehenden Theilen 
zufammenzufegen. Durch dieſes Mebeneinanderftellen wird 
aber doch die Abfiche nicht ganz erreicht ; denn find die Theile 
zu Flein, fo werden ihrer zu viele, und der Transport eines 
folgen Apparars iſt ſehr unbequem; find fie aber irgend ets 
was beträchtlich, fo iſt gleich wieder die Preffung ber uns 
terfien Schichten zu flarf, und die der oberſten zu ſchwach. 
Eine vertikale Säule von einiger Höhe hat auch noch das Un« 
bequeme, daß fie fo Teiche ſchwankt und durch den Arm eines 
Statives oder auf andre Art in ihrer Stellung gehalten werben 
"muß; felbft die verfchledenen Vorrichtungen, welche bey ben 
Verſuchen noͤthig find, offen fich bey ihr nicht gut anbringen, 
Alle diefe Unannehmlichkeiten find- bey der horizontalen 
Einrichtung ‚ zu melcher der Herr Hofe. Voigt durd das 
vorerwähnte Schreiben von feinem Freunde dem Hrn, Prof, 
Parrot veranlaft wurde, und die der gefchickte hieſige Hr. 
Hofmechanifus Ötteny fo. geſchmackvoll ausgeführt bar, 
‘völlig vermieden, wie aus der nähern Beſchreibung berfelben, 
fo wie aus der Anficht der Vorftellung in der fig. 6. felbft noch 
deutlich erhellen wird. 

abe find zwey hölzerne gleichſeltige Deeyecke, jede Seite 
7 parifer Zol lang und bie Dicke von Z ot. Sie find, der 
34 Werzies 


* 
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Merzierung wegen, unten bey bc etwas aucgeſchnlten und 
werben fo wohl durch bie 3 Zoll im Durchmeſſer betragende 
und 26 Zoll langen hölzernen Stäbe mmmm, als auch 
Durch den Meffingftab de mit einander verbunden und durch 
Holzichrauben mit Roſetten an den Köpfen bey b und c 
feit zufammen gehalten. Der Meffingitab wird über g durch 
verzierte Schroubenmurtern von Mefling, befeftige. In ber 
Mitte diefer hölzernen Dreyecke find meflingene Echraubene 
muttern von mehreren Gängen eingelaffen und an beyden 
Enden mit Meffingfcheiben verfehen, wodurch fie an die 
Hölzer angepreßt werben. Die äußern Scheiben bey g har 
ben 13 Zoll im Durdjmefler, und die innern bey h 2% Zoll. 
Mitten durch gehen die eifernen Schrauben bey f und g, wo⸗ 


von jede 6 Zoll lang it, um nad) Maßgabe der Vlelheit der 


Platten oder deren Stärfe immer den noͤthigen Raum zu 
haben. An beyden Enden herfelben befinden ſich geränderte 


meſſingene Scheiben von 14 Zofl im Durchmeffer, theils zum 


bequemen Umdrehen, theils zum Anlegen an die Platten. 
Nahe an der Peripherie der innern, großen Scheiben find 
auf jeder Seite 3 meilingene Hülfen eingefchraubt, worin 
ſich ftarfe Glasroͤhren hi ſtecken laffen, zwifchen welchen die 
Metallplatten und Jeder», Tuch oder Pappftheiben auf ihrer 
Deripherie aufgeftefle und zufammengehalten werden. Die 
obere Glasſaͤule hi diene bloß zu einem ſchwachen Anhaltungss 
purfte, die beyden untern hingegen kz müffen die taft der 
ſaͤmmtlichen Stuͤcke tragen. Sie find deßhalb durch die fd;räg 
diegenden. 2 Zoll fangen und 5 Sinien dicken Glasſaͤulen nn 
unterſtuͤtzt, welche fo wohl ober» als unterhalb mit meflinges 
nen Faflungen und Defen verfehen find, um die noͤthige Feſtig⸗ 
kelt dadurch zu erhalten. Sollten die Ölasröhren zu ſchwach 


ſeyn, fo kann man die Zahl dieſer Strebfäulen nad) Verhaͤlt⸗ 


niß vermehren. Hier ‚Au fie 6 bis 7 Zoll von einander, 
woben die Glasroͤhren 42 Linien im Durchmefler haben. Die 
ganze !änge aa bb beträge 26 Zoll, wo Voigt 95 Sagen . 
von Kupfer, Zink und feuchter Pappe hineinbrachte, und noch 
fo viel Raum übrig behielt, daß er bie Zahl der Schichtun⸗ 
| gen 
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gen’ bis auf 100 hätte vermehren koͤnnen. : Man fanri die 
Preflung hier fo ſtark oder ſchwach, und dabey fo gleichförmig 
mochen, als man es nur irgend für gue findet. Um die Mor. 
richtung auch für größere Platten (die des Hrn. Hofrarh 
Voigt's haben 20 tinien im Durchmeffer,) gebrauchen zu kön. 
nen, kann man die innere Meflingplatte an den hölzernen Drey⸗ 
ecken bey hk etwas größer machen und ihnen Einfchnitte ge- 
ben, fo mE fih die Meſſinghuͤlſen etwas weiter auseinander | 
ftellen. und durd) ihre Schrauben feft anziehen laffen, wo 
aber auch die hölzernen Stäbe etwas zuruͤck muͤſſen. Es 
ließe ſich auch wohl die Einrichtung treffen, daß man bie 
ganze horizontale Säule oder Walze um ihre Achſe drehen 
Fönnte, um die Fluͤſſigkeit, die fi an die untere Graͤnze gezogen 
‚bat, wieder an die obere zu bringen, und dadurch das Naßwer⸗ 
ben der beyden untern Glas ſaͤulen defto leichter zu verhuͤthen. 
Man fann aber auh, um dieſe Abficht zu erreichen, die 
ganze Maſchine ummenden und fie einige Zeit auf die Epigen 
aa ſetzen, nur verfieht ſich, daß man alsdann für die noͤthige 
Unterfiügung der Olasröpre-hi zu forgen hat, die fonft zere 
brechen würde. Wenn man einen Eleinen Schemel bey der 
Hand bat, in deſſen Mitte ſich eine Definung für den Schrau« 
benkopf, f oder g befindet, fo fann man die horizontale _ 
Vorrichtung augenblicklich in eine verticale Sage bringen und 
ihr fo die urfprüngliche Geftale einer Säule geben, auch 
vergleichbare Verfuche zwifchen diefer verticalen und bori- 
zontalen Lage anftellen. Man fann, je nachdem man f 
oder g unten hin nimmt, bald diefe bald jene Art der Elektri ⸗ 
citaͤt unten oder oben haben. Es dienen alsdann abermahls 
die Stäbe mn, ober der Stab de, zum *eflhalten. Die 
horizontale Sage hat indeffen Hr. Hofrath Voigt immer als 
die bequemfle gefunden. Man fann da die Batterie vor fich 
auf einen Tiſch fegen und alle Nebengeraͤthſchaften bequem und 
ſicher dazu ftellen. So. hing Hr, Voigt j.‘B. bey g, wo bie 
Zinkſeite war, ein ganzes Blatt Gold an die Schraube auf, 
und fuhr hernach mie der Epige eines Eiſendrahts, der bey 
k bejeflige war, an den Stellen herum, Die et entzünden 
3 wollte. 
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wollte, Allenthalben, in ber Mitte fo wohl als am Ende, 
ging die Verbrennung mit lebhaftem Sprühen und lauten 
Kniftern vor fich, fo daß er nach Gefallen ganze Figuren in 
das Goldblatt hinein brennen konnte. | . 

Der Herr Major Helvig, der ben Hrn. Hofrath Voigt 
auf einer Reiſe durch Jena befuchte, und bdenfelben gerade 
mit diefen Verſuchen befchäftige antraf, vwerfchaffte demfelben 
eine intereffante Erfiheinung. In eine Glasroͤhre fig. 7. nach 
Maßgabe ver Wirffamfeie der Batterie, 6 bis 7 Zolllang 
und 3: bis 1 Zoll welt, wird etwa zum Öten Theil mie Queck⸗ 
fiber, und ber übrige Raum größten Theils mic Woffer gefüllt. 
An beyden Enden find Korkſtoͤpſel eingekittet und durd) die: 
ſelben Eifendrähre geſteckt. Jeder braucht kaum ı Zofl weit 
in die Roͤhre zu geben, fo daß bie Enden mehrere Zoll von 


‚einander fliehen Finnen. Man legt bie Nöhre nicht ganz 


wagrecht, fo daß das Queckſilber nicht genau in der Mitte 


eine warnie gefärtigre Kochſalzaufloͤſung noch mit Rindergalle, 


ſteht, ſondern mehr an dem einen Ende liegt. Auch beruͤhrt 


es den daruͤber liegenden Draht nicht, ſondern dieſer ſtreicht 


noch fo ‚eben daruͤber hin. Bringt man nun den einen 
Draht, mworunter das Duedfilber liege, mit ber Kupferfeite 
in Verbindung, und fließt alsbann die Kette von der Zinfs 
feite her, fo bemerfe man ein Zittern durch die Queckfilber« 
maſſe, ungefähr wie die convulfivifchen Bewegungen bey 
dem Froſchpraͤparate, auch oxydirt fi das Duedfilber an 
der einen Seite fehr fehnell und merklich. Diefe in den in« 
nerften und Fleinflen Theilchen des Queckſilbers vorgehende 
Bewegung, unterfchelder ſich fehr auffallend von jeder andern 
durch einen mechaniſchen Stoß an die Roͤhre hervorgebrach⸗ 
ten, die mehr undulirend if. Hr. Ritter, ber diefen 
Verſuch mit anſah, verficherte, daß auch er, ohne von dem⸗ 
felben etwas zu wiſſen, diefes Phänomen bey feinen Werfu« 
chen mit den fehr großen Batterien in Gotha auf eine noch _ 
nei ren Art gefehen habe. Bey diefer Gelegenheit be- 
nachricheigte ihn auch derfelbe, daß. die Wirkfomfeie der 
Batterien padurch ungemein erhöht werben Fönne, wenn man 


oder, 
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oder, in Ermangelung derſelben, mit Safmustinftur In einem 
fo ftorfen Maße als man es haben könne, vermifchte; fer- · 
ner, daß Scheiben von duͤnnem Pappendeckel allen andern 
Subſtanzen vorzuziehen wären; daß man übrigens wohl chäte, 
wenn man furz vor dem Bau der Batterie die Metallplarte 
erwärmte und während dem Bauen feine Probeverfuche vors 
naͤhme. Hr. Hofrach Voigt befolgte alle diefe Vorſchriften, 
und die Wirffamkeie feiner Batterien hat in der Thar alle 
Ermartung uͤbertroffen. Eifendrähfe von ber Dice einer 
ſchwachen Stricknadel, niche ſcharf zugeſpitzt, gaben in der 
lichtflamme die blendendſten Funfen und fehmolzen bey der 
Berührung fo fell an einander, daß fie durch ihre Schwere 
nicht leicht wieder von einander riffen. Wenn man mit dem 
einen Eifendraht an bie Metktieheile der Batterie des andern 
Endes rührte, fo waren die Funken fo ftarf und fo umher» _ 
fprühend, daß manche Strahlen wohl die fänge eines Zolles 
Haren. Die Erſchuͤtterungen, die bey Berührung der Plat» 
ten mit bloßen Händen nur etwas empfinblich find, werben 
‚ganz unaushaltbar, wenn man große Metallmaffen in die 
Hände nimmt, und die Kette damit ſchließt. Hr. Ritter 
bar hierzu eiferne Kugeln von etlichen Pfunden an Gewicht 
angewandt; mit filbernen Loͤffeln war aber auch fehon bie 

Erfchürterung fo ſtork, daß fie nicht leicht Jemand zum zwey⸗ 
ten Mahl empfinden möchte. "a 

= Die erftaunfihen Wirkungen, welche man burch diefe 
neuen Voltaffchen Apparat hervorzubringen im Stande 
war, machten bald die Phnfiter und Chemiker allgemein auf. 
merkſam, und man fing nun allenehalben an, die Verfuche 
zu vervielfältigen. Mur fehlte es nody an einer bequemen 
and Fräfrigerr Batterie. (Die vorhin befchriebene des Hrn. 
Hofrath Voigt's erhiele erft im Jahr 1802, ihre Vervoll⸗ 
fommnung.) Denn die von Volta felbft angegebene Säule, 
wirkte nur anfänglich ſtark, und verklere ihre Wirkſamkeit 
allzuſchnell; übertieß war es befchmwerlich, fie alle Augen⸗ 
blicke umzubauen, und die oxydirten Plarten zu reinigen, wel⸗ 
ches, um die volle Wirkung zu erhalten, unumgänglich — 
u Ä wendig 
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wendig iſt. Daher erdachte Eruichfbank *) eine andere 
Einrichtung, welche ihm auch bis jetzt unter allen’ am meiften 
Genuͤge leiſtete. Er ließ naͤmlich von Holz, mweldes. im 
DBadofen gebörrt mar, eine Art von Trog machen, der 26 
Zoll lang, 1,7 Zoll tief und 1,5 Zoll breit war, und indie 
$ängenwände tesfelben. Falzen einſchneiden, jede ungefähr 
0,1 Zoll tief, und fo breit, daß zwey ouf einander geloͤthete 
Platten Zinf und Silber, jede von 1,6 Quadratzoll Ober ⸗ 
fläche, ſich genau hineinfcjieben ließen. _ Die Salzen hatten 
eine .folche Entfernung von einander, daß je 3 derfelben eine 
$änge von 1,3 Zöll einnahmen, fo daß die Maſchine 60 Plat- 
tenpaare fafite.. Die zufammengelörheten Zink» und Silber 
platten wurden mittelſt eines Kitts aus Harz und Wachs völ« 
tig waſſerdicht an. den: Trog gefittet,, fo daß Fein Tröpfchen 
Woſſer aus einer Zelle in die andere oder zwiſchen bie zuſam⸗ 
mengegluͤheten Platten dringen Eonnte; ein Umſtand, der von 
weſentlichem Einfluffe ouf die Güte der Maſchine ift, welche 
ohne dieß nur eine ſchwache Wirkung hat. Die Zellen oder 
Swifchenränme zwifdyen jebem fo. verfitteren Plattenpaare, 
goß er voll fiquiden falsfauren Ammohiafs, welches die Stelle 
der.naffen Pappe. in Volta's Säule vertraf, dem Endzwecke 
‚jeboch weit befler als diefe entſprach. Es verfteht ih, daß 
auch hier die Plattenpaare alle einerley Stellung haben, und 
in aflen die Silberſeiten nod) derfelben Seite zu gerichtet ſeyn 
müffen, damit Zinf und Silber ftets gehörig wechſeln. Be— 
rühree man die erſte und legte ‚Zelle, fo erhält. man einen 
ftarfen. Schlag. in. den Armen, ber fih vom. Schlage der 
Säule etwas unterſcheidet, indem er lebhafter, minder er» 
fchürternd, und ähnlicher dem "gewöhnlichen eleftrifchen 
Schlage ift. Ä | | 
Er verfertigte 2 folche Mafchinen, die: zufammen 100 
Plattenpaare enthielten, und mit einander in Verbindung ges 
fegt, einen ſehr heftigen Schlag ercheilten, wofelbft der 
Funke bey Tage ſichtbar war, Was ihn aber fehr überrafchte, 
war die geringe Kraft, welche dieſe Mafchine in der Zer⸗ 
a 3; fegung 
«) Nicholfon’s journal of nat, phil. Vol IV. p. 254 fgg. 
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ſetzung bes Waffers äußerte, in der fie nicht mehr chat, ale 
hoͤchſtens eine Eäufe von 30 Plattenpaaren, deren Schlag doc). 
ficher nicht ein Drittel fo ſtack, als der diefer Maſchine iſt. 
Diefer neue Apparat behätt feine Wirkſamkeit ſehr fange, 
befonders wenn man die Zinf - und Silberplatten zufammen« 
loͤthet. Indeſſen bemerkt Cruickſhank, daß diefer Apparat 
wegen feiner mindern Wirkſamkeit in der) Jerfegung des 
Waffers, die Voltaifhe Säule nicht ganz entbehrlich mache. 
Sumphry Davy ©) hatte wahrgenommen, daß der 
galvaniſche Schlag ſehr verftärft werde, wenn er bie obere 
und untere Platte, da, mo die Gonductoren mit ihnen in. 
Verbindung gebracht werden, mit einer Auflöfung von grünem 
Eifenvitriol in Waffer beneßte. Auch wirkte die Säule mit. 
größerer Intenſitaͤt ihrer Kraft, wenn er die wollenen Schei⸗ 
ben mit liquitem Eifenvitriol anfeuchtete; nur verlor fie als». 
dann ihre Wirkfamfeit geſchwinder. Vielleicht, vermuthet 
er, Fönnte liquider Zinkvitriol noch vortheilhafter feyn. 


Herr Gilbert ®) befchreibe eine Einrichtung eines Geflels 
les für Voltsifche Säulen von einer beliebigen Menge von 
sagen, weiche zu den Verſuchen mit derfelben bequem und 
zweckmäßig ift. Es find nämlich auf das mit 3 Stellſchrau⸗ 
ben verfehene lackirte Bodenbret (fig. 8.) ab, in der Mitte 
drey dünne, ı Zoll lange Ölasfläbe, c, fo aufgekittet, daß 
ſich die unterſte Metallſcheibe ber Voltaiſchen Eäule horizon- 
tat und feft darauf legen läßt. Je nachdem man tie Eäule 
aus größern oder Fleinern Echeiben,, aus ganzen oder halben 
$aubipalern , zu conftruiren denkt, find dieſe Glasſtaͤbe wei— 
ter oder näher bey einander zu fegen, doch inimer fo, daß fie 
in ten Endpunften eines glelchfeitigen Dreyeds ſtehen. 
Diefe Glasftäbe dienen, tie Säule völlig zu ifoliren, und‘ 
unter der Bodenplatte freyen Raum zu verfchaffen, um nad) 
Willkuͤr tie untere Flaͤche derfelben berühren zu koͤnnen. 


Auch 


«) Nicholfon’s journal of natur. philof. Vol. IV, p.'275. 
6) Bilbers’s Annaten der Phyſik. B. VII, ©. 182 ff. 
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Auch an das auf. und nieder bewegliche dreyſeitige Bree 
g ſind in der Mitte der nad) unten gekehtten Fläche, ſenktecht 
über, den Glasfiäben des Bodenbrets, drey, ı bis 2 Zolf 
hohe, Glasſtaͤbe h, ganz auf biefelbe Art, wie erftere, aufges 
kittet. Sie find beftimme , auf die oberfte Metallſcheibe dee 
Säule aufzudruͤcken, und die Säule aud) von bier fo zu iſoli⸗ 
ren, Daß die oberfte Fläche der Endfcheibe ſich frey berühren laͤßt. 

In gleicher Entfernung (von 8 oder mehrern Zollen) vom. 
Mittelpunfte des Bodenbrets, und ebenfalls im gleidyen Ab⸗ 
ftande uurer einander ſelbſt, ſtehen drey fenfredire hoͤlrerne 
lacfirte Säulen, deren Höhe und Dicke nach der Höhe ber Vol-- 
taiſchen Säule zu beflimmen It. Zu Säulen bis auf 180 la⸗ 
gen, aus Scheiben von der Größe ganzer Laubthaler, müßten | 
fie etwa 3 Fuß Höhe und ı Zoll Durcymeffer erholten. In 
beyde Enden. jeder diefer Säulen find Echrauben gedreht, 
und die in das Bodenbree dazu paflende Schraubenmurrer d, 
e, feingefchnitten, in weiche die Säulen ſich feft und. fenfreche 
einfchrauben laffen. 

. Das ſtark ladirte Bret il, welches dem Geftelle zur 
Dede diene, bat die Geſtalt eines gleichfeitigen . Dreyed’s, 
deffen Seiten etwa 2 Zoll größer, als der Abftand der Säulen - 
von einander ift, fo daß fid) unwelt der Ecken die runden Loͤcher 
i, k, 1 fo einfchneiden laffen, daß bey geböriger Lage des Bre« 
tes, die obern Schrauben der Säulen gerade auf fie poffen, 
Side man baber dieſen $öchern einen Durchmeſſer, der etwas 
Fleiner als der der Säulen, doch größer als der ihrer End⸗ 
fehrauben ift, fo laͤßt das oberfie Bret ſich fo auffchieben , daß 
e8 auf den Eäulen aufliege, indeß die Echrouben burd) bie 
Loͤcher darüber hervorragen, und daß es fich mitkelſt der als 
Köpfe oder Vaſen geſtaiteten Mutterſchrauben, ftarf auf die 
Säulen aufdrucen, und dadurd) dem ganzen Geftelle die nö» 
thige Feftigkeie geben laͤßt. 

Die-ftarke Schraube n o, welche in ber in das obere Bret 
eingeichniftenen Mutterſchraube m fenfreche herauf und herabe 
läuft, fo daß ihre Achſe genau in Die Achfe der zu errichrenden 
Volta a Saͤule ſaͤut, iſt beſtimmt, auf die ee 

aͤule 
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Säule einen ſenkrechten Druck anzubringen, und ie dadurch 
den noͤthigen Gehalt zu geben. Um fie in der gehörigen Sage 
zu erhalten, diene das bewegliche Bret g. Es hat die. Ge⸗ 
ſtalt eines gleichfeitigen Dreyecks, etwas größer als das 
Dreyel def, und die Eden desſelben find bogenförmig aus⸗ 
gefchnitten, fo daß es mir diefen ausgelchnitten genau an die 
fenfrechten Säulen paßt, und mictelft ihrer, gleich Falzen, 
fi) in Horizonraler Lage, längs ber Säulen herab und hinauf 
bewegen läßt, obne nad) den Seiten abzumeihen. Die 
Drudfchraube on ift Darauf nach Are der gewöhnlichen Preß- -· 
fchraube befeftigee, fo daß, wenn jene zurück geſchroben wird, 
auch biefes Bret mit in die Höhe gebt, welches die große 
Bequemlichkeit gewährt, daß man es bey der Conſtruktion 
der Säule nicht zu halten braucht. 

Da indeß die Voltai'ſche Säule bey einer berrächelichen 
Höhe durch einen Druck längs ihrer Achſe nicht Feſtigkelt ges 
nug erhält, fondern die Metallſcheiben fich leicht über einan« 
der verfchieben, und feitwärts ausweichen, da dann die Säule 
ſich einbiege und einſtuͤrzt, fo war es nörhig, ihr bin und 
wieder durch einen Seitendrud zu Hilfe zu kommen. Zu 
dem Ende find in der Höhe; oder aoften bis zoſten Sage, 
Schtaubenloͤcher durch die Säulen fenfreche auf ihre Achſe, 
“und in jeder genau in einerley Ebene eingefchnieren, in welche 
feine 4 Zoll dicke Schrauben paſſen. Die Schraubenlöcher _ 

müffen genau fo liegen, daß je drey Zufammengebörige 
Schrauben der verfdyiedenen Eäulen, auf diefelbe Merafl« 
fcheibe in die Richtung eines Halbmeffers treffen, und um bie 
Mitte der Eäule Fönnen fie in jeder Säule einander etwas 
näher ols an den Enden, dort etwa alle 20, hier alle 30 Ja. 
gen angebracht werden. Um bie Säule fo viel als möglic) 
ifoltre zu - erhalten, endigen fi) diefe Schrauben in kleine 
Sigelladfnöpfehen, mit welchen fie unmittelbar an die Me 
tallſcheibe aufdrucken. (Noch beffer würde es feyn, wenn 
fid) diefe kleine Schrauben in Glasſtuͤcken endigten). Mit- 
teift ihrer wird jede aofte oder 3ofte Platte durch horizontalen 
Druck von drey Seiten, unter Winkeln von 120%, über der 

j unter: 
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unterſten Scheibe ber Boltai’fchen Eäufe genau fenfrechr erbale 
ten, fo daß fie nirgends hinweichen fann, und daher der Druck 
von oben nur immer Stüce von 20 bis 30 Jagen zu fühern 
braucht, welches fi felbft bey Muͤnzſorten mit ziemlich er⸗ 
habenen Gepraͤnge ſehr gut erreichen laͤßt. 
Der Oberſtlieutenant Henry Haldane *) ſetzte Säulen 
aus verſchledenen Metallen zuſammen, und fand, daß 
Zinf und Gold, Zinn, Bley, Eilen und Kupfer wirke 
Mit denfelben Metallen bleiben auch Eifen und Bley, Doch 
weit fchrächer, wirffam. Auch hing Haldane ven Voltale 
ſchen Apparat unter Resipienten einer tufepumpe auf, und 
pumpte die tuft fo weit heraus , daß die Borometerprobe nur 
noch auf Z Zoll ſtand. In diefem Zuflande ging aber feine 
MWafferzerfegung mirtelft kupſerner Drähte vor fi), trat aber 
wieder: ein, mern man aufs neue Luft zuließ. 

Nah Haldane's Verſuchen fchienen Gold und Zink 
unter allen am kraͤftigſten zu feyn, mie ſich aus der Wergleie 
hung mit einer Säule von Scillingsftücen zeigte. Silber 
und Zinf war faft eben fo wirffam, als der Goidapparar, nur 
mit dem Unterfchiede , Daß im legtern die Kraft. Gas zu ers 
jeugen, zu prädominiren fehlen; denn im Goldopparate fing 
der Draht der Zinkſeite oder des orndirten Pols, nachdem er 
viel grünes Kupferornd abgefegt hatte, an, $uftblafen zu 
entwiceln, indeß in dem Silberapparate und den übrigen, 
der Draht der Silberfeire oder des Gaspols nach einer furs 
zen Zeit Oxyd abzufegen begarın. Zinf und die übrigen ges 
nannten Metalle gaben gleishralls viel Ornd und Gag, und 
zwar folgten fie in ihrer Wirffamfeir folgender Maßen auf: 
einander: Eiſen Kupfer, Bley, Zinn, Queckſuber. $eß« 
teres gab die ſchwaͤchſte Wirfung, und die Das Queckſilber 
berührenden Zinfflächen wurden ſtark amalgamite. 

Hr. Profeſſor Pfaff in Kiel ®) ber>itere fi eine des 
- Herrn Hofrath Voigt's ähnliche Batterie. Seine erften 

Verſuche gingen vorzüglid) dahin, die Analogie mie der Elek⸗ 

trici⸗ 

«) Nicholfon’s journal of natural philofophy. Vol. IV, p. 313. (gg. 
#) Gilbert's Annalen der Phoſik. B. VII 6.248. ” 
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dichüut in ihrem ganzen Umfange auszumitteln. Es gelang 
im, ſchon mit einer. Batterie von 20, ja von i5 Platten, 
Zufen zw erbalten. Er beftere naͤhmlich an den Draht, der 
mit dem obern Zinke in Verbindung iſt, ein feines Goldblaͤtt⸗ 
hen, und ‚näherte demfelben vorſichtig den Draht, der mit 
dem untern Silber in Berbindung ſtand, und nun erhielt er 
fieine Funken von einem glänzend weißen AUchte, Die bey voller 
Stärke der Batterie mit einem ftarfen Kniſtern begleitet, abet 
auch bey ao Zinfplarten ſchon fehr fühlbar waren. Ein ans 
deres Verfahren ſehr lebhafte Funken zu erhalten, beſteht 
darin, daß man bie. beyden Drähte am. üUchte ſchwarz macht, 
und gleichfam mit einem feinen Kohlenflaube überzieht. Die 
Kohlentheilchen wirfen als die feinftenSpigen, und der ſchwarze 
Grund macht das Licht glänzende. Bey dieſen Verſuchen 
bemerfte Herr Pfaff zum erften Mahle nicht felken, wenn er 
den Draht dem Goldblaͤttchen nähere, eine Anziehung Diefeg 
legtern, und eben fo eine Aufrichtung der Kohlenſtaͤubchen. 
Ein Mahl glaubte er ein feuchten an der Säule der Metall. 
Hatte felbft zu bemerfen, -- RN 
Bey der bisher gewöhnlichen Einrichtung der Volta'ſchen 
Säule, Hatte man die Lagen der Echeiben in folgende Ord⸗ 
nung gebracht: Silber, Zink, Pappe, Eitber,. Zint, Poppe 
u.f. m. und ſich mit Pappe, Silber Zinf endigen laflen; da⸗ 
gegen war: die Ordnung der Sagen der Herrn Voigt und 
Ritter diefe: Silber, Poppe, Silber, Zink, Pappe u. ff. 
‚und fie endigte fi) fo: Zinf, Pappe, Zinf. Die Berbin« 
bung mit der untern Silberplatte wurden Hydrogendraͤhte, 
und die mit der obern Zinfplatte Oxygendraͤhte genannt, Diefe 
Verſchiedenheit in der Conſtruktlon der Säule veronlaßre den 
Haren Boͤckmann *) zu Carlsruhe die Säulen nad) ver« 
(hiedenen Ordnungen aufzubauen. Am Ende blieb er bey 
folgender: Silber, Tuch, Zink, Silber, Tuch u. ſ. w. Eilber, 
Wh, Zink. Bey feinen Verfuchen fand er zwar aud) an 
beyden Drähten die bekannten Wirkungen, aber auf eine 
enges 
.) Gilbers’s Aunal. B. Vill. G. 137. ff. 
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Gtgegengeſetzte Art; naͤmlich am Zinkdrahte var, was 
‘andre am Silberdrahte, und umgekehrt, bemerkt hattere. 
Denn fo gab ben ihm der Zinktraht Waſſerſtoffgas, und 
der Silberdraht Sauerſtoffgag⸗ ehnliche Erichefnünger 
haben bereits Gilbert, Cruickſhank, Haldane und Pfaff 
erhalten; allein Boeckmann ar es unbefannt, ob dieſe 
Ahre Eäufen abſichtlich ober nur zufällig auf dieſe Art errichtet 
hatten. Boͤckmann vermurhere daher, DE die Haupte 
wirkung der einzelnen Sagen der Säule von der Eimwirfung 
des Zinks und Silbers auf das dazwiſchen liegende feuchte Tuch 
herruͤhre. Und deßwegen fönne er nicht wohl einſehen, was 
bey der Ordnung, Silber, Zink, Pappe, Silber u f.w: 
le untere Silberplatte bewirken koͤnne da fi: vermuthlich nur 
8% bereits erzeugte galvanifc)« elektriſche Marerie von der. 
darüber — uf. m. fortleitet ſo daß der daran 
beſeſtigte Dropt eigentlich nicht Silberdrabt , ſondern Zink⸗ 
draht genannt werden ſollte; das Nämlich: gelte auch umge⸗ 
Fehte ben der eberften Sage der Säule. Noch weniger zweck 
äig ſchlen ihm aber Diejenige Conſtruction zueſehn, wo die 
äufe mit Silber, Pappe, Silber anfängt; denn es muͤſſe 
die galvanifch - elektriſche Marerie hier erſt von Zinf durch 
Siber und Tuch zum unterfich Silberſtuͤcke geleitet werden, 
und aud in diefem Falle ſollte man den damit verbundenen 
Draht als vom Zink kommend beohachten weit Silber und 
Silber wohl ſchwerllch auf das dazwiſchen liegende feuchte 
Tuch ober Pappe wirfe ; auch werde hier die obere Fläche des 
unterften Silberſtuͤcks gemeiniglir ausgezeichnet geſchwaͤrzt; 
und es ſey daher wahrſcheinlich, daß ein Thell der. Kraft der 
Suͤule bey diefer Oxydation verloren gebe. ——— 
Dieſelben Bemerkungen haben faſt zu gleicher Zeit mit 
Herrn Boͤckmann die Herren von Arnim Gruner und 
rdmann gemadjt, und den bisherigen Irrthum bierbey 
aufgededt. E | 
Her Boͤckmann harte die Tuchſchelben zwiſchen den 
Metallplatten gewoͤhnlich mit. einer RRorfen Auflöfung des 
Kochſalzes in Waffer angefeuchtet, Bar es ihm aber um 
| vorjuͤg⸗ 


Patterie, 99 


vninlich ſtarke Funken zu thun, fo nahm er anſtatt bes 
Mealzes, Salmiaf, oder audy wohl zumeilen ein & mild) 
von biefen beyden Salzen, Dann war zwar die Wirfung 
befonbers ſtark, fie nahm aber ſchon nach etwa 4 Stunde 
wieder fehr ab, und die Zinfplarten wurden ftärfer orndire, 
als fonft nach z oder 2 Togen.. Nach feinen Beobachtungen 
(dien es, daß die flärfere oder ſchwächere Oxydation deg 
Zins mie der Stärke der Funken im genauen Verhaͤltniſſe 
liebe; eine Meinung, welche aud) Davy harte. 


Mach des Hrn. Prof. Dfaff’s Nachricht von Paris aus, 
haben tie Herren Sourcroy, Vauquelin un Thenard 
aßerordenclich große Funken durch Wergrößerung der Mes 
tallplarten her vorgebracht. Sie nahmen naͤmlich Metall 
platten, ungefähr 8 Zoll im Durchmeffer, und baueten aus 
ihnen auf die gewöhnliche Art eine Säule von acht Abwechſe⸗ 
lungen. Die Erfcütterungen waren fehr ſchwach, kaum 
fürfer, als Die einer Säule, wo die Merullplatten nur 2 }i» 
nien im Durchrmefler haben, und welche ebenfalls nur aus 
acht Abwechfelungen- befteht; dagegen wurden aber mittelfk 
zweyer Stahldrähre, bie mit beyden Extremen in Berührung 
fanden, und im Contaft mit einander Zunfen herausgelodt, 
welche größer roaren als Zunfen, die man fonft mit Säulen 
vor 120 Abwech ſelungen erhalten konnte. Die Strahlen fuhe 
ren nach allen Seiten mehrere Linien weit aus. Das Knie 
ſtern wor Aufierft lebhaft, und in Sauerftoffgas entzuͤndeten 
ih Die Stahldraͤhte mit lebhafter Flamme. Die Wirkſam⸗ 
feie hielt eine Stunde lang faft ungeſchwaͤcht an. Wurden 
die großen Metallplatten in mehrere Eleinere zertheilt, und 
diefe über einander gelegt, fo daß man eine Säule von mehe 
reren Abwechſelungen erhielt, fo nahmen nun die Erſchuͤtte⸗ 
tungen fehr zu, aber die Funken ab. Mic der Ausbreirung 
der Dberfläche ſcheint doher der Umfiand gegeben zu fenn, 
der die Funken verflärfe, Die eigenehiimliche Inſlamma⸗ 
tion, nämlich die fprübenden Funken, finden nur in einer, 
refpirabein Luft Statt; im Waſſerſtoffgas, Stickgas, koh⸗ 

0. 2 lenfaurem 
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lenſaurem Gas bemerkt man nur eln Gtüßen bes Drafee- 
öhne deutliche Funken, ohne Inſlammatio. 

Auch ſollen mit Ausbreitung der Oberflaͤche, bey uͤbrigens 
geringer Zahl der Platten, die Anzlehungserfcheinungen'mer Es 
Sicher werden. In Muͤckſicht auf Werftärfung der Erſchuͤt⸗ 
terungen und übrigen organiſchen Phänomenen fommt die 
Dperfläche fo werig in Betracht, daß Metallplatten von’ 2 
Linien im Durchmeſſer eben fo flarf wirken, als ſolche von 
20 und mehreren tinien. Die Zahl fcheine Hier Alles zu ent⸗ 
fheiden. Die Salze u. ſ. w. weiche mit dem Waffer zum 
Befeuchten angewandt werden, ſollen nur im Verhaͤltniß ihr 
ver Verwandtſchaft zu den verſchiedenen Metalloxyden wirken. 
Bey Anwendung von Zinkplatten iſt das Ammoniak ein gutes 
Befeuchtungsmittel, bey Zinf, Bley u, few, find es: eben . 
gut die fixen Alkallen. 

Nachdem die Herren Boͤckmann, von Arnim, Gm 
ner und Erdmann die "Bemerkung gemacht hatten, daß 
die Silberſeite der Batterie die Oxydſeite und die Zinkſeite 


die Hydrogenſeite ſey, ſo entſtand hieraus ein Streit zwiſchen 


den Phyſikern und Chemikern, unter welchen. die vorzüglich» 
ften die Herren Ritter, Desormes, von Arnim und Pfeff 
find. Die beyden erftera behaupten, die Silberſeite fen vie 
Hydrogenſeite und Die Zinffeite fey Die Dpygenfeite ; die. bey⸗ 
den Teßtern aber harten die enrgegengefegte Meinung, 
Desormes *) war für dieſe Zuſammenordnung: Zink, 
Eilber, feuchte Subftanz ; denn hier fagt er, iſt esder Zink, 
der fih oxydirt, und fo oxydirt fi) auch der. Drahr , der mit 
dem Zink in Verbindung ſteht; der Zink iſt alfo jetzt wirfs 
lich an feiner activen Stefle, und ift niche als Conductor an» 
zuſehen. Herr Pfaff aber iſt fuͤr dleſe Anordnung; Silber, 
feuchte Subſtan; Zink u ſ. f., denn ſagt er, eben weil ſich 
der. Zink oxydirt Muh das Hydrogen an dem Draßte erſchei⸗ 
nen, der mit ihm in Verbindung iſt. Ueberdieß bemeift:er 
noch durch die Analogde mit den Verſuchen, vie er über Thiere 
angeftellt hat, daß im wahren Elemente der&äule die feuchte 
Subſtanz 

«) Annales de Chimie. To. XXXVII. Ventofe p. 284 (gg. 
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Sübſtanz zwiſchen den beyderley Metallen beſindlich ſeyn 
muͤſſe. In der That, wenn man Zink an einen Nerven bringt, 
ans Ende dieſes Zinks Silber legt, und den Erregungsbogen 
durch Zink begrenzt, welcher von Silber zum Muskel geht, 
ſo exſolgen Feine Zuckungen; wohl aber wenn man auf die eine 
Seite Zinf, auf die andere Silber legt, und bende alsdann 
nach Gefallen verbinde. Wäre alfo die erfte Berbindung 
Die wahre, fo müßte daß andere Stuͤck Zink, indem es als 
biofer zeiter diente, eben fo gut mie jedes andere Metall feyn. 

Der ſcheinbare Unterſchied zwiſchen den franzöfifchen und 
engliſchen Berfuchen rührt aus Folgendem her. Die legtern 
fagen immer, daß der Zinf die pofitive Eleftricität und dag 
Drngen liefere; Die franzofifchen aber legen diefe Eigenfcyaft 
dem Silber bey. Dieß fommt daher, meil die Engländer ihre 
Säule fo confirniren: Zinf, Eilber, feuchter Körper; Zinf 


u.fw. . Hier foll nach Pfaff’s und andern Theorien die . 


erfie Zinfplarte bloß die Dienfte eines Lelters verrichten, Die 
Sranzofen hingegen eonftruiren ihre Säule fo: Eilber, feuch« 
ter Körper, Zinf, Silber u. ſ. w. 

Die einzige Unbequemlichkeit, welche bey ben gewoͤhnll⸗ 
chen Plattenbotterien Start finder, ift dieſe: daß fie nur auf 
kurze Zeit wirken, und dann wieder eingeriffen, die Platten 
aereiniget, und von neuen wieder aufgebauet werden müffen. 
Nah Hrn, Gilbert's Erfahrung laffen ſich die orydirten - 
Zinfplarten am beften reinigen, wenn man bas Oxyd mit 
einem Mefler abfrogr, dann die Platten in flarf verbünnter 
Solzſaͤure einige Minuten lang liegen läßt, und fie zulege 
mit Sand und einem mwollenen fappen abreibt. Das ge 
ſchwaͤrzte Silber hingegen reiniget man durchs Kochen im 
Waſſer, worin Weinftein aufgelöfer iſt. | 

Daß ober das befiändige Einreißen und Wieberaufbauen . 
der gewöhnlichen Volta'ſchen Säule in mander Ruͤckſicht, 
befonders bey Verſuchen, bie eine lange Einwirkung der 
Säule erfordern, äußerfi unangenehm ift, fann ein jeder . 
teiche begreifen. Cruickſhank harte zwar feinen oben an⸗ 


geführten — Trogapparat zur Vermeidung fr 
— en nde> 
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Unbrquemlichfeit erdacht; allein Herr Erdmann *) in Wien 
bemerkt, daß beym Gebrauche desielben vorzüglich wieder 
folgende Unbequemlihkeiten eintreten: 1) er kann nidye fo 
leicht verflrinert und vergrößert werden, als die Saͤule, weil 
er ein zuſammenhaͤngendes Ganzes bilder. 2) Die Flüffig- 
keit bahnt fich leicht einen Weg aus einem Fache in das andere, 
und ſchwaͤcht auf diefe Arc die Wirfung, ohne daß man es ſo⸗ 
gleich entdeckt. 3) Es kann fein Plattenpaor herausgenom» 
men werden, ohne den ganzen Apparat mehr oder weniger une 
brauchbar zu machen. 4) Iſt er fehr koſtbar, wenn er genau 
gearbeitet werden foll. Erdmann fuchte daher einen zwar 
Abnlinen Apparat, der aber von biefen Fehlern frey wäre, 
aufzuſtellen. Er nohm hierzu 60 Zink» und eben fo viel 
Kup:erplatten in Quadratform mit ftumpfen Eden, 14’ breit, 
und feilte in jede der erftern am Rande eine Fleine runde Rinne. 
Darauf ſchnitt er von ganz dünner Pappe 60 Rahmen 1“ breit, 
aus; diele wurden mit einer Auflöfung von Moflir und San» 
daroc in Terpentinoͤhl gerränft, fodann auf die Zinfplarten 
dergeſtalt gelegt, daß tie offene Seite des Rahmens mit der 
Seité der Zunkplatie zufammentraf, auf welcher ſich die Rinne 
befand. Endlich wurde eine Kupferplatte Darauf gelegt und 
mit der Zinkp'atte ſo lange zufammengepreßt, bis der Lack in 
dem zwifdhentiegen*en Rahmen troden war. Auf diele Are 
eneftard ous zwey heterogenen Metallplatten ein Behälter 
oder eine Kopfel, die zur Aufnahme von einer fehr dünnen 
Wafferichiche geſchickt wor. Um berfelben noch mehr Feſtig⸗ 
feit zu geben, und um fie fogleic) zu ifoliren, überzog er den. 
Rand no ein Mahl mit dem erwähnten, mit Zinnober ver« 

miſchten Dehllad. 
Hiernäd;ft nahm er einen vieredigen Kaften von Birn⸗ 
baumholz zur Aufnahme der Platten, deſſen $änge in Lichten 
5", feine Breite 24 ’ und feine Tiefe 14" betrug. In der 
Mitte war er durch eine Scheidewand ber $änge nach in a 
gleiche Fächer getheilt, deren jedes genau eine Schicht von 30 
der befchriebenen Kapfeln zu faffen im Stande if. Die ins 
nere 

s) Unnalen der Phyſ · v. Gilbert. B. XIl. 6. 458: ff, 
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nere-Fläche bes Kaſtens ift durchaus ſtark ladirt, und in ber 
einen Seitenwand find 2 Schrauben von 34” fänge ange 
bracht, Durch beyde gehe der Sänge nach ein Draht hindurdh, 
welcher oben am Kopfe der Schraube in ein rundes Oehr zu⸗ 
fammengebogen ift, on dem andern Ende aber in ein rundes 
Meſſingſcheibchen übergeht. In ber gegenüberfiehenden 
Wand find zwey ebeufalls mit einem Dehre verfehene Mef 
ſingdraͤhte beiindlid), von welchen der eine mit einer in Sie⸗ 
gelack eingefenfeen Zinfplatte, der andere aber mit einer 
Kupferplatte in Verbindung fleft. Den ganzen Apparat 
zeigt fig.9. | 
Soll nun der Apparat in Thaͤtigkeit gefegt werben, und 
bie Wirkung saller Kapſeln zu gleicher Zeit Statt finden, fo 
füle man fie mit Saljmoffer an. Am leichteften gefchieht 
bieß fo, daß man 6 derſelben auf ein Mahl zmifchen den 
Daumen und Zeigefinger der linfen Hand nimmt, die Oeff ⸗ 
nangen, ober den Einguß bderfelben mit der Flüffigkeit übers 
gieft, und fir ein Paar Mahl auf bie rechte Hand aufflöfr. 
Dadurch wird namlich das Herabfließen des Salzwaſſers in 
den leeren Kaum der Ropfel, welches font, bey dem geringen 
Abftande der bryden Platten von einander, nur allmählich 
erjolgen würde, fogleich zu Etande gebrocht, und man braucht 
daher Das Uebergießen mit der Feuchtigkeit nur noch ein Mahl 
zu wieberhehlen,, um fie vollfommen anzufullen. Iſt dieß 
geſchehen, fo wird die äußere Oberfläche derfeiben mit einem 
trodenen Tuche abgewiſcht, und eine nad) der andern in ben 
Kaften eingefege, fo daß die im erſten Fache F mit ihrer 
Kupferfeite nach der Zinkfeite Z hingewendet find, bie im an⸗ 
dern Fache aber bie entgegengefegte Sage haben. Iſt der Kar 
ſten auf diefe Art angefüllt, und auf jeder Seite mit einer ein 
jenen Merallplarte geſchloſſen, fo zieht man die Schrauben 
X, y etwas an, um die Platten in genauere Berührung zu 
Bringen, und verbindet beyde Saͤulen durch die Pole o, x, 
durch welche man einen Meſſingdraht führt, bergeftale mit 
einander, daß fie jegt nur eine einzige Säule ausmachen, de ⸗ 
ven Pole von den Draͤhten m und n gebildet werden. 
4 Die 
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Die Witkungen dieſes Kapfelapparats fi MN ungemein 
groß; denn die Empfindungen, die er verurſacht, und die 
Funken, welche er bey Schließung ber Kette gibt, find flärfer, 
als die von einem gemöhnlichen Apparate mie noch ein Mahl 
fo vielen tagen. Bey Vergleichung desſelben mit ber ger 
| — Volta ſchen Säule, und mit dem Cruickſhank⸗ 
Apparate’ hat er vor beyden unverfennbare Vorzüge, 
er die Vortheite beyder in fich vereiniger, ohne ihre Feh⸗ 
ler w haben. Der gewoͤhnlichen Säule wird er vorgezogen: 
3) well er ſtaͤrker wirfe, fo ftark , als bey der gegebenen Arte 
8 der Platten nur moͤglich iſt, waͤhrend bey der gemeinen 
ule die Wirkung durch den Zwiſchenkoͤrper, welcher zur 
Aufnahme der Feuchtigkeit beſtimmt iſt, ſelbſt ober ſchlecht, 
ober gar nicht leiter, fehr geſchwaͤcht wird; 2) weil er gleich⸗ 
förmiger mitfe, indem die Waflerfchiche immer in unmittels 
bater Berüßtung mit dem Metalle ift. Bey der Säule iſt 
es dagegen ſchwer, jederzeit denfelben Grad der Wirfung zu 
erhalten, indem die Zwiſchenleiter bald zn wenig, batd zuviel 
angefeuchtet find. Enthalten ſie zu wenig von der Fluͤſſigkeit, 
fo leiten fie aus Mangel derfeiben ſchlecht, und die Wirkung 
wird dadurch gefhmächtz enthalten fie zu viel, fo ſtießt Dies 
felbe am Rande der Säule hinab, und hebt dadurch die Action 
von mehr oder weniger einzelnen Ketten ganz auf. 3) Weil 
er anhaltender wirft, da nur ſehr wenig von der Feuchtigkeit 
verdunften kann, und weil biefelbe, wenn fie ſich zu vermins 
dern anfängt, leicht durch einen Federkiel wieder zu etſe tzen iſt, 
ohne daß man den Apparat auseinander nehmen dürfte, Bey 
der Säule hingegen verdunfter die Feuchtigkeit weit ſchneller, 
weil die !uft von allen Seiten Zutritt hat; und iſt dieß eln 
Mahl geſchehen, fo muß fie umgebauer werden.‘ 
Auch dem Cruickſhank'ſchen Apparat ift diefer Rapfel- 
apparat vorzuziehen: 1) weil er fich, wie die Säufe, wirklich 
vergrößern und verkleinern läßt, Soll z.B. nur der vierte 
Theil der Plattenpoare wirfen, fo braucht man nur bie 
Schraube y fo tief hinein zu drehen, daß fie bie Platten. be- 
ruͤhrt, und man erhält‘ dadurch ſogleich eine Säule aus 15 
tagen, 
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fügen, deren Pole bey r und ıı beſindlich find. 2) Weit fich 
die Fluͤſſigkeit nicht ſo leicht einen Weg aus den Kapfeln hers 
ausbahnen kann, wie aus den Faͤchern des Trogapparats, In 
dem die Metallplatten in den erften Durch einen Rahmen zus 
fammengefüger find. 3) Weil eine oder mehrere ſchadhaſte 
Kapſeln leicht herausgenommen werden Fönnen, ohne bie 
Wirkung des Ganzen merklich zu ſchwaͤchen, und endlid) 4) 
weil der Kopfelopparat leichter und ohne große Kojlen;zu ver⸗ 
fertigen iſt. | 
Was die Reinigung der Platten vom Oxybd betrifft, f6 
wird diefelbe even jo wie beym gappärate dadurch bemerkt 
ftelliget, daß man die Kapfeln ein Paar Mahl hinter eins 
ander mit einer verdünnten Eäure, welche das Oxyd leicht 
aufnimmt, anfülls, und fodann durch ein Stüd dimner Pappe 
öder Fließpapier, das man hinein ſteckt, austrodnet. 
Eben weil die gewöhnlichen galvanifdien Säulen viele 
Unbequemlid;keit an fi harten, wurde Herr Derfkedt <) 
ous Coppenhagen veronlaft, eine andere Einrichtung ohne 
Platten zu verſuchen. Es ſchien ihm naͤhmlich die Entwicke⸗ 
lung von Waſſerſtoffgas bey verſchiedenen Aufloͤſungen der 
IN.talle in vercünnten Säuren, eine dabey vorgehende Gal⸗ 
vaniſche Operation zu beweiſen; wo mon alſo den Proceß in 
einer bequemen Vorrtichtung vorgeben laſſen müßte, um Gal- 
vonifche Erſcheinungen zu erhalten. Der Erfolg beflärigte 
zum Theil feine Vermuthung. EN 
Die Vorrichtung des Herrn Derfkedt befleht aus mehe - 
reren gebogenen Glosröhren, wie die fig. 10. zeigt. Ihre 
Laͤnge ift etwa 6 Zoll, und die Weite $ bis ı Zoll. ‘Der 
Kaum be iſt mic einem Amalgama aus gleichen Theilen Bley 
und. Quedfilber angefült; in ab befinber fid) verdünnte 
Schweſelſaͤure, Die aus ı Theile fo genanntem Vitrioloͤhl und 
> 4 bis 6 heilen Waſſer gemiſcht feyn kann, 2 iſt bie Stelle 
wo einige Grane Zinf, mit dem Amalgama in Berührung 
find, Auf der andern Sekte bey c iſt ein Conductor von ſtar⸗ 
“ | © 5 — „gem | 
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tem Bleydraht Ins Amalgama eingefchmolgen, der ſich durch 
die gange Röhre de erſtreckt, und: oben bey e wieder auswärts 
gebogen ift, um in die Muͤndung einer zweyten benadbarten 
Roͤhre ab, fo eingelaffen zu werben, baf er von ber yertünn« 
sen. Schwefelfäure umgeben ft, 

Diefe Conductoren müffen nad) Hrn Oerſtedt's gemach · 
sen Erfahrung moͤglichſt dick ſeyn. Denn ob gleich das Queck⸗ 
ſuber zum Theil mit Bley geſaͤttigt iſt, ſo greift es doch die 
Conductoren etwas an, fo daß fie leicht unten bey c.abbre+ 
chen. Um biefem ‚Zerbrechen zuvor zu kommen, füllte er 
den Raum der Röhre defwildien Glas und Conductor mit 
geihmolzenem Wachs, oder mit einer Miſchung aus 4 Thei ⸗ 
den Wachs und ı Theil gefochtem Terpenehin an. 

Anſtatt des Amalgam verfuchte Hr. Oerſtedt bie leicht 
ſchmelzende Miſchung ous Wismuth, Zinn und Bley anzu⸗ 
wenden, aber die Cryſtalliſit barkeit dieſer Maſſe macht, daß 
fie ſich unter dem Erkalten ausdehnt, und dadurch bie Glasr 
röhre zerfprenge. Vielleicht fönnte man aber diefem Unfalle 
Dadurd) vorbeugen, daß man dem Gemiſche etwas weniges 
Auedfi Iber zufegte. | 

‚Die Zufommenfegung mehrerer folcher Röhren zu einer 
Batterie gefcbieht fo, daß, wie ſchon oben erwaͤhnt werben, 
alle Mahl das umgebogene Ende des Conductors in denjenie 
gen Schenkel der Röhre eingelaffen wird, der die verbünnte 
Schwefelfäure mit dem Zink enchäfe, Fülle man diefen 
Schenkel ganz voll, fo ift ds genug, wenn der Conductor 
der vorigen Röhre in die naͤchſte etwa ein Zoll tief hinab- 
hänge. Wenn bey a der Anfang der Batterie wäre, ſo wird 
da aud) ein hafenförmiger Conductor angehängt, deſſen äuße- 
res Ende alsdann freu bleibe. Es ift diefer der pofitive, und 
derjenige, ber im Wache eingeſchmolzen ift und das Amal- 
goma.berübre, der negative Conductor. Jener liefert bey 
Anwendung eines Gold- oder Platinatrahts, das Oxygen⸗ 
Has, und dieſer das Hydrogengeas. Will man mehrere 
Roͤhren aufftellen, als bequem in einer Reihe angebrache 


erden Fönnen, fo ordnet man fie am beſten in gepaarten 
Reihen 
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Reifen an; denn wenn fie ungepaart find, fo kommen bie 
beyden Endeonductoren zu weit auseinander zu ſtehen, wel« 
ches eine große Unbequemlichkeit im Gebrauce bes Appa⸗ 
rats verurfacht: Uebrigens laffen fid) diefe Roͤhren fehr gut 
in Sande befeftigen, oder auch nody auf andere Arten in el» 
ner auftechten Stellung erhalten. | | 
’ Ueber die Wirkſamkeit diefer Batterie, fann Hr. Der» 
ſtedt noch Feine ganz beflimmte Auskunft geben , doch ver- 
ſichert er, daß 3 Röhren fchon eine ziemlic) lebhafte Gasent⸗ 
wickelung in einer mit Waffer gefülleen und auf die gewöhnliche 
Art mie Dräpten verfehenen Röhre hervorbringen, nur dii:fen 
freylich Die Drähte nicht über ein Paar Linien von einander mit 
ihren Spigen entferne ſeyn. Mit 4 Röhren hat Hr. Oerſtedt 
viele dyemifche Verſuche angeſtellt. Eine ſolche Batterie von 
3o Röhren gab unter fehr ungühnfligen Umftänden merkliche 
Erſchuͤtterungen. Die Dauer der Wirkſamkeit ift ziemlich 
lang. Hr. Oerſtedt hat diefen Apparat wegen verſchiedener 
Umftände noch nicht genau unterfuchen fönnen; indeſſen ver» 
ſichert er, daß er ihn länger als 8 Tage in ununterbrocyener 
Wirkſamkeit gefehen habe. | 
Der beftändige Verluft der verbünnten Echmefelfäure an | 
Waſſer, macht es nothwendig dann und warın einige Tropfen _ 
Waſſer, oder noch befler verdünnte Säure nochzugießen. : 
Bey dem Hierfeyn des Hrn: Dr. Oerſtedt in Jena zeigte 
er eine ſolche Batterie mit 4 Röhren dem Hrn. Hofrach 
Voigt, welcher verfichere , daß felbige in Anfehung der Ente 
bindung des Gas und des Geſchmacks an.der Zungenfpige 
noch merflicher war, als er beydes (freylich unter ungünftigen: 
Umfländen,) bey feiner Silberbarterie aus Zink » uno Silber⸗ 
platten von 30 Sagen kaum gehabt bat. = 
Des Herrn Oerſtedt's Volta ſcher Apparat iſt eigentlich 
Volta's fogenonnter Becherapporat, welcher dem Herrn 
Bergifleflor Gahn *) einfacher und bequemer als Iegterer und. 
der Cruickſ hank'ſche Appararfchlen. Herr Bahn madıre ei» 
nigeAbänderungen daran. Statt der Roͤhren nahm er 4 Zoll hohe 
| 24 und 
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und 1 Zoll weite Glaͤſer, und legte auf den Boden eines je. 
den etivas Bley, Zinn ober Zink, ober ein aus dieſen Mes 
sallen gemifchtes Amalgama. Das fchmiälere Ende eines 
zuvor in Duecfilberauflöfung getauchten und, die Enden 
Ausgenommen, mit einer Mifchung aus Wachs und Harz 
überzogenen ftreifenförmig - gefchnittenen Kupferblaͤttchens, 
tourde in dieſes Amalgama geſteckt, Das andere breitere Ende 
In das naͤchſte Glas bineingebegen, fo. daß es in elriger- 
Entfernung über dem Amalgama blieb. Auf das Amalı 
. dama warf er einige Zinfftücfchen , füllte in die Glaͤſer liqui⸗ 
den fehmefelfauren Zinf, dem noch etwas Schwefelfäure zu- 
gefeßt wurde, und übergog die Nänder der Bläfer mit einer 
Miihung aus Wachs uiid Harz, um das Heberfteigen falzi: 
ger Incruſtationen tiber die Ränder zu vermeiden. — Eine 
ſolche Batterie behielt ihre Kraft, ohne merkliche Abnahme, 
wenigſtens einen Monath lang, genügte Herr Gahn aber 
doch nicht ganz. Dos Amolgama dient bloß zur genauen 
und völlfonimenen Beruͤhrung zwiſchen Zink, Bley und 
Rapferi- Ihr Vortheil beſteht allein darin, däß man ein» 
zelne Zinkſtuͤckchen und Koͤrner anwenden, und wenn der alte 
oxydirt iſt, neuen hineinwerfen kann. 
Um ber —— entuͤbriget zu ſeyn, welche In manchen 
Verſuchen Erörung oder Unbequemlichkeit verurſachen, hät 
Herr Sahn an den Enden der gebogenen Röhren, des Gas · 
apparats Haͤlſe angebracht, und in biefe aläferne, aus 
dicken Thermemeterröhten verfertigte Stöpfet eingefdymirgeit, 
Die durch Diefe Eröpfel oder Röhren gehende Drähte werden 
on der Innern Seite mit etwas Wachs und Harz befeftiger. 
An das Knie der Möhren ſchmeizt Herr Bahn vor bei 
fampe eine oder zwey umgebogene kleinere Röhren zut ab; 
leitung der Gasarten. | 
Herr Hauff =) zu Marburg. bemuͤhete ſich ebenfalls, 
eine Eintichtung aufzufinben, bey welcher ihre Kraft unge⸗ 
ſchwaͤcht und ununterbrochen, gleich einem Automate, forte 
dauerte. Er bemerkt, daß es leicht zu. überfehen fey, daß 
es 
) Gilbert's Annalen der Phyſſt. B. XV. 77. fi - .* 
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€6 barauf anfommen mürde, zwey heterogene · Metolle und 
einen flüffigen Jeiter :fo in ein Ganzes zu vereinigen, daß jede 
Schichte für fi). beftünde, und ſich doch mit den übrigen-ohne 
Weitläuftigfeie zu einer Säule vereinigen ließe, und daß mau 
überhaupt die Fluͤſſigkeit immerfort erneuern, aber mit andern 
Fluͤſſigkeiten ohne, Schwierigkeit vertaufchen könne. , 
— Er ließ zu dem. Ende Eleine Slasfugeln von 24 Durch · 
meffer blafen, und fie mit einem Tubulus und Ölasflöpfel:ver« 
‚ sehen, und fhliff dann von beyten Seiten der Kugel Seg- 
mente von gleicher. Größe parallel:ab (fig. ı1.). An der eis 
nen Seite kuͤttete er eine Rupfericheibe ab lufediche auf; an 
der andern wurde ein melfingener. Ring cd mittelſt Schmir⸗ 
gels auf das: Glas aufgerieben, ‚und, wern er. überafl:genou 
paßte, mittelft eines Falten. Kitts ſo auf dem, Glaſe befeftis ° 
ger, daß er luſt und waſſerdicht ſchloß. Dieſer meflingene 
Ring war oben mit einer Mutterſchraube verſehen, in welche 
ein zweyter um die Zinfplatte g:gelötheter und mit Schrau⸗ 
bengängen verfehener Meilingring ef ſich einfchrauben lieh, 
Die kleinen Löcher m, n find für. einen Schraubenſchluͤſſel 
beftimme ,: mittelft deflen fich.diefe Platte recht feſt in den 
King einfhrauben läßt. Zur Reinigung diefer Platten be» 
diente er fich eines Pinfels, und beym: Kupfer mit Eſſig 
ftarf angefeuchterer. Aſche, beym Zink in Eflig onfgelöferer 
Kreide, Ä Par BER ur Sure zu 
Um diefen Apparat auf eine: noch wohlfeilere Art zu 
Stande zu bringen, verfhaffte er ſich Glascylinder ‚die 4” 
hoch, 14’ weit, und an beyden Enden offen waren , und be 
feftigte auf fie eine Kupferplatte und eine herauszuſchraubende 
Zinfplatte, beyde ganz auf biefelbe Arc‘, wie im vorigen 
Apparate. Der mefliugene Ring hat in dieſem Apparate 
ein kleines Loch, aus welchem dufe und Fluffigfeiten enr- 
weichen fönnen, und das ſich durch eine feine Schraube ver. 
fchließen läßt. nr. 

- Zu einer dritten Abänderung des Apparats nahm er 
Stascylinder von derfelben Welte, i“ Höhe und dickem Glaje, 
in deren Seite in der Mitte ein Eleines torh eingefchliffen, und 

| | darin 
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leiſte, als ſein oben angeführter Bedherapparat, womit errüber» 
‚Haupt: fehr viel. Aehnliches befige; auch gleiche er dem Trogap⸗ 
parate der Engländer. Der einzige ihm eigenthuͤmliche Vor⸗ 
theil möchte: darin beſtehen, daß Die eingefchloffene Flüffig- 
keit wenig oder -Feiner Werdunſtung unterworfen: fey, weld)eg 
man aber auch leicht in feinen. Glasbechern bewirken Fönne, 
indem man das: Salzwaſſer mit einer Oehlſchicht bedecke. 
Mebrigens behalte weder der Becher⸗ noch Trogopparat 
feine Wirkung Wochen oder ganze Monathe lang, ſondern 
vorzuͤglich nur an dem erſten Tage feiner Erbauung. Die 
Oxyvydirung der Metalle, beſonders des Zinks, und die Wer, 
änderung, der die Salzaufloͤſung unterworfen ſey, ſchwaͤchten 
ſehr den Effeck, und man koͤnne ihn nur in feiner anfänglichen 
“ Stärfe erneuern, daß man die Metollplatten reinige, und 
Die ſal zige Fluͤſſigkeit erneuere. Es fiheine ihm, daß das 
Naͤmliche auch bey dem Apparate des Herrn Sauff Start 
haben müffe; weldyer dann um fo. mehr Mühe und Arbeit zur 
Reinigung, als fein Becherapparat, erfordere, 
s Auch müffe er bemerken, daß das, mas eigentlich ein 
&lement einer Säule, oder eine Schichtung fey, nicht aus 
einer: Ferichrigfeit mit zwey umgebenden verſchiedenen Me- 
tollen beflehe, fondern daß ſolches vielmehr zwey ſich wech ⸗ 
felfeitig beruͤhrende Metalle ſeyn, wodurch fie zu einer Säule 
würden, auf dem ein feuchter Körper liege, der etwa als 
einfacher Leiter wirfe ‚d.h, wenig oder gar. nicht als Erreger, 
worüber feine Verſuche allen Zweifel gehoben haͤtten. Fange 
daher die Hauffſche Batterie fo an, Kupfer, Eplinder mie 
Salzjauflöfung, Zink, Kupfer, Salyauflöfung u. f.f., fo ſeyn 
Rupfer und Saljauflöfung, womit ſie anfange, gangüberflüffig; 
Was endlich, die Schichrungen zwiſchen Kupfer und Zink, 
von Zink und Kupfer, ohne Feuchtigkeit, betreffe, fo be- 
greife "er. niche, wie dieſes die Wirfung der Batterie übers 
haupe vermehren, geſchwelge denn um das Dreyfache verſtaͤr⸗ 
fen koͤnne; und feine bereits angeſteilten Verſuche zeigten ihn, 
daß eine ſolche Einfchaltung ohne Vortheil ſey. Dadurd) 
wolle er. indeffen eine Sache nicht durchaus. für nn 
| ee | alten, 
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balten, well er davon bie Theorie nicht einſehe, ober weil ſie 
gegen ſeine Ideen fen, bis er die völlige Unrichtigkeit durch 
eine hinlängliche Keipe von Verſuchen merde dargethan ha« 
ben , Die er mit alter Genauigkelt anftellen molle, a 
Zur Hervorbringung galvanifher Wirkungen find abe 
eben. nicht gerade zwey feſte Körper und ein flüffiger Leiter 
nörhig, wie bey der gewöhnlichen Errichtung: der galvanifchen 
Borterie angewendet werden; es fönnen aud) zu diefer Ab⸗ 
ſicht nur ein einziger metallifcher feiter und zwey verfchieden« 
artige Finffigfeiten gebraucher werden. Ja felbft vegetabili« . 
ſche Eubitanzen können, wie Herr Ritter bemerkt, zur Ers 
jeugung golvanifher Wirfungen angewendet werden, went 
fie nur Leiter des Galvanismus find. | 
Hear Humphrey Davy *) verfuchte wirklich mehrere 
Zufammenjegungen aus einzrinen Metallen und Flüffigkeiten. 
Er war überzeugt, daß man wirkſame Batterien aufbauen 
fönne, wenn die Tuch» oder Pappfcheiben mit einer Fluͤſſig⸗ 
keit getränfe würden, weiche nur eines der beyden Metaliplat« 
ten oxydirt. Dieß führte ihn auf die Wermurhung, zwey 
Metallplarten möchten zur Verſtaͤrkung der galvaniſchen Wirk⸗ 
ſamkeit nur in ſo ſern weſentlich nothwendig ſeyn, als ſie 
zwey leitende Flaͤchen von verſchiedener Oxydirbarkeit darbie⸗ 
then, und dasſelbe muͤſſe ſich mit einem einzigen Metalle be⸗ 
wirken laſſen, wenn man es mit verſchiedenartigen Fluͤſſig⸗ 
keiten ſo in Verbindung zu bringen wuͤßte, daß bloß eine der 
beyden Flächen oxydirt würde, Er erhielt auch wirklich meh⸗ 
rere wirkſame Batterien, wenn Oxydirung oder eine andere 
chemiſche Wirfung bloß an einer Stelle des Metalls vor ſich 
ging. Er theilt diefe galvaniſchen Batterien ous einem 
Metalle und verichiedenartigen Fluͤſſigkeiten in dren Cloſſen ab. 
Zur erften Claſſe, melche die ſchwaͤchſten Barterien gibt, 
welche in allen ihren Wirfungen mit der gewöhntichen Säule 
übereinftimmen, gehoͤren die Verbindungen von Platten ober 
Bogen eines Metalls mie zwey Fluͤſſigkeiten, deren eine das 
e Metall. 
«) Philof, Trausact, for the year. 1801. “ 
Yı. Theil. | 
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Metall zu oxydiren vermag, die andere nicht. Zinn, Zink 
und einige andere leicht orydirbare Metalle wirken bierbey 
am ſtaͤrkſten. 

Schichtet man 3. B. ous polirten Zinfplatten ven ı Qua⸗ 
dratzoll Fläche und z5 Zoll Die, und aus gleid) geflaltes 
ten Tuchlappen, deren einige man mie Waſſer, andere mit 
verdünnter Solpererfäure befeuchrer hat, eine Säule von 20 
$agen, in folgender Ordnung über einander: Zinn, Säure, 
Waſſer, fo erhält man eine galvanifche “Batterie, welche 

durch ſchwache Senjarionen auf die Sinneswerfzeuge wirkt. 
Weil fi) Zinkplatten in Berührung mie Waſſer ſchnell 
oxydiren, fo thut man beffer, zu Saͤulen diefer Art aus Zinf, 
ſiatt des Waflers, eine ſchwache Auflöfung von Schwefelal« 
kali zu nehmen, welches auf den Zink nicht chemiſch wirkt, 
auch das Waſſer, worin es aufgelöfer iſt, daran verhindert, 
Benetzt man einige der Tuchlappen mit Schweſelalkali, ans 
dere mit liquidem fchmefelfauren Kali, und nod) andere mit 
einer fpecififch fhmereren orygenirenden Fluͤſſigkeit, und bauet 
davon die Säule in folgender Ordnung auf: Zink, oxyge⸗ 
nirende Fluͤſſigkeit, ſchwefelſaures Kali, Schwefelalfali, fo 
werben die drey Fluͤſſigkeiten nur wenig chemiſch auf einan«- 
der wirken, und ſich wenig mifhen. Schon eine Säule aus 
12 Sagen gab merfbare Wirkungen. 

Zur zweyten Claſſe rechnet Davy bie galvanifhen Bat⸗ 
terien, aus einem Metalle, welches auf Schwefelmaflerftoff 
wirfe, und die aus diefem Metalle ‚ aus liquidem Schwefel⸗ 
kali und Waſſer beſtehen. Bringt man bie eine Seite jeder 
ſolcher Metallplarten oder jedes Metallbogens mit Waſſer, 
und die andere mit uiquidem Schwefelkali in Verbindung, ſo 
erhält man aus einer hinreichenden Menge folder Bogen 
eine wirffame Säule, br diefen Batterien fann man Sil⸗ 
ber, Kupfer, Bley nehmen, und fie mit Tuchlappen, die 
mit den erwähnren Fluͤſſigkelten benege find, in folgender 
Ordnung zu einer Säule auffhichten: Metall, Echmefelfall, 
Waſſer. Schon 8 Sagen geben merkliche Wirkungen, und 
ber Draht vom obern Ende einer folhen Säule iſt ber 2: 
* gebende. 
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gebende. Kupfer iſt in dieſer Verbindung wirkſamer, als 
Silber, und Silber wirkſamer als Bley. 


Die dritte Claſſe, weldye die Eräfrigfien Batterien diefer 
Are enthält, befteht aus den Metallen, die auf Schwefel 
wafferftofigas chemiſch wirfen, aus Hquidem Schmefelmaffer« 
floffe und aus opngenirenden Flüfligfeiten, da dann an den 
entgegengefeßten Seiten der Metallplatte von einander ver 
ſchiedene chemiſche WBeränderungen vor fich gehen. Auch 
hier frenne man am füglichften,, wie in den Zinkfäufen bee | 
erften Claſſe, je zwey Tuchfcheiben, deren eine mit Säure, 
die andere mie liquidem Schmwefelalfali getränfe ift, durdy 
eine dritte mie fchwefelfaurem Kali genäßte Tuchfcheibe. Eine 
Kupfer» oder Silberfäule aus drey folchen Sagen gibe ſchon 
‚ merfbare Wirkungen, und eine Säule aus 1a bis 13 Lagen 
ſchwache Sclaͤge. 


In allen dieſen Saͤulen aus einem Metalle, die mit 
Tuchſcheiben aufgeſchichtet werden, iſt die Wirkung ſchnell 
vorübergehend, die Säuren und Schwefelkalien find meiſt 
in wenig Minuten völlig zerfege, und bann höre die galva⸗ 
nifche Wirfung auf. Um nun diefen Arten von Batteriers 
eine anhaltende Wirkuͤng zu verfchoffen, gibt Davy eine ber 
Cruickſhank'ſchen ähnliche Einrichtung an. Ein läng- 
lichter Kaften dus drey Mahagonpbretern, welche mit einem 
niche leitenden Kitte überzogen find, iſt mie Einfchnitten ver⸗ 
ſehen, in die fi) abwechſelnd eine ber Merallplatten und eins 
Platte aus Horn oder Glas hineinfhieben und darum waſſer⸗ 
dicht verkitten laffen. In die Zellen, welche dadurch entfte« 
ben, gieße man die Fluͤſſigkeiten, und verbinber je zwey der 
durch eine Horn⸗, oder Glasplatte getrennten Fluͤſſigkeiten 
durch Streifen angefeuchteten Tuchs. Kin foiher Apparar 
aus 50 Kupferplatten mie ſchwacher Salpererfäure oder fal« 
peterfaurem Ammoniak und mit liquidem Schwefelalkali ges 
fülle, gibe ziemlich flarfe Schläge, ladet den Condenfater, 
und behaͤlt feine Kraft mehrere Stunden lang. Saft fie 
nach, fo laͤßt fie ſich ihm fogteich wiedergeben, wenn man 

ee Ha etwas 


— 
l 


16 ‚Batterie. 


etwas von dieſen Fluͤſſigkeiten im concentrirten Zuſtande hin⸗ 


eintroͤpfelt. | 


Auch verfuchte Davy «) galvanifche Barterien aus Holg« 


kohle und Fluͤſſigkeiten zu errichten. Man gießt naͤhmlich 


abwechſelnd in eine Reihe Gläfer Waller, und Schweſel⸗ 
ſaͤure, und verbindee je zwey naͤchſte Fluͤſſigkeiten abwech—⸗ 
ſelnd durch einen noſſen Tuchſtreifen und durch gut ges 
brannte Holzkohle. Die Kohle muß von einem recht dichten 
Holze feyn, z. B. von Buchsbaum oder $ebensbaum, damit 
ſich die Fluͤſſigkeiten nicht, wie in Haarröhrchen , in ihnen 
hinaufzieht. Laſſen ſich die Kehlenſtuͤcke nicht in Bogenges 
ſtalt erhalten, ſo kann mon auch zwey dünne ſchmale Strei« 
fen von Kohle an ihrem einen Ende mit Seide, unter dem 
gehörigen Winfel fo an einander binden, daß fie fich in 


beyde Glaͤſer fegen laſſen. 


— 


+ Zwanzig ſolcher Ketten geben merkbare doch ſchwache 
Schlaͤge. Schließt man die Batterie vermittelſt einer Kette, 
die ous zwey durch Golddraht verbundenen Glaͤſern voll 
Woſſer beſteht, fo gibt die Spitze des Golddrahtes, welche 
ſich in dem Waſſer befindet, das Hydrogengas, und die 
Goldſpitze Im ondern GOlaſe Oxygengas. 

Nimmt man zu einer ſolchen Baͤtterle ſtatt bes Waſſers 
ein Hquides Schwefelkali, ſo ſcheint die Wirkung verſtaͤrkt 
zu werden, Eine Batterie aus Schwefelalkali, Kohle, und 
concentrirtee Salpeterfäure ſcheint eine ähnliche Batterie, die 
ftart der Kohle Kupfer enchätt, an Wirkſamkeit zu übertref. 
fen, und einer Batterie aus Zink, Silber und Waſſer bey» 
nahe gleich zu kommen. Start der Salpererfäure laͤßt fich 
auch Schwefelſaͤure nehmen, ohne wefentliche Verſchiedenheit. 

In Wien haben auch die Herren Major Hellwig, Major 
Tihavsky und Hauptmann von Leyteny #) Bolta’iche Saͤu⸗ 
len mie Holzkohlen von großer Wirkfamfeit. errichte. Es 
wurden nähmlich gewoͤhnliche Holzfohlen gepulvert, und mie 
gekochtem Srärfemehle zu einem Teige gemacht; hierauf . 


ſchlug 


«) Nicholfon’s journal of natur. philoſ. 1802. Febr, p. 144 
#) Gilbert's Annalen der Phyſik. B. XI, S. 396. 
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ſchlug man fie in eine Form und brannte fie gut. Auf folche 
Arc entflanden Scheiben aus Holzkohlen, 5,5’ bi, und 
2°’ 9,5 im Durchmeſſer. Diefe wurden mit gleich großen 
Scheiben aus halb Zink und Zinn, und mie Papierfcheiben, 
die in liquides falzfaures Kali gerränft waren, zu einer 
Eäule = 30 (Zinf, feuchter feirer, Kohle, ) aufgelchichter. 
Diefe Säule zeichnete ſich beionders durch ihre Funken aus, 
weldye ſchon bey 4 tagen fichtbar wurden. Schloß man bie 
Kette mit einem metolliſchen Entlader an der Koblenplarte, 
fo zeigten, ih Funfen mir Rauchentwidelung ; ein Beweis 
der Scmeljung des angewandten Metalls. Dasfelbe ge 
ſchah auf ähnliche Arc bey Anwendung gut gebrannter zuge 
ſpitzter Erlenkohle als Entlader; dieſer uͤberzog ſich daben ſo⸗ 
gleich mit einer Aſchenhaut, und mußte, um fortzuwirken, 
aufs neue zugeſpitzt werden. Phosphor, Schwefel und 
Schießpulver, auf die obere Kohlenplatte geſtreuet, ließen 
ſich durch die Saͤule augenblicklich, und bey weiten ſchneller, 
als durch die Batterie von 300 Metalllagen entzuͤnden. Auch 
entzuͤndete ſich dos Knallqueckſilber, tod) ohne Knall, 

Als die Säule noch mit 5 Sagen erhöher wurde, zu wel« 
hen. mon ftatt der Kodlenplarten, welche auf die angeführte 
Art bereitet waren, Platten aus gewöhnlichen Holzfohlen 
nahm, war alle galvanifche Wirkung verſchwunden. Die 
gewöhnlichen Schmiedekohlen find nicht vollfommen verkohlt, 
enthalten noch Harztheile, und zeigen ſich deßhalb in ber 
Eäule eben fo unwirkſam, wie die gewöhnlichen Steinkoh. 
len, welche Fein teitungsvermögen äußern, 

Das Fluidum, welches fid) durd) die Volta'ſche Säule 
bewegt, zeige einerley Wirfung mit der der Elektricitaͤt, dar 
her auch mehrere die Jdentität des Galvanismus mit der 
Eiefericirät behauptet Haben. Schon die Engländer, die er- 
ſten, welche mic der Säule Verfuche anfiellten, bemerften ei» 
nen, wiewohl noch ‚geringen, Funken, Nachdem aber bie 
Säule eine größere Vollkommenheit erhielt, wurden auch die 
Funken bemerfbarer. und zeigten mit den der Elektricitaͤt 
ganz ähnliche Wirfungen. Sehr merkwürdige Werfuche 
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ſtellten die Herren Hellwig, Ermann, Grappengieſſer 
und Bourguet *) in Berlin an. Zur Verſtaͤrkung Des 
galvanifhen Funkens machten fie folgende Vorrichtung. 
Ein mit einem Rnopfe verfehener Draht, der mit der Sil⸗ 
berfeite der Säule durdy eine Kette in Werbindung ſtand, 
wurde von unten in ben Cylinder eines Bennerfchen Elektro⸗ 
ffops, an beffen Spitze der Draht von ber Zinffeite lag, ger 
bracht, und ben Goldblaͤttchen genähert. Die Goldblaͤttchen 
wurden wechfelleitig vom Knopfe angezogen und abgeſtoßen. 
Nachdem dieß Schaufpiel eine Weile gebauere harte, ging 
nie einem Maple ein Eniteernder Funken zwiſchen den Golb⸗ 

blaͤttchen und dem Knopfe über. Als man ven Verfuch wies 
derhohlen wollte, zerriffen die Blaͤttchen. Run umgab man 
die Kante, welche zur Aufnahme ber beyden Goldblaͤttchen 
beftimme iſt, mit einem unregelmäßigen Büfchel von Blatt⸗ 
gold, woran fid) viele Kanten befanden, fegte dos Gehäufe 
bes Eieftroffops wie vorher mir der Eäule in Berührung, 
und näherte den Draht von der Silberfelte dem Goloblarebüs 
fhel. Es entftanden noch weit lebhaftere Funken als zuver. 
Das Goldblaͤttchen fehmolz bey jeden Funfen an der Stelle 
aus, wo man bemfelben den Knopf näherte, und nachdem 
der Verſuch eine Zeit fang fortgeſetzt worden war, erfchien 
der Knopf durch die Loupe eheils mit unregelmäßigen Goldflit- 
gern, theils mit geſchmolzen geroefenen Goldfügeldyen bedeckt, 
zum Theil war er auch dauerhaft vergoldet; nichts ließ aber 
eine vorgegangene Oxydation bes Goldes vermuthen. 

Diefer Verſuch gelang eben fo gut, wenn man ben Droht 
von der Spitze des Eileftroffops in Berührung brachte, und 
den Draht von der Zinffeire. dem Golbbüfchel näherte. ° 

Es murbe jede Kette, fo wohl die von der Zinffeite ols 
auch bie von der Süberfeite, mit einem ifolirten Director ver 
fehen; die Enden beyder Directoren wurden mit einem Gold» 
blattbuͤſchel beklebt; man hiele fie nun ifolire, und näherte 

ſie einander In freyer Luſt. Auch hier gingen große, lebhaft 
Blänzende, ſtark knitternde Funken über, und das ar 
ſchmolz 
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ſchmolz wie zuvor. Derfelbe Erfolg fand Start, wenn nur 
ber eine Director mit einem Goldbüfchel verfehen war. 

Die Entzündungen durch den galvanifchen Funken zu bes. 
wirfen, wurde ein Goldblatt auf eine Glasplatte gelegt, fo 
daß es nicht glatt anlag, fondern nur locker auflag und viele 
Runzeln - bildete und mie Huͤlſe eines Leinwandsbeutelchen 
leicht mit Schwefelbiumen bepubere. Als man nun einen 
vor beyden obigen Directoren auf das bepuderte Goldblare 
legte, und dasfelbe mit dem zweyten Director, der mit eis 
nem Goldbuͤſchel verjehen worden war, berührte, entſtand 
ein lebhafter Zunfen, und der Schwefel entzuͤndete fich. Dieſe 
Entzündung erfolge jedoch nicht alle Mahl beym erften Funken. 

Es wurden einige Tropfen Schwefelnaphtha in einen file 
bernen Theelöffel gegoffen, der auf einem ifolirenden Geftelle 
ftand, und deffen Stiel mit der einen Seite der Batterie in 
Verbindung war. Mir einem ifolirenden Director, der von 
der andern Seite der Batterie fom, leitete man nun Fun⸗ 
fen auf die Naphtha. Sie ſchlugen lebhaft durch, und es 
eneftand ein ſchwarzer Fleck an der Stelle bes Söffels, in 
welche die Funken einſchlugen; es erfolgte aber Feine Ent« 
zundung, das Enbe des Directors mochte mit Golbblatt ver- 
fehen feyn, oder nicht. Der ſchwarze Fleck war vermurhlid) 
eine carbure de cuivre, weldyes fid) aus Kohlenftoff der 
Naphtha und Kupfer aus dem Probefilber gebiltet Hatte. 

Ein Golbblare, welches auf einer Glasplatte eben fo log, 
wie bey der Entzündung des Schweſels, wurde mit Naphtha 
benege, und noch ein ſehr Eleiner mie Naphtha gerränkter 
Baummolifloden darüber gelegt. Als man einen Funken, 
wie bey der Entzündung bes Schwefels, barauf [lagen ließ, 
gerierh die Naphtha in “Brand. | F 

Etwa zehn Gran fein gerlebenes Schleßpulver wurde 
auf ein Papier gelegt. Als man nun mit beydenifelirten Die 
rectoren , deren Enden man mit Goldblatt verfehen hatte, im 
Pulver etwas umherwühlte, fo daß ſich etwas anhing, und 
fie alsdann in der Pulvermoffe felbft einander näherte, ent⸗ 


and eine Entzündung des Pulvers. | j 
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Eine Glasroͤhre, 3 Linien weit und 3 Zoll lang, wurde 
an einem Ende mit einem Korkſtoͤpſel verſchloſſen, durch mel. 
chen ein Meſſingdraht ging, der mit einem fein zugeipigren 
‚Ende etwa ı4 Zoll in die Roͤhre hinelnragte. Das andere 
mit einer Defe verfehene Ende ragte aus der Röhre heraus, 

Man verfchmolz den Sröpfel mit Siegellack füllte die Röhre 
im Waſſeropparate mit einem Bemende aus zwey Theilen 
Woſſerſtoffgas und einem Theile Sauerftoffgas, verſchloß 
‚fie mit dem Finger unter Waſſer, hob fie heraus, verſchloß 
die Mündung ſchnell mit einem Korfitöpfet, durch weldyen 
ein zugefpigter Drabe geſteckt war ,. deffen Spige man mit ete 
. was Goldblart verfehen hatte, trocknete die Nöhre aͤußerlich 
ab, bradıre den cinen Draht durch eine Kette, mic dem obern, 
und den andern mit dem untern Ende. der Batterie in Bes 
ruͤhrung, faßte das Rohr mit der einen, und ben nicht ein« 
gefirteten Stöpfel mit der andern Hand, und bemegte den 
Stoͤpſel etwas, fo daß die Innern Drähte einander gerade 
gegenüber und nahe genug famen. Der Funken ſchlug nun 
über, das Gas entzündete ſich, und der nice eingefirtete 
Stoͤpſel wurde herausgemworfen, | 

- Hierauf verfuchten fie auch, eine Kleiftifche Flafhe durch 
bie galvaniſche Klektricirät zu laden. Es wurde nämlich bie 
äußere Belegung einer Eleinen Kleiſtiſchen Flaſche mit der 
Eilberfeite, und ihr Knopf mie der Zintfeite der Säule eine 
Zeit Tang in Berührung gebracht, die Flaſche ward dadurch 
geladen, Ihre innere Belegung zeigte durch Nicholſon's 
condenfirendes Elektrometer + E, thre äußere Belegung 

— E, Auf diefe Are hatte bereits Cruickſhank eine leid⸗ 
ner Flafche durch eine galvaniſche Batterie geladen. 

Wenn die innere Belegung mie der Silberfeite und bie 
äußere mit der Zinkfeite in Berührung gebracht wurde, ſo 
zeigte bie innere — E und die äußere + E. | 

Dieſelben Verfuche wurden mit einer etwas gröfern las 
ſche von etwa 3 Quadrarzoll Belegung wiederhohlt, und mit 
demfelben Erfolge. Als diefe mit einem goldenen Entlader 
entladen wurde, zeigte fich zwiſchen dem Knopfe ber Spt 
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und dem Entlaber ein deutlicher Funfe, Auch war biefer 
Funken ſichtbar, als man die Flaſche in die hohle Hand foßte, 
und mit dem noffen Zeigsfinger enttud. ‘Ben einer Ähnlichen 
Entladung mit einem trocdenen Finger konnte man feinen 
Sunfen bemeifen. 

Hierauf verſuchten fie. die Lodung mit einer Flaſche von 
mehr als ı Duadrarfuß Belegung. Diefe Iud ſich wirklich, 
und wirfte meit flärker auf des condenfirende Eieftrometer, 
ols die Fleinen Flaſchen. Die Divergenz der Holundermarf- 
fügelchen war jo ftarf. daf ſolche an der innern Fläche des 
Glasgehaͤuſes kleben blieben. | 
- Auch diefe Flaſche entlud fich mir einem ſichtbaren Funs 
fen. Eine Erſchuͤtterung konnten ſie bey der Entladung nicht 
bemerken. | 

Um eine Flaſche mit der galvanifhen Batterie zu laden, 
war es nice durchaus nochwendig, daß bende Belegungen 
der Flaſche mit dem Au der Säule in Berührung ge» 
bradye wurden. Es ließ fich auch eine Flafche loden, indem 
man fie bey ihrer aufern Belegung mit der Hand hielt und 
ihren Knopf mit tem einen Drahte ver Säule in Berührung 
brachte, mährend der andere Draht entweder in einem Ger 
ſaͤhe mie Waſſer hing, oder ‘von einem Menfchen berührt 
wurde, 

Beym Funfenfpiel der galvanifchen Battterie bemerfte 
Hr. Boͤckmann *) in Carlsruhe eine merkwürdige Erſchei⸗ 
nung. Er leitete-von der Zinfplarte einen Eiſendraht &.rab 
in eine mit Queckſilber gefüllte Olasſchale. Da er nun einen 
andern Eiſendraht, ber mit dem Sulberſſoͤcke verbunden war, 
mit bem Quedfilber in Berührung brochte, fah er einen ſchoͤ⸗ 
nen Eleinen eleftrifchen Funken, von bläulich grüner Farbe, 
beynahe wie der einer Eleinen ſchwach geladenen Verſtaͤr⸗ 
kungsſtaſche. Diefer Funfe war rund, unb hatte etwa 0,2 
oder 0,3 Linien im Durchmeſſer. So oft jene Berührung ere 
neuere wurde, erfchien auch ein ſolcher Funfen. 

Da er umgekehrt den Draht von der Silberplatte in das 

‚93 Queckſil⸗ 
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Queckſilber leltete, in dasſelbe einen andern Draht ſetzte, und 


mit feinem Ende die oberfte Zinfplatte berührte, erfolgte ein 


überaus fehöner Funken, ber ſich vom vorigen wefentlic une 


terſchied. Es war naͤmlich eine Art Funfenfprüben, wie 
wenn mit Stahl und Stein Feuer gefchlagen wird, oder wie im 


Großen das Verbrennen einer Uhrfeder in reinem Sauerſtoff⸗ 
gas. Die Farbe diefer Funken war feuerroth, fie firömten 
oft 3 bis 5 Linien weit aus, und man hörte öfters eine Art von 
Kniſtern. Wenn er recht genau von ber Seite beobachtete, fo 


 fah er. öfters in dem feuerrothen Funfenfprühen aud) zugleich 


jenen kleinen bläufichgrünen Funfen. So viel er bemerfte, 
erfolgte das Funkenſpruͤhen ſchon, als er den Eifendrahe ber 
Zinfplarte bis auf 3 oder ı Linie näherte, und-jener Fleine 
brillantirende Funfen, mit rothem euer umgeben, erfk 
dann , als fich bey fortgefegter Annäherung ber Zink und der 
Eiſendraht berührten. | 

Einen ſolchen fprübenden Funken erhielt er aber auch an 


der aten, sten bis soften Zinkplatte von oben herab, allein 


a, 
in 


er warb immer ſchwaͤcher. 
Je fpiger die Draͤhte find, deſto ſchoͤner werben die 


Funken; auch darf das Eifen und die Zinfplatte nicht oxy⸗ 


dire feyn. 5 Ä 

Es ſchien ihm, daß vorzüglich Eifenbrähre zu biefen Ver⸗ 
fuchen geſchickt find; fie gelangen ihm wenigftens mit Mefe 
fing » oder Golddraht niche fo gut. 

Nach Boͤckmann's Meinung hat bie Eneftehung dieſer 
Funken die größte Aehnlichkeit mic Der Entladung einer elek⸗ 
trifchen Batterie.‘ Gleich nad) dem Funken fcheine die gals 
voniſche Säule öfters entladen zu feyn, und man muß 30 
Secunden oder eine Minute warten, um wieder einen fchö- 
nen Funken zu erhalten. Mad) 2, 3 und mehrern Minus 
ten Ruhe find diefelben um fo größer und fchöner. 

Nachdem Boͤckmann =) durch Herrn Pfaff darauf. 
aufmerffam geworden war, daß bas Blattgold beſonders zum 
Sunfenausziehen geſchickt fey, fo legte er ein Stuͤckchen da⸗ 

| Z . von 
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von auf die oberfte Zinfplarte, und näherte demfelben den 
mit der unterften Sitberplatte in Verbindung ftehenden Ei. 
ſendraht; die dadurch entftehenden Funken überrafchten ihn 
fehr, weil fie von den bisher erhaltenen weſentlich verfchieben 
zu fern fehienen. Sie hatten nämlich eine blendende bläus 
lichweiße (phosphoriſche) Farbe, fo wie der erwähnte Fleine, 
welcher ſich gewöhnlid) in der Mitte des fprühenden Funkens 
zeizte. Man fonnte vergleichen fehr viele und fchnell hinter 
einander herporbringen ; fie gaben ein Geraͤuſch, wie wenn 
man Taffet zerreiße, und man fonnte ſolches ohne befondere 
Aufmerkfomfeie g bis 12 Schritte weit hören. Durch jeden 
Funken befam das Blattgold ein Fleines och, oder es ward 
eine hervorragende Spige abgeſtumpft. Durch öftere Wie- - 
derhohlungen diefer Funken hatte Boͤckmann eine Flaͤche 
von einigen Quadratlinien Blattgold verbrannt oder zerftäubr. 
Hierdurch bewies Hr. Boͤckmann, dag wirklich eine Schlag- 
weite bes Funkens Statt habe, welches Herr Gilbert bey . 
feinen Werfuchen niche wahrgenommen zu haben glaubte. 
‚Denn wenn Hr: Boͤckmann die völlige Berührung bes 
Drohtes mit dem Golde vorficheig vermied, fo konnte er 
das Ausziehen der Funken fehr oft wiederhohlen. Nach einer 
auch nur kurzen Berührung hörten aber die Funken gemöhn« 
lic) mehr oder weniger auf. Sag das Blattgold nicht voll» 
kommen auf der Zinfplarte auf, fo fah er hier zwiſchen dem 
Golde und Zinfe, während er die gewöhnlichen herauszog, 
noch befondere einzelne Fuͤnkchen. Brachte er auch an den 
Eifentrahe etwas Blattgold, fo erhielt er beym Schließen 
der Kette noch fchönere Funken als zuvor. War am Eifens 
drahte allein Blartgold, und fchloß er mit demfelben an der 
Zinkplatte die‘ Kette, fo erſchien gleichfalls bie vorige Are 
von Funfen, wobey boch nur felten einiges Sprühen beob⸗ 
achtet warb. | 
Nehme man nun an, daß das Blattgold bloß wegen der 
feinen fic) darbierhenden Spigen bergleichen ausgezeichnete 
Funken veranlaffe, fo fey es body fonderbar, worum feine 
und zugefpigte Golddraͤhte dieß nicht auch bewirken? — Da 
| er 
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er endlich auch am Silberende der Saͤule die Kette ſchloh, 
ſo erſchienen beynahe eben dergleichen Funken. 

Auch entzuͤndete Herr Boͤckmann mittelſt der galpani. 
ſchen Funken, wohl ausgerredneten Phosphor, fo wie dieß 
um eben diefe Zeit D. ————— und andere bewerkſtelliget 

atten. 

Daß bey der Herauslockung des galvaniſchen Funkens 
eine Schlagweite Start findet, hat Cruickſhank *) git⸗ 
telſt ſeines Trogapparats noch weiter und viel ſichtbarer bes 
wiefen. Aus zwey Troͤgen, welche zufammengenemmen 120 

- Diattenpaare enthielten, liefen fi Funken von berrächtlicher 
Größe ziehen, deren Knittern man in der benachbarten Stube 
hoͤrte. So wohl aus Waſſer, welches Herr Boͤckmann 
nicht hatte bemerfftelligen Finnen, als aus ſeſten Kitern, 
ließ fic) der Funfe in einiger-Enrfernung auslocken, weiches 
er nur mit einer Säule thun Fonnte. Wurde ein fpikiger $et- 
‘ter dem Waſſer genähere, fo entitand ein fonderbares Zi- 
fhen, und augenblicklich fliegen Gas und Dampf aus der 
Fluͤſſigkeit auf; mehrmahls hatte er fo einen ganzen Waffer- 
‘tropfen verflüchtiget. Defters fah er einen fehr lebhaften 
Funken unter einem ziſchenden Geräufche längs einer Zink⸗ 
platte hinlaufen, um das Waffer zu erreichen, auf eine Art, 
die er nicht zu erflären wußte. 

Schloß man die Batterie durch einen Draht — daß 
waͤhrend die eine Seite desſelben die Fluͤſſigkeit in der End« 
zelle des Zinkpols beruͤhtt, die andere Spitze der Endzelle des 
Silberpols genaͤhert wird; ſo erſchien im Augenblicke, wo 
fie die Fluͤſſigkeit beruͤhrte, auf der Oberflaͤche dieſer Fluͤſſig⸗ 
keit ein Lichtſtrahl oder Buͤſchel, welcher am hellen Tage 
ſichtbar war, und von einem Geraͤuſche und einem Aufbraus 
fen begleitet wurde, welche völlig denen glichen, die entſtehen, 

- wenn man Draht in Wafler taucht. Der Funfenbüfchel ift 
3Zoll lang, und man hörte das Zifchen Durch die ganze 
* War dagegen der Draht mit der Fluͤſſigkeit des 
Silber - oder a age der Batterie in Berührung, 
und 
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und das andere, Ende desſelben murbe der Endzelle an der 
Zink» oder Orngenfeite der Batterie genähert; fo erſchien 
bey Beruͤhrung der Flüffigkeie nichts als ein Eleines lichtkuͤ⸗ 
gelchen, welches, wern die Machine nicht recht Fräftig wirkte, 
kaum ſichtbar war, ohne alles Geraͤuſch und unter einem ſehr 
geringen Aufbraufen. Ä 5 
Ueber die Hervorbringung und Wirfung der galvant- 
ſchen Funken haben nachher der Herr Prof, Trommedorff, 
amd Andere ungemein fehrreiche Verſuche angeftellt,' und meb- 
rere wichtige Bemerfungen gemacht. Was die Verbren⸗ 
nung mittelſt des galvanifchen Feuers berriffe, fo hatte der 
Herr Tromms dorff ielbige beländig mittelft der Zinkfeite der 
Batterie bewirkt, ohne anzuzeigen, in wie fern die Silber- 
feite.zu folchen Verbrennungen tauglich oder nicht tauglich fey. 
Um nun aud) zu beſtimmen, wie fi) die Süberfeite hierbey 
verbiele, errichtete Herr BRitter *) eine Batterie aus 224 
Piartenpaaren mit heißer Kocdfalzauflöfung., WBrachte er 
nun den Silberdraht mit ber oberften Zinfplarte in Beruͤh⸗ 
rung, fo entftanden ftarf knackende Zunfenfonnen von 14 Zoll 
Durchmeſſer und darüber, mit dem berrlichften blauen Kerne 
in ver Mitte, wobey trockene Dampfwolfen von großem Ume 
fange aufftiegen, und nach jedem Funken eine ausgebrannte 
mit Zinf plart bedeckte ſchwache Vertiefung zu bemerfen war, 
Nun hing er an einen Eiiendraht der Zinkfeiteein ganz großes 
Blatt Silber fo auf, daß es gleich einer Fahne daran hers 
unter hing, und bifefigte an den Droht der Silberſeite ein 
- Stüd ſehr fauber leitende Kohle. So mie er nun die Kohle 
unten an den Rand des Eilberblattes heranbrachre: brannte 
ſogleich ein Stück von der nämlichen Figur, als der Umriß 
der Kohle war, die es berührte, aus, ja, Heß er die Kohle, 
mit ihm in Berührung, fo dauerte das Verbrennen fort, 
und durch Hin « und Herbewegen der Kohle vom Silber fonnte 
er in kurzer Zelt das ganze große Blatt Silber ganz aufjeh- 
ren. Als er ein neues Blatt Sitber fo aufgehangen hatte, 
und mie der Kohle, ſtatt an den Rändern, auf deſſen Fe 
, n 
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bin und ber fuhr; brannte die Kohle überall, wo er fie hin⸗ 
führte, das Silber durch, und es mar leicht, auf diefe Are 
Schriftzüge, oder was man wollte, in das Silber nad) Be« 
lieben einzubrennen. An der Kohle war feine Veränderung 
zu bemerken. Jetzt kehrte er bie Ordnung um, brachte ein 
Blatt Silber an den. Sitberbraht der Batterie auf gleiche 
Art, wie vorher an den Zinforaht, an, und dasfelbe Stuͤck 
Kohle, das vorhin am Silberdrahte im Verſuche gemeien 
war, an den Zinfdrahe ver Batterie, und verfuhr nun wie 
zuvor. Aber hier war von allem Obigen audy nicht das ge⸗ 
tingfte zu bemerfen, fein Ausbrennen des Silbers von un« 
ten herauf, fein Einbrennen von Echriftzügen u. f f.. die 
Mänder des Sitberblarts blieben fo ſcharf und geradlinige, 
als irgend vorher, und er war. nicht im Stande, auch bie 
geringfte Deffnung in die Fläche des Blatts einzubrennen. 
Dagegen erfchtenen an der Kohle gelbe, mehr als momen⸗ 
tane Funken, die vorher im umgekehrten Werfuche nicht vor⸗ 
handen waren; ganz ſcharfe Ränder der Kohle ſchienen ſtumpf 
gu werden, kurz, Alles deutete auf eine Verbrennung der 
‚Kohle. Hierdurch ward alfo erwiefen, daß auch auf trocke⸗ 
nem Wege die an den legten Enden der Batterie möglichen 
Drydarionen auf die Zinkfeite oder die Orngenfeite derfelben 
eingefchränfe find (in dem Verftande, wie Hr. Ritter bie 
Batterie von innen heraus analyſirt hatte), und daß jolg« 
lich im Falle Desorpdationen auf gleihem Wege zu bewir« 
fen möglich find, dieſe auf Feine andere, als der Silber⸗ 
oder Hydrogenſeite vorkommen müffen, gerade wie das auf - 
dem naffen Wege der Fall iſt. 

Hierauf füllte Herr Ritter eine Schale mit Queckſilber, 
leitete in dasfelbe ben eifernen Draht der Zinfleite der Bat⸗ 
terie der vorigen Verſuche, und ſchloß mie dem ähnlichen 
Drahre der Silberſeite, indem er die Spiße besfelben mie 
- bem Queckſilber in einer Entfernung vom andern in Berüß- 
rung: brachte. Bey jeder Berührung entitand außer dem 
bekannten Funfen ein Stern von ſchwarz oxydirtem Quedfile 
ber, der ſich erft gang deutlich ausnahm, als der Draht ge 
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der weggenommen war. War er recht behuthſam, fo konnte 


er Funken und Stern ohne Beruͤhrung des Drahts mit dem 


Queckſilber erhalten. Am ſchoͤnſten und regelmäßigften ent⸗ 
ſtand der Stern, wenn er mit der Spige eines Golddrahts 
ſchloß. Diefe Sterne halten fo feft an dem Quedfilber, daß 


man es herumſchwenken kann, ohne daß fie vergeben. Die 


Zap ihrer Strahlen ift unbeftimme. Wier, fünf, ſechs, dag 
ſcheint das gemöhnlichere zu feyn. Der Durchmeffer diefer 
Eterne betrug 4 bis ı Unie und darüber. 

Kehrt man aber den Verfud) um, d.i. man bringe den 


Drahe der Gilberfeire bleibend in das Quedfilber, und 


fchtieße mit dem Zinkdrahte der Botterie, fo ftellen fich mie 
jeber Schließung außer dem zu ihr gehörigen vom vorigen 
merklich verſchiedenen Punkten, flatt der Sterne, Punkte, 
Ringe, Ringe mit Punkten, volle runde Flecke, kurz, bee 
ftänbig Geflalten, deren Graͤnze der Kreis iſt, ein. 

Unter Umftänden gab die angeführte Batterie von 224 
Plattenpaaren in ber allererften Zeit ihrer Wirkſamkeit Fun⸗ 
fen, wo man fie bisher nech niche wahrgenommen harte. In 
fig. 13. bedeutet au die oberfle Zinfpfatte der Säule, b4 
ben Silberdraht, Y einen Tropfen Waſſer auf der Zinkplatte. 
Ben der Schließung der Reste mit 8 und Y erfdylen ein gro» 
fer breiter vorher fengender Funken, mit einem Geräufdye, 


ols wenn man etwas fehr Heißes im Waſſer abloͤſcht. Ein 


krachender Schlag war es nicht, wie man ihn fonft wohl bey 
Heinen Funken ſchon hören fann, fondern ein ſchnell auf ein» 
ander folgendes unverftändliches Ziehen, Zugleich ſchaͤumt 
bas Waſſer auf. Es fcheine alfo Hydrogengas zu verbren⸗ 
nen, und bie rohe Flamme das Feuer desſelben zu ſeyn. 
Daher komme es auch wohl, daß jenes euer nicht momen⸗ 
tan ſey, ſondern einige Zeit, bald laͤnger bald kuͤrzer, forte 
daure, und wahrfcheinlicd gar nicht bald ausgeben würde, 
wenn man den Draht b& in bas gehörige Verhaͤltniß zum 

Waſſer zu fegen und ihn darin zu erhalten wüßte, 
Diefe angeführten Batterien, welche bey ver Schließung 
mie dem Silberdrahte an ober u) der oberften —— 
unken 


— 


— 
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Funfen.gob, gab auch bey der Trennung Funken. Ben ber 
ſchnellen Entfernung des eiſernen Silberdrabts in fenfrechrek 
Kichtung von der Flache der Zinfplatte, erſchien ein Eleine 
rother Funfen welcher gewiſſer zu kommen ſchien, ni 
Kette vor ber Trennung laͤnger geldylrflen gemejen war. 
Der Herr von Arnim harte wahrgenommen, daß galva⸗ 


4 


niſche Funken in der Lichtflamme jroifchen den Enddraͤhten über» 


fptingerr, auch wenn man fie auf Feine andere Art erhalten 
konnte. Diefe Bemerfung veranlaßte den Hrn. Brimm 9, 
die benden Enden ber Directoren, welche er auf die gewoͤhn 
lihe Art mit der. Batterie Im Verbindung gefegt hatte, 
erwärmen. Bey der Berührung zeigten fc) ſogleich Funken, 
welche er vor der Erwärmung nice hatte. erhalten Fönnen, 
Daher it Herr Grimm: geneigt, auch in jenem alle den 
Grund biefer Funken mehr im Wärmefteffe, als in ber teil» 
tungstöhigfeit der Lichtflamme zu ſuchen. ‚Darin beflätigee 
ihn noch mehr folgender Verfuh. Es wurden Volta’iche 
Säulen , jede aus 50 tagen, und zwar die eine aus flarf er⸗ 
wärmten Metallplarten und Tuchſcheiben, die überdieß Im 
einer warmen Saljauflöfung eingeweiche waren, erbauet. 


Die andere Säule gab bey Schließung der Kerre durch Ei⸗ 


ſendraht feinen Funken; Die Iggrere aber befto fhönere, mit 
4 bis 6 tinien langen Strahlen. Doc zünderen diefe Fun« 
fen feine Körper an, wie das durch Fleinere Zunfen immer 
aus 495 kagen beitehender Batterien geſchah. > 

Wenn zur Conftruftion der Batterien größere Platten 
angewendet wurden, fo erhielt man. auch ſtaͤrkere galoanifche 


Funken, obgleich die übrigen , galvaniichen Erfcheinungen 


Peine größere Stärke zu erhalten ſchienen. Herr Simon #) 
zu Berlin errichtere eine ſolche großplottige Säule von Zinf 
und Kupfer von 8 Zollen im Durchmeſſer. Nachdem 18 
Schichtungen über einanter lagen, und ein Eiſendraht, ber 
am untern Kupferpot befeſtiget war, mit dem vbern Zinfpole 
in Berührung gebradye wurde, fo brach ein Funken in ber 
e 2 | Geſtalt 
) Gilbert's Annalen B. Xi. ©. 222 u. ſ. w. 
“) Gilbert's Annalen B. IX, ©. 397 u. ſ. w. 
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Geftale einer fchönen Roſe von dichte an einander fliegenden 
Strahlen aus. Kinige dieſer Strahlen erſtreckten ſich auf 
eine Weite von 15 bis ı3 Zoll, 6, daß die ganze Roſe eis 
nn Durchmefler von 3 bis 34 Zoll harte. Diefe großen 
Strahlen maren an einigen Eteflen gegliedert, und trugen am 
Ende Fleine Sterne. Alle Strahlen waren in rothem Feuer, 
und der Punfe, von welchen fie ausgingen, war bläulicy 
weiß, in der Größe eines großen Madelfnopfs. Diefer helfe 
glaͤnzende Punkte ſchien der urfprüngliche Funken zu feyn, 
die rohen Strahlen aber flets von einer ftärfern oder ſchwaͤ⸗ 
ern Verbrennung kleiner Eifenrheilden herzuruͤhren. Alle 
diefe Funfen zeigten ein äußerft Iebhoftes Sicht, und waren 
om hellen Tage bis in ihre aͤußerſten Spigen fihrbar, Es 
war ganz gleich, ob man den Draht mit einem ifolirenden 
Handgriffe anfaßte, oder ihn in der freyen Hand hielt. 
" Das Ausbrechen der Funken war mit einem ſolchen 
Geraͤuſch begleitet, deß man es bis ing dritte Zimmer bey 
oſſenen Thüren hören Fonnte; es glich volfommen dem Ges 
täuſch, welches der eleferifhe Funken beym Ausbrechen in 
einem engen öffenen Glafe hervorbringt. | 

Bey der Erfcheinung der großen Funken bemerfee man 
deutlich, daß das Ehde bes Drahtes in eine Fleine Kugel zu⸗ 
fammengefchmolzen war, welche aus ſchwach orydirtem Eifen 
beitand, | 
Hierauf wurde num die Veranſtaltung getroffen, biefe 
Funken unter einer Glocke zu erzeugen, die oben mit einem 
beweglichen Metaliftabe verfehen war und auf einem glaͤſer⸗ 
nen matt gefchliffenen Teller ohne Woſſerbedeckung ftand, 
ſo daß man dabey alte Feuchtigkeit vermied, Ein Zinkſtab, 
in der Mitte des Tellers, murbe mie dem unter dem Teller 
befindlichen Hchne, und diefer, fo wie der obere Metallſtab, 
mit den Enden der Saͤule in leitende Verbindung geſetzt. Ue- 
berdieß war an den obern Stab ein Eifendraht fo befefliger, 
daß er bey Umdrehung diefes Stabes mit dem untern Zink⸗ 
ſtabe in Beruͤhrung kam, wobey ſich die Funken erzeugten. 
Unter der mit Luft angefuͤllten Glocke erfchlenen die Funken 
Vi. Theil. J. gerade 


— 
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gerade fo, wie in ber freyen Lufſft. Nun wurde die Glocke 
ausgepumpt, bis ber, Eloſtieltaͤtsmeſſer nur noch auf 6 ls 
nien fland, est erfolgten die Funken in viel größerer 
Schnelligkeit auf einander, allein die rothen Strahlen blieben 
gaͤnzlich aus; fie erichienen in blaumweißer Farbe, und ftarf 
glänzend; auch waren fie viel größer, als in der Luft. 
Hierauf murde fo viel Luft in Die Glocke gelaffen, daß der 
Elaſticitaͤtszeiger auf ı Zoll ftand. Die Funken verbieten 
ſich in Ruͤckſicht des fchnellen Auſeinonderſolgens, der Farbe 
und des Glanzes gerabe fo wie vorher, allein man foh fchon 
einzelne rothe Strahlen von fehr ſchwachem Lichte ausfdießen, 
die aber viel länger, als in der atmofphärifchen $uft waren. 
Sie erreichten nicht nur die Wände der Glocke, deren Halbmeſſer 
2 Zoll betrug, fondern prallten von diefen über ı Zoll zuruͤck, 
und einige, die ihre Richtung nad) der Höhe nahmen, er⸗ 


reichten dag obere Gewölbe der Glocke bey einer fänge von3$ 


bis 4 Zoll. Es wurde fo viel Sufe hinzugelaffen, daß der 
Elaſticitaͤtsmeſſer ı4 Zoll Hoch ftand; die Funfen erſchienen 
in mehreren Abänderungen einer Reſe. Wurde auf foldye 
Art nach und nad) immer mehr Luft in die Glocke gelaffen, 
fo nahm auch die $änge ber rorhen Strahlen ab, aber das 
Ucht derfelben ward lebhaſter. Diefe Erfeheinung ſchien 
feine Muthmaßung zu beflätigen, daß die rothen Strahlen 
bloß vom Verbrennen ausgeriffener Eifentheilchen herruͤhren, 
welche in fehr verduͤnnter Luſt aus Mangel an Sauerſtoff ſich 
nicht entzünden fönnen, in weniger verdünnter aber wo viel 
Sauerftoff, eine ſchwache Werbrennung zu erleiden, und 
weniger Widerftand, als in der freyen uft finden. Daher 
fie größere Entfernungen erreichen. | 
Hiernaͤchſt ftellte Hr. Simon Verſuche über das Vers 
brennen der Metalle in atmolphäriicher Luſt an, deren Ke= 
fultate folgende find. Gold wurde in einen rorhbraunen 
Dampf zerftreuer, die Farbe des dichtes war gelblich meiß; 
das Silber verflog mit unglaublicher Schnelligfeie in grauen 
Dampf; das Zinn ſchmolz und verbrannte mit kniſterndem 
Bee ‚ Indem, es feuerrothe Strahlen von 6 Zeilen Jänge 
j und 
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und daruͤber, nad) mehrern Richtungen ausſpruͤhete, bie el⸗ 
nen blauen Dampf zurüdließen. In der Mitte dieſer 
Strahlen erſchien jedes Mahl ein fchöner hellblauer Stern. 
Bleydraht ſchmolz bey der Berührung des Zinkſtabes und 
verbrannte mit einer violerten Schwefelflamme, und iprühete 
rohe Funken umher, obgleich in viel geringerer Menge, 
weniger lebhaſt und Fleiner als der Zinnftreifen. Kupfer- 
draht gab einen blaͤulich weißen Funken, nicht fo groß wie bey 
den vorigen Verſuchen, und es erſchienen nur fehr menige, 
feine und fürzere rorhe Strahlen von ſchwachem Lichte. Beym 
Zink entftand nur ein einfacher Funken von biäulich weißer 
Sarbe, in der Größe eines Stricnadelfnopfs. Die Funfen 
und die Verbrennung des Epiesglanzes hatten viel Aehn⸗ 

fichkele mie denen vom Zinn. Beym Wismurh famen die 
Funken in Rüdfiche der Strahlen und Farbe mit denen des 
Bleyes überein. Beym Arfenik waren die Funken blaͤulich 
weiß, und es entwidelte fid) ein flarker weißer Dampf. Bey 
alten dieſen Werfuchen wurde der untere Zinfitab ganz ſchwarz 
und jeder Funfen hinterließ einen ſchwarzen Fleck. | 
Bey manchen Metallen war die Verbrennung in Sauer⸗ 
ftoffgas noch weit lebhafter, als in der atmofphäriichen Luft. 
Daß vie fheinbaren Strahlen der galvanifben Funken 
wirklich vom Verbrennen des Drahtendes, oder Nadelſpitze 
herrühren, wie Simon. vermuthere, bewies der Herr van 
Marum dadurch, daß, als man ftart des Eiſendrahtes 
Platinadraht nahm, welcher nicht geſchmolzen wird, die Zune 

fen völlig ohne Strahlen erfchienen. | 

Aus ollen diefen und noch weit mehreren Verfuchen, 
welche hier alle anzuführen zu meittäufrig ſeyn würde, Fonnte 
man ſchon mit Gewißheit fließen , daß die Stärfe der Zun« 
fen mit der Größe der Oberflächen ber galvaniſchen Batterie 
wachfe, obgleich die übrigen galvanifchen Wirkungen niche 
merklich größer werden. Dieß bemwiefen unter andern noch 
mehr bie merfwürdigen Verſuche, melde Humphrey 
Davy *) mit einem Trogapparate aus 13 zolligen Platten 
J2 ange⸗ 

a) Nisholfon's journal of natur. philoſ. Ost. 1902. P 135-. 
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ongeftelle hat. Wurde berfeibe mit erdünnter Cıtprerfäice 
efüfle, fo vermochte er 3 Zoll Eifendrahe von „4, Zoll 

Br sffee zum Weißgluͤhen zu bringen, und 2 Zoll zu 
fomeljen. Schloß man bie. Kette mit einem 2 Fuß langen 
und Zoll dicken Eifendrahte, fo wurde diefer Draht fo 
heiß, Daß er etwas Woffer, weiches mit ihm in Berührum: 
gebracht wurde, fehr bald zum Kochen btachte. Er b 
mehrere Minute lang heiß, und durd) Oeffnen und augefl« 
blickliches Wiederſchließen der Kette Heß er ſich immerfort 
heiß erhalten. Ein 3 bis 4 Zoll langes Stuͤck des duͤnnen 
Eiſendrahtes von z45 Zoll Durchmeffer, das ſich irgend wo 
im ſchließenden $eirer befand, blieb über ı Minute lang rote 
glühend und wurde. durch Oeffnen und Wlederſchließen 5 bis 
6 Minuten lang mwenigßens zum Theil gluͤhend erhälren. 
Wurde das Stuͤck des glühenten $elters, das diefen Drabe 
enthielt, durch cine geringe Menge von Yerher, oder Alcd« 
hot, oder Oehl geleitet, fo wurden diefe Flüffigfeiten nach 
dem Echließen in furzer Zeit warm, und Baumoͤhl kam 
‚zum kochen. 

Auch Pepys =) gab Proben von — Wir. 
kungen eines galvaniſchen Apparats. Dleſer Apparat beſtand 
aus 60 Paar Zink ⸗ und Kupſerplotten, die in zwey rad Cruick⸗ 
ſhank's Art eingerichtete Troͤge vertheilt, und mit einigen 
fehr zweckmaͤßigen und nuͤtzlichen Zuſaͤtzen verſehen waren. 
Die leeren Zellen der Troͤge wurden mit 32 Pfund Woſſer und 

2 Pfund eoncentrirter Salpeterfäure, die damit vermiſcht wor« 
den war, ausgefüllt, 

Eifendrähte von 85 Bis 7% Zoll Dife verbrannten mie 
hellem Glanze. Kine Anzahl dünner yufammengedrehter 
gob etwas Aehnliches wie das: Verbrennen von dünnem Reiß⸗ 
holze. Kohlen von Buxbaum wurden nicht bloß im Punkte 
der Berührung entzuͤndet, fondern in einer $änge von faſt a 
Zollen rerhglühend, und blieben dieſes ſortdauernd. Die gale 
vaniſche Kraft vermochte felbft denn nod) zu entzünden, wenn: 
fü ie durch 16 Menſchen gegangen war, tie fü fid) mit feuchten 

Haͤnden 

«) The Montly Magizine, 1503. Aprill p. 259. | 
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Händen angefaßr hatten. Rollenbley verbrannte mie großer 
tebhaftigfeit, indem «8 rothgluͤhete, und einen kleinen Vul⸗ 
fon von rothen Funken mir. Flammen ausſpruͤhete. Stan⸗ 
niol verbrannte mit großem Glanze, mit Rauch und mit 
Funken. Eben fo Blattkupſer, dag eine Menge Funken um⸗ 
herſpruͤhete. Blattſilber verbrannte mit einem intenſiven 
gruͤnen lichte, und Blattgold mit einem glaͤnzenden weißen 
lichte. 

Zinndraht, 1 3 Zoll die, (hmotz, verbrannte und ory- 
dire ſich mir großem Glanze. Plarinadraht, „% Zoll did, 
wurde rothgluͤhend, weiß, und ſchmolz zu Kügelcen. 

Schleßpulder, Phosphor und andere Körper, wenn man 
fie mit den Conductoren, bie mit. Kohlen armirt waren, be. 
rühree, wurden im Augenblicke entzuͤndet. 

Der erfte welcher beh der Volta'ſchen Saͤule außer ben 
Tunfen eine Anziehung bemerfte, war, wie bereits oben be» 
merfe worden, Hr. Prof, Dfaff zu. Kiel, Die erfien Vers 
fuchanfteller mie der Saͤule ın England wollten zwar durch . 
aus wohrgenemmen haben, daf der Calvanismus berfelben 
durch Feine $uft hindurch wirfe. Allein Herr Ritter ver» 
muthete ſchon damahls mit Recht, to nur die bisherige 
Schmwäde der Baͤtterie eines, und bie Unbeholfenpeit der 
Mittel andern Theils Schuld feyn könne, wenn es nicht ge⸗ 
länge, Wirkungen des Balvanismus auch in der Ferne wahr⸗ 
zunehmen. Enblih war auch Hr. Ritter“) wirklich fo 
glücklich, galvanifche Anziehung und Abſtoßung zu entdeden. 


Er brachte nämlih an den mit tem Eiiberende der Batterie E 


verbundenen Metalldraht ein. 4 bis 5 finien langes und faum ı 
Unie breises Streifen gemeinen Goldblattesdergeflalt an, daß  «.. 
‚es. noch in zlemlichem Grade beweglid) blieb, und beym Hin⸗ 
und Herbewegen der-Drahte nich fait gleich einem Pendel 
bin» und herſchwingen konnt, . Ein ühnliches brochte er.on 
den das Zinfende ber Batterie repräfentirenden Draht. 
Beyde Dräpte näherte er vermittelſt ifolirender Handgriffe 
einander fo weit, daß die an ihren äußern Enden befindlichen 
Y%3 parals 


*) Gilberr’s Annalen der Phyfk. B. Vnt. S. 390 u. (.mi 
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paralfel hängenden Goldblaͤttchen noch um ungefähr eine U⸗— 
nie von einander entfernt waren. In biefer Entfernung fin« 
gen bie untern Spitzen der Goldſtreiſen an, ſich eine nach ber 
- andern. mit zunehmender Gefehwindigkeit hinzubewegen, bis 
fie zulege, während die Drähte, welche fie trugen, unbewegt 
blieben, wirklich gegen einander ſchlugen, und fo Die Kette 
fhloffen. Er wiederhohlte dieſen Verſuch oft, und immer 
mit dem nämlichen Erfolge, Moch viel merflicher wurde die 
Anziehung Im verdünnten Raume unter der Luͤſtpumpe, wo⸗ 
bey befonders zu bemerken ift, daß die Wirfung des Anzie⸗ 
hens defto beffer von Starten gehet, je befler die Batterie 
olive if. | | 
Eben fo fand er au, daß ſich das Bleichartige des 
Galvanismus gegenfeirig abſtoͤßt. KHierza brauchte er nam» 
lich zwey Batterien, deren Silberdrähte er mit einander in 
Werbindung brachte. Das Mämlidye erfolgte auch, wenn er 
die Zinkdraͤhte beyder Batterien mit einander verband, | 
WUeberhaupt erhielt ſich die galvaniſche Elektricitaͤt In 
Anſehung der Mittheilung und Vertheilung genau ſo, wie 
die Elektricitaͤt ſelbſt. | 7 
Herr Berboin ») zu Straßburg hat eine eigene Vor⸗ 
richtung, die Anziehung in Volta's Säule darzuftellen, 
ausgedacht. Man nimme eine weite doppelfchenfelige Glas⸗ 
roͤhre von 6 bis 9 Linien Durchmefler, fülle fie bis auf 


eine geroiffe Höhe mit reche reinem Queckſilber, gießt Darüber 


in beyde Schenkel Waſſer, und verfchließe fie mit Korkſtoͤp⸗ 
fein, durch welche Goldbrähte fo locker gehen, daß fie ſich 
tiefer in das Wäffer bis zum Queckſilber herabſchieben laffen, 
Die Korkfiöpfel müffen überdieß ausgehöhle feyn, Lamie ' 
man, ohne fie herauszunehmen, in das Innere der Röhre 

Fommen fann, Man ftelle die fo zubereitere Röhre fenfrechr, 
und ſetzt die Drähte mie ben Enden einer Volta'ſchen Säul 
In leitende Verbindung. - 
Als die Golddraͤhte etwa ı Zoll tief in das Woſſer hin⸗ 
einreichten, flieg, fo bald fie mit der Säule verbunden wur⸗ 


ben, 
) Aunnales de Chimie Toı XLI. p. 196 
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den, von ber Nadel bis Silberpols Hodrogengos in Strö 
men auf, während die ihr gegenuͤberſtehende Queckſilber⸗ 
fläche fich ſchnell mic einer Sage Oxyd überzog, das anfänglich 
grau, nachher ſaawarz von Farbe war, Die Auedfiber- 
Naͤche im andern Schenfel behiele Ihren Metallglanz, und es 
ſtieg von ihr von Zeit zu Zeie Wafferfloffges auf, während 
die gegenuͤberſtehende Goldnadel des Zinkpols Sauerſtoffgas 
and. 
Ueß man nun auf das Quedfibier in dem letztern Schen⸗ 
tet, wo es ſich nicht orydirte, leidyte und bünne Körper fal⸗ 
den, 3.3. Sägefpäne von Fernambud, Glimmerblättchen, 
Blaͤttchen ſchwarzes Queckſilberoxyd, oder Eifenvitriol, Sie⸗ 
gellackpulver u.f.w.; fo ſahe man dieſe zwiſchen dem Queck⸗ 
ſilber und der Goldnadel auf- und abtanzen, wobey fie ſich 
haͤufig umdreheten. Dieſe Bewegung war nach ber Ver⸗ 
ſchiedenheit der Umſtaͤnde ſtaͤrker oder ſchwaͤcher, und die 
Körperchen fliegen manchmahl nur ı Sinie, andere Mahl, 
befonders im Umfange, wohl einen Zoll hoc. 
Inm andern Schenkel der Roͤhre kamen leichte Körper, 
auch wenn das Queckſilber noch nicht oxydirt war, in Feine 
Art von Bewegung; fo bald man ober die Roͤhre umkehrte, 
und nun bie Roͤhre mie dem Zinfpole verband, gerierhen 
-_ 5 in Tanz, die Körperchen der erften Röhre dagegen 
n Ruhe. 
Ale Körperchen, bie fih In dem einen Schenfel beweg- 
. ten, nahmen zugleich in der Röhre einen beſtimmten Stand 
un, der von der fage der Roͤhre abhing. Stand bie Röhre 
vollkommen ſenkrecht, fo hielten fie ſich an den Waͤnden, und 
bildeten, indem ſie ſich bewegten, eine kreisſoͤrmige Zone oder 
Bande. War die Roͤhre etwas ruͤckwaͤrts oder ſeitwaͤrts ge⸗ 
neigt, ſo ſammleten ſie ſich an der entgegengeſetzten Seite an, 
und bildeten eine Art von Wirbel, der ſich mitten im Waſſer 
um ſeine Achſe drehete. 
Bey jeder Verruckung der Nadelſpitze, veränderte ſich 
bie Bewegung der kleinen Körper, fo wie tie Geflalt und 


Lage des Wirbels, Zog man bie Nabel ganz aus bem 
\ 34 aner, 


* 
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Waſſer, fo hoͤrte dle Bewegung ploͤtzlich auf, und bie Koͤr · 


per fielen auf die Oberflaͤche des Queckſilbers zurüd,. GScebs. 
mon bie Nadel wieder hinein, fo fing auch im Augenblide, . 
wo fie die Oberfläche des Waffers beruͤhrte, die Bewegung 
wieder an. Naͤherte man die Epige dem Wirbel, bis auf. 
eine geringe Entfernung, fo- bildete fich In dieſem eine halbe 
Fugelförmige Vertlefung, wie durch eine Are von Kepulfion 
der nächften Körperchen in der Spige bewirkt, und der Wirbel 
nahm eine mehr abgeplattete Geſialt an, ohne feine Bewes. 
gung zu unterbrechen. So mie man die Nadel tiefer hinein 
brachte, entfernten ſich die Koͤrperchen immer mehr von ihr, 
und ſchienen fie zu fliehen. Perſolgte man fie mic der Pia« 
I Ay konnte man fie längs ber Wände im Kreife herums 
greiden. er 

Kam endlich bie Nadelſpitze mit der. Queckſilberflaͤche in 
Berührung, fo bewegten ſich alle Rörperchen fogleich nach - 
dem Bewegungspunkte hin, und hingen fih on Die Nadel. 
Im Augenblife, da Diefe das Queckſilber verließ, flogen alle 
Körperchen den Wänden zu, und nohmen die vorige Bewer 
gung wieder an. — 

War die Säule durch die beyden Golddraͤhte, das Waſ⸗ 


fer und das Queckſilber, in der Röhre geſchloſſen, und 


brachte man einen andern Draht mit der Vorfiche in den 
Schenkel der Raͤhre, die mit dem Zinfpofe verbunden mar; 
fo zeigte diefer Draht, ungeachter er nicht in der Kette war, 
Spuren einer Oyydarion , und eine Art von Repulfion gegen 
die Körperchen, deren Bemegung er modificirte. Im Aus 
genblide, wenn er die Queckfilberfläche berührte, börre Die 
Bewegung derfelben völlig auf. In den andern Schenfel der 
Möhre gebracht, enrband. er etwas Waſſerſtoffgas, äußerte 

ober Feine Wirfung auf Eleine Körper, Ä 
Daß diefe Werfuche in der elekerifchen. Anziehung und 
— ein aͤhnliches Phaͤnomen zeigten, faͤllt in die 

ugen. | | Ä | 

Mehrere Thatſachen, daß zwiſchen den Enden der Vol⸗ 
so’ichen Säule Anziehung Start finder, und daß an en 
| | nde 
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Ende die Theilden bes Fluidums ſich mechfelfeicig zuriit- 
fioßen, haben Ia Place und viele andere aufgefieht, welcye 
bier alle anzuführen , mid) zu weit führen würde *), 
„.. Da.alle bisher angetührte Ericheinungen der galvaniſchen 
Wirkungen eine völlige Gleichheit mit ber Elektricitaͤt zeigten, 
ſo war es leicht zu begreifen, daß man zu wiffen begierig 
war, ob ſich die galpaniſche Elektricitaͤt in allen übrigen 
Bälen eben fo, nie tie gemöhrlice Elektricitaͤt verbale, 
‚Der Erfinder ber Säule ſelbſt, Volta, behauptete gleich 
anfaͤnglich, daß. die Wirkungen feines Apparats gam vie 
einer fehr großen elektriſchen Batterie, von unendlicher Capa⸗ 
citaͤt, find, welche fehr ſchwach geladen ift, und deren Satung 
fih augenblicklich wieder herſtellt, und die Daher ununserbros 
hen wirft, Eo ladet auch Volta durch feine Saͤule eine 
gewöhnliche elektrifdhe Bat:erie von 10, 15 und 20 Quodrat⸗ 
fuß Belegung, indem er jene mit dieſer in Beruͤhrung bringt, 
augenblicklich, gerade ſo ſtark, als durch 10, 15 oder 20 
gute Funken eines Elektrophors von mittlerer Größe; dur 
durch ladet er fie bis ı oder 2 Grad feines Strohalmelekito⸗ 
meters, je nachdem er ſich eine Säule von go, 100, ober 
150 Lagen bebient, J— = 
Auf Veranloffung des Herrn Dolts wurden von dem . 
Herrn van Warum mehrere Verſuche über die Ladung ciner 
eleferifchen Batterie durch die Säule angeftellt, man bedlente 
ſich dobey eines Bennet'ſchen Elektrometers, und fand, daß 
eine Botterie von 4 bis 25 Flaſchen, jede von 54 Quadratſuß 
Belegung , jedes Mahl von einer augenblicklichen Berührung 
mie der Säule zu derfelben Epannung, welche die Gold- 
blätechen des. Eleferomesers um & Zoll aus einonder trieb, 
geloden wurde... Hierouf unterſuchte man, wie die Batterie 
von 1373 Quadrarfuß Belegung durch Theile derfelben Saͤule 
geladen werben würde, Zu bem Ende war an der Zinfpiurte 
jebes ee ua age KHäfchen.angelörher, an 
| DE: FR 
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das man ben ifolirten Draht, mittelft deſſen man bie Saͤule 
mic der Batterie in Berührung brachte, «mit Bequemlichfeie 
anbringen konnte. Da erft am goften Plattenpaore, von 
untenherauf gerechnet, eine Divergenz des Elektrometers bes 
ſtimmt ‚wahrzunehmen war, fo war es hier, mo die Säule 
mie der Batterie zuerft im augenblickliche Berührung gefege 
wurde. Die Batterie fand fid) dadurch wieder bis zu der- 
feiben Spannung wie dle Säule geladen. Darauf wurde die 
Batterie mit dem boſten, goften, 100ſten, 120ſten, 140ſten, 
aboſten und sgoften Plattenpaare auf einen Augenblick eben 
fo in Berührung gefegt; und immer fand fich die Batterie 
bis zu derfeiben Spannung geladen, welche das Plattenpaar 
em Elektrometer zeigte. 
Da in jedem ber metalliſchen Plattenpaare der Säule 
bas Silber unten, ber Zinf oben lag, fo hatte bie Säule -+E 
oben, und thellte dieß der innern Belegung der Batterie mit, 
welches ftets mit dem obern Ende ber Theile der Säule in 
- Berührung gebracht wurde, Hierauf ward. die Säule umge: 
ehrt, fo doß das Silber der einzelnen Plottenpaare oben, der 
Zink unten war, und man wiederhöhfte nun die vorigen Vers 
fuche mit der gangen Säule, und in verfchiedenen Höhen ver» 
felben. Auch fo wurde ftets die Batterie durd) einige Beruͤh⸗ 
rung bis zu der Spannung bes Plattenpaars, mit dem fie in 
WVerbindung gefegt wurde, gebrahe. z 
Was den Schlag ber durch die Säule geladenen Batte⸗ 
rie betrifft, fo war derfelbe nie fo ftarf, als der des Theils der 
Batterie, weldyen bie Batterie hergegeben hatte, Der Schlag 
einer von allen 200 Plartenpaaren ver Säule geladenen Bat« 
terie wurbe dem einer Säule von 100 Plattenpoaren gleich ge⸗ 
ſchaͤtzt, und fo überhaupt der Entladungsfchlag der Batterie 
ungefähr immer-fo ftarf, als der einer Säule von halb fo vielen 
Platten, als die, womit die Batterie geladen worden war. 
Endlich haben es. auch felbft einige unternommen, bag 
grlvanifch » elektriſche Fluidum durch große Weiten, durch 
Fluͤſſe, Seen u. dergl. zu leiten. Herr Baſſe ) in Ha- 


J meln 
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mein flellte dergleichen Werfuche mit einer Säule aus 70 
zwey zolligen Metallplattenpaaren von Kupfer und Zink an. 
1) Leitung durch Merallvrähte. J | 
Herr Daffe fpantite zuerft im Freyen zwey Eiſendraͤhte, 
deren jeder 100 Fuß lang war, In gerader Unie fo neben ein. 
onder aus, daß jeder für fih ifolire war. Darum verband 
er den einen Draht mit bem Plus- und den andern mit dem 
Minuepole der Säule, Schloß er nun die beyden andern 
Endfpigen der Drähte durch eine gut ausgeglühete Holzkohle, 
oder Durch ein gefchlagenes Goldblaͤttchen, fo zeigten ſich im 
Augenblicke der. Berührung lebhafte Funken, Geſchah tie 
Schließung der Drähte durch Waſſer, fo entband ſich an dem 
Minusbrahte häufiges Gas in Fleinen Bläshen, und bie ' 
Endfpige des Pluspols wurbe flarf oxydirt. Nahm er den 
einen Draht in ven Mund und berührte mit noffen Fingern 
‚den andern, fo empfand er Erfchürterungen in der Zunge und 
in den Fingerfpigen, befam einen fauren metallifhen Ge⸗ 
ſchmack, und ſah Helle Blige vor beyden Augen. Es ereig: 
neten ſich alfo in einer Entfernung von 100 Fuß an den mit 
der Volta'ſchen Eäule verbundenen Metallleitungen alle Er⸗ 
fheinungen, die man an der Säule in ihrer Röhre wahr- 
nimmt. | | 
- Hiernächft vermehrte er die fänge eines jeden Drahtes bis 
auf2000 Fuß, fpannte beyde Drähte Ifolire neben einander aus 
und wieberhohlte die vorigen Werfuche; die Erfcheinungen 
blieben fid) alle gleich, Er verboppelte noch ein Mahl die 
tänge beyder Drahre, fo daß jeder 4000 Fuß lang war. Es 
ergaben fich aufs neue bie nämlichen Erfcheinungen und in 
eben der Stärfe, wie zuvor. Es ſchien ihm vielmehr, als wenn 
die Staͤrke der galvanifcyen Eleftricität zugenommen habe. 
2) Leitung durch Flüffe, Seen und den Erdboben. 
Baſſe ftellte Verſuche hierüber in der Mitte bes Ka- 
nuars an, mo bie ſtehenden Wafler und Fluͤſſe mit Eis be- 
det waren. Zu den erften Verſuchen wählte er den Stadt» 
graben zu Hameln, und zu den übrigen ben Weſerſtrom. Er 
- öffnete das Wafler an zwey verfchiedenen Stellen, bie du 
| | u 
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Fuß won’ elmander entfernt waren, ſiellte feine Volta'ſche 
Saͤule neben die eine Oeffnung im Eife, und ließ den Draht 
vom Minnspole derfelben einen Fuß tief unter das Eis hinab: 
gehen. : Darauf befefligte er om Piuspole einen: Eifendraht, 
der soo Fuß lang war, und bis an bie zweyte Deffnung im 
Eiſe reichte. Um ihn ifolire zu erhalten, und zu verhindern, 
daß er ſich bey feiner Sänge nicht auf das Eis hinab fenfe, 
hatte er hin und wieder ein tod) in das Eis gebohrt , und tan⸗ | 
nene Stangen hineingefteft, an weldyen er den Drohtin& 
Fuß Höhe keit band. Er ſtellte ſich nun auf ein. Iſolatorium 
mie Glasſuͤßen, nahm die Endſpitze des Pluspoldrahts in 
den Mond, und beruͤhrte mit der Hand das Woſſer bes 
- Etodtgrabens, morauf er augenblicklich Erfehürterungen ouf 
der Zunge und -in den Fingerfpigen, einen fouren metaltis 
ſchen Geſchmack, und Blige vor beyden Augen verfpürte, 
Er befefligte bierauf den- Pluspolbraht an einem Fleinen 
Glasſtaͤbchen fo, daß die Endfpige- des Drahtes einen Zoll 
lang freg mar, fegte dann. eine “leere, trockene zinnerne 
Schale unmittelbar auf das Woſſer in der zweyten Definung 
des Eifes, Irgıe einige ausgebrannte Kohlen darin, und be« 
ruͤhrte dief>, indem er ben Ölasflab In die Hand nahm, mit 
der Enbfpige des Pluspoldrohts. Es zeigten fich bey jedes⸗ 
mahliger Berührung kleine, aber fehr fichtbare Funken. 
Das Nämtiche geſchah /auch, wenn er an die Spige deg Plus⸗ 
poldrabtes ein Goldblaͤttchen klebte, und mit dieſem die zin- 
nerne Sihale an einer trodenen Stelle beruͤhrte. Brachte er 
die Sifberdrähte des Gasbildungsapparats mit dem Waſſer 
des Stadtgrabens und dem Plusdeohte der Volta'ſchen 
Säule in Verbindung, ſo entwickelte ſich am Silberdrahte, 
nach der Seite des Waſſers oder des Minuspols der Saͤule 
zu, Gas in häufigen kleinen Blaͤgchen; ſie erſolgten aber 
erſt, nachdem die beyden Silberdraͤhte ſchon eine volle Mi⸗ 
nute mit beyden Polen der Saͤule in Verbindung geweſen 
waren, Am Pins» Silberdrahte bemerkte er feine Gasent⸗ 
bindung , woht aber. oxydirte ſich Lie Spitze besfelben, 
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Nachher begab er fich mit feinen Inſtrumenten auf die 
Weſer, um:da diefe Verſuche von neuen und vergrößert an- 
. zuftellen. Einige Schritee vom Ufer öffnete er das Eis, fteflte 
feine Eäule neben die O⸗ffnung, und verband den Draht 
bes Minuspols mit der Weſer. An dem entgrgengefeßten 
Uſer der Wefer, in einer Entfernung von -soo Fuß vom 
‚Standorte der Säufe, öffnete er das Eis abermahls, zog ei⸗ 
tien iſolirten Eifendrahe von dem Pluspole der Säule quer 
über die Weſer bis an tiefe Deffnung, und wiederhoßfte nun 
alle Verſuche, die er auf dem Eradrgraben angeftellt harte, 
Die Erfiheinungen waren jenen vollkommen gleich. 

Mun fing er feine Säule auf die Mitte ver Wefer, öff- 
nete fie, und ließ den Minusbraht ber Säule einen Zoll tief 
ins Wofler reichen. Dann befrfligee er an dem Pluspole 
einen Eifentraht, ter 4000 Fuß fang war. Den Drahe 
hatte er auf einen Haspel gewickelt, mit dem er den Fluß hin« 
aufging. Von zo zu so Fuß bohrte er ein Jod) in das Eis, 
und ftedfte eine hölzerne Stange hinein, woran er dann den 
Draht feft band, damit er fich nicht auf das Eis fenfte, 
Am Ende des Drohtes, mithin in einer Entfernung von 400 
Ruß vom Standorte der Säule, machte er. eine Oeffnung ins 
Eis. Auch bier fanden die nämlichen Erſcheinungen Statt, 

Nachdem das Eis gefhmolzen, und die Wefer vom Wafs 
fer fehr Hoch angelaufen mar, wiederhohlte er die Werfuche 
und fand die nämlichen Refultare. ' - * 

Mitten in der Weſer liegt eine kleine Inſel, welche 1500 
Fuß lang und 400 Fuß breit iſt. Auf dieſe ließ er ſeine gal⸗ 
vaniſchen Inſtrumente bringen, begab ſich mit einigen Freun⸗ 
den dahin, und errichtete auf der Mitte derſelben hart on 
dem einen Ufer feine Säufe, deren Minusdrahe wicder in 
die Wefer hinabgeleiteet wurde, Der Plusdraht, ber lang 
genug war, um über bie’ Breite der Inſel bis zum andern 
Arme der Wefer zu reichen, murde dann bis dahin ausge⸗ 
fpannt, und durdy einige hölgerne Stangen von der Erde 
Ifolirt, Hier wiederhohlte er Die ‚vorigen Verſuche, und 
fand die Kefultate genau mit den vorigen rg | 
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Zu feinen ſolgenden Verſuchen waͤhlte Baffe eine große 
Wieſe, die gegen sooa-Fuß lang, und faft eben fo breic war. 
An ihrer einen Seite war fie mit einem 12 Fuß breiten. Gra⸗ 
ben verfehen, der zur Zelt ganz mie Waſſer angefüllt war. 
. Hart am Ufer des Grabens ſteckte er Stäbe in die Erde, 


Won dieſer Stange ab ging er in gerader Linie über vie Wieſe 


zu den Gartenhauſe eines an die Wieſe grängenden Gartens, 
‚und ſteckte unterweges immer 50 zu 50 Fuß eine Stange in 
die Erde. An der Pfofte eines Fenſters im Haufe befeitigte 
er einen Eiſendraht, und Teitere ihn bis zur letzten Stange, 
die am Graben ftand. An diefer befeftigte' er ihn in 6 Fuß 
Höhe, und band ihn alsdann auch) in eben viefer Hoͤhe an allen 
übrigen tannenen Stangen feft, damit er fi) nirgends auf 
die Erde ſenken, noch fie berühren könne. Nun ſtellte er die 
Volta ſche Säule neben dem Graben, und feßte vermircelft 
eines Drahtes bas Waſſer desfelben mic: dem Minuspole, 
und das Ende des vom Gartenhaufe hergeleiteren Drahtes 
mit dem Pluspole der Säule in Verbindung. Darauf begab 
er fih) mitten auf die Wiefe, und berührte hier den aus. 
gefpannten Draht mit naflen Fingern; er empfand merfliche 
Erſchuͤtterungen. Noch welt heftiger wurden dieje aber, 
‚wenn er einen filbernen $öffel in die naffe Hand nahm, und 
"den Draht damit beruͤhrte. Die Berührung des Drahtes mit 
der Zunge war zu fehmerzhaft und wurde ganz unerträglich, 
wenn fie durch den Löffel, den er in den Mund nahm, vers 
mittele wurde. Klebte er ein Goldblärtchen an den $öffel 
und beruͤhrte damit den Draht, fo fah er helle Funken. 
Das Nämliche erfolgte audy mie einer trockenen Holzkohle, 
In dem Gartenhaufe felbft machte er folgende Verſuche. 
Er ftellte mitten ins Zimmer einen Th, auf diefen zwey 
zinnerne Schalen , die er durch Glasſcheiben Ifolirre. Beyde 
waren auf die Hälfte mit warmen Waffer, worin eine gute 
Handvoll Kochſalz aufgelöfee war, angefülle. An die eine 
Schafe fnüpfte er das Ende des Plusdrahtes der Säule, das 
zuvor an der Fenſterpfoſte befeftigee war. Hier grub er ein 
loch ‚in diefelbe, Iegte das Ende des Drahtes hinein und be- 
5 deckte 
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deckte es mit Erde. Tauchte er nun in jede Schale eine 
Hand, fo empfand er betraͤchtliche Erfhütterungen in beyden 
Händen. Noch heftiger waren fie. aber, wenn er einen. 
Draht von der Schale losmachte, ihn an einen fübernen 
söffel Enüpfte, feine Hände in beyde Schalen legte; und num 
durch eine zweyte Perſon die freye Schale außerhalb mic dem 
söffel berühren lleß. Er nahm die Schale weg, und ſchloß 
die Endfpigen beyder Drähte durd) eine trockene Holzkohle; 
es entftanden augenblicklich heflleuchtende Funken, und vers 
größerten ſich, je dünner die Endfpigen ber Drähte waren. 
In dem Basentbindungsapparate entwicelte ſich an der Mia 
nusfeite viel Gas, an der Plusfeite aber gar nichts. Er 
ließ nun die Volta'ſche Säule vor dem Graben wegnehmen, 
und einige Echritte vom Ufer ſtellen. Das Plusbrahtss 
Ende wurde einige Zoll tief in die Erbe. geftedt, und dann 
wiederhohlte er die Verſuche. Deflen ungeachtet fand er feine 
Abnahme des Galvanismus; Erſchuͤtterungen, Funken und 
Gasentbindung waren eben ſo ſtark und anhaltend, als zuvor. 

Alle dieſe Verſuche bewieſen alſo, daß ſich das galvaniſch⸗ 
elektriſche Fluldum auf eine unglaubliche Welte, ſowohl durch 
die Erde, als durch das Waſſer fortleiten läßt. 

Auch Herr Erdmann ) in Berlin ſtellte Verſuche über. 
die Entladung der Volta'ſchen Saͤule durch Vermittelung ei⸗ 
ner betraͤchtlichen Strecke eines Stromes an. Um zu erfah⸗ 
ten, was für ein Erfolg Statt finden würde, wenn eine für. 
unenblic) zu haltende, ganz free und unifolirte Moffe von Wafe 
fer mit in den Kreis bey Echließung der Kette gezogen würde, 
wählte er zu diefem Verſuche eine Stelle In der Havel ben 
Potsdam, wo der Strom fich in eine breite feeartige Wafler- 
fläche ergleßt. Auf einen Prahm, der weit hinaus im 
Strome durd) Pfoften unbeweglich erhalten wurde, errichtere 
er eine Zink Silberfäule von 100 Scyichtungen. Won dem 
einen Pole hing ein Draht in das Waffer; zum enfgegenge« 
feßten Pole gehörte ein Draht, der in einer Länge von 1943 
Fuß über dem Waſſerſpiegel und parallel mit demſelben aus« 
Eure 27.5. gefpannk, 

=) Bilbert's Annalen der Phyſ. B. XIV. ©: 235 u. ſ. w. 
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gefpannt, und an einem eingerammten-Pfoften von äufßerft 
trockenen und vollfomnten ifslirenden Holze befeftiget mar, 
Tier ausgefpannte Polardrahe beruͤhrte übrigens den Pol der 
&ävle nicht unmittelbar, fondern nur vermitrelft eines Gasap⸗ 
purcts, Blieb nun Alles in dem erwähnten Zuftande, fo daß 
- der ausgelpannte Draht an feinem von der Eäule abgemen« 
deren Ende nicht mit dem Waſſer in Berüßrung kam, fo 
fand feine Wafferzerfegung im Apparate Start. Sobald 
mon aber. diefes Ende mit. dem darunter ſtehenden Waffer 
durch / eine angebrad;te metalliſche Zuleitung in Verbindung 
ſetzte, fo ging in einem Pu die Zerfegung von Starten, und 
zwar gerade mit derfelben Energie, als wäre der Gasappa⸗ 
rar unmittelbar von Pol zu Pol angebracht worden, fo daß 
vie Wirkung ſich volltommen gleich blieb, der ſchließende 
Bögen mochte: eine Ausdehnung von it Fuß, oder 249 Fuß 
haben. Daß aber hierbey Feine Taͤuſhung Statt fand, das 
von gibt das Detail des Verſuchs den vollkommenſten Beweis, 

1) Zog man den Draht, der vom untern Pole gerade 
zu in ten Strom hing, aus dem Waſſer heraus, fo hörte 
ebenfalls alle Waſſerzerſetzung auf. 

3) Hielt man mit der einen Hand das Ende des langen 
ausgeſpannten Polardrahres, während man mit der andern 
irgend einen Punkt ter großen Wafferfläche beruͤhrte, fo ber 
Fam man eine Commotion, die beynahe eben fo ftarf war, 
ols Hätte man die Pole unmittelbar durch gemeinfchaftliche 
Berührung mit beyden Händen entladen. | 

3). Das Nämliche fand Stott, wenn das Ende bes lan⸗ 
gen Polordrahtes ins Waſſer hing und mar 139 Fuß davor 
den Draht des entgegengefeßten Pols in die eine Hand nahm, 
und mit der andern die Öberflähe des Waſſers berührte. 

4) Hing das Ende des langen Polardtahts ins Waffer, 
und murde- der enfgegengefeßte Polardraht aus dem Woffer 
gezogen, fo gab das Elektrometer, welches man an dem 
Ende des langen Drahtes, oder an dem darunter ſtehenden 
Waffer anmendete, eine ſehr ftarke + Divergenz. Pruͤfte 
man aber das Waffer, welches um 3 bis 4 Fuß im Umfreife 
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vom Polardrahte entfernt war, fo wurde bie Divergenz im: 
mer fehwächer, und in einer Entfernung von 6 Fuß, fehien 
jede Spur von Divergenz aufgehöre zu haben. Das Näms 
liche fund Etat in der Gegend des Waffers, mo der enrges 

gengefeßte Polardraht hing, nur daß die Divergenz der Are 
nad) das Umgekehrte der vorigen war, 

5) Er war daher begierig zu wiſſen, mie fich die atmo⸗ 
ſphaͤriſchen Erfheinungen verhalten würden, wenn beyde 
Drähre in das Wafler hangend die Zerfißung im Gasappas 
rate geben.mürben. Mach der Analogie feiner frühern Wera 
fuche hätte fih in der Gegend des Minusdrohtes das Waſſer 
negativ zeigen follen, und an der entgegengefeßten, wo der 
Plusdraht ‚hinein ‚reichte, hätten pofitive Divergenzen ent« 
fiehen müffen. Dieß fand aber niche Statt. Sobald die 
Kette gefchloffen wor, verfchwand jede Spur von Eieftricie 
tät. Doc) war er der Meinung, daß vielleicht eine Fräftigere 
Säule die erwarteren Erfcheinungen gegeben haben würde, 

- 6) Daß das Frofrhpräparat in heftige Zuckungen gerieth, 
als der eleftrifche Kreis: an ihm durch den 249 Fuß langen 


Bogen gefchloffen wurde, und daß die Wirkung eben fo mo» 


mentan ſchien, als harte der Bogen die mögfichft geringſte 
Ausdehnung gehabt, bedürfe Faum einer Ermähnung. 
Nun Enüpfte er an das iſolirte Ende des 1244 Fuß langen 
Polardrahtes einen andern Draht von beynahe 100 Fuß 
Länge. Diefer war,auf einer Nolle aufgervunden. Nun ru« 
derte er mit. einem Machen fort, während er den Draht ab⸗ 
wicfelte,, fo daß er in jedem Punfte, wo er fi) befand, und 
nad) jeder beliebigen Richtung eine Verlängerung des Polar» 
drahtes abgab, Kin ganz unverfebrter Froſch, den er, nach⸗ 
dem er. fich iſolirt harte, fo hielt, daß feine Hinterfüße den 
Draht berührten, gerieth in die heftigften Zuckungen, fobald 
der Kopf oder die Worderfüße an die Waſſerflaͤche gebracht 


wurden, Hier wurde der Kreis durd) einen Bogen von 449 - 


Fuß gefchloffen, movon 2244 Fuß aus einer ungeheuren 
Waſſermaſſe beftanden, und doch blieb fi) die Wirkung der 
Entladung dem Grade nach feheinbar ganz glei). 

v1. Theil, j K | 7) Aufı 
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7) Auffallender war es, daß die einfeche Appllcation el⸗ 
ner einzigen Gilber » und Zinkplatte, die durch den mächtigen 
langen Bogen wirkten, ſchon hinveichend war, das Präparat 
in die heitigiten Zucungen zu verſetzen. 

8) Befonders merkwuͤrdig war der Umftand, daß bey 
Schließung der Kette, felbft bey einer folchen Ausdehnung 
des Bogens, die Wirfung auf das Eleftrometer fo inſtan⸗ 
tan war; als fie nur immer unter ganz gemöhnlidyen Um⸗ 
ftänden befunden werden kann. In einem untheilboren Mu 
geſchah die Berührung der Wofferfläche und das Zufammen« 
fallen des am Pole flarf Divergirenden Eleftromerers, Mit 
. der Waffergerfegung verhielt es ſich durchaus eben fo. 
Aus allem Bieten Angeführten erhellet, Daß die Wolta’fche 
Saͤule völlig gleiche Wirfungen mie der Elektricitaͤt zeige. 
Ueberhaupt aber fom es nun darauf an, zu beflimmen, wie 
groß die Wirffomfeit der Säule fen. Unterſuchungen hier» 
über-hat befonders Herr D. Heidmann °) in Wien ange» 
ftelle, und darans folgende Reſultate gezogen. 
> 4) Dofi die Wirfamfeit einer Säule in Verhaͤltniß ſteht 
mit der Beruͤhrung der dazu angewandten Metollplatten un⸗ 
ter einonder. Um dieſes genau zu beflimmen, nahm er 
40 runde Kupferplatten, nnd eben fo viele gleih große 
Platten aus einer Mifchung von Zinf und Zinn, 3 Zoll im 
Durchmeffer; er feßte dann ſeine Saͤule mit leinwandloppen, 
die in Salzwaſſer angefeuchter wurden, wie gemöhnlich zus 
fammen ‚ und beflimmte ihre Wirffanifeit nach der Staͤrke 
des Erſchuͤtterungsſchlages, der Funken, der Anziehung 
i.f.m. Um die Berührung fo viel möglich vollfommen zu 
machen, hatte er eben fo viele gleich große Kupferplatten, 
- jede mit einer Platte von jener Zufammenfegung ans Zinf 
und Zinn, durchs Verzinnen mit einanter verbinden laffen, 
fo daß nun ſtets eine Kupfer» und Zinfplatte nur eine einzige 
ausmachten. Aus diefen fchichtere er nun eine Säule auf, 
und fand ihre Wirkſamkeit um mehr als die Haͤlfte vermehrt. 
Er wählte zu den Zinfplartten eine Mifdyung aus gleichen 
Theilen 
#) Silbert's Annalen der Phyſik. B. X. ©: 50 u. ſ. w. | 
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Theilen Zink und Zinn, weil ſie dadurch an Wirkſamkeit 
nichts verlieren, über leichter zu behandeln, und viel ee au 
reinigen find. Ä 

2) Daß die Wirffamfeit eines ſolchen Apparats im Ber 
hältniffe ſtehe mit der Wofferzerfegung in den angeſeuchteten 
Hopier⸗, Leinwand · oder Tuchlappen, und mit der Orxyba⸗ 
tion. der Metalle an ihrer Oberflaͤche zwiſchen zwey ſolchen 
vereinigten und, aufgefchichteren Metallplatten. — Die Orndgr 
tion ließ ſich ſchon nach 4 Stunde an benden Oberflaͤchen der 
Netallplatte 58 und daß eine Zerſetzung des Waſ⸗ 
ſets vorgebe , bewelſe das Entſtehen der Luſt - und Waſſerbla⸗ 
fm, welche Bey. einer ſtarken Wirkſamkeit der Saͤule zwiſchen 
den beyden Metallplatten deutlich hervortreten, und ſich niche 
ſelten, wenn die Saͤule lange ſteht, als Schaum anhäufen, 
Er wählte, um dieſen chemiſchen Veraͤnderungen freyen Lauf 
u laſſen, Platten von 3 Zoll Laͤnge und Breite, d. i. von g 

uadratzoil Flaͤcheninhalt. „28 (b:uind 

3) Daß die Dauer der Wirkung und, der Erzeugung ‚mg 
defteifhen Fluͤſſigkeit, gleich ſey der Dawer. der Zerſetzung 
des Waſſers und der Oxydatlon der Metalle in jeden Schidr, 
und daß daher auch hier tie Eleftrieität. als bloßes Pronußg 
dieſer chemifchen Beränderungen anzuf? ben fen. ‚Denn es 
hört alle Wirkung auf, fo wie die Oberflächen: dev, Meta ll· 
platten gaͤnzlich oxydirt, oder die angefeuchteten —* 
lrocken werden. 

4) Daß die Geſtalt der Metallplatten auf bie Stärke 
und Dauer ber Wirffamfeir eines folchen Apparats nicht den 
geingflen Einfluß habe. Er ließ ſich anfangs runde; dann 
aber viereckige Platten verfertigen, weil dieſe legtern ihrer 
Geftale wegen leichter aufgefchichter werden koͤnnen. ° 

5) Daß die Salzouflöfungen zur Beleuchtung ber fein» 
wand =, Papier » oder Tuchlappen deßhalb vor dem blofien 
Waſſer den Vorzug verbienen, weil fie die Zerfegung des 
Baflers und Die Opydation der Metalloberflaͤchen durd) ihre 
bermehrte Anziehungs » oder Seitungefraft begünfligen, und 
dadurch. die ganze Wirkſamkeit der Säule erhöhen. Es 

Ka find 
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ſind alſo die Auflsfüngen metalliſcher Salje am wirkſamſten; 
allein die Wirkung laͤßt in dieſem Falle auch viel früher nach. 
Uebrigens ſcheine auch die Zerſetzung der ongewandten Sätze 
dabey einigen Einfluß zu haben, welches ſich mit dem Ammoni- 
öfgeruiche,, bey der Anwendung des Salmlaks erkennen laſſe, 
und aus der halbkauſtiſchen Sode, die ſich bey Anwendung 
des Kochſalzes, zwiſchen den Merafiplatten heraus eryſtalli⸗ 
ſirte, nachdem er feinen Apparat von 200 folder Plotten, 
14- Toge hindurch hatte flehen laſſen, und dann dieſes Salz 
und die Oxyde beyder metallenen Oberflächen unterſuchte. 
6) Daß die dutch einen ſolchen Apparat erjeugte elek⸗ 
triſche Fluͤſſigkeit von aͤhnlicher Natur ſey/ als die durch an⸗ 
dere kuͤnſtliche Maſchinen hervorgebrachte Eleftricität; bloß 
ein! hoͤherer Grad von Zerſetzbarkeit und eine traͤgere Anzie⸗ 
hungskraſt find ihr ausſchlußweiſe eigen. Um dieß aus der 
Aehiilichfeie der Wirfungen zu beflimmen, war er bemüht, 
dadurch Waffer zu zerfegen; entzündliche Körper, als Phos⸗ 
phor, Schwefel, Schiefpulver u. ſ.w. zu entzuͤnden; das 
Anſlehen leichter Körper zu beobachten; Metalle zu verbren⸗ 
nen, als Gold, Silber, Zinn, Rupferblärtchen und Drähte; 
den Eondenforor und Leidner Flaſchẽn zu laden uf.  _ 
#9 Daoß er auch hier feinen Unterfchied von pofitiver und 
megätiver Elektricität an der Kupfer» und Zinkfeite wahrzu⸗ 
nehmen im Stande war. Alle Unterſchiede in Ruͤckſicht der 
Wirkungen und Erſcheinungen auf der Kupfer- und Zink⸗ 
ſeite ließen fich darauf zurückführen, daß die Rupferfeite, wes 
gen ihret groͤßern Anziehungs- und Leitungskraft zur elektri⸗ 
ſchen Fluͤſſigkelt, eine größere Menge von der hier erzeugten 
Eteftricität aufnehme, welches fi) aus dem flärfern An« 
ziehen , einem beftigern Schlage, und aus vielen andern Er» 
ſchelnungen auf diefer Seite deutlich wahrnehmen laſſe. 
" 8) Daß dadurch die Lehre von der Marur oder den Ber 
ftandtheilen des Waffers nach) dem heutigen Syſtem der Nas 
turforfcher , welche es aus Sauerfloff und Wafferftoff beftehen 
laſſen, eine neue Beftätigung erhält. Er erfand hierzu eine 
eigene Vorrichtung. Goltvrähte werden bloß ihrer Bes 
— xydir⸗ 
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Orydirbarkeit wegen von der gewöhnlichen Wirkſamkeit einer 
folhen Säule auf der Zinffeite nicht onybirt, und geben hier 
den zweyten Bellandtheil des Waflers, den Sauerftoff. Als 
er bey einer Säule aus 300 Platten auf ber Zinkſeite ſtatt 
eines Golddrahtes, ı ein dünnes rundes, mit reinen feinen 
Goldblaͤttchen überzogenes Stuͤck Holz anwandte, entwidele 
ten fich auf diefer Eeite nur fehr wenig $ufeblafen, und nach 
eine Stunde war. dos Goldblättchen ſchon gänzlich oxydirt, 
und diefes Oxyd tief in das Holz eingedrungen. Die Menge 
des auf diefer Seite fidy entwicelten Gas wor fehr geringe, 
Um die Wirkungen der Batterie einer Berechnung zu 
unterwerfen, feße man bie Anzahl der Plattenpaare derfel« 
ben = n, fo iſt die ganze Anzahl der einzelnen Platten, 
woraus fie beſteht — 2 n. Nimmt man ferner an, daß 
die unterfte Platte nur von Kupfer, die oberfte von Zinf fey, 
und es fey Die Quantität von galvanifcher Elektricitaͤt, welche 
fich in Der letztern über ihren natürlichen Zuftand anhäuft, —x. 
Es werden Dann die Spannungen ber verfchledenen Zinfplat« 
ten vom obern Ende der Eäule bis an ihre Baſis herab, 
folgende arithmetiſche Progreflion bilden ; 
x; x — 1; s— 3— — x — (n—ı), ber 
Summe iſt: | 





n.n—1I 
nx zu 2 — * 
Die Kupferplatten werden gleichfalls folgende Progreſ⸗ 
fion bilden; | 


x — 33 x — 2; — 3 — —xon, bee 
Summe iſt: | | 


Die Totalfumme diefer Spannungen ber Zinfplarten und 
der Rupferplatten iſt n x — n®. | 

Im Zuflande des Gleichgewichtes muß fie — o feyn, 
wenn die Säule iſolirt ift, und bloß ihre urfprüngliche Menge 
von Eieftricitäe hat, die durch o ausgebrückt worden; denn 
alsdann koͤnnen die obern Platten ihren Ueberſchuß nur auf 

| | K3 Koſten 
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Koften ber untern erhalten. In dieſem Falle wird alfe, 
anx—-n!=0; woraus firh ergibt x =. | 


Sie ift die naͤmliche, wie die worhergehende, mit Aus- 
nahme des vorftehenden Zeichens. 
‚Die Spannurig der mten Zinfplatte, vom obern Ende 


ber Säule angerechnet, wird fyn x — (m-— ı) ober = — 


Die Spannung von einer Kupferplatte, welche ſich in 
gleich weiter Entfernung von dem untern Ende der Saͤule 


' n 
Befindet, wird ſeyn x—n + m — ı oder — r +n—rı 


Sie iſt die namliche, wie die vorige, mit Ausnahme der 
Zeichen ; und wenn daher die Säule ifolirt iſt, und nur ihre 
natürlihe Quantität von galvaniſcher Elektricitaͤt beſitzt, fo 
haben die. von den Enden gleich weit entfernten Platten 
gleiche. Elefericität, ‚die eine eine pofitive, die andere eine 
negative, 

Iſt eine Zinfplarte da, die ſich in ihrem natürlichen Zus 
Stande befindet, fo wird ihre Epannung Null fenn; ihre 
Ordnung würde daher durch ſolgende Gleichung EN: 


= lg )20, woraus ſich ergibt m — ı +2 


2 

Soll m eine pofitive und ganze Zohl ſeyn, fo mufin eine 
gerade Zahl feyn. Dann ift die Kupferplatte, welche bie 
nämliche Spannung hat, mit entgegengefegten Zeichen ge⸗ 
nommen, auch im narürlichen Zuftende ; und da ihre reſpek⸗ 


| £ioen Entfernungen von den zwen Enden ber Säule ı — * 


+ ſo werden ſich beyde Platten in der Mitte ber Eäule 
efinden, 

Steht bie Baſi 8 einer Säule aus n Plattenpaaren mit 
der Erde; in, Verbindung, fo erhält man für die Spannungen 
"Fa u ne ber 


\ 
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ber Zinkplatten von oben herab ſolgende arlthmetiſche Pro⸗ 


greffionn; n — 13n — 2 — ı, deren Summe iſt m, 
Die Kupferplarten bilden von oben herab * Pro⸗ 
greſſion 
mn — 131— 237, n— 3 — 0 
deren Summe iſt: — 





Addiret man dieſe Summen zuſammen, fo erhält manne, 
als die Quantitaͤten von galvaniſcher Elektricitaͤt, welche die 
Saͤule uͤber ihren gewoͤhnlichen Zuſtand hat. Dieß iſt nun 
die Ladung der Saͤule. Sie wird durch die Quadratzahl von 
n ausgedrückt, fo mie die Spannung der obern Platte aud) 
bie erfte Dignität von. n iſt. Es werden aber, bey ſonſt glei- 
chen Umftänden, die Erfcheinungen, melde von der Quanti» 
tät der galvanifchen Elektricitaͤt abhängen, Die fich In der 
Säule anhäuft, mit der Höhe der Säule fehneller wachſen, 
als diejenigen, welche bloß von der Spannung abhängen, 

Die eleferometrifhen Zeichen find bey einer iſolltten 
Eäufe fehr ſchwach; ja es ift bey einer geringen Anzahl von 
Plattenpaaren gar nicht ein Mahl möglid), den Gondenfa- 
tor merklich zu laden. Es fey q die Copacität des fammeln« 
den Tellers vom Condenfator, und man nehme die Eapacis 
tät einer von den Platten der Säule für tie Einheit an; fo 
“werden Quantitäten von galvaniſcher Eleftricität ga und a 
erforderlid) fenn, um den Teller und die obere Entplarte der 
Säule in gleidye Spannung a zu verfegen. Es fen ferner 
die condenfirende Kraft des Inſtrumentes S i, wenn feine 
beyden Teller auf einander gefeßt find, und der untere mit 
der Erbe in Verbindung fieht; fo daß alſo eine durch b aus⸗ 
gedruͤckte Spannung bey der Verbindung die Teller, nach 
ihrer Trennung bi wird, 

Wenn die Säule nicht iſolirt ift, fo iſt die Spannung 
der oberfien Zinfplarte = n. Bringt man nun diefe Platte 
mit dem fammelnden Teller des Condenſators in — ——— 


po wird ſie ihm einen Tpeil-iprer galvaniſchen Elektricitaͤt a 
84 treten; 


a 
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‚weten; ba fich aber dieſer Verluſt auf Koſten der Erde wie- 
der anfege, fo wird ihre Spannung die natürliche bleiben, 
und die Spannung des Condenſators wird auch — n werden. 
Die abfolute Duantirät, womit er geladen fenn wird, und 
die x heißen ſoll, ſteht im Verhaͤltniſſe feiner Copacitaͤt und 
condenfirenden Kraft; man erhält daher für eine nicht ifos 
lirte Säule x" =gqni. 

Iſt im Gegenthelle die Saͤule ifolirt, fo Fann ſich bie 
obere Piarte mit dem Condenfator nicht ins Gleichgewicht 
ſetzen, ohne daß fie ihre Spannung verändert, Dieſe 
Spannung fey im Zuftande bes Gleichgewichts =x, fo wird 
die durch den Condenfator verſchluckte Quantitaͤt — qi x ſeyn. 

Die Summe der Spannungen aller Platten der Säule 
iſt aber 21x — x. Dieſe Summe nebft der Ladung des 
Condenſators wird Null in einer. iſolirten Säule, welche 
nur ihre natürliche Quantität von galvanifcher Elekericiär 
bar, Man erhält daher zur Beflimmung von x folgende 
Gleichung Ä | 

‚anz—x’Fgixzo;. 
| | n?. 
woraus ſich ergibe = Far 

Diefes ift der Ausdruck der Spannung für ben oberften 
Theil der Säule. Man muß ihn durch gi multipliciren, 
um die Ladung des Condenfarores mittelſt der ifolircen Säule 


zu haben. Nennt man diefen y, fo erhält man 
| n? gi | 


rer, | 
n | 
| Die Größe — iſt nothwendig ein Bruch, der um 


deflo Fleiner wird, je Rärfer die Kraft des Condenfators iſt; 
Daher ladet fi) der Condenſator weit ſchwaͤcher, wenn die 
Säule iſolirt, als wenn fie es nicht iſt. 





Man 
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Man habe 3.3. 30 Plattenpaare; der — be’ 
fiße nur die Capacitaͤt von einer diefer Platten, und er con 
denſtre 120 Mahl, wie es die Volta'ſche chut; es wäre 

n=30; q=1;i1=120, Alglich y=+x!. | 

Die fadung des Condenfators il daher an der ifolirten 
Eäule 6 Mahl fleiner, als an der nicht ifolirten. 

Die Copacitaͤt des fammelnden Tellers ift gewöhnlich 
größer also, Sekt man foldhe = 4, indeß bie andern an, 
genommenen Groͤßen unnerändert bleiben, fo findee man 
y-rasx!; folglich ift die Ladung in Diefem zwepten Falle 
18 Mahl geringer wie im erfien. - 

Wenn bey einer ifolirten Eäule die Zahl ber Platten. 
paare gerade ift, fo muͤſſen fich in ihrer Mitte 2 Plarten be» 
finden, bie eine von Zinf, die andere von Kupfer, welde 
in ihrem natürlichen Zuftande find. Diefes hat nicht mehr 
auf diefelde Weife Start, wenn der Conbenſator an dem 
obern Theile der Säule angebracht iſt; dadurch verändert 
fid der Punft des Ueberganges von der pofitiven Elektrici- 
tät zur negativen. Nun war die Eponnung der mien 
Platte vom oberften Theile der Eäule angerechnet: 

x—- (m-—.ı). 

Soll dieſe Spannung Nufl — fomüßtem=ı+x 


ſeyn; ober für x beffen Werth : gefeßt, m=zı+ 





a an Er 
zn+gi' Der Werth von m, und folglich die Orbnung 


derjenigen Platte, die fi im natürlichen Zuflande befinder, 
hängen alfo von der Anzahl der Platten und der Stärfe des 
Condenſators ob. Ferner muß ncd), wenn die verlangte 
Bedingung möglich feyn foll, m eine ganze Zahl ſeyn. — 
So würde In einem der vorigen Beyſpiele, wo n=30,9=1, 
i=120 war, m=6 feyn, d.h. es wuͤrde ſich die 6te Zink⸗ 
platte, vom obern Ende an gezählt, im narürlihen Zus 
ftande befinden, Aber ohne die Wirkung des Condenfators 
würde m=ı6, und folglich erft Die s6te Platte, von oben 


berunter, im natünlichen Zuftande gewefen ſeyn. 
Rs, Ueber: 
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Ueberhaupt wird, wenn n unverändert bleibt, der Werth 
von m in dem Verhaͤltniſſe Fleiner, wie qi zunimmt, Der 
Uebergong der pofitiven Elektricitaͤt zur negativen in der 
' Säule geſchieht daher näher an dem obern Ende, je flärfer 
der an tiefem Ende angebrachte Condenſator iſt. 

Wäre gi unenblih, fo mare m=ı; d.h. wenn die 
Staͤrke des Condenfators anſehnlich genug iſt, daß die Elek. 
tricitaͤt, wemit ihn die Saͤule ladet, Feine merkliche Span⸗ 
nung bey ihm hervorbringt, ſo wird er alle dieſe Elektricitaͤt 
verſchlucken; die Saͤule wird negativ werden, und nur die oberfte 
Platte wird fi) im natürlichen Zuftande befinden. Dieß ift 
der Fall bey einer Eäule, die an ihrer Boſis ifolire iſi, und 
deren oberfie Zinkplotte mit der Erde in Verbindung ſteht. 

Wirbe der Contenfator, ſtatt an dem oberften Theil der 
‚Eäule, an irgend einer Zinfplatte, Deren Entfernung, vom 
obern Ende der Säule an gerechnet, m wäre, angebracht; fo 
iſt die Spannung dieſer Platte Sx — (m — H, und folglich 
wäre dann die Sadung bes Condenfaters gi.(x— (m — 1)). 
Addirt man hierzu die Summe der Quantitäfen der in der 
Säule enthaltenen Elektricitaͤt, welche znx — n? beträgt, 
fo müßte die Summe im Zuftande des Gleichgewichtes Null 
feyn. Die gibt zur Beflimmung von x folgende Gleichung: 

. znx—n?+-gi(x—(m—1ı))=o, ° 
woraus fic) ergibe, - 
n? gi m- — 2 
— 25 449 

Hierous erhellet, * ſich in der obern Plotte die Spannung 
nach Beſchaffenheit der Sage des Condenſators veraͤndert. 
Iſt m=ı, oder wird der Condenſator am oberflen Theil ber 

i n? 
Säule angebradje, fo wird, mie zuvor, x — — 

Vermittelſt dieſer Fermeln kann man bey einer gegebes 
ren lage des Condenſators, die Ordnung einer in ihrem na⸗ 

tüclihen Zuſtande der Elektricitaͤt ſich beſindenden Platte 


finden. Denn wenn man dieſe Ordnung „vom eberſten 
Ende 
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Ende an gerechnet, — m! ſetzt, ſo iſt mi —142, ode 
n?®-+-gi(m —1) N) 


n 
Iſt m— ı kleiner als =” fo muß der Condenfator an bet 


| odern Hälfte der Saͤule angebracht ſeyn, hingegen an der 
untern Hälfte, wenn m — ı dleſe Größe uͤberſteigt. Wenn 


m—ı ==, fo ift der Werth von 
n? +qgi(m— ı) 
u, d gib ı 
durch 2n + gi theilbar, und gibt x=3.n; 
d.h. wenn man den Condenfator In der Mitte ber ifolirten 


E äule anbringt , fo wird bie Spannung der obern Plarte mie 
vorher ſeyn; aber es wird aud) die Ladung des Condenfaters 


n 
gi(x— (m-1)) folgende: qi (x — =), und verwanbel: fid) 


in Null, wenn man den vorigen Werth von x ſubſtituirt. 
Folglich nimmt jege der Condenfator gar Feine Elektricitaͤt an. 


j n 
Sept mn m I=2 Wr 





"und ift w pofitiv in der obern Hälfte der Säule, und nega⸗ 
elo in der untern, fo nimme der Werth von x folgende Form 
j n gi.w 
= intgi 
kleiner als 3 n ſeyn. — 
Wenn aber w verneinend wird, fo wird es größer als je⸗ 
ner Werth. Daher nimmt die Spannung der oberften 
Platte ob, wenn man ben Condenjator an der oberften Hälfte 
der Eäule anbringt; fie wird hingegen flärfer, wenn dieß an 
der unterm Hälfte geſchiehet. | Baer 
Die Ladung des Condenfators wird ausgedruͤckt durch 
iX mund: u. - bern .. 
gilz md ı 0... * 


So wie wbejahend ift, wird n 


X r 
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Segt man. enblic, fuͤr x feinen Werth, und druckt die 
Ladung des Condenſators durch y aus, fo findet man vs 
ZnW 
an+gi | 
Das eine oder das andere if. Daher faber fich der Conden. 
fator pofitio, wenn man ihn an der obern Hälfte der Eäule 
anbringt; er mird hingegen negativ geloden, wenn man ihn 
mie der untern Hälfte derfelben verbirider. | 

Der Werth von x, welcher die Spannung ber oberften 
Platte ausdrückt, ift, wie gefunden worden, folgender: 
nn: giw | 


m, intgi — 
Wenn der Condenſator an der unterſten Zinkplatte der 
Säule angebracht iſt, ſo wird 


v=— = +1 folglich m=n, und 


IUn, gi > gi 
rer zn+gi’ | 
miehin wird dann der Ausdrud für die Spannung ber letzten 

Kupferplarte, welche x — n, folgender; 
ER gi — 

——— Be ——— zn-+gi | 
ft die Stärke des Condenfators unendlich, fo wird bie 
Größe — | | 

2n4gi | Ä 

Daher iſt dann x — n=—ı;x=n—ı;0.h,, | 
wenn bie Stärke des Condenfators beträchtlich genug iſt, 
daß die galvanifche Elektricitaͤt, welche Die Säule an ibn ab» 
tritt, keine merflihe Spannung in den fammelnden Tefler 
bervorbringe, fo wird er alle negative Elektricitaͤt neutralifte 
ten, ausgenommen die von der uncern Platte, Die Zinfs 
platte, woran der $eiter angebracht iſt, wird fid) im natuͤrli 
chen Zuftande befinden; die unmittelbar Berunter liegende 
‚  Kupferplacte wird — x haben, und der Reſt der Säule pofitiv 
— | feyn. 


! 


; y iſt daher poſitiv oder negativ, je nadıdem w 
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fein, - Dieg iſt der Fall bey einer Saͤule, welche mit Kupfer 
enfänge, und ſich mit Zink endigt, und wo die erfle Zink⸗ 
platte, von der Baſis angerechnet, mit der Erbe in Ver⸗ 
bindung ftebt; % | | 
Wenn bie Volta'ſche Säule ihre Wirkung äußern foll, 
ſo wird die Gegenwart der atmofphärfichen Luſt erfordert 
Hierbey entſteht aber-die Frage, ob bie Luft ihr Sauerftoffe 
gas hergebe, mithin dasſelbe durch die Säule abforbire werde, 
ver ob die Oxydation des Zinks ihren Eauerftoff nicht vom 
Waller erhalte, womit Die Tuch» oder Pappſcheiben durch« 
näkt find? Um dieß gehoͤrig zu entſcheiden, haben befonders 
bie Herren Biot nd Cuvier) in Paris Werfuche ange: 
ſtelt. Sie ftellten auf die galvaniſche Wanne eine Säule 
us Kupfer, Zink und Tuchſcheiben, die mit einer flarfen 
Aunauflöfung getränft waren, brachten ihre Enden turch 
Eifendrabt in Verbindung, und fhürgten über fie einen Glas« 
chlinder, welcher nur wenig weiter, als das Fußgeftelle der 
Säule war, fo daß ſich die geringſte Weränderung ber $uft- 
menge im Cylinder durch Veränderung des Woaflerfiandes in 
demielben zeigen mußte In meniger als einer halben 
Etunde fing das Waſſer an in den Eylinder aufzufteigen, und 
bald war eine Menge Luft abforbirt, Ä Ä 
Unm Reſultate etwas mehr im Großen über diefe Abſorp⸗ 
tion zu erhalten, nahmen fie eine flärfere Säule, und 
flürzten darüber einen Glascylinder, der ein Decimerer weit 
und 5 Decimeter hoch war. Die Eiſendraͤhte, welche als 
filter dienten, gingen durch Röhren voll Waſſer, bogen ſich 
unter dem Glaschlinter um, und flanden außerhalb ber 
Wanne durch ein Gefäß voll Waſſer mit einander in leitender 
Verbindung. Sie verficherten ſich von der Wirkfamfeit ber 
Saͤule mircelft eines fehr Fleinen Gasapparats. Mach 48. 
Stunden war das Waſſer über 1 Decimeter um die Säule ans 
geftiegen , indeß es in Glocken, welche auf derfeiben pnevma⸗ 
tiſchen Wanne daneben ftanden und armofpbärifche Luft ohne 
eine Säule enthielten, fein Niveau nicht verändert harte. * 
and 


#) Annales de chemie. To. XXXIX. N. 117. p. 24%: fg9« 
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ſand ſich ungefäße 4’ der Gasmenge abforbirtz ber Kicfland 
war "merklich leichter als atmofphärifhe Luſt, und verlöfchee 
Wachslichter augenblicklich, woraus ſie ſchloſſen, doß es 
Stickgas ſey. Hieraus folgerten ſie, daß die Volta'ſche 
Saͤule die ſie umgebende armofphärdiche duft zerſebe, und den 
Sauerſtoff des ſelben abſorbire. 

Um auszumachen, ob die Wirkſamkeit der Säule duch 
bieſen Saurrfteff der atmofphärifchen tufe erhoͤhet wird, ſetz⸗ 
ten fie die Säule in ein enges cylindrifcdyes Gefäß, ber das 
eine.viel größere Glasglocke von bekanntem Inhalte geftürge 
murde. Die Enddraͤhte der Säule gingen durch Glasroͤhren 
voll Duedfilber, deren eine für den untern Pol, bis auf den 
Boden des cylindrifchen Glaſes hinab reichte, und ftanden, wie 
zuvor, außerhalb des Apparats in leitender Verbindung, 
Die Luſt zwiſchen beyden Gläfern wurde migeeli einer Roͤhre 
ſo weit ausgefogen, daß das Waſſer bis-auf z% der äußern 
Glocke in die Hoͤhe trat. Als die Säule 17 Stunden lang in 
der wenigen übrigen $uft geftanden hatte, ſchien diefe, nad) 
der Abforprion zu urtheilen, allen. Sauerfioff verloren zu 
baben; zugleih gab die Säule nun feine Schläge mehr, 
bewirfte auf der Zunge nur einen fehr geringen Geſchmack, und 
entband in einer ganz friſchen Gasroͤhre nicht ein Luftblaͤschen, 
fo daß fie endlich ihre Wirkſamkeit für aufgehoben hielten. 
Nun wurde eine fehr geringe Menge Eauerjtoffgas in die 
Glocke gebracht, Im Augenblicke erfdjienen in der Gas— 
röhre wieder Gasblaſen, und fo wie fie mehr Sauerftoffgag 
bireinbrachten, nahm Die Gasentwicelung zu , bis fie end« 
lich ſo betraͤchtlich als zu Anfang war; zugleich wurden die 
Schlaͤge wieder ſehr merklich und der Gefhmad unerträglich 
brennend. Nachdem fie wenigftens 4 Mahl -mehr Sauer—⸗ 
ſtoff Hineingelaffen hatten, ‘als Stickgas ruͤckſtaͤndig mar, 
Hand das Woſſer in ver Glasglocke 2 Eentimerer unter dem 
Miveau der äußern Wafferdrähre; fie ließen darin die Säule 
24 Stunden fortdauernd wirken, worauf das Woffer in der 
Glocke um eben fo viel Uber der äußern Weſſerflaͤche ſtand, 


‚fo daß ae 4 Eubif = Decimeter Sauerfloffgas 
während 
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während diefer Zeit verſchluckt worden waren. Aus dieſem 
Verſuche ſah men alfo, daß der Sauerſtoff, ben die Saͤule 
der atmoſphaͤriſchen Luft entzieht, dazu bepträgt, bie Wirk, 
famfeit ter Säule zu verftärfen, 

Iſt aber der Sauerftoff in der umgebenden Ntmofphäre 
zur Wirffamfelt der Säule unentbehrlich? — Um biefes 
zu beantworten, fegten fie eine zwiſchen drey Glosfäufen er- 
richtere Bartrrie von 40 Plartenpaaren.. Zinf. und: Kupfer, 
an die eine feine hermetiſch verfchloflene Glasroͤhre angebracht 
war, unter den Necipienten einer $uftpumpe, zogen die Luft 
aus, und beobachteten mährend deffen ben Gasftrom. Er 
war in freyer &ufe fehr flaıf, und blieb auch während. des Aus⸗ 

pumpens und nach demfelben fo lebhaft, daß fich dieſes niche 

der Einmwirfung der wenigen im Recipienten noch übrigen 
Luft zufchreiben ließ. Sie wiederholten diefen Verſuch noch 
auf eine bequemere Art unter einer Spindelglocke. Als die 
Luft bis auf 3 Unien Queckſüberhoͤhe in der Barometerprobe 
ausgepumpt war, erhielten ſie mittelſt der Spindel noch 
immer ſehr heftige Erſchuͤtterungen, und Me Gasentwicke⸗ 
lung in einem mit der Saͤule verbundenen Gefäße vol Waſ⸗ 
fer blieb fo ſtark als gewoͤhnlich. ie ſchloſſen daraus, daß 
die Volta'ſche Säule eine eigenthuͤmliche von der- äußern Luft 
unabhaͤngige Wirkſamkeit beſitze. Herr Gilbert bemerkt 
hierbey aber ganz richtig, daß bey dieſem Verſuche die 
Alaunaufloͤſung den zur Wirkſamkeit der Säule noͤthigen 
Sauerftoff hergeben Fonnte. Denn Säulen, welche reines 
Waſſer zum feuchten Seiter haben, verlieren im luſtleeren 
Raume ſogleich ihre ganze Wirkſamkeit. 

Man f. Gilbert's Annalen an verſchiedenen Stellen. 
Voigt’s Magazin für den neueſten Zuſtand ber Naturkunde 
an mehreren Stellen. 

Derlinerblaufänre. (Zuf. zur ©.333. Th.L) Der 
Herr Apotheker Schrader *) in Berlin am durd) die be« 
kannte Erſcheinung, daß die Blaufäure einen ftarfen Geruc) 
nad) bittern Mandeln bat, auf den Gedanken, diefe und an« 

dere 


“) Gilberts Annalen der Phyſik. B. XII, S. 503. 
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dere ahnliche Pflanzenprodukte auf fie zu: prüfen. Er fand, 
daß fich der riechende Stoff der. bittern Mandeln, bes Kirſch⸗ 
lorbeers und der Prirfihblätter gegen das Eifen ganz wie die 
Blaufäure verhält. Ein concentrirtes Waſſer, das aus die- 
fen Pflanzentheilen uͤberdeſtilliret ift, gibt dag fchönfte und 
reinfte Neagens für Eiſen. Miſcht man erwas Kalk hinzu, 
fo bat man eine Ftüll:gfeit, weldhe das Eifen aus Auflöfungen 
fogleich niederfehläge, und darf nur etwas Säure (nur Feine 
Salpeterfäure,) binzufeßen, um fogleich den blauen Nieder» 
flag des Metalls zu erhalten. Deſtillirt mon diefe Woſſer 
über kauftifhes Kali, fo bleibe im Ruͤckſtande eine wahre 
Blutlauge, welche Berlinerblau gibt , fich undeutlich erpftallis 
firet, und ebenfalls bald zerfließt. Das übergehende Woſſer 
bar zwar die Eigenichaft, Eifenauflöfungen zu fällen, gibe 
aber fein Berlinerbiau, fondern ſcheint Ammoniak zu enthal- 
ten. Denn hinzugetröpfzlte Säuren löfen den Niederſchlag 
wieder auf, und die Fluͤſſigkeit reagirt auf Fernambufpapier, 
Pfrfichbläcter mit kauſtiſchem Ammoniak deſtillirt, gaben Feine 
Blutlauge; eben fo wenig ein Auguß von Eauftifchem Ammo- 
niaf auf Kirfchlorbeerblätter, oder eine Verkohlung dieſer 
Blätter mit Kali, Ein mehrere Jahre altes Oehl aus bie. 
tern Mandeln faͤllte die Eiſenaufloͤſung nicht. 

Da bie deftiffirten Waſſer der angeführten Planzentheile 
ſich in fo vielen Fällen wie die deſtillirte Blauſaͤure verhiel⸗ 
ten, fo mar er neugierig, gu ſehen, ob auch diefe Blaufäure 
die Eigenſchaft jener deflillirten Wafler habe, das thierifche 
Leber zu zerflören. Er flößte daher einem Sperlinge 
(Spage) ein Paar Tropfen deftillirter Blaufäure ein. Syn 
demfelben Augenblicke mar er erſtarrt. Dasfelbe erfolgte, 
wenn er den Sperling über die Mündung der Flaſche bielt, 
worin fich diefe Säure befand, 

Weder den durch Blaufäure gerödteren noch warmen 
Vogel noch einen andern in Fohlenfaurem Gas erſtickten, 
vermochte orndire » falsfaures Gas, in welcyes fie gebracht 
wurden, zum Leben kur zu rufen 

| Ä Aus 


Beryllerde. 161 


Aus dieſen Verſuchen ſchlleßt Herr Schrader, daß die 
Natur ſelbſt Blauſaͤure In manchen Pflanzen durch den Or⸗ 
ganismus derſelben bilder, 

Beryllerde, Glycinerde, Suͤßerde ober Glycit 
(Glycinia, Berylla, Glucin richtiger Glycire), (N. A.) 
iR eine von den einfachen Erden, welche Vauquelin zuerſt 
entdeckt hat. Er fand fie zuerft im Beryll und nachher im 
Smaragd, zwey don längit befannten Ebdelfteinen, an. 
Uber den Eihirifhen Beryll haben nadyher die Herren 
Beyer, Dindheim, Herrmann, Lowig, und zulege 
aud; Gmelin zu Göttingen Unterfuchungen angeftellt. Des 
letztern feine Reſultote weichen von den der übrigen Herren 
darin ab, daß er durchaus feine Kalferde darin auffinden 
konnte. In 100 Teilen waren zwey Cryſtalliſotionswoſſer; 
54,75 Kieſel; 14,416 Alaunerde; 1,5 Eifenfall, Vauquelin 
fand 68 Kieſel-; 15 Alounerde und ı Eiſenkalk. Auch 
Gmelin entdeckte darin die Berpllerde. Diefe welcht von 
der Alaunerde Darin ab, daß fie fi) im Feuer eh:r lofe als 
bare brenne; allen Säuren, wenn fie damit gefärtiget wer⸗ 
den, ſelbſt der Schmefeljäure, was. Bley nicht thut, einen 
füßen. Geſchmack mitthellet; mic diefer fo wohl, als mit 
Kochſalzlaͤure Leiche in Cryſtallen anſchießt; mit Schwefel. 
fäure ein leicht, in doppelt fo vielem Waſſer auflösliches Salz 
bilder; durch Zinf niche niedergefchlagen wird, wohl aber 
diefen und Eifen aus Säuren fället, und fid) in Eohlenfaurem 
Salmiafgeift auflöfee. Mad) dem Brennen erhitzt fie ſich 
weder im Woſſer, noch loͤſet ſie fi darin auf, Eie wird 
durch Fleefaure Salze ous andern Säuren .nidye gefällt, 
Papier, das in kochſalzſaure Auflöfung getaucht und nad) dem 
Trocknen angezuͤndet worden, zeigt in ber Flamme feine ber 
fondere Farbe, und bey flärkerer Hige laͤßt dieſe Erde ihre 
Schwefelſaͤure wieder fahren. | Fur 

Nach Herrn Trommsdorff ift diefe Erde die nämliche, 
melde Herr Badolin in dem Mterbyſchen Steinbruche In 
Schweden entdekte, und NRttererde nannte (Man feht 
Detererde). = 

vi. Zeil. J 1 Beugung 
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Beugung des Lichtes. (Zuſ. zur S. 338. Th. I) 
Herrn Brougham *) war es immer wunderbar, daß die in 
ihren Einrichtungen fo einfache und gleichförmige Natur 
niche bey der Beugung und Zurüdwerfung der Lichtſtrahlen 
eine eben ſolche Verſchiedenheit in der Arorbnüng der einzel» 
nen ticheeheile, wie bey der verfÄrietenen Brechbarkeit derſel⸗ 
ben, follte getroffen haben. Zu dem Ende hat er eine Reihe 
yon Verſuchen unternommen, um das Dafeyn folder befon« 
‚ dern Eigenfchaften außer Zweifel zu fegen. | 

Um nice mißverftanden zu werden, fr&e er zuförberfl 
folgende Begriffe ſeſt: 1) wenn ein Sicheftrahl in einer gewiſ⸗ 
fen Entfernung vor einem Körper vorbey fährt, fo wird er 
einwärts gebogen; dieß nennt man “Inflerion. 2) Wenn 
er in einer größern Entſernung vorben fährt, fo wird er ab» 
wärts gelenkt; dieß möchte man Deflerion nennen. 3) 
Der Inflerionswinkel ift derjmige, weichen der Inflektirte 
Strahl mit der tinte macht, welche man mit dem Rande des 
infleftirenden Körpers parallel gezogen hat, und der Defles 
xionswinkel ift berjenige, melden der Strahl von der Infle⸗ 
sion an dem Punkte macht, wo er an die Parallele trifft. 
Eben diefe Bewandtniß hat es mit dem Deflerionswintel. 
Weiter ftelle Herr Brougbanı folgende Säge auf: 1) die 
Kraft, mit welcher die Körper die Strahlen inflektiren und des 
fleftiren, wirkt in Linien, die auf ihrer Oberfläche fenfreche 
ftehen. 2) Die Sinuffe ber Inflexlon und Deflirion, ftehen mit 
dem Einfellsfinus in einem befländigen Bar häitniffe, welches In 
ber Folge beſtimmt wird. 3) Die Beugungskraft des Lichtes 
ift der foreftoßenden Kraft desfetben, mie der Sinus des 
Unterſchiedes zwiſchen dem Ablenfurgs » und Einfallswinfel 
zum Coſinus des Ablenfungs = d. i. des Inflexions » oder. Des 
flerlonsminfels. 4) Man fann madıen, daß die Achtſtrah⸗ 
len in Schnedenlinien um einen Mittelpunfe geben. 5) 
Wenn ſich die Beugunqskraft verfehre, wie fih das Quadrat 
der Entfernung verhält, als welches am wahrſcheinlichſten 

iſt, 


4) Philoſ. Trans. 1796. P. I. p. 227 2. ſ. F. Voigt's Magain B. 1. 
St .2. ©. ı. 5798. | 


PL 


Beugung. 163 


iR, fo iſt die krumme linie, welche vom Uchte beſchrleben 
wird, die reine glockenfoͤrmige Parabel, Newton's Ggfie 
Species. Verhaͤlt ſich aber die Kraft umgekehtt, wie die 
Entfernung ſelbſt, fo muß eine koniſche Hyperbel quadrirg 
werden, und es läße ſich bloß das Verhaͤltniß zwiſchen Ab. 
ſciſſen und Semiordinaten von der zu findenden frummen fie 
nie in Differenzialen angeben. Wäre bie, Kraft im umges 
kehrten Verhaͤltniſſe des Würfels der Entfernung, fo ift die 
krumme £inie ein Kreisbogen, und denn für die Deflerion eine 
koniſche Hyperbel. Wenn der inflectivende Körper eine Ku⸗ 
gel, oder ein Eylinder, und die Kraft im umgekehrten Ver⸗ 
haͤltniß des Duodrats der Entfernung von ber Oberfläche iſt, 
fo geben die einwärts gebogenen Strahlen in einer Eilipfe, 
und bie defleetirten in einer Hyperbel, beren Brennpunkt das 
Eentrum des beugenden Körpers if. 6) Wenn ein Strofl 
auf eine Spiegelflaͤche fälle, fo wird er vor feinem Einfall in 
eine krumme Linle gebogen, - | 
‚ Wenn ein convergirender Strahlenpinfel auf einen Koͤr⸗ 
per fälle, fo ift der Scyarten :fleiner, als ber Körper im 
Werhältniffe des doppelten Inflexlonsſinus. Das Gegen« 
theil finder Statt, wenn ein divergender Straßlenbüfchel auf _ 
den Körper fälle. Der Einfallsfinus oder Winfel ift größer 
als der Inflexionsſinus oder Winfel, wenn die. einfallenden 
Strahlen einen fpigigen Winkel mie dem Körper madyen; 
machen fie hingegen einen flumpfen oder rechten Winkel da⸗ 
mit, fo findet das Gegentheil Statt. Der Incidenzſinus iſt 
größer, als der Defle,ionsfinus, wenn ber einfallende Strahl 
einen flumpfen Winkel mit dem Körper mache ; Eleiner hin⸗ 
gegen, wenn der Winkel ein fpigiger oder rechter iſ. Wird 
eine Rugel oder ein Kreis in einen Strahlenbünbel gehalten, 
fo convergicen die Strahlen nad) einem Vereinigungspunkt. 
Dis hierher war immer angenommen, daß die Lichttheil⸗ 
chen alle auf elnerley Arc von dem beugenden Körper aſficirt 
würden; daß aber dieß keinesweges der Fall fey, hat Broug⸗ 
ham durch dieſe Verſuche gezeigt, 1) Er fegte in den La⸗ 


den eines dunkeln Zimmers ein Metallſcheibchen mit einer 
Er: Deffaung 


104 Beugung. 


Oeffnung von. Zoll im Durchmeſſer. Vor das loch ſtellee 
ev ein Prisma, deſſen brechender Winkel 45° betrug, und 
bedeckte es bis auf eine Eleine Stelle’ An jeder Seite mit 
ſchwarzem Papier. - Auf den unbedeckt völlig reinen: Theil 
ließ er Sonnenlicht fallen, und fing das Farbenbild mit ei⸗ 
nem :6. Fuß vom laden lebenden. Papiere auf. In Die 
Strahlen ſetzte er, 2 Buß von Prisma in einer-vertifalen 
und: mit dem Papier parallelen Inge, einen ſchwarzen unpo⸗ 
firten Stift, deffen Durchmeſſer über 14 Zoll betrug. Der 
Schatten desfelben zeigte fid) in dem farbigen Bilde auf dem 
Papiere, und hatte "einen beträchtlichen Halbſchatten, beſon⸗ 
ders in glänzenditen Roth -desfelben, Er mar aber keines⸗ 
weges in. alten feinen Theilen von gleicher Stärfe;: im violee- 
ten Theile war er am weiteften und deutlichſten, im rorhen 
hingegen am: fchmälften und undeutlichſten; in den Zmifchen« 
farben von mittlerer Stärke und Deuelichkeit.. Seine Gran» 
zen waren nicht geradlinig, fondern-conver gegen die Achſe 
und näher an.derfelben bey den weniger bredhbaren Strahlen, 
fo. daß die Achſe eine Arc Aſymptote von den Gränzlinien vor⸗ 
ſtellt. Diefes kann nicht etwa von einer Unregelmaͤßigkeit in 
dem Stifte herrühren, fordern es zeigte ſich eben fo in allen 
andern auf aͤhnliche Art gebrauchtenKdipern. 
2) An die: Stelle des Stiftes fegte Brougham einen 
Schirm ,; In- weichen eine Merallplatte mit einer Oeffnung 
von 2 Zoll im Durchmeſſer eingefige war, Ein Gebülfe 
mubhte Das Prisma langfam um die Achſe drehen, und Brougr 
- bam beobaditete das runde Bild, welches die verfehieden far» 
bigen Sttahlen auf dem Papiere machten, indem fie Durch 
bie Fleine Definung fuhren! Das von den roth gebildeten 
war am größten. ‘Das von der vlolesten am Fleinften, und 
Die von den Zmifchenfarben: waren von mittlerer Größe, 
Ach waren, wenn Brougham an die Ruͤckſeite der Def 
nung eine’fcharfe Meflerklinge hielt, fo daß bie von Gri⸗ 
maldi und Newton beobachteten Franzen erfchienen , diefe 
. Sranzen im rorhen Lichte am breiteften und mehr einwärrs ges 
gen den Scjaiten gekehrt; aud) mehr ausgebreitet, wenn 
| = j das 
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das Meffer über der Deffnung bewege wurde. Das loch 
felbft zeigte fi auf dem Papiere mehr erweitert, wenn es. . 
während der Bewegung von ben rothen Strahlen erleuchtet 
murde, als wie es. von den violerten geſchah. Nun ift nad) 
dem erften Verſuche der Incidenzwinkel von den rorhen und 
ollen übrigen Strahlen von gleicher Größe, und doc waren 
bie Jaflexionswinkel ungleich, am groͤßern naͤmlich bey den 
rothen, am kleinſten bey den violetten; auch wenn wirkich 
der Unterſchied zwiſchen ein Paar neben einander liegenden 
groͤßer war, als es im Anfange des Verſuchs den Anſchein 
hatte. Endlich war nach dem aten Verſuche der Winkel 
beym Einfall der rothen Strahlen faſt den beyden violetten 
gleich, als das Prisma und deſſen Farben in Bewegung was 
ren, gleichwohl wurden die violerten Strahlen am mwenigften 
und die rothen am meiften inflectir. Eben dieß war aud) 
der Fall bey der andern Inflectlon an der Mefferfchneide, 
Hieraus folgert Brougham, daß die Sonnenſtrahlen eine 
verſchledene Beugbarfeit haben, fo daß die am wenigſtey 
brechbaren, die am meiſten beugbaren ſind. 

3) Brougham lief ein Farbenbild auf ein porigentales 
Blatt fallen und befeftigte zwiſchen dieſem Blaͤtte und dem 
Prisma auf bem Tiſche 2 Meifferklingen mit gerader Scheide _ 
und in einem Winfel von einander, 3 Zoll weit vom Blatte. 
Bey der Bewegung diefer Klingen zeigte es ſich alle Mahl, 
daß beym rorhen Lichte: die Franzen breiter und weiter von 
einander und vom $ichte entfernt waren, als beym violecten 
oder irgend einem andern. Ueberhaupt ergab fich aus dieſem 
Verſuche, daß bie Franzen von der durch die Meflerfchneide 
verurfachte Inflexion gebildet, und von der Deflrrion der 
andern in ihren Schatten geworfen und zerſtreuet wurden, 


und dieß am meiften beym violetten Lichte. Aus-einer viere 


ten Beobachtung ergab fi), daß die Franzen von einer 
Farbe in die Der naͤchſten beflectirt wurden, am meiſten 
beyn rothen, am wenigſten beym violerten Lichte, fo Daß die 
beugbarft:n —— ſic zugleich en als die befieribel 
fien zeigten. 

13 Nun 
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Nun war es Herrn Brougham daran gelegen, erſilich 
das Verhaͤltniß zu beſtimmen, in welchem, bey gleichen In⸗ 
eidenzwinfeln, der Inflerions- und Deflerionswinfel gegen. 
einander ſtehen; und dann, welche Proportion in der Flexl⸗ 


bilitat der verſchiedenen Strahlen gegen einander Statt finder. 


Dieß fegt er indeflen fo lange aus, bis die Region ber fare 
bigen Strahlen erft aufgeklärt if. | 

Brougham ſucht ben phyſiſchen Grund biefer Erſchei⸗ 
nungen cheils In einer beſtimmten Anzlehungskraft ver Kör« 
per gegen die Theile des Lichtes, und theils in der verſchle⸗ 
denen Größe der einzelnen Lufttheilchen felbft. 


Die merkwürdige Eigenfchaft yon der Beugung des Lich ⸗ 


tes entdeckte Brimaldi ) zufälliger Weile um die Mitte des 
fiebenzehnten Jahrhunderts, und nannte fie Diffraction. 
- Bis dahin war bloß bekannt, daß fich das Licht nur in geraden 
$inien forepflange , es mochte entweder gebrochen, ober zurück“ 
geworfen werden, wenn bie brechende Materie von durchaus 
gleicher Dichtigkeit war. Es vermurhete aber niemand, daß 
ein Lichtſtrahl von dem geradlinigen Wege abweichen werde, 
wenn er.nahe an den Rand eines Körpers vorbengehet. 
Auch D. Sooke macht auf die Entdeckung von der Beugung 
des Lichtes Anfprüche. Seine. Berfuche und Beobachtungen 
Darüber eheilte er im Jahre 1672. der Föniglidyen Geſellſchaſt 
zulfonden mit. Sie find in den äußern Umſtaͤnden von den 
Grimaldifchen verfchleden, und es iſt daher wahrſchein⸗ 
Hd, daß D Hooke von diefen nichts gewußt bat. - 
Newton wiederhohlte Grimaldi’s und Hooke’s Vers 
ſuche mir der größten Genauigkeit, und ftellte noch, weit meh⸗ 
rere Verſuche darüber an, welche er im dritten Buche feiner 
Optik weitläuftig befchreibt. Leß er in einem dunfeln Zim⸗ 
mer den Schatten eines Menfchenhaäres auf eine Fläche fal« 
len, fo fand er denfeiben viel breiter, als ihn gerade forte 
gehende Strahlen härten machen fönnen. Aus den Erfchei- 
nungen fchloß er, daß dag Haar auf das Licht, in einer-niche 
“ ei Fu ganz : 
6) Payfico - mathefis de lumine, coloribus et iriols, alfisqgae anniexis, 
..  Bonmise 1665, 4. Pı 2 
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ganz geringen Entfernung wirken müffe, und zwar auf die 
dem Haar om naͤchſten liegenden om flärfften, auf bie ente 


fernteren aber immer weniger, nach Maßgabe ihrer Entfer-⸗ 


nungen vom Haare, fo daß alfo die nächften vom geraden 
Wege am nächften, und die enrjernsern immer weniger abge» 
ienfe würden. Dieſelben Ericheinungen zeigten auch Nigen 
auf Polirten Glasplatten, und Haare zwiſchen ſolche Piatten 
gelegt. Die Scyatten aller Körper waren mit drey unter ſich 
parallelen gefärbten ichtfaumen oder Streifen umgeben, wo⸗ 
von derjenige, welcher zunaͤchſt den Schatten lag, am breites 
ften und hellſten, der entferntefte aber am fchmälften und fo 
ſchwach war, daß man ihn kaum erkennen konnte. Die 
Breiten ber Säume, und Zwifchenräume verblelten ſich wie 
die Zabhlenı, v4, v4, v4, VE Dieſe Berbältniffe 
blieben in allen Entfernungen vom Haare beynahe biefelben ; 
nur wären die dunkeln Zwifchenräume in ber Nähe niche fo 
ſchwarz und fo deutlich, wie In großen Entfernungen, 


Newton hatte ſich vorgenommmen, diefen Gegenftand 


nod) forgfältiger und weiter zu bearbeiten, mard aber Davon 
abgehalten, und ließ ihn nachher gaͤnzlich liegen. Nach 
Newton ſtellte Maraldi «) weitere Unterſuchungen über 


bie Beugung bes Lichtes an. Sie beziehen ſich aber Haupt» 


ſaͤchlich auf die Beugung des Lichtes nad den Körpern zu, 
Deren einige zwar Newton auch angeftelle, aber nod) fehr 
unvollkommen geloflen harte. Er fand, daß undurchſichtige 
eglindrifhe Körper in bas Sonnenlicht gehalten, bis auf 
- eine Entfernung, die ihrer 38 bis 45 fachen Dice gleich iſt, 
einen ungemiſchten fdiwarzen Schatten werfen, welcher aber 
in größern Weiten in der Mitte heller wird, und nur an den 

breiten Rändern mit breiten dunkeln Streifen begraͤnzt ift. 
Noch weltere Verſuche über die Beugung des Hechres 
a ou no * de Isle 7), fe Cat ’) an, Letzterer 
14 bemerft, 


a) M&moir. de !’Acad. roy. des fcienc. de Paris an 1723: 
#) M£inoir. prefentes. Vol. V. p. 626. 


y) M&inoir. pour fervir et l'iuſtt. et au progres de l’altron, Peterab, 


1738. 4 p- 205 faq. 
3, Trait€ des Sens. p. 299. 


— 
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bemerkt, baß ſich die Gegenftände, wenn man ſich ihnen 


mit einem Körper bis auf eine gewifle Weite nähere, nad) 
dem Finger hin auszuſtrecken, und bis auf eine gemiffe Weire 
zu folgen fchienen, wenn er weggejogen ward. Demfelben 
Verſuch fchrieb er es aud) zu, daß, wenn Wolken vor der 
Sonne vorüber gehen, Lie Schorten der Körper ſich ouf al: 
lerhand Art bewegen und zu tanzen fehlenen, wenn die Wol⸗ 
fen an mehreren Stellen durchbrochen find, wie man die 
befonders an dem Schatten des Fenſterbleyes wahrnehmen 
kann. Eben biefer Beugung des Lichtes fchrieb er auch zum 
Theil bie prismatifhen Farben zu, welche er vermitteift ei⸗ 
‚ner feinen, hart ang Auge gehaltenen Mabel erblickte, wenn 
er die Strohlen einer Lichtflamme fchief darauf fallen ließ. 


Ueber die Urfache der Beugung des tichtes har CTewton 


nichts zu beflimmen gewagt, er fügte bloß folgende feiner 
Optik angehängten Fragen bey: 

1) Wirfen niche dle Körper in einer gemwiffen Entfernung 
auf das Licht, und beugen dadurch die Lichtſtrahlen? Und iſt 
nicht diefe Wirfung, bey übrigens gleichen Umſtaͤnden, In 
der kleinſten Entfernung am ftärfften ? 
| 2) Sind nicht diejenigen Lichtſtrahlen, welche fi In An⸗ 
“ fehung der Brechbarfelt von einander unterſcheiden, auch in 
Anfebung der Beugung verfihieden ? Und werten fie nicht 
durch die verfcehledenen Beugurgen von einander gefondert, fo 
daß daburc die dreyfarbigen Säume hervorgebracht werben? 
Imgleichen auf welche Art werden die Lichtſtrahlen gebogen, 
um biefe Säume zu Hilden ? 


3) Werden nicht die uͤchtſtrohlen, indem ſie neben den | 


Raͤndern und Seiten der Körper vorbeygehen, mehrmapls 
Hin und her, auf eine fhlangenförmige Art gebogen ? Und 
entſtehen niche vielleicht die Farbenſaͤume aus, drey ſolchen 
Beugungen? 

4) Fangen nicht die lichtſtrahlen, welche ouf Körper fal⸗ 
len und von ihnen gebrochen oder zuruͤckgeworſen werden, ge⸗ 
bogen zu werden an, noch ehe fie die Körper berühren? Und 
geſchieht niche die Zurüciwerfung, Brechung und Beugung 


durch 





| 
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durch eine und dleſelbe Kraſt, welche ſich unter verſchiedenen 
Umſtaͤnden verſchiedentlich Außert ? | 

5) Wirken nihe Körper und sicht mechfelsweife in einan- 
der , die Körper nümlich auf dag Licht durdy Ausfendung, Zu« 
ruͤckwerfung, Brechung und Beugung desfelben; Das Sicht 
aber auf den Körper zur Erwärmung berfelben, und um ihre 
Theite in eine vibrirende Bewegung zu verfegen ? 

Der Herr von Mairan nahm an, daß um alle Körper 
Aemofphären ſich bilden, wodurd zwey Zuruͤckwerfungen und 
zwey Brechungen entftehen, eine an der Oberfläche der At⸗ 
mofphäre, die andere an dem Körper ſelbſt. Die Dicrig: 
feit und brechende Kraft der Atmofphäre hielt er für verän- 
derlih, wie man fie on der dufe wahrnimmt. Auch du 
Tour nohm eine folche Atmoſphoͤre an, hielt aber nice für . 
noͤthig, fie ungleich Dice zu machen, Ihre brechende Kraft 
ſollte gerinaer , als die der Luft ſeyn. 

Hr Kluͤgel *) Hatte zuerft folgende Erfcheinung be⸗ 
ſchrieben, welche er aus der Beugung bes lichtes herzul iten 
glaubt, “Eine Tafel, ſagt er, auf der zwey Nadeln inf, 
recht befeſtiget ſind, werde ſo ins Waſſer getaucht, daß die 
obere Nadel die Oberflaͤche des Waſſers beruͤhre. Darauf 
bringe man das Auge mit dieſer Nobel und dem Bilde dar. 
unter in eine gerade Linie, fo wird das Bild gefpalten erſchel⸗ 
nen. Hält men tas Auge etwas von dem Brete abwärts, fo _ 
erſcheinet das Bild wie eine Gabel, deren Zacken weit feiner 
find, als der Stiel. Wo die Zaden fich kruͤmmen, und in den 
Stiel zufammenlaufen,, welches neben dem Knopfe der obern 
Tadel geſchiehet, erfcheine ein hellrother Streifen aufwärts. 
Bewegte man dos Auge nad) dem Brete hin, daß fid) der 
Kopf der untern Nadel dem der obern nähere, fo verliere ſich 
der Etiel der Gabel und die beyden Zaden laufen oben in el⸗ 
nen halben Kreis zufammen. Die ſcheinbare Entfernung 
des gefpaltenen Bildes von ber obern Nadel fchien mir eine 
gute Sinie groß. Sobald man die obere Nadel das Waffer 
niche bereichen läßt, fallen alle diefe Erfcheinungen weg.” 

“ 85 Herr 
a) Prieftley's Gefchichte der Optik durch Kluͤgel. ©. 39. 
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Herr Haͤllſtroͤm -) zu Abo war der Meinung, daß die 
Beugung des Lichtes dieſe Erfeheinung nicht erfläre, Er 
ſtellte einige, dieſen Gegenſtand betreffende Verſuche an, 
um ihn mehr Ins Liche zu ſetzen. Es ſchien ihm vor allen 
‚Dingen nothwendig, auf die Bedingungen zu ſchen, unter 
welchen diefe Erfcheinung beobachter wird, und auf die Um⸗ 
fände, von welchen fie vorzüglid) abhängt, Zuerſt ließ er 
eins trockene Nadel das Wafler berühren; da er aber vie 
Erfheinung nicht gewahr werben fonnte, und nur bie obere 
Nadel die untere, ins Wafler getaud;te zu decken ſchien, fo 
ftellte er das beobachtende Auge in einer Ebene mit den Mar 
deln; druͤckte das Bret, worauf die Nadeln befefliget waren, 
etwas nieder, fo daß die Oberfläche bes Woſſers um bie 
Nadel etwas concav ward. Allein aud) fo wurde er bie er⸗ 
wartete Verdoppelung nicht gewohr, er erblidte vielmehr 
gar Fein Bild, fo lange das beobachtende Auge fo geſtelt 
wor, daß eine gerade Linie vom demfelben zur obern Na⸗ 
del gezogen, gegen die Ebene durd) die Nadeln, unter ei 
nem Winkel kleiner als 10 oder 12 (Grad, geneigt: war, Er 
verwarf baher auch diefe Stellung ber Nadeln, als zu feinem 
Zwecke untauglich, druckte das Bret nad) etwas tiefer nie⸗ 
der, fo daß die obere Nadel ganz ing Waſſer getaucht war, 
und nur ihre obere Seite die Waſſerflaͤche beruͤhrte, fah aber 
nichts, als Die obere Nadel, welche Die untere zu decken fchien. 

Da dieſe Erfiheinung auf bieje Art nicht erfolgte, zog er 
das Bret wieder in die Höhe, und zwar fo, daß die obere Nadel 
mit dem Horizonte parallel war. _ Diefe naßgemachte Nabel 
hob nun das Waffer in Geftalt eines Ruͤckens mit in bie Höhe, 
indem die benachbarten Waſſertheilchen fi) an die unten 
‚Theile der Nadel anhängen. Sobald diefes Erheben an 
-fing , bemerfte er aud) die lang erwartete Werboppelung der 
untern ins Waſſer getauchten Nadel, und je höher er das 
Waſſer hob, um deſto mehr entfernten ſich diefe beyden Bil⸗ 
der von einander. Diefer Bilder waren entweder zwey, oder 

fie 

«) Dif. —* continens explicationem phenomen! optici, quo obiecte, 

aquae fubuerfa, duplicata comfpiciuntur. 179 - 
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fie liefen gegen das Ende der obern Natel in einem Stiel zu⸗ 
fammen , oder fie waren auch hier mit einem Halbkreiſe ver- 
bunden, je nachdem man das Auge in der Ebene durd) 
beyde Nadeln fo ftellte, daß eine gerade Linie, von dem Auge 
durch das Ende der oberften Nadel gezogen, bie die untere 
Nadel in einem Punfte zwifchen ihrem Ende und bem Brete 
trof, oder ganz außerhalb derfelben fiel, oder ſelbſt durch ihre 
Spige lief. | | Ä 

Aus diefen Verſuchen war es num nicht ſchwer, gu beur⸗ 
rheilen , ob die Lichtſtrahlen, weiche von der untern ins Waſ⸗ 
‚fer. getauchten Madel ins Auge fommen, wenn fie bey ber 
obern Nadel dicht vorbey geben, fo wie Kluͤgel meint, ges . 
bogen werden, oder ob fie nicht vielmehr beym Austricte aus 
dem Woffer in der $uft fo gebrochen werden, baß fie ins Auge 
fommen, als gingen fie von zwey verſchiedenen Objecten aus. 
Die vier tagen welche bie obere Model gegen die Waffer- 
flaͤche nad) und nach in den Werfuchen annopm, find fo be- 
ſchaffen, daß die Beugung des Lichtes, die immer dleſelbe 
bleibe, in allen diefen Fällen immer diefelbe Wirkung hätte 
hervorbringen müffen. Da nun die doppelten Blider der 
Nadel nur ein Mahl in einer einzigen tage gefehen wurden, 
fo erhellet daraus deutlich, daß bie Beugung des Lichtes al⸗ 
tein die erwähnte Verdoppelung nicht hervorbringen fonnte ; 
vielmehr beweifen die Werfuche deutlich, daß fie aus der El⸗ 
genfchäft des tichtes folge, welche bey veränderter Figur dee 
Waſſers verſchiedene Bilder hervorbringt. 

Ueberdieß fuche auch Haͤllſtroͤm noch zu zeigen, Daß diefe 
Erſcheinung ganz allein von der Brechung des Lichtes her: 
rühre, und gar Feine Beugung des Lichtes dabey angenom- 
men werden darf. Seine Erklärung iſt folgende: wenn 
zwey Madeln fo geftellet werden, Daß wenn die ‚eine unter 
Woſſer getaucht wird, die andere horizontale einen Theil der 
Woſſerflaͤche erheber ; fo lege man durch Lie Nadeln eine fenk- . 
rechte Ebene ,. deren Durchſchnitt mic. der obern Nadel den 
Kreis (fig. 14.) ab, mit der untern den Kreis cd, und mit 
der erhabenen MBafferfläche die krummen Linien be.und af, 

| bie 
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die gegen die untere Nadel conver find, bilder, Es ſeyn num 
d und co zwey Punkte des Kreifes drc, die einander bennahe 
gegenuber ſtehen, und auf enrgegengefeßten Seiten der Achſe 
odir liegen, daß die Lichtſtrahlen, Die aus ihnen ausgehen und 
gebrochen ins Auge o fommen, den Kreis drc berühren, 
und alfo die beyden Außerfien, die von diefem Kreife aug ins 
Auge kommen können. ’ 
Die Krümmung ber Waſſerſtaͤche be iſt hiernach fo be⸗ 
ſchaffen, daß einer von den aus d ausgehenden Strahlen, 
der nicht weit von e nad) b zu auffälle, auf Curve be nora 
mal ift, und deßhalb beym Uebergange ang dem Waſſer in 
die Luft niche von feinem gerodlinigen Wege abgebtodjen 
wird, mithin auch in der $uft von der Unie rio divergiren 
muß. Nimmt man nun an, daß dieſer normal einfollende 
Strahl ſich um d drehe, Daß der Punkt, wo er mit der krum⸗ 
men finle be zufammenftößt, gegen biz. ruͤcke; fo mird Die» 
fer Strahl immer fiärfer vom Einfallslothe obmärrs gebro⸗ 
den; ſtatt daß er Anfangs von io divergirte; damit paral« 
lel und condergirend werden, und Daben ber Punkt, wo er bie 
Linie rio durchſchneidet, immer tiefer gegen i, und zwar um 
fo fehneller herabruͤcken, je mehr der Etrahl und die tinie i’o 
convergiren. Kommt daher der Einfallswinfel dicht an b, 
fo fällt auch der NWereinigungepunfe des gebroienen Strahls 
mit der Achſe io dicht an i, da der Durchmefler der Nadel 
nur unbedeutend ift, bis endlich der gebrochene Straͤhl felbft 
mit DA Nadel ab zufammenfällt. Das Auge mag alfo in 
einer betiebigen Entfernung über die obere Nadel, gleich viel 
in welcher, wenn es nur die Nadeln beutlich fehen kann, in 
der geraden Linie io fteben, fo erhaͤlt es immer einen licht⸗ 
ſtrahl, der aus d ausgehet, und in be gebrochen wird. Nun 
ſey h der Punkt der gekruͤmmten Waſſerflaͤche, von wo dag 
Auge, das in o iſt, den aus d ausgehenden bichtſtrahl zu ges 
brochen erhält. Der Strahl dih, der in n aus Woffer in 
Luſt erifft, muß dann vom Einfallslothe mn fo abgebrochen 
werben, daß er in das Auge o einfällt: Unter.den aus c aus⸗ 
fohrenden Strahlen, muß nothwendig auch einer, og, ge 
Ä gen 
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gen dnn fo convergiren, daß er nach der Brechung in g, die. 
Achſe im Punkte o ſchneidet, mishin ins. Auge fäͤllt. Das 
ber bemerft das Auge o das Mject cd als ein Bild in pgq. 
Dosfelbe gibt an der andern Seite, wo das Auge das Bild 
von erd nicht in c, fondern In, uv feben muß. Ä 

Indeſſen iſt noch zu bemerken ‚ daß Herr Kluͤgel die ans 
geführte Erſcheinung nicht allein von der :Beugung Des Lichte, 
fondern auch von der Brechung desfeiben herickter, und es iſt 
auch wohl nicht zu besmelfeln, Daß tie Krümmung der Zoden, 
wo fie neben dem Knopfe der obern Matel in ben Stiel zus 
fanımen laufen, und der feine hellrothe Streif auswärts, der 
ſich in diefer Stelle zeige, der Beugung des Lichtes zu zu 
ſchreiben iſt; Denn die Strohlen vomjenfeitigen Thetie des un« 
tern Rnopfs und. den daran ſtoßenden Theilen des Strahls 
geben im ber gehörigen Lage des Auges fo nehe brym ebern 
Kuopf vorbey, daß fie allerdings ‚gebogen werden koͤnnen. 

Blitzableiter. (Zuſ. Theil. S.415) Da es viele 
Beyſpiele gegeben hat, wo es in Gebäude eingefchlagen bat, 
welche mit Blitzableitern verfehen waren, fo wurden hlerdurch 
verſchledene Streitigkeiten über die befte Geftaie der. Blitz⸗ 
ableiter verurſacht. Zu dem Ende unternahm es Hal⸗ 
Dane *) Verſuche onzuſtellen, um den Grund zu entdeden, 
weßhaib ver Bits Gebäude traf, die mit Ableitern verfehen 
waren, 

Die Erfcheinungen bey der geladenen Glastafel beiehrten 
uns, daß, wenn manıeine duͤnne nicht leitende Fläche zwiſchen 


ey leitenden; 3. B., Iwey Meratflächen,, fo legt, daßfie 


über die Enden derfelben ringsum hervorfteher, und bie eine 
der Metallplasten dadurch ifeliee wird, indeß bie andere in 
leitender Berbindung mit dem Fußboden ſteht, die Elektrici⸗ 
tät, welche man der ifolirten zuſuͤhrt, fid) auf der fie beruͤh⸗ 
renden Oberfläche des Nichtleiters verbreitet , und zugleich die 
entgegengefegte Oberflaͤche, an welche. die nicht iſollrte Metalle 
platte liege, in einen entgegengefeßten Zuftand von Elektrici⸗ 
taͤt verfege. Beyde Zuſtaͤnde erhalten ſich gegenfehig * 

A te 


«) Nisholfon’s journal of natural philof. Vol... p. 433 fq4- 
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ihre beyderſeitlge Einwirkung auf einander; bey — Nicht⸗ 
leitern ſelbſt dann, wenn man die beyden leltenden Flaͤchen 
von ihnen entfernt. Sobald man aber die beyden Metall⸗ 
platten wieder an den Nichtleiter, und fie unter einander in eine . 
feitende Verbindung bringe, fo verfchwindee fogleih die 
Elektricitaͤt, entweder ohne Geräufch, oder mit einem Knalle. 
Daß hierbey die atmoſphaͤriſche Luft die Stelle des Nichtlelters 
vertreten koͤnne, iſt bekannt. 

Hieraus dürfe man ſchlleßen, ſagt Haldane, daß ber 
. Bli eine ſolche Entladung dünner, Doc) weit gedehnter Luft⸗ 
maſſen fey, die auf ähnliche Arc eleftrifiver feyn. Ihre obere 

Flaͤche fey in dem einem; ihre untere, nad) der Erde zugerich 
tere Fläche, in dem entgegengefegten Zuftande won Elektri⸗ 
eitaͤt; und wenn diefe geladenen Suftmaffen über hohe Ge⸗ 
bäude fortjiehen, welche zmifchen ihren beyden entgegenge: 
festen Oberflächen eine leitende MWerbindung abgeben, fo er⸗ 
folge die Erplofion des Bliges. Im Augenblicke, da der 
Bis in ein Gebäude eingefchlagen, könne fich die: untere 
Fläche der geladenen $uftmaffe entweder über das ganze Ge- 
bäude, oder nur über einen Theil desſelben, oder ſelbſt gar 
nicht darüber verbreiten, wenn namlich das Gebaube nur als 
ein. Theil zu dem gehöre, was bie leitende Verbindung zwi⸗ 
ſchen den beyden Flaͤchen ausmache. 

Um ſich nun hleruͤber durch Verſuche zu belehren, welche 
‚mit dem Blitze fo nahe als moͤglich uͤbereinkaͤmen, erdachte er 
einen eigenen Apparat, durch weiche fid) dünne duftichichten 
laden und entladen ließen. Die Refultate feiner Werfuche 
waren diefe, daß es nicht ſowohl auf die Geftalt und Conſtruk⸗ 
tion der Blitzableiter, die man an Gebäuden anbringt, als 
vielmehr auf bie jedesmahlige age der untern (Fläche der ge⸗ 
ladenen $uftfchldie gegen das Gebäude anfomme, ob ber 
Ableiter feine Dienfte gehörig verrichten, und das Gebaͤude 
ficdern werde. 

Ob der Blisableiter ſich in eine Spige ober in eine Ru- 
gel endigen müfle, ließ fich aus feinen Verſuchen nicht leicht 

——— Bey den großen Wirkungen In der Natur fey 
dieſes 
* # 
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diefes wahrſcheinlich gleihgüfig. In feinen Werfuchen harte 
die Kugel 3 Zoll im Durchmeſſer, und die geladene Wolfe 
höchflens 70 Quadretzoll Oberfläche. Kaͤmen dagegen meh. 
rere Morgen große Schichten geladener Luft ins Spiel, fo 
fey in Vergleich mit ihnen, eine 3 Zoll große Kugel nicht befe 
fer als eine Spitze. Da aber doch über diefe Frage fen ges 
firitten worden, fo wolle er fie aus den Refultaten feiner 
Verſuche zu entfcheiten fuchen. 

Nach ein Paar Verfuchen zu urehellen, fenn die. Spigen 
ben Kugeln bey Blltzableitern vorzuziehen: fie wirken auf 
größere Entfernungen, und verrichteten bie Wirkungen des 
DBliges ohne Erplofion, welche bey Kugeln immer Statt 
babe, und flers mit einiger Gefahr verbunden ſey. Ein ane 
derer Verſuch zeige aber, daß eben dieſe Wirfung ber 
Spisen in größern Fernen, den Blitz deflo mehr nad) dem 
Gebaͤude zu lenke, und in fo fern möchte es fcheinen, daß 
Kugeln den Spitzen vorzuziehen wären. - Bedenfe man hine 
gegen, baß die meiſten Metalle in den Gebäuden zugelchärft 
oder zugefpißt:fenn, und daß fie gerade wie die Spitzen auf 
den Ableiter wirkten, ihre Wirkungskreis alfo vieleicht weirer 
als ber des Ableiters mit Kugeln reiche; daß ferner die Höhe 
einer Spige, In Vergleich ber ganzen Ausdehnung, wohl zu 
geringe fi) madıte, um die Gefahr, vom Blitze getroffen zu 
werben, merklic) zu erhöhen: fo ſcheine es doch, als duͤrſe man 
von Ableitern, die ſich in Spigen endigen, fid) einen beffern 
Erfolg als von Ableitern mit Kugeln verfpredyen. 

Diefe Betrachtungen über die Wirkungen verftärfter 
Elektricitäe hat Haldane bisher mie Fleiß auf einzelne Ge- 
bäude eingefchränfe; allein er bemerkt, daß fie fich in der Na⸗ 
sur auf einen viel größern Erdraum an einem Gebaͤude ein⸗ 
nehmen und verbreiten fönne, Der Blitz, ber einen Ge . 
witterableiter treffe, könne längs demfelben, ohne dem Ge« 
bäude Schaten zu bringen, zur Erbe herabgehen; allein 
wenn er in Berührung mic der Erde gefommen fey, werbe 
ee ſich deßhalb noch niche fogleich zerfeßen. Das finde nur da 
Statt, wo es mit entgegengefeßter Eleltricitaͤt angelangt ſey L 
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und finde er nicht auf dieſem Wege gute Leiter, fo koͤnne er da⸗ 
ben noch großen Schaden anrichten, Ä 

Man pflege den Schaden, der in einiger Entfernung von 
dem Plage angerichtet werde, an welchen der Blig eingefchla- 
gen babe, aus Gründen ber Franflinfhen Theorie, dem 
fogenanrten Ruͤckſchlage zu zu fchreiben. Mit einer menig- 
ſtens gleichen Wahrſcheinlichkeit laffe er ſich davon ableiten, 
doß ber Plaß in dem Wege lag, daß der Blitz von einer der 
Oberflaͤchen ber geladenen Luſtſchicht zur. entgegengefegren 
feinen $auf genommen babe. 

Gegen Haldane’s Erklärung über das Einfchlagen bes. 
Bliges in Häufer mit Ableitern bemerkt der Herr von Ar⸗ 
nim *), der einzelne Funke, ber.an einer Flafche mit zer 
fehnietenem Stanniol zu den einzelnen Stuͤckchen Stanniel 
uͤbergehe, Eönne Fein Metall fhmelzen, wenn auch die ganze 
Ladunq es thue, eben fo wenig fcheine der geringe Funke, 
der dem Haufe bag ekkrrifhe Gleichgewicht wiedergebe, Die 
mächtigen Wirkungen des ganzen Blitzes hervorbringen zu 
fönnen. Vielleicht, meint er, ‘wären bie von Haldane 
angeführten Beyſpiele fo beſchaffen geweſen, daß die Blig- 
ableiter. an der Erde ifolice gemefen wären, fo daß der Blig 
in einem Theil des Hanſes eine beffere Holbleitung gefunden 
habe, Was ober dir gleichzeitigen Bligeinfchläge an zwey 
verſchiedenen Orten berreffe, fo ſcheine etwos dem ähnlichen 
vorzugehen, mas Aldini an halbbelegten Flaſchen beobadı« 
tet habe. Wenn eins der beyden Häufer durch eine Wolke 
poſttiv efeferifiree werde ,. fo werde das andere negativ, und 
elektriſire die über Ihm ftehende Wolkenſchicht pofitiv; ent 
ladeten ſich nun jene, ſo entlade ſich auch dieſe. Solche abe 
wechſelnde pofitive und negative Zonen der Erde, fcheinen 
auch der Wechfel des Eleftrometers zmwifchen pofitiver.und nes 
aativer Elektricitaͤt aus zudruͤcken, fo mie das örtlihe Ein— 
ſchlagen dee Gewitter ſich fehr wahrfcheintich aus der. Lei⸗ 
tungsfaͤhigkelt des Bodens, und daher entſtehender Geneigt⸗ 
heit zu dieſer Vertheilung erklaͤren laſſe. | 
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pm: Reimarus hat Haldane's Gründe einer noch 
nähern Unterfuchung unterworfen. Er: bemerfe, daß das. 
jenige, was. Haldane von der fabung einer Iufrfchiche mie 
einer ſehr zufammmengef-gten Zuruͤſtung undeutlich und une 
vollkommen zeige, . Birchhoff’s ſchwebende Tafel viel eins 
facher, begreiflicher und anpaflender vorſtelle. Es werde 
dabey ouch noch mehr, als Haldane's Zurüftung zeigen 
koͤnne, dargeſtellt, nämlich die Anziehung des 'gegenfetrig 
eleftiifirten Körpers. Die Sache aber ſey in fo weit richeig 
gefolgerts daß durch einen elektriſirten Körper ein anderer, 
gegenüber. befindlicher „ durd) einen zwiſchenliegenden Nichte 
leiter abgefonderter , in die entgegengeſetzte Elektricitaͤt ver⸗ 
ſetzt wird, daß dieſes folglich bey einer elektriſirten Wolke, 
und der darunter befindilchen Dberläche der Erde, mittelſt 
ber darunter befindlidien Luſtſchicht gefhieht, und daR der 
Blitz gleich dem Schlage iſt, welcher von der einen aan 
tät zur gegenſeitigen durchbricht. - 

Gerade ſo hatte es auch Reimarus vorgeſtellt und * 
her die Einbildung einer zuvor hier oder da in der Erde vor⸗ 
handenen gehaͤuften Elektricitaͤt, oder eines allgemeinen Elek⸗ 
teiritätsbehäleniffes in.der Erde, widerlegt. Elektricitaͤt 
koͤnne ja nur an einem durch Michtlelter abgefonderten Körper. 
angehäuft werden. Dos fey bie Wolke, mittelſt der Luft ; 
niche aber die Erbe, welche überall ein, wiewohl unvollfom« 
men julammenbhängender, Körper fey. €: folgerte daher dar⸗ 
aus, daß die Elektricitaͤt ſich an der Oberflaͤche der Erde nur 
fo weit erſtrecke, als Die Ladung ber Luftſchicht unter der Wolke 
barauf wirfe, und daß fie von einer Srefle zur andern vor« 
übergebe, fo wie die Wolke fich darüber hinbewege. 

Haldane follte, fage Reimarus, ben einfachen: Sunfen 
u nicht als eine weſentlich unterfchiedene Erſcheinung anſe⸗ 
ben; es fen derfelbe Fall mir dem Entladungsſchlage, nur im 
Kleinen: denn aud) hier werde der gegenüberftehende, durch 
die Luft abgefonderte Körper immer zuvor, ehe der Funke 
durchbreche, In gegenfeitige Elektricitaͤt verſetzt. Haldane 
verſehe ſich im Ausdrucke, wenn er ſage, die untere Fläche 
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dieſe untere Fläche liege ja, mie:er felbft fage, auf der Erbe 
und den darauf hervorſtehenden Körpern. Die Unterflädye 


der Wolke hingegen liege auf ter Oberflaͤche der gelavenen 


Schicht. Die Wolfe ftelle aljo die eine Belegung ‚und die 
Erdoberflaͤche die gegenfeitige vor. Der Durchbruch ver ei⸗ 


nen zur andern gefchehe ja auch ſelbſt ben unfern Wrrfuchen, 


zumeilen mitten ‚durch eine Glasſcheibe oder Flache, da, wo 
ſich eine ſchwache Stelle darin befinde; noch leichter alfo 
durch einen flüffigen Körper, wie die Luſt fen. Es frn alfe, 
„ gleich wie einerfeitg die verfdiedene Hervorbringung: der Koͤr⸗ 
per aufider Erde, ſo anderſeits die verfchiedene Lage und Ges 
ſtalt der Wölten, als Belegung. der obern Fläche jener $uft« 


ſchicht, melche Anlaß gebe, daß der Schlag eher hier als dort 


durchbreche. So könne alfo bie Wolfe nicht allein mit ei⸗ 
nem ‘Ende .niebriger bangen, fondern audı eine ungleiche 
Unterfläche haben, und folglich der Zwiſchenraum der Luft 
ſchicht irgendwo dünner ſeyn, und. daher ein Anlaß zum 
Durchbrechen des Strahls an biefer oder jener Stelle entſte⸗ 
ben. Berner könne auch, wenn gleiche Anlockung von oben 
ober. von unten vorhanden fey, entweder ein gerheilter Strahl 
auf mehr als einen Gegenftand fallen, ober es fönne aus der 


über einer weiten Strecke an verfchiedenen Stellen zugleich 


ein Ausbruch gefcheben. So ereigneten ſich zuweilen gleich. 


zeitige Schläge auf ein Poar von einander entfernte Thuͤrme. 
Eine abfeiten der Gegeneleftricität hervorragende € pige 


erleichtere den Durchbruch. Diefer erfolge daher in arößerer 
Entfernung, als die Schlagweite auf einen ſtumpfen Kör- 
per ſeyn würbe; er gefchehe auch allmaͤhlich und ohne Echlag, 
wenn nur eine geringe und allmähliche Anhäufung von Elek⸗ 


tricieae vorhanden ſey. Aber feibft bey unſern Verſuchen 


fahen wir ſchon, daß wenn die Eleftricicär beträchtlich, oder 

menn fie nicht ganz langfam geſammelt oder genähert worden, 
auch auf ſcharfe Spigen merkliche, ja wohl noch ftärkere 
Schläge als auf flumpfe Körper erfolgeen. Es waͤre alſo 


ihr uͤbereilt, daß man fich vorftelle, metallene Spigen wuͤr⸗ 


den 


* 
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den auch vermoͤgend ſeyn, die ungeheure ladung einer er” 
terwolfe ohne Schlag im Erillen abzuleiten. Noch fonder" 
barer fey es, daß manche, ungeachtet ſchon mehrere Erfah“ 
‘rungen von Werterfchlägen auf zugefpigte Auffangflangen? 
dos Gegentheil gegeige hätten, noch auf diefer Einbildung 
verharrten. Daß der gewuͤnſchte Vortheil der allmäplichen 
Ableitung durch eine Epige bey Gewittern nicht zu erwarten 
ſey, zeigten die angefdymolsenen metallenen Spigen; ber 
Mehrheit aber, die Anlodung bes Schlages aus größerer 
Entfernung, bleibe bey der großen kadung wie bey einer 
‚geringen. Ä 
Der Unterfchleb eines größern oder geringern Abftandes 
‚ eines Meralls von der Wolfe, fcheine zwar bey ver großen 
Entfernung wenig zu betragen; bie Erfahrung lehre aber 
doch, daß es, bey übrigens gleichen Umſtaͤnden, allerdings 
darauf anfüme, und daß der Blitz ſowohl feinen erften An⸗ 
fall, als auch die Sprünge, welche er unterwegs mache, wo 
oft der Unterſchied des Abftandes fehr geringe fey, offenbar 
darnach richte. Wenn aber Haldane meine, daß neben 
einem zufommenhängenden Ableiter, andere Stellen im Ge⸗ 
bäube, wo ſich etwa zugefpigte Metalle befanden, gleichwohl 
getroffen werden koͤnnten, wenn ſich Die geladene Luſtſchicht 
oder Wetterwolke darüber hin erfireddte, fo habe er ſich die 
Umflände bes Durchbruchs vom Blige nicht reche vorgeftelle, 
Die Ladung an der Unterfläcdye der Wolfe, und folglich bie 
entgegengeſetzte Efeftricität an ber Erde, fen zwar weit und 
breit ausgedehnt; aber jene ſowohl als dieſe, müßten doch, 
wie die Erfahrung zeige, zufommenhängende $elter vorftellen, 
und alfo, gleich wie die Belegungen unferer Flaſchen, bey 
dem Durchbruche an einer Stelle, eine Entladung der ganzen 
Fläche verurfachen. Waͤre dieß nicht, haftete bie obere Elek⸗ 
trigieät nur gerfireuer, als an einem Nichtleiter ohne Bele⸗ 
gung, fo müßten, gleih dem Funfen von einer geriebenen 
Blas» oder Harzfcheibe, von jeder Stelle befondere Blitze 
ausfahren; es müßte alfo von der ganzen Unterfläche der 
überhin ziehenden Wolfe ein dichter Regen von rn. 
| Ma au 
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auf die Erbe herab ſtuͤrtzen. Gloͤcklicher weiſe ſey es aber * 
d..befchaffen, ‚die Wolle werde durch einen Schlag oder 
Durchbruch: fürs: gegenwärtige entladen ,.: md brauche erſt ei⸗ 

nige Minuten, um wieder aufs neue.; Elektricitaͤt aus bee 

Luft zu fammeln, Zugleich werde atfo aud) die: verhälmiß» 

mäßig in gegenfeitige . Elektricitaͤt geſetzte Oberfläche der 

Erde, überall entladen. 

Diefes habe Haldane nicht deutlich erwogen, be 
meine: 1) die Entladung durd) ven Kbleiter wirfe nur, dann 
im Umfreife, wenn die untere Flaͤche der geladenen ſt⸗ 
ſchicht fich uͤber feinen Theil des Gebäudes weiter erſtrecke, 
and. 2) fie fändenur da Start, wo der Blitz mit entgegenge⸗ 
ſetzter Elektricitaͤt in Verbindung kaͤme, fonft wuͤrde er forke 
wirken, bis er an den Ort der entgegengeſetzten Elektricitaͤt 
gelangt waͤre. Was das erſte betreffe, wie koͤnnten wir uns 
den Umkreis der Gewitterladung irgend ſo eingeſchraͤnkt vor⸗ 
ſtellen, daß ſie ſich nur uͤber eine gewifle Stelle des. Gebaͤu⸗ 
des, mo der Ablelter läge oder nit. läge, erfirechte? Ein 
anderes ſey es. mit dem Darchbruche oder Blitzichlage, dieſer, 
wie gefage, brauche nur ouf einer Stelle,’ wo ſich die. Were 
anloffung dazu finde, zu entſtehen, ſo würden, mie bey uns 
fern Flaſchen/ beyde entgegengefigte Flaͤchen entladen ; fonft 
müffe ein Gebäude von jeder Darüber fhmebenden Wetters 
woife immer überall. getroffen werden. Was Dos zweyte 
ne fo fey ‚es ja, feiner eigenen Vorſtellung nach, alle 

Mahl die Urfache und. Wirfung eines Schlags, daß der 

B itz zur entgegengeſetzten Eilektrichtät gelinge.; da er alſo 

nethwendig dort, wo er durchbreche und hintreffe, ſuchen 

und finden muͤſſe. 

Endlich unterſucht Reimarus, in wie fern ein blelter 
nach zuverläfligen Beobachtungen und Folgerungen. Echug 
gewaͤhre. Daß der Big eine zur Erde führende. Strecke 
Metall, fie möge zufällig vorhanden, oder mit Flelß ange» 
legt feya, vorzüglidy ergreife, und ſich Daran halte, daß er 
von andern Körpern, die ihm mehr Widerftand darbierhen, 


abgeleiter werde, w doch jetzt nicht mehr eine bloße, nad) 
eliktri· 
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elektriſchen Verſuchen gedachte Voraueſetzung, ſondern ſchon 
durch vielfältige Erfahrungen genugſam beſtätigt. Wir 
muͤſſen aber nicht vergeſſen, den ganzen Weg, melden en 
von der Wolfe bis zur Erde, als feinem Ziele, zu durchlon⸗ 
fen babe, in Erwägung zu ziehen. Der Biig ſtreiſe naͤm⸗ 
lich niche ins Blinde umher, oder ſuche nur hier und da ein 
Erüf Metall auf, fondern er nehme nur diejenigen in feinee 
Bahn mit, welche ihm am leichteften zu feinem Ziele führs 
ten. Ueberhaupt eber muüffe diefe Bahn nothwendig dohin 
gehen , wo in dem ganzen Wege zwifchen der Wolfe und der 
Erde die Summe des Widerftandes, burch die Sunime 
ber anlodenden Körper überwogen werde, Darnach ließen 
ſich die verfcyledenen Fälle beurthellen. | 

1): Der Blitz würde alſo ficherlich dem Ableiter folgen, 
wenn er ihn erreiche hätte, _ Wenn aber irgend eine andere 
nicht von Ableiter befchügte Stelle eines Gebäudes getroffen 
werde, ſo koͤnne diefes nur ba geſchehen, mo ter Widerftand 
ber Körper; welche er in den Wege zur Erbe zu durchdrin⸗ 
‚gen hatte, weniger betrug, alg wenn der Strahl durch bie 
Luft weicer Hin den Ableicer zu erreichen gefuche haͤtte. So 
3.8: menn die Wolfe von der andern Seite herkomme, bes 
fonders, wenn fie einer vorftehenden Ede entgegen fomme, 
und wenn der Strahl daſelbſt noch eine gute Strede Metall 
zur. Heräbleitung finde. Bey ſolchen Fällen mar die Auffans 
gungeftange des Ableiters nice mif getroffen worden: doch 
laͤugne er nicht, daß eg auch, wo die befagten Umſtaͤnde 
fi) das Gleichgewicht hielten, mittelſt eines gerhellten 
Strahls gefchehen koͤnne. Aus eben dergleichen Urfachen, 
vielleicht auch mittelft eines tiefen, herabhangenden Zipfels 
der Wolfe, - oder einer Zwiſchenwolke, koͤnne auch ein 
anderes niedrigeres ‚Gebäude, in einiger Entfernung‘ 
von dem Ableiter getroffen werden. Genug, man koͤnne 
doch ein Gebäude von allen Enden befchügen,, wenn man 
nur, wie in Hamburg gefchehe, den ganzen Firft mit einem 
Metstiftreifen bedecfe, der zu dem Ableicer Hinführe, und 


alfo dem Strahle, er möge auffallen, wo er wolle, eine im- 
| M3 ſchaͤdliche 
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ſchaͤdliche Seltung zur Erbe darblethe. Darin habe man es 
aber in Amerika und England verfehen, daß man zu viel 
auf die Anlockung einer zugefpigten Auffangungsftange ger 
trauet, und die Sicherung anderer Enden des Gebäudes 
verfäumet habe. | | Zr 
2) Ob wohl ver Blitz ſicherlich einem Ableiter, der bis 
zur Erde herabgehe, folge, fo fen es doch möglich, wenn bier 
fer nicht von zureichendem Umfange ſey, daß nod) ein Theil 
bes Strahls einen Mebenweg fuche. - Die gefchehe zwar 
nicht, wo er auch zu vielen Witerftand antreffe; denn fo 
fänden wir, daß er fid) oft aud) an zu dünne Metolldraͤhte, 
die felbft Dadurch verzehrt wurden, im ganzen Wege gehal⸗ 
ten babe, ohne davon abzufpringen, oder durd Holz und. 
Mauerwerk zu fahren; auch verchelle er fich nicht auf an⸗ 
dere nahe, wenn gleich größere Metalle, die ihm nicht in 
Fortſetzung feiner Bahn zur Erde dienten. Wenn aber neben 
dem Ableiter noch ein anderes zur Erde führendes, zumahi 
vor zůglicheres Stuͤck Metall fo nahe vorhanden fey, daß er 
es ohne zu vielen Widerſtand, nad) Verhaͤltniß feiner 
Stärfe, erreichen könne, fo fpringe wohl ein Theil deg 
Etrahls dahin von dem Ableiter feitwärts ab; denn wie fich 
vermuthen laffe, und wie aud) Die Spuren gezeigt hätten, 
ſehy body der Blitz nicht ganz vom Ableiter abgewichen , fon» 
- been dos Vebrige des Strahls fey demfelben, fo wie fonft, 
bis zu Ende herabgefolge. Ze 
3) Wenn der Strahl nun zur Erbe, als feinem-Ziefe, 
gelanger fey, fo breite er ſich aflerdings auf der Fläche aus, 
melde nad) Werhälmiß der Wolfe in gegenfeitige Eleftricl. 
tät verfege wäre. Die Leitung ſey hier frenlich etwas unvoff- 
fommen, oder unzufammenhängend. Daher Fönne man 
oft dem Wege der Flamme nachſpuͤren. Auf gepflaftertem, 
zumal feuchten Boden, pflegte alsdann der Strahl nur,an 
ber Oberfläche weiter zw fahren und einen Schein fehen zu 
laffen ; auf offenem Felde aber reiße er aud) wohl Furchen 
ein, und fprenge den Raſen auf, indem er fi) unter demſel⸗ 
ben in der Feuchtigkeit ausbreite, Die Wirfung einer 


: ſolchen 
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ſolchen Ausbreitung bes Strahls ſey und bleibe indeſſen ba, 
wo die gegenfeitige Eieftricirat gelagert gewefen wäre, d.h. 
an der Dberfläche der Erde, . Wo der Blitz durd) Feuchtigkelt, 
ober durch. Metall, in etwas unfer die Oberfläche hlneinge⸗ 
locke werde, da verurfache er eine Aufjprengung des Bo» 
dens; keinesweges follten wiw.alfo bas Ende unferer Ableiter 
in die Erde oder, wie Haldane meint, bisunter die Grund» 
mauer. des Gebäudes einfenfen. An der Oberfläche koͤnne 
der ſich ausbreitende Blitz ein und anderes vernichten. Mens 
fehen ‚die ſich in dem Umfange befänden, mürden zwar er⸗ 
ſchuͤttert, ihnen auch zuweilen die Schuhe aufgeriſſen, und die 
Fuͤße etwas verfengt, aber erſchlogen würden fie nicht. - Der- 
Bliß Fahre nicht wieder aufwärts zu der. Wolfe; bie bloße 
Ruͤckkehr der Gegenelefrricität zu ihrem Gleichgewichte ſey une 
bedeutend, und gebe feinen Ruͤckſchlag. Won diefem feltenen 
Salfe, dem wirklichen Rückfchlage, der durch eine Nebenwolke 
entſtehen fünnte, * man ſich nur ganz irtige Ze 
gemacht. 

. Herr. Wolff *) in Honnover glaubte, daß man ganz 
mit Unrecht, und gegen alte Principien der, Elektricitaͤtslehre, 
die. Auffangungsftangen abſchaffen, und bloß zu Bligablei« 
tern breite Metallſtreiſen, befonders von Bley, empfehlen, 
wollte. Seine Gründe find kuͤrzlich diefe: 


1) Auffangungsftangen machten tag Gebäude höher. 
Sie fönnten alfo bey einer gut geordneten Ableitung die Ge⸗ 
fohr.des Blitzes von diefem Gebäude früher abführen, als 
die Gefahr in niedrigern in beſtimmter Entfernung umherſte⸗ 
henden Gebäude erreichen werde, Diefe legtern Gebäude 
feyn: jeßt als verſenkte Spigen anzufehen, die, wie befanne, 
ihre fonftige vorzügliche und bemerfensmerehe Eigenſchaſe 
in der Elektricitaͤt gänzlich verloren. Wenn daher Blitzablei⸗ 
ter das Gebäude, woran fie angelegt worden, befchügen koͤnn⸗ 
ten; fo koͤnnten hohe, mit ihnen verbundene Auffangungs« 
Rang, e gar * vielleicht ne. Gebäude, die, 

jene 
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jene Auffangungsſtangen abgerechnet, nledriger ſeyn, als das: 
mit ber Ableitung verfehene Gebäude, mit beſchuͤtzen. 
2) Das edelfte Metall leiter die Elefericität am beften, 
- Bold fönnten wir aber zu Blitzableitern nicht nehmen; aber 
dürften wir nun gerade Bley’, das geringe Metall,’ dazu 
wählen, welches unter allen Metallen die nachlaͤſſigſte elek⸗ 
trifche Leitunc<fähigkete befige ? Dafür, heiße es, mache man 
das Bley breit. Wenn aber die angehäufte elektriſche Ma⸗— 
terle in ihrer Bahn durch ſchlechtere Leiter, als diejenigen 
find, die fie zu= oder abführe, aufgehalten werde, fo werde 
die Ausbruchkraſt der Elekericität vermehrt; auch fogar als— 
dann, ment der Raum, den fie im falechtern Theile deg 
geirers einnehme, ungleich größer ſey, als der Kaum im gu⸗ 
ten Leiter, der fle'zus oder abführen koͤnne. Dieß berviefen 
unzählige gewaltſame Wirfungen des Blitzes; und dieſes 
zeige auch der Verſüch Der Entzuͤndung des Schießpulvers, 
indem vorher der 'merfliche Entladungsfreis durch Waſſer 
unterbrechen worden, fehr beflimmt. * E 
Endlich führe Wolff verfchledene Verſuche an, welche 
beweiſen follen, daß weder Blitzableiter mit ſpitzigen, oder mie 
einer Kugel verfehene Auffongungsftangen, noch Metalifirei« 
fen dag Gebäude vor den Blig gänzlich) ſichern Fönnten, 


Herr Reimarus *) beantwortet Herrn Wolff auf ſehr 
befcheidene und grüntlihe Art. Er bemerkt ganz ‘richtig, 
daß wir uns gar nicht darum, bekuͤmmern bürfren‘; was Die 
Materie des DBliges fen, und mag für gehrmeinungen man 
Darüber aufgeftellt habe; es fen genug, wenn wir'nur feine 
Wirkung. wohl beobachten, und darnach unfere Anftalten ein« 
rihten, ine ziemliche Anzahl von Werterfchlägen fey doch 
ſchon gefammele, und nach dem, mas daraus erhelle, konn⸗ 
ten wir auch Die Frage, auf welche es anfomme, zuverſichtlich 
entfcheiden. u ee 

2) $eiftet eine zufammenhängende Strede Metall, welche 
von ‚oben bis unten auffen an das Gebäude angebrocht if, 
| | | wirklich 


» 
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wirklich den gehefften Nutzen, den Blitz daran herob und 
vor dem Gebäude vorbey zu leiten? 

Dieß, glaubte Reimarus, fen doch die Hauptſache, 
und fie fen durch manche Erfahrungen nunmehr genugſam 
außer: Zweifel: geſetzt. Auch der Erfolg von wolf’ s elefr 
triſchen Verſuchen ſtimme damit überein; er wiſſe alfo nicht, 
wodurch dieß ſchwankend gemacht würde. Eine ſolche Zus 
ruͤſtung ſey und bleibe folglich mit gutem Grunde ewpfeh 
lungswuͤrdig. 

2) Sind wir aber durch unſere Butzableiter voͤllig geſt⸗ 
chert? Wäre nicht eins und das andere Daran auszuſetzen? 

Wir beobachteten und lernten freylich noch immer mehr 
dusch manche befondere Umflände, die fid) bey verſchiedenen 
Werterfchlägen ereigneten, und durch folche Beobachtungen 
unterrichtet, wuͤrden wir auch ferner ſuchen zu dieſer Anſtalt 
noch immer groͤßere Vollkommenheit zu treffen. Indeſſen 
‚bringe das, was ſchon geleiſtet und durch Erfahrung bes 
mähret worden, body gemiß ſchon fo ausnehmenden Vortheil, 
das unſere Vorfahren vor Franklin's Zeit von unfthügbes 
rem Werthe gehalten haben würden. | 

- Die Bedenflicfeiten, welche nun Wolff wegen unfes 
rer Bi igabfeiter vortrage, ſeyn: 1) ob es genug fey, nurbie 
obern Hervorragungen des Gebäudes mie Metall zu bedecken, 
ohne daneben eine zugelpißte Stange zu errichten. 

Daß der Blitz dergleichen Bedeckungen, ohne Schaden 
zu verurſachen, treffe und daran herabgeleitet werde, haͤtten 
Erfahrungen gezeige. Es ſey alſo doch wenigſtens beſſer, 
fo zu verfahren, als im Gegenthell nur eine Auffangungs« 
ftange ‚ohne eine folche Bedeckung ber Firſt u.few. anzubrin⸗ 
gen, wovon mir fhen aus verſchiedenen Werterfehlägen die 
Unſicherheit gelerne:härten. Jener Rath wäre aber immer 
nüglich für diejenigen, denen die Errichtung der Stange zu 
viel Schwierigkeit Eoften würde; inglelchen, wenn noch die 
Mitbuͤrger glaubten, daß ein Ableiter Boch der Nachbarfchaft 
ſchaden könne, und man alfo fein Gebäude gern, ohne Auf 
| vun zu erregen, beſchuͤtzen wollte. Er habe indeſſen nicht 
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vergeſſen/ zu erinnern, daß die Auffangungeffange doch alfe 
Mahl den Mugen habe, einen Anfall des Bliges von Ges 
baͤude etwas entferne’ zu halten, und dafı fie deßwegen auf 
Strohdaͤchern nothwendig fen, hier aber ja nicht ſcharf zuge⸗ 
ſpitzt ſeyn muͤſſe, damit nicht von der Auſchmelzung gluͤhen · 
des Metall herabtroͤpfeln moͤchte. 

Was Herrn Wolff’s Verſuche betreffe, fo beweiſen 
dieſe doch ſo viel, daß der Blitz wirklich der Meto llieitung 
ſolge, und daß er das Gebaͤude nur alsdann beſchaͤdigen 
konnte, wenn die Ableitung wegen zu großer Schwaͤche be. 
ſchaͤdiget war. Es fer daher vorzuͤglich ſelgende Vorſichts⸗ 
regel, daß man ben. Ableiter nicht zu ſcwach machen müffe, 
: Dann: mache ferner 2) Herr Wolff Bebenklichfeie mes 
gen der Ableitung durch Bleyplatten, weil Blen ein fchlech. 
terer Leiter, als anderes Merall fen. Allein Herr Reimarus 
bemerkt, daß eine vielfältige Erfahrung zeige, daß der Big 
an einer, fogar unterbrochenen Strecke Bien von etwa 4 
Zoll Breite, welche hier und da zufällig an Dachrinnen, 
Gefimfen u,f.w. angebracht geweſen, ohne Strahlen herob 
fahre, ben Streifen nur beym Zus und Abſprunge, fo mie 
auch bey andern" Metallen gefchehen, etwas weniges ans 
ſchmelze, übrigens aber nicht ein Mahl abreiße, viel weniger 
zerſtoͤre. Nun habe aber das Bley andere beträchtliche Vers 
theile vor den feinern Metallen , nämlich daß es nicht gluͤ— 
hend werde, daß man laͤngere Strecken davon erhalten, und 
daß man die Zuſammenfuͤgungen ganz dicht an einander 
treiben koͤnne. Es ſey alſo zu Blitzableitern die Anwendung 
der Bleyſtreifen, von ber Dicke des gewoͤhnlichen Dachrin- 
nenbleyes, und in der Breite von: 4 Zollen ober darüber, gar 
nicht zu verwerfen. Der — 

Bey dieſer Gelegenheit empfiehlt Herr Reimarus noch 
einige Vorſichtsregeln, welche er aus wirklichen Erfahrun⸗ 
gen einiger Wetterſchlaͤge herleite. Ze 

ı) Ein Bligableiter kann ſelbſt bey gehöriger Stärke, 
durch Auseinanderſpringung feiner Theile fo zerſtoͤret werden, 
daß das Gebäude bey einem Fünftigen. Weiterſchlage * 
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ſchuͤtzt geloſſen wäre. Dieſerwegen gibt er den Ratch, daß 
- Indem bie Stuͤcke, wenn es Kupſerplatten ſeyen, mit doppel« 
- gen Falzen und durch Vernietung wohl verbinden laſſe. 
Bleyplatten laffen fi ſchon mit einem einfachen Falze wohl 
zufammentreiben und mit Mägeln anhalten. Da nun aud) 
fein Roſt dazwifchen entſteht, fo wird auch damit eine Ab» 
fprengung vermieden. 
.. 2) Sep es auch eine befondere Worfiche, den Ableiter 
von innern Streden Metall, Klingeldrähten, eifernen Ofen⸗ 
roͤhren u. f.f. fo viel möglich ensferne anzulegen. . Meberhaupe ' 
aber folle man ja die Strede Metall, welche zur Ableitung 
dienen foll, lieber zu reidylich, als zu ſchmal machen. u 
3) Auch fen es nicht rathſam, den Ableiter nahe an ſehr 
verbrennlichen Dingen, zwifchen Heubüfcheln u. vergl. herab⸗ 
gehen zu laflen. E | 4 | 
4) Endlich fey es auch anzurathen, entzündliche Dinge vom 
Ende des Ableiters zu entfernen, und biefes Ende nicht zu 
enge einzufchließen, fondern in genugfam freyen Raume an 
ber Oberfläche des Bodens biegen zu laſſie. 
So reichhaltig alle bisherige Unterfuchungen und Vor⸗ 
- fchläge der Bligableiter geworden find, fo ſcheinen fie mir 
doch noch nicht alle Vollkommenheit zu beſitzen, deren fie fü« 
big find, Meiner Einficht noch kommt es hierbey worzüg« 
lid) darauf an, daß beym wirklichen Einfchlage der Blitz ge⸗ 
ſchwaͤcht werde, noch ehe er ven Firft des Gebäudes erreiche; 
denn alsdann fann man verfidert feyn, daß eine Lateralex⸗ 
plofion Statt finden fann. Alle bisher vorgefchlagene Blitz⸗ 
obleiter Haben einige Fehler. Es ift bekannt, daß Das 
Waſſer ein guter: Leiter der Elektricitaͤt iſt, und daß die 
ftärfften Gewitter gewöhnlich, mit dem flärfften Plagregen 
begleicee find, folglich mit Grund zu befuͤrchten ift, daß alle 
Stellen, befonders hervorragende, vom Blitz getroffen werden 
können. Gefege aber auch, es wären alle diefe Stellen mit 
Dinreichend breiten und flarfen Blepfireifen bededfe, um den 
Blitz ohne Gefohr zur Erde zu leiten, fo find doch diefe bey 
erfolgenden Zeuersbrünften gefährlich, und folglich Feines 
h | weges 
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weges ongurothen; ja ben einer beträchtlichen Blitzmaſſe, 
welche: noch ganz ungeſchwaͤcht ben Leiter erifft , iſt doch noch, 
unter geriffen Umftänden zu befürditen, daß er von ber 
‚teirung ſeitwaͤrts abweichen und das Gebäude befhädigen 
Bönne, Eben dasielbe iſt auch ben der Anwendung der 
Kupferftreifen: zu befürchten. .Auffangungsftargen mit 
Spigen und Kugeln find viel zu ſchwach der herabfommen« 
den Blitzmaterie einen hinreichenden Wiberftand zu thun. 
Einer meiner fleißigſten Zuhörer Herr Noͤthlich, hat mir 
folgende: Ideen zu einem vollkommenen Bligableiter 
mitgetheilt, die ich für werth halte, hier beyyufügen. A 
(fig. 15.) iſt eine kupferne Kugel mit vier Seitenarmen, die - 
in Fleine Ruigeln fich endigen, welche nad) unten gehende Epigen 
erthalten, - Diefe Kugel iſt än ein ſtark gedoͤrrtes, wohl über» 
pichtes oder mit einer andern harzigen Maffe überzogenes und 
ſolqlich iſolirtes Hotz befefliger, deſſen unteres Ende eine hohle 
- £upferne, im Durchmeffer etwas größere HalbEugel B, eben. 
faalls mis vier niederwärts- gehenden Spitzen, an dem äußern 
Umfange derfelben aufnimmt. Durch die Micte dieſer Halb» 
kugel geht wiederum ein Stuͤck gedörrtes Holy nach folgender 
noch größern ‘hohlen Fupfernen Halbkugel C, ebenfalls am 
Umfange mit vier niedermärts-gehenden Spisen verſehen 
u.1.h bis zur letztern Halbfugel BD: welche größer ols alle 
vorigen B und C, und eben ſo als die'vorigen mit vier Spigen 
verfehen iſt. An der Peripherle find vier entgegengefegte Ha⸗ 
Een ef u. fm. angebracht, In welche die Ableitungsdraͤhte ges 
hänge, und fo, wie es die fig. vorflelle, nach der Erde gelels 
tet werden. Man jieht leichte, daß bey diefer Einrichtung die 
Wirkung des Blitzes, noch ehe die eleferifhe Marerie den 
öbleitenden Draht erreichen kann, durchs Weberfchlagen auf die 
boblen Fupfernen Halbfugeln ungemein geſchwaͤcht werde, und 
daher Fein Einſchlag Ins Gebäude zu beforgen ift. Die ablei⸗ 
tenden Drähte find von Eifen; welche verzinne feyn koͤnnen. 


Neue Schriften über die Blitzableltungslehre find ſol⸗ 


gende: ’ 8; & 
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3. A. . Reimarus neuere Bemerfungen vom Blitze, deſſen 
Laufbahn, Wirkung, ſicheren und bequemen Ablenung aus 
zuverlaͤſſigen Wahrnehmungen von Wetterſchlaͤgen dargelegt, 

Hamburg bey Bohn, 8. 1794: Mit 9 Kapf. 

Anzeige der norbwendigften Rerhnigeregeln bey nahen Gewits 
tern und der Mittel ſich ſelbſt gegen den Blitz zu ſchuͤtzen. 8. 

8eh. Goͤrlitz 179% . | a 

Abbe, Mann, über verſchiedene Erfindungen, die Gebaͤude auf 

eine ſehr einfache und wöhlfeile Weile gegen Feuertbrünfte zu- 
fidern.: Mir Kupf. gr. 8. Frankf a. M., 1799. 

Gilly D.; Furze- Anleitung auf welche Art Blizableirer an den 
Gebäuden anzubringen find, 2te Auflage. mir illumin. Kupf. 
gr. 8. Berlin, 1802. ' FE 

$. C. Guͤtle ıhevrerifche Blitzableizuugslehre mit 1 Kupf, dr. 8. 
Nürnb. 18034. —— | 

—— Lehrbuch der prakt. Bligableirungsfunft mit 16 Kupf. 
gr. 8 Ebendaf. 1804. | Ri 

Blut. (Zuf: zur S. ar7. Theil.) Herr Tourdes «) 
zu Siroßburg ſtellte mir dem fibröfen Thrile des Blutes ei⸗ 
nen Berfucd an, welcher ihm für einen der flreitigften Punkte 
der Phofiofigiez nämlid) für die Vitalitaͤt des Blutes, ente 
fhyeidend zujeyn ſcheint. Setzt man naͤmlich den fibröfen 
Theil der. Einmwirfung’einer Volka'ſchen Säule bey der Tem⸗ 
peratur von ungefähr 30° Reaum. aus, fo geräth er in Zite 
terungen, in ein Oſcilliren, und in Palpitarionen, denen 
analog, welche das Fleiſch eben erft getödterer Thiere zeige; 
eine "doppelte Bewegung, eine zuſammenziehende und eine 
dilatirende, die ſich mittelſt einer Loupe wahrnehmen läßt, und 
welche die charakteriſtiſche Eigenſchaſt der lebenskroͤſt aus- 
macht, womit die Muskeln, die Haut und ahnliche Theile 
begabt find. Fe Er Bi 1 
Brechung (des Lichtes.) (Zuf. zur S. 447. Th. I.) 

Fabroni ®) benugte die unter dem Artikel, Sernröbre, 

anzuführenden Objectivgläfer in den fogenannten aplanarifchen 

Sernröhren, um das Brecyungsvermögen verfchiedener Fluͤſ⸗ 

- figfeie 

«) Decade philof. an. 16. N. 3. p. 178. Gilbert's Annalen der Phyfik. 

B. X. ©. 449: ; 
#) Journ. de Phyf, par de la Metherie, To.V. p. 215. 
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figfeiten zu beftimmen. Die beyden Converlinfen, zwiſchen 


wæeelche die Fluͤſſigkeit gegoſſen wurde, hatten, ohne ſolche, eine 
Brennweite von 79 Unien. Die verminderte fi, als bie 
. Stiffigfeit dazwiſchen gebracht — 


bey Weinoͤhl Per auf 58,67 Sinien 
Citronenaͤther ⸗ ⸗ — 599,3 — 
Solpeteraͤther — 60 — 
Saljigem Aether em 60. m 
Ss in Aethe⸗ — 60 — 
Schwefelaͤther — 66 — 
Eſſigaͤther— — 60 — 
CLampheraufloͤſung in Afoel . _ 6 — 
Salzaͤther — 60235 — 
Alkohol mir Campher und Ammonlak — 60,35. — 
Alkohol mit Sandarak geſchwaͤnget — 60,5 — 
Eſſig · und Benzoeaͤther + — 65 — 
Goldaufloͤſung in Rosmarinfl = — 605 — 
Alkohol und Terpentin = — 61 — 
Alkohol und Maftir - . — 65 — 
Thieriſches Oehl —65 — 
Naphtha eb —. 
NMaphtha mit pherhe — 705 — 
Caojeputoͤhl — 1 — 
Olivenoͤhl mit Pfnspfor .. — — 
Rosmarinoͤhl Zu — 15 — 
Oehl aus ſuͤßen Mandeln .. 15 — 
Leinoͤhl —72 — 
— * Diosntor —_ nn — 
Send ⸗ — 7 — 


Terpentinſpiritus und Maflir — 72,5 
Srennbare Materien. (Zuf. zur ©. 457. Th. 1). 
Herr Parrot *) ward durch feine Entdeckung über die Zer- 
legung der Kohle (f. den Arrifel Bohle) auf eine neue Theorie 


— 


der | 


«) Voigt's Magazin für den neueſten Sußand ber Naturkunde 3. 11. 
©. 439 u. ſ. w. 
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ber vegetabiliſchen brennbaren Materien geleitet: "Den bis⸗ 
herigen Waſſerſtoff nennt er — Phlogogen, den 
ehemahligen Kohlenſtoff Azote oder Stickſtoff, und den 
alten Stickſtoff Oxykollaſte. Nach feiner Vorſtellung 
iſt das gemeine reine Waſſer ein vollkommenes Phlogogen⸗ 
oxyd. Als unvollkommenes Oxyd beſindet es ſich in Verbin⸗ 
dung mit andern Stoffen, aber unrein. Die Verbindungen 
des Phlogsgencrydes find. mannigfaltig. Die des vollkom⸗ 
menen Pbiogogenorrds mit blofem Wärmeftoffe ändern: in 
dem Berhältniffe feiner Stoffe nichts. Das Ornd ift in dies 
fen Verbindungen Eis, Wafler-oder Dampf, Daher nennt 
er tiefe Tormänderungen phyſiſch. Alte übrigen, welche 
aus ter Berbindung mit andern Stoffen entfleben, nenne ee 
chemiſche Beränderungen. F 
Die vorzuͤglichſten Stoffe, zu welchen das Waſſer Ver⸗ 

wandtſchaft aͤußert, find einige Erden, Säuren, Alkalien, 
Azote, Oxygen. Die Folge diefer Verbindungen find, ches 
miſche Formaͤnderung, Aenderung des fpecififhen Gewich⸗ 
tes, des Berhältnifles der Beſtandtheile, der Gapacitär für 
Wärme, und des gebundenen Waͤrmeſtoffsgehalt, Wermeh- 
rung und Werminderung der Entzündlichkeit. Die Erden, 
Eäuren , Alkalien und der Sauerftoff verandern am Waſſer 
wahrſcheinlich nur den Gehalt an gebundenen Wärmefloff, 
und mit ihm die Geftale, indem die Erden, Eäuren, Al«. ' 
Eolien dem Waſſer die fee Form, das Oxygen aber die 
beftändig eloftifche gibt. Dagegen bringt das Azote in dem 
Waſſer nod) andere Veränderungen hervor ‚ namlich Mobir 
ficationen der Verwandtſchaſt und des quantitativen Verhaͤlt⸗ 
niffes feiner Erundfloffe , und erzeugte Oxyde von verſchiede⸗ 
nen Graden und Gemifche von ungleiher Entzuͤndlichkeit. 
Auch mit dem Azote behauptete man bisher nur eine ein« 
fache Verbindung desfelben mit dem Oxygen, und diefe war 
bie $uftfäure. Allein Herr Parrot bemerkt, daß wir in 
den eritzündlichen Körpern unzählige Beweife vom Daſeyn 
des Sauerftoffs, mit dem Azote, ohne Spuren von Luftſaͤure 
haͤtten. Wir müßten daher. Azoteoxyde von en 

aden | 
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Graben ſtatuiren, wie Phlogogenoxyde. Ber ber Bildung 
des Azotorndes In den brennbaren Körpern werde immer be: 
merkt, daß der Körper, In welchen biefe Orpdation vorgehf, 
an Fluͤſſigkeit verliert. Es geht bisweilen zur größten Fluͤſſig⸗ 
keit. Zugleich nimmt die fpeeififche Schwere faſt immer ab, 
weil die Oxydation meiftens mie einem Verluſt an Azote 
verknuͤpft iſt PF er | 
Bon der Oxvdation, Entzündung und Verbrennung 
ftelle Herr Parrot folgende Begriffe auf: | * 
Die Oxydation eines Stoffs iſt deſſen Verbindung 
mie Sauerlioff ohne richter zeugung. ur 
Die Entzündung einer Subftanz iſt die Combinatlon 
derſelben mit Oxygen unter tichtergeugung. In den meiften 
Subftanzen hat dieſer Prozeß das Eigenthümlice, daß er 
ſich von jelbit fortſetzt, wenn er einige Mahl feinen Anfang 
genommen hat, und fo lange hinlänglicher Sauerſtoff zu beffen 
Dispofition vorhanden iſt. Das Phlogogen iſt der einzige 
einfache Stoff, deſſen Erhitzung Licht erzeugt. Alle übri« 
gen Verbindungen des Oxygens, mo Fein Phlogogen gegen« 
wärtig iſt, ‚finden ohne tichterzeugung Starts Auch zeigen 
die Phänomene der lichtſteine offenbar, daß das Licht fich mie 
ihrer oxydirbaren Baſis verbindet, und fid) aus ihnen wieder 
entbinder und nicht aus dem Sourrfloffe. Wir müßten das 
ber annehmen, doß der Lichtſtoff, ber ben jeder Entzündung 
frey wird, dem Phlogogen zugehörre. Die geringfte foge«: 
nonnte Gluͤhehitze fonge an, Ihn frey zu machen. Je größer 
fie werde, deſto groͤßer werde die Menge des auf ein Mahl 
entwicelten Lichtſtoffs, ober die Intenſitaͤt des Lichtes. Die: 
Intenſitaͤt it ober von der Farbe unabhängig, 
Die Entzuͤndlichkeit iſt im umgetehtren Berhältniffe: 
der zur Eorsindung noͤthigen Eauerftofimenge. | 
| Die Verbrennung einer Subſtanz iſt die völlige Zer⸗ 
legung derſelben in ihre Grundſtoffe durch den Zutritt des 
Sauerſtoffs unter Lichterſcheinungen. Die völlige Zerlegung 
ber Körper durch den Sauerſtoff ohne Lchterſcheinung, bat 
noch feinen Rahmen. Parrot nennt fie daher — 
dur 
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durch Oxygen. In den organifhen Subſtanzen wird 
Diejer Prozeß Faͤulniß genennt, 

Die Oxydirbarkeit und Zerſetzbarkeit durch Orygen ſind 
im geraden Verhaͤltniſſe der Menge des Oxygens, weldye zur 
völligen Oxydation und Zerlegung nörhig iſt. Diefe Menge 
iſt das einzige befannte Maß ber Leichtigkeit der Oxydation. 


Aus diefer Beftimmung ber Begriffe von Orydation und 
Entzündung folgt, daß Diefe beyden Projeſſe einander nicht gleich 
find, ſogor, daß Orvdirbarfeit und Entzuͤndbarkeit entgegenge⸗ 
ſetzt ſind. Die Oxydation findet Statt zwiſchen allen einfachen 
Stoffen, welche mit dem Oxygen verwandt find, bie Entzün- 
dung aber nur ba, wo Phlogogen vorhanden ift. - Zur Ente 
ſtehung des Phänomens ber Entzüntung gehört nicht bloß 
die Gegenwart bes Sauerftoffs und des Phlogogens , wie zu 
der Oxydation bloß die Gegenwart des Oxygens und der orpdirs 
baren Baſis gehört, Dort iſt noch ein Stoff noͤthig, wel- 
eher den. Sauerfioff zerfeßt, Durch deffen Zerfegung eine hohe 
Temperatur erzeugt wird, welche das Phlogogen entzünter. 
Bey der Waffererzeugung Lavoifier’s iſt es der eleftrifche 
Stoff; bey dem $euchten des fid) löfchenden Kalks, {fl es der 
reine Kalk feibft. Bey der Entzündung aller vegetabillichen 
brennbaren Subflanzen iſt es das Azote. Die Entzündun 
it alſo ein doppelter Prozeß, oft ein drehfacher, namli 
Orxydation des Stoffs,.der fih mit dem Oxygen verbinden, 
und höhere Temperatur erzeugt, Erhltzung des Phlogogens, 
und durch fie Freywerden des Lichejlofjs, und wenn die ent 
zündete Subſtanz vegerabitiiher Arc iſt, Oxydation bes 
Pologogens, .- Die entzündlichen und verbrennlichen Körper 
aus dem vegetabitiichen Reiche find alfo Mifchungen von 
Phlogogen und Azote, beyde entweder rein oder oxydirt. 
Meiſtens find beyde fon oxydirt, aber auch meiftens im 
Zuſtande eines unvollfommenen Oxryds, meil die Wermandt« 
fhaft des Azote zum Opngen die völlige Oxydatlon des Phlo« 
gogens hindert, und umgefehre. Die Verwandtſchaften 
find im Gleichgewichte, weil fie alle gewirkt haben. 


vi. Theil, N Das 
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Das Azote conſtituirt daher die Entzuͤndlichkelit des 
Phlogogenoxyds, und zwar. nicht im Verhaͤltniſſe feiner vor⸗ 
handenen Menge, ſondern eher im umgekehrten Verhaͤltniſſe 
dieſer Menge, von einem gewiſſen Minimum an gerechnet; 
dabey folge das ſpecifiſche Gewicht dem Geſetze der Entzuͤnd⸗ 
lichkeit. Je entzuͤndlicher der Körper iſt, deſto ſpecifiſch 
leichter. Dieſen Sag ſucht Parrot durch die Phaͤnomene 

der Entzindung zu erweiſen. 

Der Alkohol iſt eine Miſchung von unvollfommenen 
Phlogogenoxyd und Azote, wobey fid) die Quantitaͤt des A;ore 
dem zur größten Entzündlichfeit erforderlichen Minimum 
nähert. 

5 Der Zucker ifi voflfommenes Piogogenopgb mit vielem 

Azotoy yd. 

Das aͤtheriſche Oehl iſt aus unvollkommenem Phlo⸗ 
gogenoxyd und mehr Azete, als der Alkohol, zuſammenge⸗ 
ſetzt. Das yore iſt bier etwas oxydirt. 

Das fette Oehi har viel mehr’ Azote, als das ätberifche 
Oehl, und nicht oxydirtes. 

Das empyrevmatiſche Oehl unterfheider ſich vom 
aͤtheriſchen Dedürch, daß es viel mehr Azotoxyd enthaͤlt. 

Das Harz ift eine Mifhung zus unvollkommenem Pplos 

genopyd und: Azotoxyd. Das Agote ift hier in kleinerer 

Bam ‚.olg im fetten Oehl. 

Wachs, Talg, ſperma ceti ſind fette Oehle, deren 
Azote ſchwaͤcher orydirs if}, Mitteldinge zwiſchen Oehl und Harz. 
Das Holz beſteht aus Erben, Phlogege nexyd und 
Alotoxvd · | 

Der Diamant iſt aus Azotoxyd und Phlegogenoxyd 
Aufammtengeießt; jedoch iſt Herr Parrot jetzt mehr geneigt, 
“Rap ſich deer Diamant dem reinen Kzote ſehr nähert. 
Dieſe Theorle wendet nun Herr Parrot auf bie vorzuͤg⸗ 
üchſten Phänomene, wobey Waſſer un? &gote die Hauptrolle . 
| jpblen,. an. Dahin gehören die Entzündungen, Die trockene _ 


Doeſſillatton ‚der ärberifhen Oehle über Kalk, die Verwand. 


fung der foren Oehſe in Sach, die Verwandlung des Al: 
* ie 
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kohols in Aether, und die dabey zum Worfchein kommenden 
Gasarten. 

Bey der Entzuͤndung des Alkohols wird durch die von 
außen angebrachte Waͤrme die Temperatur des Gemiſches 
und dadurch die Verwandtſchaft bes Azote zum Oxygen er⸗ 
höher. Hier iſt zwenerley Sauerfloff: der tropfdarflüffige 
im Phlegogenoryd bes Alfohois, und ter elaſtiſchfluͤſſige der 
atmoiphärifchen tuft, Da nun die Verbindung des Orngens 
mie dem. Azote eine Eäure, und zwar eine luftförmige lies 
fert, fo muß. es der armofphärifhe Sauerftoff fenn, der 
Diefe Verbindungen eingeht. Der andere bleibt mit dem 
Phlogogen gebunden, wie vorher. Aber die Verbindung des 
Eauerjtofls mit dem Azote ſchafft das Azote als Luſtſaͤure aus 
der Miſchung und erhöht die Temperafur, wodurch das Phlo« 
gogen feinen Sichrftoff fahren läßt. Die Flamme ift alſo gluͤ— 
bendes Phlogogenoxyd im elaftiichen Zuftande. Beſreyt nun 
von dem Azote, welches dem Phlogogen den zu feiner volls 
kommenen Oxpydation nöthigen Sauerflcff entzogen. harte, 
vereinigt dieſes vollkommene Oxyd alle Betingungen zu 
feiner Oxydation auf Unkoſten der atmofphärifcyen duft. Es 
entſteht daher vollkommenes Waſſer, und nihe Saure 

Diefer Prozeß ſtellt demnach eine bloße Entzündung bar, 
nicht eine Verbrennung, das Waffer wurde niche jerſetzt. 

Die Prooufte diefer Enttindung find, Ayoriäure und. 
gemeines Weller. Lavoiſier fand, daß die Menge des 
gewonnenen Waflers aus 100 Pfund Alkohol, an 116 Pfund 
betrage, und ſchloß daraus und aus der Menge des nach ihm 
im Alkohol vorhandenen Azotes auf die Erzeugung einer fehr 
großen Waflermenge. Allein iu biejer ganzen Rechnung, 
bemerkt Parrot, herrſche ein wichtiger Fehler, den man 
ben dem fo großen und fo genau arbeitenden Naturforſcher fuͤr 
unmoͤglich halten ſollte. Parrot pruͤſte daher tie Sache 
miehrmahls, ehe er fie für gewiß und ficher hielt. Er ſucht 
dieſen Fehler aus den benden örydirbaren Subſtanzen der 
Kohle, dem Phlogogen und Azote, zu erfiären, Mad) feiner 
Angabe geben 100 Pfund Alkohol nur 3ı Pfund Warfer ; ber 

u Na merkt 
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merfe aber baden, daß dieß Feine wahre Waffererzeugung fey, 
fondern nur die Vollendung der Oxydatidn des Phlogogens, 
eine Vervollkommnung des unvollfommenen Waſſers. 

Bey der Entzündung der fetten Oehle it Die Menge des 
Arote viel größer als im Alkohol. Zu deifen Berflücdyrigung 
wird alfo mehr Oxygen erfordert. Deſſen Waſſer iſt auch art 
Oxygen aͤrmer, folglich entzieht dieſer Prozek mehr Sauer⸗ 
ſtoffgas aus der atmoſphaͤriſchen Luſt. Daher die größere 
Hitze, die dabey entwickelt wird, ob ſchon die Verfluͤchtigung 
des Oehls mehr freye Waͤrme erſordert, oder mehr bon dem 
aus dem Sauerſloffgas entwickelte bindet als der Alkohol, 
welche dem elaſtiſchen Zuftande naͤher iſt, als das ferte Oehl. 
Diefer legte. Umstand ſey Schuld, daß das fette Dept fpäter 
fiedet, und fich niche fo leicht entzuͤndet. Beyde müßten in 
Dampf verwandelt werden, ehe bie Entzündung geſchehe. 
Der Alfchol duͤnſte unter mittlerer Temperatur fo ftarf aus, 
daß deffen Dunſt entzündee werben förne, und die dadurch 
erzeugte Hitze die Oberfläche bis zur Siedhitze erwaͤrme. 
Das feſtere Oehl aber dunſte unter gewoͤhnlicher Temperatur 
gar nicht oder nur ganz unmerklich aus. Daher muͤſſe ent⸗ 
meber die ganze Oehlmaſſe durch freye aͤußere Wärme big 
zum Kochen erhigt werben, oder es müßten wenige Theile 
desfelben befonders erhißt werden, welches durch den Mecha⸗ 
nismus der Dochte geſchehe. 

Uebrigens gehe hier der Prozeß wie mir dem Alkohol vor, 
mit dem einzigen Unterſchiede, daß die gewoͤhnliche ruhige 
atmoſphaͤriſche Luft nicht reich genug an Sauetſtoff ſey, um 
alles Aote des Oehls zu zerſetzen, und in Luſtſäure zu vers 
wandeln. Dieſer Mangel werde durch ben Luftzug in der 
Argandiſchen tampe erfr tzt, wodurch fo viel Sauerfioff in den 
Prozeß komme, daß alles Ajore zur Eäure werde, und der 
Kup nicht Statt finden Fönne. Der Atkohot nähere ſich mehr 
dem Dehle, wenn es bloß ein aus Korn gejugener und rectifts 
cirter Spiritus fey, da er denn mehr Arote enchalte, als 
ber wahre Alkohol, und aud) ber * Verbrennung Ruß 


liefere, 
Mas 
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Was die Entuindung des Talges und Wachfes betreffe, 
fo verbrennten diefe gemöhnlidy mie weniger Ruß, als die 
fetten Oehle, weil ihe Dochr wegen der Feftigkeie diefer Eub- 
‘langen fih mir Brennmaterial ſparſamer anfülle, und alfo 
beffen weniger in den Entzuͤndungsptozeß auf ein Mahl 
bringe als der Docht im Oehle. Sonſt würde die Gegen. 
wart des Sauerftoffs die Erzeugung des Rußes beguͤnſtigen. 
Die Temperatur, welche bey diefer Entzündung erzeuge 
werde, fen kleiner als bey der Oehlentzuͤndung, cheils weil 
jene Subſtanzen ſchon Oxygen enthielten, theils weil fie et⸗ 
was mehr vom elaſtiſchen Zuſtande entferne ſeyn, als das 
fette Oehl, welches mit Haſſenfratze's Verſuchen voll« 
kommen uͤbereinſtimme. Aus dieſem Grunde liefre der Al⸗ 
kohol ſehr weniges Licht, ob ſchon er mehr Phlogogen enthalte, 
als Oehle und Talg. Hingegen ſey das licht der ſetten Oehle 
roͤther und brauner als das der Kerzen, weil das Azote in ber 
Oehlent zuͤndung minder gut zerfeßt werde n und bie Flamme 
beſchmutze. 

Die Entzuͤndung des Harzes unterſcheide ſich von der 
Entzündung des fetten Oehls im Aeußern dadurch, daß fie 

mehr Rauch erzeuge. Zwar follte man denken, daß die Ge« 
genwart des Sauerfloffs im Harze die Bildung der $uftfäure 
befördern, bie des Muffes verhindern follte, allein eben 
diefe Gegenwart des felten Suuerfioffes fey Schuld, daß 
befto weniger atmo'phärifher Sauerfloff gerfegt werde, und 
indem Die Verwandtſchaft des Azote zu ihm durch den An» 
fang von Oxydatlon geſchwaͤcht fey, verbinde ſich das Oxy⸗ 
gen langfomer, Es entftehe alfo weniger freye Wärme über« 
haupt, und biefe nicht fo plößlich, als zur ſchnellen Zerſetzung 
und Saͤuerung des ganzen Azotegehalts erſorderlich ſey. 

Die Entzüntung der ätherifchen Oehle in Sauerſtoffgas 
liefren mie alle bisherigen, Waſſer und gasförmige Azot ⸗ 
fäure, und zwar auf eine ähnliche Ark. 

Die Fnryinding der ätherifchen Oehle durch Salpırer- 
ſaͤure gche olgender Maßen vor ih Das Orygen der Säure 


verbinde Na ı mit dem a xyd bes Oehls, zu weldhen es. 
N 3 eine 
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eine größere Verwantefchaft hobe. Da es aber tropfhares 
Oxygen fen, fo entftehe feine Säure, fondern ein vollfonim« 
neres Azotoxyd, welches mit dem Phlogegenoryd bes Oehls 
Harz bilde, Durch die Formänderung des Orygens, Azot⸗ 
ornds und Phlogogenoxyds entftehe freye Wärme, melde die 
unvollfommen gewordene Säure in elaftifcher Form entlaſſe. 
Zugleich verbampfe aud) ein Theil des ohnehin zur Fluͤſſigkeit 
geneigten Oehls und entzünde fich uncer dem Einfluffe dieſer 
hoben Temperatur , wie jedes andere Dehl, an der atmofphä« 
rifchen Luft. Es fen alfo nicht der Sauerftoff der Säure, fone 
dern der Armofphäre, welcher die Entzündung hervorbringe, . 
Fette Oehle entzünden ſich deßwegen nicht, weil die erzeugte 
———— nicht fähig ſey, dieſe zaͤhen Oehle ins Kochen zu 
Bringen. — 
Entzündung und Verbrennung des Bolzes. 
Das Holz, nachdem es die Temperatur der Giethige des 
Waſſers erhalten, und demnach alle in ihm vorhandenen luft⸗ 
- förmigen Stoffe, und dag gemeine concrete Waſſer verioren 
habe, beftehe aus Erbe, Azororyd und Phlogogenoxhyd. Es 
verdanfe feine Feſtigkeit eheils der Oxydation feines Azots 
theils aher und vorzüglich aud) der Verwandtſchaſt der Erden 
zum Phlogogenoxyd. Werbe nun die Temperatur eines 


Stuͤck Holz in atmofphärifcher Luft oder Gauerfloffgas 


erhoͤhet, fo verbinde fidı der Sauerftoff der Armofphäre mie 
dem Azote, erzeuge luftförmige Säure und freye Wärme, 
Ein Theit diefer Temperatur werde auf Werfeßung des Phlo⸗ 
gogenexydes in den tropfbarflüffigen Zuftand verwendet ; und 
von nun an fey diefer Prozeß der Entzündung des: Harzes 
oder der Kerzen ähnlich; folglich nur eine Entzündung, 
Beyde unterfchieden fid) nur Dadurch von einander, daß jener 
Prozeß eine weniger leuchtende und weniger heiße 5lammelicfre, . 
als diefer, welches durd) die Erfahrung beflätiget werde, indem 
es bekannt fey, daß die Entzündung des Wachſes, Talges u. ſ. w. 

mehr Ucht und Wärme liefre, ols die Holzentzundung. 
Die Verkohlung des Holzes fey eine wahre Wer 
brennung. Verſchloͤſſe man ein Stuͤck Holz in ein ftarfes 
N Gefäß, 
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Gefäß, welches. durch das Holz ganz angeſuͤllt ſey, ſo daß 
keine atmoſphaͤriſche Luſt darin bleibe, und erhitze das Ges 
faͤß, fo muͤſſe ſich ber Sauerſtoff des Phlogogenoxyds mic dem, 
Azotoyyd verbinden, und mit dieſem ein vollkommneres 
Azotoxyd erzeugen. Dos Phlogogenoxyd muͤſſe beynahe 
ganz desoxydirt werben, Da bier die Bedingungen zur 
Entſtehung der Säuren nicht Start fanden, fo entflünden 
Peine Säuren, und das Aggregat, welches als Kohle zum 
Vorſchein kommen werde, habe nichts am Gewicht verloren. 
Dieſes ſey bie vellfompıene Kohle. Eie habe die nämtichen 
Beſtandtheile, wie dos Holz, aber in andern Verbindungen, 

Enthalte das Gefäß armofphäriiche Luft, und fen deſſen 
Mündung mit-einer Vorlage und einem Gasapparate vers 
bunden, um die verflüchtigten Stoffe aufiunehmen, fo bes 
merke man nach Abtreibung des concreten Waflers folgende 
Erſcheinungen. Der Sauerftoff des Phlogogenornds tritt 
wie vorher zudem Ajzotoxyd über. - ber die Gegenwart der 

atmoſphaͤriſchen Luft erzeugt einen Umſtand, der Die Enrfies 
Hung der Säuren bemirfe. Es bilder ſich alfo bie tuftfänre, 
und diefer Piozeß desorydire das Azoteoryd. Ein Theil des 
deserydirten Phlogegens verbinder fid) mie Azote und Wär» 
meſtoff, und geht als eine Miſchung vor Azote und Phlo» 
gogen in Gosgeftale über, Da aber die Desorpdatlon des 
Phlogogens nicht ganz vellfommen, noch auf ein Mahl vor. 
fid) gebt, fo erhälf ein Theil Azotoxyd Gelegenheit, ſich 
mit etwas Phlogogeneryd zu verbinden, und ein empyrev⸗ 
matifches Othl zu bilden. Wahrfcheintich bleibe ein Eleiner 
Theil Oxygen im luftförmigen Gemiſche von Azote und Phlo⸗ 
gogen, ‚welcher zu ihrer Erhebung in Gasgeſtalt nörhig fey. 
Allein diefe Quantltaͤt müffe fo.geringe fryn, daß fie als niche 
vorhanden angefehen werden koͤnne. Die N flangenfäure, 
w.iche dabey zum WBorfchein komme, Fönne Produkt oder 
Eduft. ſeyn. Das erſtere lofle ſich mwerigftens fehr gut er» 
klaͤrten. Diefer Peozeß entziehe demnach allen Sauerftoff 
aus dee Miifchung, ſo vlel Azote, als zur Bildung der Luft⸗ 
en erforderlich. fey, etwas — und Azote als —* 
El FAR a tie 
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haltiges Phlogogengas, und vielleicht noch etwas Ajote zur 


Holzſaͤure. Der Ruͤckſtand, die Kohle, ſey alſo eine Mi- 
ſchung aus Erde, feſtem Phlogogen und feſtem Ajote. 


Geſchehe die Verkohlung in Meilern, fo trete etwas at- 
mofphärifher Sauerftoff in den Prozeß, welches noͤthig fen, 
um die nöthige Temperatur zu erzeugen. Dadurch werde 


nicht nur fo viel Azote entzogen , als zur Fortſchaffung des im 


Holze enthaltenen Oxygens erforderlich fen, oder, wie man 
bis jegt gefagt habe, Waffer erzeugt. Mithin müffe die aus 
diefem Prozeß entſtandene Kohle eine merkliche geringe 
Menge Azote und etwas weniger Phlogogen ‚ als dag vorige, 
enthalten. 

Es feyen alfo dreyerley Kohlen denkbar; die erfle, welche 
ihren Sauerfloff noch enthalte, und nad Verhaͤltniß ihres 
Gewichts die wenigfte Hige gebe, weil dag Azote ſchon ftarf 
orydire fen. Die zweyte Gattung, welche nur etwa ſo viel 
Azote verloren habe, als zur Fortſchaffung des Oxygens des 
Holzes und zur Bildung der wenigen Gasarten nöfhig war, 
fey vermoͤgend eine verhaͤltnißmaͤßig fehr große Menge atmo⸗ 


ſpphaͤriſcher Luſt zu zerfegen, fey alfo zum technifchen Gebrauch 


vortrefflih, Die dritte Gattung, welche mehr Ayote verlo⸗ 
ren babe, Fönne nah Berbältniß ihres Gewichtes und Vo⸗ 
Jumens weniger Sauerfloffgas zerfegen, fey alfo für den 
technifchen Gebrauch minder gut, und um fo fchledhter , je 
größer der Zutritt an atmofphärlicher fuft geweſen. 

In dem Zucker fen das Azote ſchon fehr ſtark oxydirt, 
vielleicht ſo ſtark als moͤglich. Demnach koͤnne bey der Ent⸗ 
zuͤndung desſelben das Azote nur noch wenig Oxygengas zur 
Bildung der Luftſaͤure zerfegen, Daher die wenige Hige, 


welche dabey erzeugt wirb; daher die große Menge des ruͤck 


Händigen Zuckers, welcher durch die Entſtehung der wenigen 
Säure nur unvollkommen desopydirer wird; Daher die Been⸗ 
— des Prozeſſes, fo bald die äußere Temperaturerhöhung 

aufhört. 
Was die trocdene Deftillation des Zuckers betrifft, fo 
erhielt NE aus 16 16 Theilen Zucker Theile einer 
ſcharfen 
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ſcharfen und fauren Fluͤſſigkeit, 7 Theile Fohligen Raͤcſtond, 


a Theile Gas an Azotſaͤure und ozothaltiges Ajotgas. 
Die angewandte Hige verſetze zuerft Das in ſeſter Geftale ſich 
befindliche volllommene Phlogogenoryd in die tropfbare und 
dann in die dampfförmige, in welcher es übergehe. Eben 


diefe hohe Temperarur erhöhe die Verwandtſchaft des yore 
zum Oxygen und jerfeße etwas von dleſem Phlogogenoryd. 


Die Gegenwart der armofphärifchen Luſt in der; Retorte 
mache die Entſtehung der Säuren moͤglich. Es bilde ſich 
alfo Pflangenfaure und tufefäure. Durch bie Entſtehung 
diefer Säuren werde ber vorhandene Sauerftoff des Azotory⸗ 
des entzogen, fortgefchafft und das Azote frey gelaffen, wo- 
von ein Fleiner Theil elaftifch werde, Die übergetriebenen 
Subftanzen ſeyn demnach Waſſer, Pflanzenfäure, £uft- 


fäure, Phlogogengas, Azotgas, empyrevmatiſches Oehl. 
Der Ruͤckſtand muͤſſe alſo Azote ſeyn, und zwar im feſten 


Zuſtande, weil es an Oxygen ſehle, um ihn in Gas zu ver⸗ 
wandeln. — 
Die Deſtillation der aͤtheriſchen Oehle über frifch gebrann» 
ten Kal tiefere bey michrmapliger Wiederhohlung eine ber 
trächrliche Menge Waſſer. Die Erfcheinung desfelben 
wurde big jegt der Verbindung des Oxygengas ber $uft in den 
Gefäßen zugefchrieben, Allein, bemerkt Herr Parrot, man 
bedenfe, wie wenig Oxygengas eine Retorte von mittlerer 
Groͤße bey diefer hohen Temperatur enthalten mag, und ur- 
theile, ob dieſe Menge hinreichend wäre, fo viel Woſſer zu er- 
‚zeugen. Genauere Berfuhe, wobey alle Gubftangen abges 
wogen würden, mürben die Unmöglichkeit deutlich zeigen. 
Biy Parröt’s Theorie hat man feine Waſſererzeugung 
noͤthig, fondern nur eine volllommenere Oxydation des Phlo- 
gogenorybs des Oehls vorauszufegen. Das. Gefchäft des 
Kalks in diefem Prozefle fey die Verſchluckung des Azotoxyds, 
zu welchem er eine große Verwandtſchaft befige, und zwar 
geſchehe Diefe Verſchluckung vor der Erhitzung. Diefe ver» 
. flüditige nur das Phlogegenoxyd und belade es durd) die Ber 


sührung der atmosphärischen Luſt der Retorte mie mehrerem 
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Oxygen, wodurch es zu vollfommenen Waſſer oxydirt werde. 
Der Ruͤckſtand ſey azotoxydhaltiger Kalk. 

Bey der Verwandlung der fetten Oehle in Harz bir 
eoncentrirte Säuren verbinde ſich ein Theil bes Oxygens der 
Eäure mit dem Azote des Oehls, orydire felbiges beträcht- 
lich, und ändere dadurd) Die Form des Gemiſches. Durch 
diefe Verbindung und Formänderung entftehe eine hohe Tem⸗ 
peratur, welche der vollfommenen Säure e8 möglid; macht, 
ſich zu verflüchtigen. Iſt atmofphärifche Luſt vorhanten , fo 
entſtehe aus der Verbindung ihres Sauerſtoffs mit Azote, 
guftfäure. 

Das Hinzutreten einer nahmhaften Portion. Sauerflofis 
in der Mifchung des ferten Oehls erfläre die Verwandtſchaft 
bes Harzes zum Alkohol, zu ben fetten Oehle und fogar 
zu den ätherifdien Deblen. - Das Oxvgen des Azotoryds des 
Harzes treffe im Alkohol und ferten Oehle freyes Azote und 
im ätherifhen Oehle ein fehr unvollfommenes. Azotoxyd an, 
und verbinde ſich alfo mie ihm, um ˖ aus dieſen verſchiedenen 
Subſtanzen ein homogenes Azotoxyd zu erzeugen, Firniſſe 
ſeyn Mitteldinge zwiſchen Oehlen und Harzen. Die Vers 
bindung bes Harzes mit ferten Oehlen geſchehe nur unter 
hoͤhern Temperaturen, wahrfcheintich weil das Azote in bie» 
fen Orplen mit dem Phlogogenoryd am flärfften und innigften 
gebunben fy. 
| Was die Theorie der Arrhererzeugung und ber dabey 

vorfommenden Phänomene betrifft, fo hat fie bis jege große 
Schwierigkeit. Die holländifchen Chemiker haben eine Reihe 
von Verfuchen über dieſen Gegenſtand angeftefle, welche in 
Gilbert's Annalen B. II. S. 201. u. ſ. w. aufgezählee find. _ 
Nah Herrn Parrot ift Alkohol unvollkommenes Phlogo⸗ 
genoxyd und Azote. Bey der Vermiſchung mit conzentrirter 
Säure verbinde ſich ein Theil Oyygen aus der Säure mie 
dem Azote des Alkohols. Es erfolge eine betraͤchtliche Tem⸗ 
peraturerhoͤhung und Verwandlung der vollfommenen Säure 
- in unvolllommene, "Außerdem falle noch Folgendes vor: das 
Gemenge belomme eine ve a ober grüns braune : Farbe, 
‚ nachdem 
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nachdem man biefe oder jene Säure gebraucht Habe; d. h. 
es bilde das Azote mit dem Sauerftoff der Säure Farbe 
ſteff. Es eneftehe feine Säure, auch fein vollfommenes 
Phlogogenoxyd wegen der hohen Temperatur, fondern Azot. 
op, welches fid) mit dem größten Theile des Phlogogen« 
oxyds verbintet, um Aether zu erzeugen. Kin berrächrlicher 
Theil des Azote des Alfohols bleibe als Ruͤckſtand mir etwas 
Pplogogenoryd, nachdem ber Aether abgedampft. worden fen. 
- Der Aether fey.alfo Phlogogenopyd und Ayotorpd. Er 
enthalte weniger Azote, als ber Alkohol, daher feine größere 
Feuchtigkeit. Er enchalte Sauerfloff im Azote; daher feine 
geringere Fluͤſſigkeit, als die des Alfohols. Vermoͤge dieſes 
geringern Gehalts an Azote, und groͤßern Gehalts an Ory⸗ 
gen als im Alkohol, müfle der Aether mit weißerm aber mins . 
derm Lichte brennen, als ber Alkohol, und etwas Ruß lie⸗ 
fern. Der Aether fey demnach ein flüfiger Zucker, deſſen 
Plogogen » und Ajotoxyd an Sauerftoff aͤrmer find, als 
im eigentlichen Zuder. Daher deffen füße Eigenichaften in 
Bergleichung mit dem Alkohol, » ; 

Erhitze man den Ruͤckſtand, welcher nur aus Phlogogen« 
oxyd und Azote beftehe, fo entſtehe Feine fuftfäure, fondern 
eine entzündliche Gasart, welche die hollaͤndiſchen Chemiker 
kohlenſtoffhaltiges oͤhliges Waſſerſtoff, auch oͤhler⸗ 
zeugendes Gas nennten. Die Zerlegung dieſer Gasart 
hobe gezeigt, daß fie mehr Azote enthalte, als der Alkohol, 
ein.direfter Beweis, daß der Aether deſſen weniger enthal« 
ten müffe. Diefes neue Produft der Kunſt ſey gasförmiges 
Phlogogenoryd und Azote d.h, ein fettes Oehl in Gasform, 
und fliege Die Kette der zufanımengefegten entzündlichen 
Eubftanzen, indem es zu dem Diamonte, Holze, Züder, 
Harze, Wachs, Talg, fettem Oehle, aͤtheriſchem Oehle, 
Alkohol, Aether und endlich eine den vorigen ähnliche ent⸗ 
zuͤndüche Miſchung in Gasgeſtalt liefere. Dieſe Gasart ver« 
miſche ſich nicht mie Waſſer, brenne wie ein Oehl, liefere 
bey unvollkommenen Entzündungen Ruß, habe die Beſtand⸗ 
heile der fetten Deble; was fehle ihm denn, um ein per 
| | ehl 


— 
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Oehl zu ſeyn? Die einzige Anomalie ſey deſſen Gleichguͤltig⸗ 
keit gegen bie Alkalien, und diefer koͤnne ſeine Gasgeſtalt zu⸗ 
gefchrirben werden. 1.0: \ 
Werde diefes Dehl mie Sauerftoff, mirtelft oxygenirter 
Salzſaͤure, verſetzt, fo koͤnne doch Feine Säure entſtehen; 
aber das Gemiſch müfle an Flüffigkeit verlieren., Es ent« 
“ flehe eine tropfbare ſchmierlge Fertigkeit. Die große Menge 
des hinzukommenden Orygens made es nicht wahrſcheinlich, 
daß dieſe Fluͤſſigkeit Oehl fen, ſo wie auch ihre leichte Auf— 
loͤſing im Waſſer. Zwar verbinden ſich aͤtheriſche Oehle 
mit Woſſer, aber nur ſchwer, wegen ihres ſehr geringen 
Sauerſtoffgehalts im Azotoxyd. Wollte man alſo dleſe 
Subſtanz ein Oehl nennen, fo wäre es ein aͤtheriſches, und 
man muͤſſe erſt unterſuchen, ob fie auch fo leicht flüchtig ſey, 
als die ätheriichen Deble. Parrot halt fie für ein Mittel⸗ 
ding zwiſchen Zuder und Oehl. Ihre Entzündung müffe 
es völlig entfcheiden, zu welcher Gattung fie gehöre. Sey 
fie fluͤchtig, brenne fie mit merklicher und betraͤchtlicher 
Flamme, fo fen es ein ärherifches Dehl. Brenne fie aber koum, 
mir beynahe unmerBlicher Flamme, ſo ſey es ein Zucker. 
Dir Bildung des 'gasfärmigen Oehls aus dem Schwefel⸗ 
aͤther muͤſſe einen äußerft vollfommenen Aether vorher ergeus ' 
gen, Uebrigens werde es hier wie bey der Verwandlung des 
Alkohols in Aether zugeben. | FJF 
Es erklaͤre ſich aber die Bildung des gasfoͤrmigen Oehls 
durch das Gluͤhen des Alkohols mit Thon nicht ſo leicht. 
Da die Verſuche ſo angeſtellt wurden, daß der Zutritt vom 
äußern Sauerſtoff unmoͤglich war, fo muͤſſe ein Theil des 
unvoflfommenen Phlogogenoryds vom Thon verſchluckt wor⸗ 
den feyn, um das Merhäleniß der Beſtandtheile eines fetten 
Oehls hervorzubringen. Wie aber diefes Verſchlucken in 
der Gtühehige habe gefchehen koͤnnen, begreife er nicht Teiche, 
und doch müffe es gefchehen feyn ; denn das gasförmige Oehl 
enthalte weniger Phlogogenoryd, als der Alfohol. Daß 
Biefe Zerfegung des Alkohols durch glühenden Katf und Alka⸗ 
fien niche geſchah, fey in der Regel. Sollte vielleicht, fräge 
\ — er, 
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er, ber Thon nicht eine weit ſtaͤrkere Gluͤhehltze erſordern, als 
der Kalf, um feine Verwandeſchaft zum Phlogogenoxyd zu 
verlieren? 

Daß durch das Gluͤhen bes Alkohols umd des Aerhers 
Diefe zwey Fluͤſſigkelten In den permänent elaſtiſchen Zuftand 
verfeßt werden, fen aus ber allgemeinen chemiſchen Theorie 
erflärbar. Indeß wäre dieß feltene Phänomen einer weitern 
Bettachtung würdig, und es wäre zu wünfden, daß neue 
Beobachtungen desfelben Refultate lieferten, welche die Be⸗ 
bingungen, unter welchen die Wermandlung der tropfbaren 
Fluͤſſigkeiten in beftändig elaftifche durdy den bloßen Waͤrme⸗ 
ftoff geſchehe, beſtimmten. 

Sehr auffallend ſey es, daß die ſo erzeugten Gasarten 
ſich Durch) einen verfchiedenen Gehalt an Azote unterjchieben, 
und daß Yerade die aus dem Alkohol entwickelte deffen weni⸗ 
ger enthalte, als die aus dem Aether, da doch der tropfbare 
Alkohol mehr Azote enthalte, als dev tropfbare Aether. -Die 
Urſache zu biefem ſcheinbaren Widerſpruch liege in der Be« 
veitungsart, Beyde Gasarten feyn im pnevmatifchen Wafe 
ferapparate aufgefangen worden, und das Phänomen fey 
alſo entftanden, Das reine Azote habe viel mehr Verwandt⸗ 
ſchaft zum Waſſer, als das Azotoxyd. Kam alſo Alkohol⸗ 
und Aethergas durch Woſſer, fo mußte jenes mehr Azote 
abgeben, als diefes Azotoxyd, ‚und fo wurde der angezeigte 
Unterſchied an Azorgehalt bewirft, Hiervon har fid Parrot 
durch einen direften Verſuch uͤberzeugt. Er nahm naͤmlich 
von Alkohol und Aether zwey gleiche Portionen, goß zu jes 
der eine gleiche Waflermenge, Alles nach Gewicht und beob⸗ 
achtete mir einem Queckſuberthermomeder, deflen Kugel nur 
nur 24” Durchmeffer hatte, die Temperasuränderung. In 
der Miſchung von Alkohol und Waſſer flieg das Thermome⸗ 
ter um 4,9 Grade der go theillgen Sfale, in der Miſchung 
von Waſſer und Aerher flieg es nur um 20. Eine ähnliche 
Mifhung von Rohzucker und Waſſer brachte nicht nur 
Feine Temperaturerhöhung zu Stande, fondern verhielt ſich 
überhaupt wie eine setpnliche Salzaufloͤſung Das Ther⸗ 

mometer 
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mometer ſank um 0,6%. Da nun die Temperatur⸗ Aende⸗ 
rung als ein: Maß der augenblicklichen Miſchung, alfo auch 
ber Verwandtſchaft angefehen werden kann, fo muͤſſe aus die⸗ 
ſem Verſuche der Schiuß gezogen werden, daß das reine 
Azore etwa 24 Mahl fo viel Verwandtſchaft zum Waffer 
babe, als das Azotoxyd des Aethers. — 
Indeß bleibe es jetzt noch ziemlich unerklaͤrbar, warum 
das Ajote in den feſten Oehlen dieſe Verwandtſchaft ganz ver: 
llere. Der Umfland, daß die aͤtheriſchen Oehle, weiche den 
Mebergang zwiſchen den fetten Oehlen und dem Alkohol aus⸗ 
machen, diefe Verwandtſchaft befigen ; ob ſchon ihr Azote et⸗ 
was oxydirt fey, feheine anzuzeigen, doß diefe Verwandt⸗ 
ſchoft des Azotes in den brennbaren Subflanzen das Reſultat 
gewiſſer quantitativen Verhaͤltniſſe des Azote zum Phlogo« 
genoxyd ſey, wodurch das fette Oehl gerade gleich viel gebun⸗ 
denen Waͤrmeſtoff erhalte als das Woſſer. 2 
Ä Brennſtoff. (Zuf. zur S. 496 TH.L). Ueher bas 
Doaſeyn oder nicht Dofeyn bes Brennfloffs ift bisher beſtaͤndig 
gefiricten worden. Die meiften Anhänger des neuern Sy⸗ 
ftems haben die Eriftenz deefelben geläugnet; nur einige we⸗ 
nige, welche ebenfalls Die Hauptſaͤtze diefes Syſtems mit 
Recht annahmen, haben das Gegentheil behaupter. Unter 
den legten befindet ſich vorzüglich Der fo bekannte ehrwuͤrdige 
D. Prieftley, weicher feibft zur Begründung des neuern 
Spitens jo viel beygetragen hat, und noch vor feinem Tode 
die Eriftenz des Phlogiſtons, und die Einfachheit des Waſ⸗ 
fers in feiner legten Schrift =) vertheidigte. Schon fric eis 
nign Jahren hatte Prieffley in der Abficht, den Erreir zu 
enticheiden, viele Werfuche angeflelle, deren Erfolg ibm das 
verabſchiedete Syſtem zu begünftigen fehlen. Er bemerfe, daß 
er ſelbſt ein Mahl der angeblichen Zerfegung des Waffers das 
Wort geredet, ſich aber durch fpätere Verſuche eines andern’ 
belehret habe, und Fönne daher nicht beſchuldiget werden, daß 


«) The dodtrine of phlogifton eftablifhed, and that of che compoßi- 
sion of water sefuted, Norchumberland, 1800, 8. 
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er harmaͤckig an einer Meinung hange. Aus feinen Bemuͤhun⸗ 
gen und Verſuchen glaubte er Folgendes behaupten zu koͤnnen. 

ı) Die Metalle feyn zufommengefegt. Der einfachſte 
Verſuch gegen das neuere Syſtem ſey die Aufloͤſung des Ei. 
ſens in Schweſel⸗ und Kochſalzſaͤure; komme das dabey auf 
ſteigende entzundbare Gas vom Waſſer, ſo muͤſſe man un⸗ 
geſaͤhr ſechs Mahl fo viel, als von dieſem, an Lebensluft 
finden, da nadı dem berechneten Berhältniffe beyder zu ein⸗ 
onder, biefe das Waſſer ausmachen; er koͤnne ſie aber nicht 
finden, nicht in der Saͤure, denn ſie erſordere nach der Ver⸗ 
fiherung feiner Gegner zu ihrer Saͤttigung nicht mehr Laugen⸗ 
ſalg als zuvor, aber aud) nicht im Eifen, denn dieſes gebe, 
wenn es aus der Säure gefällt ſey, in der Gluͤhehitze lange 
nicht fo viel. Lebensluft, als die gleiche Menge. reiner Eäure, 
und. feine mehr, fo bald es ſchwarz ſey, wo es denn do) 
dem Hammerſchlag näher komme, fo. wie es aud) alsdann, - 
ſelbſt in der ſtaͤrkſten Hitze im Gewicht weder zu. nod ab« 
nehme; überhaupt, ‚wenn das Eiſen die ſtarke Anziehung 
zum Orygen habe, warum +8 dasfelbe nicht eben fo wohl ber 
Eure, als dem Waſſer entziehe, und wenn die Säure das 
Elſen niche auflöfe, als nachdem es oxydirt ſey, warum es 
den Hammerſchlag, der ſchon oxydirt ſeyn ſoll, ſchwerer auf⸗ 
loͤſe, als Eiſen; wenn ein Metall, das gefällt wird, nicht fo 
viel Phlogifton erfordert, als ein anderes, das fid) an deſſen 
Stelle auflöfer, fo laſſe fid) leiche begreifen, warum bey die= 
fee Fallung entzündbares Gas ouffteige. "Aus feinen Werfus 
hen folge, daß. Salpererfäure aus Lebensluft und Satpiter- 
gas beſtehe; zeige fi Daher bey einem Verſuche mir Hulfe 
des Salpetergas Sticfgas, fo müffe ein mefenclicher Beftand- 
theil zu diefem aus einer andern Quelle kommen, und, Alles, 
was man: fagen Fönne, fey das, daß Salpetergas einen 
Tell davon ausmache; fo zeige fih z.B. Stickgas, wenn - 
mon Eifen in Salpetergas gluͤhe; es müffe alfo aus dem Ei« 
fen etwas dazır fommen , diefes Fönne demnach, und mirhin 
aud) andere Metalle, niche einfach. ſeyn. 


2) Eifen, 


» Eifen, durd) welche, fo lange es glühte, Waffere 
bämpfe gegangen find, zeige nichts, mas als Saͤure oder als 


. Sebensiuft daraus dargeftelle werden Fönnte; zu fagen, es 
bilde Waſſer, wenn man es in entzündbarem Gas gluͤhe, 


und dieſes Fönne niche ohne Oxygen gebildet werben, ſetze 
etwas vorans, was erft erwielen werden müffe; auch werbe 
Kochſalzſaͤure vom Hammerichlag nicht übergefäuert. Das 


‘müffe aber bey der ftarfen Anziehung diefer Säure zum Ory« 


gen und der Flüchrigfeir dieſes dDurdyaus geſchehen, wenn der 


Hammerſchlag fo viel Oxygen in fi hätte; Denn wenn ber 


ganze Zuwachs, den Das Eifen bey jenem Verſuche an Bes 
weiche erhalte, bloß auf die Rechnung des Oxygens fomme, 


fo könne davon nicht wenig, alfo weit mehr, als im Maffie 


Por, fenn. Wenn bey dem Brennen des Eiſens in Jebens- 
luft diefe verfchminde, fo hänge ſich nun ihr Waſſer an das 


Eiſen, und ihr anderer minder mägbarer Beſtandtheil Hilde 


Eohlenfaures Gas, das man bey tiefem Verſuche immer 


‘finde; aud) im eigentlichen Hammerſchlag hänge in dieſem 


Zuftande nur wenig daran; frevlich überfäuren auch rother 
Präcipitat, Zinfblumen, Maſſikot, ſchwarzer Bley» und 
Queckſilberkalk, die im Feuer genug tebensluft: geben, Die 


Kochſalzſaͤure nicht; aber alle diefe halten nicht fo viel, als jener 
Eiſenkalk, wenn feine ganze Zunahme an Gewicht von Oxy— 
gen kommt. Rother Präcipität gibe auch, wenn man ven 


Brennpunfe eines Brennglafes auf feine mit Kochſalzſaͤure 
gemachte Auflöfung richtet, Lebensluft, jener Eiſenkalk unter 
gleichen Umſtaͤnden nicht; vielmehr ſchluckt er aus dem Luſt⸗ 
freife, in welchem ber Verſuch angeftelle wird, Lebens⸗ 
luft ein; da er alſo, fo wohl in feiner Auflöfung als außer» 
dem auf die gemeine Luft eben fo wirke, wie Eiſen, noch 


‚eben fo vom Mognet gezogen werde, fo müfle er ven gleichen 
Grundſtoff enthalten, auch zeige fih, wenn man in freyer 


Luft geihmolzenes ober mit Braunftein geglüherrs Elfen in 
entzundbarem Gas wiederherſtelle, Fein kohlenſaures Gas, 
wie es doch ſeyn muͤßte, wenn das Eiſen bey jenem Schmel⸗ 
zen Sebensiuft eingefogen hätte. Daraus, daß der rorhe 

Queckſil⸗ 
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Queckſilberkalk fein vermehrtes Gewicht der Sebenslufe zu ver⸗ 
danfen habe, laſſe ſich nicht ſchließen, daß dieß der Hall bey 
allen fey; die Kalfe einiger Meralle, und fogar die Kalfe 
ein und.ebendesfelben Meralls, weichen darin fehr von ein⸗ 
ander ab; wenn das Eifen zu Hammerfchlag werde, der in 
bloßer Hige nichts fahren lafle, fo nehme ein Loth um 100, 
wenn esrofte, wo esbann aus 1277 Branen 45 Cubikzolle meift 
kohlenſaures Gas gebe, nur um 15 bis 20 Örane zu. Wenn 
vorher Queckſilberkalk in brennbarem Gas zu laufenden Queck⸗ 
filber werde, fo erhalte man kaum fo viel Waffer, als die 
Grundlage bes entzündbaren Gas ausmache, das in dem 
Kalk zufällig geſteckt haben Fönne, ba hingegen Hammer» 
ſchlag unter gleichen Umftänden eine Menge Waffer gebe, 
weit mehr, als fih, wenn zu feiner Bildung 15 Theile 
brennbares Gas gegen 85 tebensluft, erfordere wurden, je 
zeigen Eönnten; Hammerſchlag fönne Jahre lang und Men 
fehenalter hindurch an der Luſt liegen, ohne zu roften, | 
3) Hammerfhlag zuvor wohl ausgeglüher, gebe mit 
ganz frocener in einem feſt zugedeckten Tieael wohl ausges 
glührer, und noch ganz heiß vermengrer, und in ben Flin- 
tenlauf gebrachter Holzkohle in heftiger Hitze brennbares 
Gas; kaͤme das Gas von bem in der Kohle befindlichen 
Waſſer, fo hätte diefes in der vorangegangenen Glühehige 
ganz zerſtreuet werben müffen; aber auch, daß fie brennba⸗ 
res Gas gab, darzu war Wafler nörhig, wie denn kohlen⸗ 
ſaure Schwererde Fohlenfaures Gas geben fol, und dieſes 
Waſſer gab der Hammerfdylag. Ä | Ä 
4) Wenn Waflerdampf über gfühenden Zink geleitet 
werde, erhalte man zwar auch entzündbares Gas, aber bie. 
fer feinen Zuwachs am Gewicht, es fönne alfo bier Fein 
Waſſer zerfegt feyn; aber auch ber fo erhaltene Zinffalf 
zeige feine Spur von Oxygen, und vermindre vielmehr, . 
wenn er darin geglühet werde, die $uft; wirklich habe er aus 
2 loth glühenden Zinks, über melche er in einer glühenden 
Köhre Wafferdampf ftreichen ließ, 300 Cubikzolle entzünd« 
bares Gas erhalten, und ben Zink, der fic) dabey größten 
vi. heil. O Theils 
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Theils in ein dunkles, halbdurchſichtiges Glas verwandelt 
habe, unverändert in feinem Gewichte gefunden; doc) haͤtte 
er, wenn fo viel Waffer zerfege worden wäre, daß 300 Cu⸗ 
bifzolle entzinbbares Gas erfolgen Fonnten, und nad) benz 
angenommenen Berhältniß, ungefähr um 100 Grane müffen 
zugenommen haben. Aud wenn er auf Zinf unter einem 
mie Wafler gefperrten und mit gemeiner. $uft gefüllten 
Glaſe den Brennpunfe eines Brennglafes richtete, fo zeigten 
fid) anfangs mit fichtbarer Abnahme der Luft Zinfbiumen, 
behy anhaltender Wirfung aber mit deutlicher Zunahme ber 
$uft, mweldye nur von dem auffteigenden entzündbaren Gag 
fommen fonnte, ein ſchwarzer Staub , welcher ſich in einge- 
fehloffener gemeiner Luſt, die er verminderte und verdarb, 
weiß brannte; es babe ſich alfo weder in diefem, nod) im: 
unzerſetzt zurück. gebliebenen Waffer Oxygen gefunden, denn 
biefes fen weder fauer geweſen, noch habe es andere fuft ge= 
geben, als vor dem Verſuche. Zinf durch ägendes fluͤchti⸗ 
ges Laugenſalz gefällt, vermehrte, wenn er darin erhitzt 
wurde, fie mochte feucht oder trocken ſeyn, 63 Eubifzoll ges 
meiner Luft bis acht, von welchen 4 Eohlenfaures, 7% bey⸗ 
nahe bloßes Stickgas waren. Auch Wafler, worin Zinffeile 
gelegen, und woraus entzundbares Gas aufgeftiegen iſt, 
‚gebe in der Hiße-fchlechtere Luft afs die gemeine; größten Theils 
vom Wafler erlangen die Metalle beym Berfalfen den großen ' 
Zuwachs am Gemidye, das Oxygen hänge fich dabey an an« 
. dere Körper; denn wenn er Eifen, Zinf, Bley, Zinn, 
‚Rupfer, Wismurh oder Epiesglanz mit einem “Brennglafe 

über Kalkwaſſer verfalfe, werde dieleg erübe, indem fich dabey 
nämlidy die Lebensluft mie der Grundlage des entzundbaren 
Gas zu fohlenfauren verbinde, wenn man den Verſuch über 
Duedfilber anftelle. Doch fönne, wie z. B. im Maſſikot, dag 
Oxygen mir dem, Metalle fo verbunden ſeyn, daß es fid) ent⸗ 
weder wegen feiner geringen Menge, oder wegen feiner Vers 
Bindung mir dem Brennſtoff des Metalls weder als Säure, 
noch als Lebensluft daraus darftellen laſſe. 


5) Warum 
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s) Warum, fragt Prieſtley, erhält man, wenn 
| —— nichts anders als Schwefel mit Lebensluſt iſt, 
oder ſeiner Grundlage verbunden, keinen Schweſel, wenn 
man jener Saͤure durch Hitze ihre Lebensluſt nimmt, oder 
wenn man ſchwefelſaures Gas durch eine gluͤhende irdene 
Höhre treibt, wohl aber, wenn man fie big zur Trodne in 
entzündbarem Gas erhitzt, welches dabey eben fo, als wenn 
ber Verſuch mie Phosphorfäure angejtellt wird, verſchwin⸗ 
ber? Entzuͤndbares Gas, das er, über farbeirener vollfoms 
mener Salpeterfäure ſtehen ließ, wurde zum Theil davon 
verſchluckt, und theilte ihr bald Farbe mit, 

6) Mineraliſches Turbith habe er durch Feine Hitze je 
wieder ganz zu laufenden Queckſüber machen koͤnnen, ſelbſt 
im Brennpunfte eines Glaſes von 16 Zollen im Durchmeſſer, 
der doch gewiß mehr Hitze gebe, als irgend ein Oſen, nicht, 
wohl aber, wenn es in dieſer Hitze zu gelblichem Glaſe ge⸗ 
worden fey,. in brennbarem Gas, welches davon eingefchlucke 
erde, zu ſchwarzem Kaife mit Ducdfüberfügelchen ; feine 
Grundlage fomme alfo zum Queckſilber, folglich) auch zu on« 
bern Metallen. Auch rother Präcipitat, auf welchen unter 
einem. mit Waſſer gefperrten Glaſe der Brennpunkt einer 
Glaslinſe gerichtet war, ließ von 121 Cubikhollen entzuͤnd⸗ 
barem Gas nur 95 zuruͤck, hatte alfo, da über. 7 Zoll Lebens⸗ 


luft aus ‚ihm ausgetreten, und noch mit dem uͤbriggebliebe⸗ 


nen brenndaren Gas vermengt, nie zu Waſſer vereiniget 
waren, von dieſem uͤber 33 Zoll verſchluckt, und war zu lau⸗ 
ſenden Queckſilber geworden; dieſen Verſuch babe er oft 
wiederhohlt, und einige Mahl, zum Beweis, daß beyde 
luftfoͤrmige Stoffe nice immer, auch in der Hige, Waſſer 
bilden, Knallluft befommen, welche die Gefäße zerfchmer- 
terte; ſey nun bas durch Einſchlucken von entzundbarem Gas 
wiederhergeftellte Queckſilber demjenigen durch bloße Hige 
in ‚verihloffenen Gefäßen wiederhergeſtellten gleich, (o müfle 
diefes auch die gleichen Beſtandtheile haben, alfo auch Phlo⸗ 
giſton, das aus den Kohlen durch das Glas eindringe fo gut, 
als } dieſes von Waͤrme und Ar gar ‚nicht Läugnen = 
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Auch Silber, Gold und Platina nahmen ihren vollen Me⸗ 
tallglanz wieder on, wenn man ihre bis zur Trockne abge⸗ 
rouchten Auflöfungen im entzüundbaren Gas erhigte, von wel⸗ 
chem fie eine große Menge eingeſchluckt hatten; fie müffen 
alfo, wenn fie auch bey bloßer noch nicht glühender Hitze in ver⸗ 
fchloflenen Gefäßen ihren Metallglanz erlangt haben, durch 
die Gefäße hindurch einen ähnlichen Stoff. eingefögen haben. 
Entzündbares und Salpetergas halten nad) Prieftley’s Be: 
rechnung beynahe gleich viel Phlogiſton; dern 20 Grane 
Eifen gaben mit Salpeterfäure 16 Eubifzoll von diefem, und 
120 Grane Eifen 96 von jenem. Platina und Gold halten 
beynahe gleich viel Phlogiſton, und etwas über halb fo viel 
als Eifen, mehr als Bley, und weniger als Wismuth und 
Queckſilber. Daß etwas durchs Glas dringen fönne, zeigen 
mehrere mit Sicht und Wärme angeftellte Beobachtungen; 
Mennige und rorher Präcipitat nehmen, wenn man fie in 
einer Glasröhre erhitzt, die Körbe von dem Blut in den 
Blutadern an, verlieren fie ober wieder, fo bald fie erkalten. 
7) Die Grundlage bes entzündbaren Gag heiße mit 
Recht Hydrogen, weil fie feinen andern Urfprung habe, als 
Waſſer; um zu bemweifen, daf das, was fich bey dem Durch⸗ 
ſtreichen von Waflerdämpfen durch glühendes Eiſen, an Dies 
fes feßt, Oxygen fey, müßte man es als $ebensiuft, oder 
in einer andern Subſtanz, worin fie zugeftanden werde, dar 
geftelle haben. Eifen, das wirklich Luft eingeſchluckt habe, 
ſehe ganz anders aus, und verhalte ſich auch fonit ganz an⸗ 
ders; und. weder diefer nody ein anderer Eiſenkalk werde, 
ohne im entzündbaren Gas erhitzt zu werden, wieder zu Eiſen; 
aud) erhalte man mit Wafferdampf Fein entzundbares Gag, 
wenn niche Körper, welche Phlogiſton halten, ins Spiel fommen ; 
halte das Waſſer fhon gebensluft und entzuͤndbares Gas in fich, 
und fehle es ihm nur an Wärmeftoff, fo müßten fie ſich fchon 
im Waflerdampf als folche zeigen; das Waffer, weiches man 
erhalte, wenn man jenes vom Wafferdampf beftrichene Eis 
fen im entzündbaren Gas erhitzt, habe im’ Eifen geftect, 
- das erft, fo wie das Phlogifton aus diefem eindrang , aus» 
J getreten 
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getreten ſey. Nur ein Mahl habe man bey langſamen Ver⸗ 
breanen des entzuͤndbaren Gas in Lebensluſt, Waſſer ohne 
Säure erhalten; aber die Geraͤthſchaft laſſe nicht fo viele 
Genauigkeit zu, als die Folgerung erfordere; man müffe da» 
bey zu viel zugeben und abnehmen; es haben ſich dabey we⸗ 
nigſtens sı Eubifzofle Stickgas erft gebildet; merbe dieſes 
und entzündbares zugleich mit Lebensluft zerſetzt, fo entſtehe 
Salpeterfäure ; wirktich habe es doch auch Cavendiſh ſchwer 
gefunden, fib aus Stickgas diefe Säure zu vericaffen, 
Schlage man durch ein Gemenge von $ebensluft und noch ein 
Mahl fo vielem entzündbaren Gas, fo rein, daß kein Stick⸗ 
gas in beyden wahrzunehmen iſt, in einem gläfernen oder. 
fupfernen Gefäße den elektriſchen Funken, fo erzeuge ſich 
augenblicklich ſehr phlogiftifirte Salpeterſaͤure. Die Wire 
fung bleibe ſich gleih, wenn man aud) etwas Stickgas dar 
zwifchen bringe; thue man aber das, und es fehle merklich 
an entzindbarem Gas, fo erfolge fie, wie bey Cavendiſh. 
Das Wofler, das ſich ben-diefen Verſuchen zeige, fen nicht 
in den Iuftförmigen Stoffen aufgelöfer gewefen, ſonoern ihr 
Beſtandtheil, der einige waͤgbare. Könne er nad) Belleben 
aus Stoffen, Die nad) der Brhaupfung Anderer reines Waf- 
fer geben ſollten, auch nur einige Tropfen ftärfere Säure be⸗ 
fommen,. fo .beweifen diefe fo viel als ganze Kannen. Aller 
dings habe er bey feinen Werfuchen beyde luftförmige Stoffe 
vorher geprüft; feine Lebensluft habe bey der Prüfung mit 
Solpetergas nur +, Unreinigkeit gezeigt, welche mehr auf 
die Rechnung des ſchwerlich rein zu erhaltenden Salpetergas 
fomme, aber wenn auch 10 Mahl mehr Stickgas darin ger 
weſen wäre, hätte er nicht „35 der Säure erhalten fönnen, 
die er bekam; die Geraͤthſchaft feiner Gegner fey fehr ver« 
wickelt, die feinige einfach; hoͤchſt wahrſcheinlich hätten fie 
den Ruͤckſtand an Stickgas geringer angegeben, ols er wir. 
lich war, auch müßten fie zur Vollſtaͤndigkeit des Beweiſes 
einen Körper auſſtellen, der, indem er das entzundbare Gas ‘ 

des Waffers bilder, fein Oxygen frey macht. 


93°. 9) Wenn 
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8) Wenn man den Waſſerdampf nur langſam über gluͤ⸗ 
bende Holzkohlen Hinftreichen taffe, fo erhalte man ledigiich 
nichts als entzündbares Gas ohne alle Spur von Fohlenfau- 
tem, oder etwas anders, worin ſich das Oxygen verloren ha« 
ben Eönnte; man müffe alſo wohl fehließen, das Waſſer be« 
ſtehe aus bloßem Hydrogen ; finde man Kohlenfäure darin, 
fo. fomme fie von der gebenstufr, womit das Feuer ange 
facht werde. Daß beym flärfern Zuftrömen von Waffer- 
dampf mehr Koblenfänre fi) zeige, Femme daher, weil mehr 
Waſſer dazu nöthig fey, als zum entzuͤndbaren Gas; Waſſer 
fey die Grundlage der luftfoͤrmigen Stüffigfelten: "Wenn 
‚auch in der Schwererde Waffer als fremder Stoff hing, fo 
müßte es durd) die vorangehende Hige ausgerrieben werben, 
Aupp’s Verſuche gegen ihn feyen verwickelt, und ließen keine 
fo beſtimmte Folgerung zu. 

9) An der Genauigkeit der von Troſtwyck und Dei⸗ 
manniſchen Verſuche zweifle er nicht; aber es ſeyn dabey 
zu viel Kraͤfte im Spiel, und ſchwer zu ſagen, was und wie 
viel man jeder derſelben zuzuſchreiben habe, er habe noch 
feine Erde an ver Hervorbringung der Luſt aus Waſſer ger 
funden; Das legte, was davon fomme, fey Stickgas, deſſen 
Natur wir noch wenig kennen. Noch einigen’ feiner Verſuche 
beſtehe es aus Lebensluft und Sicht, “das im efeftrifchen Funken 
befonters ftarf fen, und dieß wäre zur Hervorbringung ber 
Lebens luft noͤthig, wenn Waſſer ihre Grundlage fey ; Gold 
und Platina, die bey biefen Werſuchen gebräuchlichen, mör 
gen auch zur langſamen Darflellung ven entzündbarem Gas 
| betragen; daß aber diefe beyden hufeförmigen: Etoffe ſich 
zuweilen ohne elektriſchen Funken entzuͤnden, zeige, daß 
wenigſtens dieſer Theil derſelben phosphoriſch ſey, und bes 
kanntlich vieches ver elektriſche Funke immer: noch Phosphor. 
Wie Metall.und Kohle, leite auch Waſſer die Elefrricitär; | 
mie andere, Stoffe, die Phlogiſton enthalten; ſchlucke es 
auch, wenn es friſch uͤberdeſtillirt ſey, aus dem Luſtkreiſe Le⸗ 
bensluſt ein, Wenn wachſende Pflanzen im Lichte Waſſer zer⸗ 
ſeben ‚ warum halten he nice damit an, bis das Waſſer, 

- worin 
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worin fie wachſen, gänzlich zerſetzt ſey? In feinen Verſuchen 
habe er immer nur ein gewiſſes Maß, und nach Verhaͤltniß 
des Waſſers wenig Lebensluft bekommen, und die Pflanze 
fey-darauf. abgeſtorben. Aus den Fulhamiſchen Verſuchen 
folge weiter nichts, ols daß das Waller die Trennung des 
Oxygens aus den Mietallfalfen und das Eindringen des Phlo⸗ 


giſtons beſoͤrdre, dazu bedürfe es aber Feiner Zerfegung des. 


Woffers, : - — | 
10) Er Habe Fein Metall in gemeiner Zuft durch ein 
Brennglas über Kalkwöffer zum Gluͤhen gebracht, ohne daß 
ſich dieſes gerrübe hätte; man nehme aber.vodhwenigftens in 
den tegren Metallen, feinen Koblenftoff an; ‚auch aus theils 


grauem, thells gelbem Bleykalke habe er in einer G'asröhre 


durch: Hige fo viel, als er dem Umfange nach betrug, bey« 
nahe ganz -reines Fohlenfaures Gas erhalten; bas Fohlenfaure 
Gas in dem entzündbaren , wie es bey der Auflöfung des El⸗ 
fens auffteige, Eönne nicht von dem Reißbley des Eifens kom⸗ 
men; denn biefes bleibe bey der Aufloͤſung zuruͤck, er habe aus 
14 Sorh des reinften Reißbleyes in einer. glafirten irdenen 
„Röhre durch die Hige 40 Eubifzofle Gas erhalten, wovon 
nur 2, kohlenſaures, das übrige entzundbares war; und als 
er den Waſſerdampf durchſtreichen ließ, nod) 240 Zolle reis 
nes entzündbares; das Reißbley wor zu eirien Kiumpen, wie 
Hammerſchlag, 24 Quentchen ſchwer, geſchmolzen. Hätte bey 
der Auflöfung des Eiſens das aufiteigende entzundbare Gas 
nur den Koblenftoff des. Reißbleyes mie ſich fortgeriffen, fo 


koͤnnte der Ruͤckſtand nicht unveränderees Reißbley feyn; 


auch die Luft aus. rothem Queckſilberkalke, den er von Ber⸗ 
thollet erhalten habe, Habe Kalkwaſſer getruͤbt; wenn fie 
diefes in Berthollet's Verfuchen nicht ſogleich gethan habe, 
fo muͤſſe die Trübung eine andere Urſache haben, da foft 


fchon Kohlenſaͤure dazu hinreiche; fie fomıme, fo wie bie ° 


Kehlenſaͤure in dem an der Luft zerfallenden Kalfe, vom 
Phlogiſton, das der Kalk bey feinem Brennen aus dem Feuer 
einfchlude; und Lebensluſt aus jenem Kalfe, und dem Luft 
kreiſe; witklich werde gemeine ur wenn fie.einige Ban 
— 4 a 
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Kalk oder über Kalkwaſſer geſtanden habe, verbeſſert· Seine 
Gegner laſſen das Waſſer unter fo: verſchiedenen Umſtaͤnden 
ſich gerfegen. 5 J 
10) Stickgas ſey nicht einfach, ſondern koͤnne aus ent⸗ 
zuͤndbarem Gas zuweilen allein, ſonſt mit Hülfe der Lebens⸗ 
luft’ erzeugt werben. - Nach dem Verbrennen des entzuͤnd⸗ 
baren Gas mit gemeinet ‚oder Lebensluſt, bleibe immer meht 
Stickgas zuruͤck, als nach Vermiſchung einer der legtern mie 
Salpetergas; auch bey ber verſchledenen Art, wie man bie 
Berminderung der gemeinen $uft bewirkt, falle das Maß 
des rücftändigen Stickgas verfchieden aus; es müffe ſich alfo 
in einigen Fallen: erſt etwas davon’ erzeugen. Die Prüfung 
ber. gemeinen: Luft mit Phosphor fey-verdrießlicher und lange 
weiliger., als diejenige mie Salpetergas, und prüfe man fie 
mit entzundbatem Gas, welches man dann mit dem eleftris 
ſchen Funken anzuͤnde, fo fey der Erfolg noch unzuverläfliger; 
‚er babe Stabeifen in 60 Eubifzollen Salpetergas: erhitzt; es 
feyn davon nur 24, unb zwar als Sthfgas, und, wenn er 
diefen Verſuch über den Punkt der großen Werringerung forte 
fegte, bloß entzuͤndbares Gas zuruͤck geblieben. Alte luft⸗ 
förmige Fluͤſſigkeiten, entzündbare fo wohl als vermiſchte, 
ſchlucken das Waffer nach und nad) ein, aber ehe bas gänzlich 
gefchehe, zeigen fie fid) als Stickgas. Gluͤhende Kohle 
ſchlucke, fo wie andere lufeförmige Fluͤſſigkeiten, die fie nach⸗ 
ber bey dem Eintauchen in Waffer wieder fahren lafle, alfo 
auch gemeine fuft, und von diefer vornehmlid) Lebensluft ein; 
bringe man fie aber unter Wafler,, fo fleige Stickgas auf, 
und aud) bas Wafler gebe ſchlechtere &uft von fich als zuvor. 
Schmwarzgebrannte Knochen verberben die Zuft, in welcher fie 
geglüher werden, ohne an Gewicht. zugunehmen; wirklich 
finde man in folcher Luft mehr Stickgas, als zuvor ; dieſes 
Fönne nur von: dern Phlogifton aus den Knochen, und der Le⸗ 
bensluſt bes Sufefreifes entftanden feyn, In 64 Eubifzoll 
‚gemeiner Luft fand er, nachdem er Elfenbein ſchwarz darin 
geglüher harte, einen Wuͤcfelzoll fohlenfaures Gas, das 
übrige Stickgas; es müffe ſich alfo auch Hier Stickgas, 2 
| mie 
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mit dem kohlenſauren aus ben gleichen Stoffen gibiſdet haben. 
Sonft gebe Eifenfeile mit Schwefel im Waſſer, Quedfilber, 
oder im luftleeren Raume, entzindbares, zumeilen aber un⸗ 
ser Umftänden, bie er nicht zu beſtimmen wiſſe, Stickgas. 
Eifen dürd Eintauchen in Kochſalzſaͤure roftig gemacht, habe 
unter einem mit Quedfilber gefperrten Glaſe entzinbbares 
Gas meiſt in Stidgas verwandelt; aud habe entzündbares 
Gas, worin in Satpeterfäure geroftetes Eifen 13 Jahre ges 
legen hatte, alle Entzuͤndbarkeit verloren. 

Wo ſich alfo entzindbares Gas zeige, müßte man, 
wenn man es vom Waſſer ableiten wolle, dieſes nicht bloß 
aus einer Zunahme am Gewicht ‘bemeifen, fondern baß es 
in dem Verhoaͤltniß 15:85 mit Oxygen verbunden war, und 
diefes als Säure oder Lebensluft Darzuftellen vermögen; auch 
müßte das Waſſer, das bey dem Verbrennen des entzuͤnd⸗ 
baren Gas mit dieſer zuruͤck bleibt, ohne Saͤure und ohne 
Geſellſchaft des Stickgas ſeyn, wenn man daraus ſicher fol« 
gern wolle. Freylich ſeyn wir nicht im Stande das Gewicht 
des Phiogiftons zu beſtimmen, aber das — auch bey Waͤrme 
und Sicht Statt, 


€, 

Ceres (Ceres Ferdinandea) (N. %.) ein vom Herrn 

Piazzi entdeckter neuer Planet. Daß diefer Planet erſt fo 
ſpaͤt ijt bemerfe worden, ift nach dem Herrn von Zach, die« 
ferwegen nicht zu verwundert, weit bey Beobachtung besfel« 
ben nicht allein die Zartheit der Fäden im Fernrohre und 
die Schwierigkeiten ihrer Beobachtung, Beſchwerlichkeit ge= 
macht, fondern weil die ganz eigene Befchoffenheie diefes 
Weltkoͤrpers verurfache haͤtte, daß feine gewöhnlichen ftarfen- 
Vergrößerungen an dieſen Werkzeugen, welche bey lichtſtar⸗ 
Een Geftirnen mit fo großem Vortheile zu gebrauchen find, 
bier abermahls einen nachtheiligen Einfluß gehabe Härten. 
Eben fo erfebien die Ceres aud) dem Herrn Schröter, Öl- 
bers und Harding unter ftarfen Wergrößerungen immer 
matter. Ein Auffog des Herrn Schröter’s gibt über diefe 
- Parabora eine fehr intereffaute Auskunft. Es ift baraus era 
O5 ſichtlich, 


— 


ſichtlich, daß dieſer Planet nicht Allein in einen ſtarken ko⸗ 
metenaͤhnlichen Nebel eingehuͤllt, ſondern daß dieſer ſelbſt 
einem merkwuͤrdigen atmoſphaͤriſchen Lichtwechſel unterworfen 
if, ſo daß auf deſſen Oberfläche überaus ſchnelle und ſonder⸗ 
bare tiheneränderungen vorgehen muͤſſen. Als Herr Schroͤ⸗ 
ter o np geſtlich aus dem: Gefichtsfelde des 13 füßigen Re⸗ 
fleftors mit 136 mohliger Vergrößerung brachte, ſtand die 
Ceres in fo vollfommen auffallender, runder, rubiger und 
fanfter Pianerengeftale vor Ihm, daß niche der geringfte Zwei⸗ 
fei uͤbrig blieb. Ihr Bild war unter völliger 94 zgolliger 
Oeffnung in ihrem dieß Mahl völlig. weißen Lichte dem des 
Uranus völlig ähnlich. Sie Hatte einen beträchtlichen Durch» 
mefler,; den er ungemeffen wenigſtens ſo groß als den bes 
Georgsplaneren ſchaͤtzte, und ihr Licht blieb‘, indem die an« 
bern viel Pleinern und beflern Sterne feineillircen, forr&aurend: 
ruhig. Beſondere Aufmerkſomkeit ſchien Herrn Schröter 
der Umftand zu verdienen, daß die Scheibe dieſes Planeten 
fo wohl mir 136 als 288 mahliger Vergrößerung, dem Ura⸗ 
nus völlig ähnlich, ungemein deutlich begränze ins Geſicht 
fiel, daß fie aber einen ſchmalen Nebel um fich Herum Harte, 
durch welchen die Planetenkugel begränze durchblickte. In 
Ruͤckſicht diefer Art Begraͤnzung alich Der Planet gemwiffer 
Moßen dem im dritten Bande der Schröter’fchen Bey⸗ 
träge befchriebenen Kometen : von. 1799, nur daß feine 
Scheibe viel heller und deutlicher durchblickte, und ihr atmos 
ſphaͤriſcher Nebel insgemein ſchmal mar. Fuͤr den Durch⸗ 
meſſer der eigentlichen Planetenſcheibe fand: ſich 18,514 5- fie 
ben ganzen Durchmeſſer aber mit Einſchluß Des atmoſphäri- 
ſchen Nebels 2,514 betraͤchtlich kleiner, als es Herr Schroͤ⸗ 
ter nach des Planeten Anſehen geſchaͤtzt hatte. Am 26. Ja⸗ 
nuar, Abends 10 Uhr 45’, war unfer Dunſtkreis viel heiterer 
als Abends vorher. Der Planet erſchien jetzt im achroma⸗ 
tiſchen Sucher des 13 füßigen Reflektors gegen feinen benach⸗ 
barten Stern. gter Größe viel größer und in weit matterem, 
bier rörhlichen Lichte, ale ein wahres und begranztes Plane» 
tenfcheibchen, welches Abends vorher niche. der: Fall gewefen 
. — war. 
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war. Im Teleſcop hingegen hatte er fo wohl unter 136 als 
288 mahliger Vergrößerung wieder ein weißes, etwas Ing 
blaue fallendes, aber ein angenehmes, ſanſtes, mattes und 
doch ziemlich Helles Planetenliche. Er hatte mieber eine nebel⸗ 
und etwas fometenartige Begränzung, aber was höchfl merk⸗ 
‚würdig war, iſt, daß ungeachtef der: viel günfligern Luft, 
dieß Mahl während der ganzen Beobabachtung, dennod) 
feine begrängee Scheibe nicht wieder fo, wie Abends vorher, 
Durch den Nebel vorblicte, fondern das Ganze einen kome⸗ 
N begränzten Planeten vorſtellte. 
M. f. Voigt’s Magazin für den neueften Zuftand ber 
Naturkunde. B.1V. ©.136, 

Cohaͤſion. (Zuſ. zur ©.598. B. J.). Bisher hatte 
man noch Fein allgemeines Gefeg ber Cohaͤſion auffinden koͤn⸗ 
. nen. . Für die Metalle, über deren Cohäfion der Graf von 
Sidingen bie genaueften Verſuche angeftellee hat, unter« 
nahm es Herr Ritter «), Unterfuchungen über ein allgemei⸗ 
nes See derſelben anzuftellen. : Er bemerkt, daß, mie bes 
fannt die Cohaͤſion der Metalle zunehme, wenn man fie er⸗ 
kaͤltet, und ab, wenn man fie erwaͤrmet. Bey den gehöri« 
gen Säjmeljgraden wird endlich ihre Cohaͤfion gaͤnzlich ver⸗ 
nichtet.  Diefe Erfahrungen brachten Herrn Ritter auf ben 
Gedanfen, ob vielleice die Menge von Wärme, welche er» ' 
fordert: wird, ein Metall in den flüffigen Zuſtand zu ver⸗ 
ſetzen, das wahre Maß ber Cohaͤſion der Metalle ſey. Viel⸗ 
leicht verhielten ſich alſo die Cohaͤſionen zweyer Metalle bey 
einer gegebenen Temperatur, wie die Produkte aus den Zah⸗ 
len der Waͤrmegrade, die zwiſchen dieſer Temperatur und 
dem Schmelzgrade des Metalls enthalten ſind, und den 
Waͤrmecopacitaͤten dieſer Metalle; denn dieß werde ber eis 
gentliche Ausdruck für die bis zur völligen Aufhebung bes fe« 
ſten Zuſtandes dieſen Metallen zuſtroͤmenden Auantitaͤten 
Waͤrme ſeyn. 

Bloß von Gold, Silber Kupfer und Eiſen kennt man 
die Wärme « Capacitäten, wie die Schmelzgrade. Die 

| erſtere 
a4)5 Gilbert's Annalen der DOM. 
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erſtere hat Wilke für alle, und Crawford für bie beyden 
letzten beſtimmt. Die Schmelzgrade dieſer Metalle hat jetzt 
bloß Wedgwood mit ſo viel Genauigkeit, als ſein Pyro⸗ 
meter erlaubt, beſtimmt. 


Verglich nun Herr Ritter die Produkte ver für bie zum 
Schmelzen nöthigen Grade diefer Metalle mit ihren Capacitä« 
ten für Wärme, fo fand er zwifchen diefen und den Zahlen 
der Eohäfion eine fchöne Uebereinftiimmung. Wir fönnten 
daher bie Vermuthung wirklich fuͤr beſtaͤtigt halten, und 
(vor der Hand nur für dieſe vier Metalle) als bewieſen anneh⸗ 
men, daß die Cohaͤſion mehrerer Metalle bey einer gegebenen 
Temperatur ſich zu einander verhalten, wie die Probufte ihrer 
Wärmecapacitäten und ihrer Enrfernungen von ihren 
Schmelsgraden (in. Graben ein und desſelben Thermometers 
ausgedruckt). J 


Uebrigens bemerkt er, daß es der. Zufunfe überlaffen blei⸗ 
ben müfle, zu entfcheiden., ob diefes Geſetz von allen Metallen 
gelte. Indeß fey dieß fehr wahrfcheinlich; denn weicher Zus 
fall gehörte dazu, daß gerade nur bie vier Metalle, bie ih- 
rer Eohäfien nadı fo genau beftimme waren, allein ihm folgen 
fonten? ? Ungeachtet Muſſchenbroek's Erfahrungen über 
- ben Grad der Cohäfion der andern von ihm unterſuchten Mes 
talle, nämlid) des Zinnes, Wismuths ‚ Zinfs, Spiesglan« 
zes und Bleyes, eben fo mangelhoft feyn mögen, als die 
von ihm über Gold, Silber, Kupfer und Eifen gemachten, 
fo lehre doch ſchon die alltägliche Erfahrung, daß fie alle weit 
geringer cohäriren müßten, als jene.: Aber es geben auch wirf« 
dich ihre Wärmecapacltäten mit den. Entfernungen von ihren 
Schmelzgraden multiplicirt, weit geringere Produfte, als bey 
dieſen, und ſelbſt innerhalb den Muſſchenbroekſchen Angaben 
entſprechen die über den Zinf, den Spiesglanz und das Bley 
fhon ganz der Worausfegung, indem er die Cohaͤſion des 
Zinfs größer, als die des Spiesglanzes, und die des Spies⸗ 
glanzes größer, als bie bes Blehes fand, wie es ebenfalls der 
Berechnung nad) feyn ſollte. Es ftehe uns alfo faft nichts 
— im 
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im Wege, jenes Geſetz für allgemein gültig, und durch die 
Erfahrung vollfommen beftäriget anzunehmen. 

Sonſti harte Herr Ritter denfelben Gedanfen, welchen 
der Herr von Arnim unter dem im Artikel, Magnet dies 
fes Bandes harte, daß naͤmlich bie Eohäfion mir tem Mag« 
netismus in der genaueften Verbindung ſtehe. Seine Mei« 
nung iſt die nämliche, wie die des Hern von Arnim; je 
mehr das Metall eines Magnetismus fähig fen, deſio ſtaͤrker 
fen die Eohäfion besfelben; dieß bemeife das Eifen. Die 
babe von allen Metallen die ſtaͤrkſte Cohaͤſion fey aber auch 
das einzige, welches man mit Recht magnerifd) nennen 
fönne u. ſ. w. 4 

Columbium (N. A.) ein von Herrn Hatchet entdecktes 
neües Metall. Als er und D. Grey befcyäftigee waren, die 
Mineralienſammlung des Brittiſchen Mufeums zu ordnen, 
fand fich in Sloane's Sammlung eine amerikaniſche Stuffe, 
die fie anfänglid) für chromiumfaures Eifen hielten. Um fid) 
hiervon zu vergemiffern, unterwarf Hatchet 100 Gran einer 
chemiſchen Analyfe, durch die er es als ein eigenthuͤmliches 
neues Metall erfannte. Das Mineral war von Herrn 
Wintbrop im Maſſachuſetsbay unter mehreren Eifenflufen 
an Sloane geſchickt worden, und ſcheint daher aus einer 
der Eifengruben jener Provinz herzuruͤhren. Es ift ſchwer, 
von dunfelgrauer foft ſchwarzer Farbe, und gleiche einiger 
Maßen dem fibirifchen chromiumſauren Eifen *), 

Die drey ſtaͤrkern mineralifben Säuren wirfen darauf 
nur ſchwach, nod om meiften die Schwefelfäure, und biefe 
töfet daraus etwas Eifen auf. Wird es mit 5 bis 6 Theilen 
Fohlenfaurem Kali geſchmolzen, fo zerſetzt es fich zum Theil. 
- Um es gaͤnzlich zu zerfegen, muß man es abmedyfelnd mit 
Kali ſchmelzen, und mis Salzfänre digeriren, welches lege 
tere das Eifen auflöfe.. Während des Schmelzens entweiche 
die Koblenfäure aus dem Kali, und diejes wird von einer 
metallifchen Säure zum Theil neutralifiret, Loͤſet man es 
dann im’Waffer auf, und thut Satpeterfäure im Uebermaß 
hinzu, 
4) Nichelfon’s journal ef natur. philofoph, 1802. Jan, p. 32. 
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‘ Hinzu ; ſo ſcheidet ſich dieſe metalliſche Säure vom Kali ab, 
in Geſtalt eines haͤufigen weißen, flockigen Niederſchlags 
Die Miner beſteht zu mehr als 3 aus dieſem Stoffe, der 
mie Eifen verbunden ift. 

Der weiße Niederfchlag if in fochender Salpeterfäure un« 
auflöslich, und bleibe darin volllommen weiß; kochende Salz» 
fäure föfer ihn nur dann, nachdem er aus dem Kali gefälle 
ift, aufz und Schwefelfäure nur dann, wenn fi e ſtark er⸗ 
hitzt wird. So wohl dieſe Aufloͤſung desſelben in Säuren, 
als die in Alkalien , find farbenlos, 

Aus den Yuflöfungen desfelben in Säuren ſchlaͤgt Kali 
weiße Flocken nieder; blaufaures Kali olivengrüne Flocken; 
Galläpfeleinkeur dunfelorange Flocken, und Zinf einen weißen 
Niederſchlag. Auch Waſſer, wenn es der ſchwefelſauren 
Aufloͤſung in Menge zugeſetzt wird, faͤllet daraus dieſen Stoff 
mit Schwefel verbunden, im Zuftande einer fulfure ,. die 
weiß ift, beym Trocknen aber blau, und zuleßt grau wird, 
Setzt man zu den Auflöfungen desfelben in Alkalien blau« 
faures Kali eder Galläpfeleinkeur, fo erfolge Eein Nieber- 
flag, nicht eher, als bis man Säuren hinzufegt, und 
dann zwar die eben erwähnte, Der weiße Niederſchlag vers 
Binder ſich mie Kali, aud mie Natron, fo wohl auf trofenem, 
als auf naſſem Wege, zu Mittelſalzen, und zwar mie Kali 
zu einem glänzenden fchuppigen Salze, dag viel Aehnlichkeit 
mit der Boraxſaͤure hat. Er treibt die Kohlenſaͤure aus, 
wird aber felbit an feiner Werbindung mie beyden felten Als 
falien durch die andern Säuren geſchieden. Mie Ammoniak 
verbindet fid) der weiße Niederfchlag nicht. Auch niche mie 
Schwefel auf trodenem Wege. Mit phosphorfaurem Ams 
moniak ſchmelzt er zu einem etwas in Purpur fallenden 
blauen Glaͤſe. Schwefel» Wafferftoff» Ammontaf gibe mie 
der alfalinifcdjen Auflöfung besfelben einen chocolade » en 
Niederſchlag. | | 

Er roͤthet die Lakmustinktur. | | 

Die Reduktlon desfelben fcheine außerorbenrlichen 
Schwierigkeiten unterworfen zu ſeyn. 

| ‚Aus 
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Aus dieſen Eigenſchaſten ſchließt Hatchet, daß dieſer 
Stoff- ein ſaͤuerbares Metall iſt, welches ſich von allen big 
jetzt bekannten unterſcheldet; er. nennt es nad) dem Vater⸗ 
Iande desſelben Columbium. | 

M.f. Gilbert’s Annalen der Phyſik. B. X. ©. 600, 
DKL. ©. 120, | FE 

Condenfator (Zuf. zur S. 619. Th. J.). Eine an« 
dere Einrichtung eines Conbenfators von Glas hat Hr D. 
Weber =) zu Landshut unter dem Nohmen eines Blascon- 
denfators angegeben. Cine gemeine, etwas dünne, reine 
und an den Eden abgeflumpfte Glasplatte hat, unter gemife 
fer. Zubereitung, das Vermögen, die ſchwache Eleftricitär, 
die in ihr erfcheine, fehr verſtaͤrkt darzuſtellen, die unmerk⸗ 
liche merklich zu machen, und zwar im Zuſtande + E und 
—E, Die Zubereitung, welche als Bedingung diefes 
Glascondenfators anzufehen iſt, beſteht in Folgendem: man 
legt die Glasplatte, welche 10 Zoll breit und 12 Zoll long 
ſeyn mag, über den Dedel eines Eleftrophors, den man 
vorher wohl gerieben haf, berühre dann den Deckel wie ges 
woͤhnlich, und hebt ihn ſammt dem aufliegenden Glaſe in 
die Höhe. | | — 

Statt. den Funken durch unmittelbare Beruͤhrung dem 
Deckel zu entlocken, ſtreicht man mit dein Ruͤcken der Hand 
gelinde tiber die Glasflaͤche weg. Während dieſes Wegſtrei⸗ 
chens Hört man ein leiſes elektriſches Geraͤuſch, und im Dune 
fein erfcheinen unter dem Glaſe, über welches die Hand mit 
ſanſtem Andruͤcken wegfaͤhrt, unzählig viele Kleine Licht- 
pünftchen. Ä 

Jetzt ſetzt man ben- Teller wieder auf den Elektrophor, 
und wiederhohlt die Manipulation fieben oder acht Mahl, 
Nun. ift die Glastafel zubereitet, zum Glascondenfator 
disponirt. | | | 

Die Glastafel wird hierauf von dem Dedel abgenommen, 
und einige Secunden frey in ber $uft gehalten, ‚oder an ir⸗ 
gend einen trockenen Körper angelehnt. Jetzt naͤhert * 

— dieſe 
a) GSilberts Annalen B. XL. S. 344 u. ſ. w- 
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dieſe Glastafel einem Probierinſtrumente (einem Korkkuͤgel⸗ 
chen, das elektriſirt an einem ſeidenen Faden aufgehangen wor⸗ 
den, und ba zeigt jede Seite der Glasplatte einen elektriſchen 
Zuſtand, und zwar fo, daß die eine +E, die andre — E 
elektriſch iſt. | | 5 | 
Während der Dispofition wirft nämlich bie im Elektro⸗ 
phordeckel angehäufte elekerifche Materie auf die, welche im 
Glaſe im natürlichen Zuftande ift, und nörhiger fie, von der 
Oberſeite weg, in die leitende Hand überzugehen, und. biefe 
Kläche im Zuftande — E zu hinterlaffen. Während dag fich 
aber die eleferifche Materie der Oberſeite entzieht, haͤuft fie 
fih an der Unterfeite an. Aud) wird die obere Seite der 
Glastafel alle Mahl negatio — die untere alle Mahl poſitiv 
— elekttiſch gefunden. | 
Wird die weggenommene Glasfläche fogleich dem Pro» 
bierinftrumente genäbere, fo zeigen bie beyden Seiten derfel- - 
ben bie Eieftricitäe + E: biefe prävalirt anfangs, bis fie in - 
die angrängende Luft verfliege. Um die obere Seite des Gla⸗ 
ſes — — E, mit der unten =-+E, im Handthieren nicht 
zu vermechfeln, bezeichnet man jene mic ein wenig flüffigem 
Siegellack. | ——— 
Herr Weber gibt folgende Verſuche mic dem Glascon⸗ 
denſator an: ——— 
Ny)y Nachdem die Glasplatte an aller Elektricitaͤt erſchoͤpft 
zu ſeyn ſcheint, und das Probierinſtrument ſchlechterdings 
nicht mehr alterirt, ſo legt man ſie auf eine beliebige Flaͤche, 
z. B. auf den trockenen Tiſch, nleder, fo daß die bezeichnete 
Seite — — E oben iſt. Jetzt ſtreicht man mit dem Rücken 
der Hand über Die ganze Fläche derfelben hin, und hebt dann 
das Glas auf, um feinen Zuftand zu unterfuchen, | 
Wauaͤhrend des Hinftreishens mit der Hand über die obere 
Glasfeite, vernimmt man bie Wirkung ber efeferifchen Mate⸗ 
tie in einem lauten Geräufch, und durch ein fanftes Stechen 
von unzäblig vielen eleferifchen Fünfchen in der Hand. Die 
von dem Tiſche weggehobene Glasplatte fprigt durch die 
ftunipfen Ecken eleftrifche Strahlen aus, und gibt an einem 
Su 7 Anger 
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ongenherten, eingebogenen Finger auf eine Zollentſernung 
£notenförmige Funken ab." “Der negative Kork wird in el⸗ 
ner Schuhweite mit Macht von dem Gtafe angeſogen, und 
Dis beyden Seiten desfelben erweiſen ſich dadurch im hoͤchſten 
Grabe pofitiv. a a Se 
3) Eind’die ſtarken Wirkungen ber pofitiven Eierricitär 
an der erhabenen Glasplatte fo viel als verſchwunden, fo lect 
‚man ſie abermahls auf eine afidere Flaͤche auf den Tifch nieder, 
ſo daß Die unbezeichnete Seite ſich oben befindet. Nun 
ſtreicht mar mie den Rücken det Hand, "wie vorher, über dieſe 
Seite Bin; fondert hierauf das Glas vom Tiſche, und prüft 
ben elektriſchen Zufiand desfelben, 
Die Glastafel zeige abermahls an ihren ſtumpſen Eden 
elektriſche Strahlen, an dem angenäherten eingebogenen Fin 
ger erfcheine nicht, wie vorhin, ein knotenſoͤrmlger Funke, 
föndern ein ftrabliges licht, der negative Kork wird jegt ab⸗ 
geftoßer von benden Seiten des Glaſes, und da äußert ſich 
dann dieſes im hoͤchſten Grade negativ. 
Maͤmlich die poſitiv geladene Glasſelte wird, Auf eine 
Flaͤche gelegt, der Elektricitaͤtserreger; die angenaͤherte Hard 
tritt in ihre poſitlve Wirfungsfphäre, zieht daher aus felbi. 
ger eine Menge eleftrifcher Materie in ſich, und laͤßt dadurch 
die Glasſeite im Hohen Grade negativ zur, 
3) Wird jetzt die Glasplatte wieder gewendet, nath ber 

Hendlung in freyer Luft, fo daß die bezeichnete Selte durch 
‚Be Diepofitlin = — E mieder oben iſt, und der Verfuch 
wie vorber wiederhohlt, fo iſt der Erfolg wie jener vom ers 

VWerſuche: die ganze Glastafel erſcheint abermahls im 
oͤchſten Grade poſitivdv. 

Das Wenden des Glafes kann vielmahl immer mit dem« 
felben Erfolge wiederhohlt, und wenn Anfangs dem Zus 
ſchauer der Handgriff verhehlt wird, ein Zauberfplel von 
elektriſchen Erſchelnungen dargeſtellt werden; denn es ſteht 
ganz in ber Gewalt des Verſuchanſtellers, dle Elektricitaͤt 
des Glaſ⸗s verſchwinden zu machen, und bie verſchwundene 
im hoͤchſten Grade ſogleich hervor zurufen, und nach Belie- 
vi. Tdeil. P ben, 
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ben, jetzt die poſtive, dann, die negative Elektricitaͤt, In aufe 
fallend hohem Grade darzuſiellen. 

4) Paßt man die Glasplatte ‚einem Dedel vom. Pappe 
an, der mit Stanniol überzogen iſt, und verfieht man ihn 
in feirier Mitte mit einer Siegellackſtange, doß man ihn iſo⸗ 
‚Hirt aufheben und. niederlaſſen kann, fo. dient eine ſolche dis⸗ 
ponirte Glasplatte als sin, Elektrophor, der die Eieftricitäg 
z+Emw-=-E in‘ unfen, unerfhöpflich, hergibt. 
Setzt man nämlich ben Deckel auf die bezeichnete Seite, 
=—E, fo geht der,.aufgefegte und; berührte Dedtelmit + E 
in die Höhe; bringe ‚man. ihn ober, nad) Ummendung des 
Glaſes, auf die unbezeichnste Seite. — +.E, fo beſiht der 
Dedel — E. Die. Funken des Dedels find auch beträchtlich 
groß; man. fann ‚damit ein. kleines Verſtaͤrkungsflaͤſchchen 
loben, warmen: Wringeiff anzuͤnden u, bergl.m. 

Bey den aufgezählten Verſuchen muß die Glastafel im» 
mer auf einer Flaͤche oufliegen, ‚wenn ihnen die befchriebenen 
Erfolge entiprechen ſollen, die Fläche fey übrigens niche lei⸗ 
gend, oder ſchlecht oder gutieitend. — Mur aufliegend zeige 

die Olastafel anhaltend und ſlark ihre. Elektricitaͤt. Eine 
Else Blastafel qualificire ſich daher allerdings, fo wehl der 
Capacitaͤt ols Tenacktät nach, zum, Condenfator,  .. 

Die angeführten Verſuche, die ſich gar vielfältig abaͤn · 
bern loſſen, ‚gelingen vorzüglich zur Winterszeit, im geheitzten 

"Zimmer, während der Überbdämmerung. Ein Elektros 
phor von a Schuhen, Durchm⸗ſſer ift hinreichend, die lose 
tafel. ſchnell zur: gehörigen Wirffamteit zu disponiren, 

Befonders merkwuͤrdig iſt mie einer folten Tafel folgen, 
der Verſuch. Nachdem man die Glastofel nach srhobenem 
Dedel mit dem Ruͤcken der Hand berührt, und die Beruͤh⸗ 

‚zung 7 bis 8 Mahl wiederhohit har, fo. haucht man über die 
von neuen aufgehobene Glastafel mit dem. Munte pin, 
Es erfcheine unter einem lauten und eigenen Beräufche uns 
ter dem Glaſe ein Haufen laufender Sternen, die einen 
rinnenden Strom weißglaͤnzender Punkte darſtellen, und el⸗ 
nen uͤberraſchend ſchonen Anblic gewaͤhren. | 

Diefer 
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Dieſer onfchelnende Sternftrom verfchwinbee mie dem 
Ä des Mundes. Der Hauch, der fich bey der Beruͤh⸗ 
zung ber etwas kaͤltern Glasfläche in unzählige Waſſerſtaͤub⸗ 
«hen verdichtet, entziehet in feinem Hinwehen über die Glas⸗ 
- tafel ihrer obern Seite eleftrifche Marerie; biejes Entziehen 
an ber Oberſeite hat bann ein Zuſtroͤmen an der untern Seite 
und bie eleftrifchen &ichepünfechenigur Folge. * 
Cuthberſon ) beſchreibt noch einen von John Read 
ſchon im Fahre 1796 erſundenen Condenſator, welcher alle 
übrige Einrichtungen. an Empfindlichkeit bey weiten über» 
treffen foll. Die fig. 16. ftelle einen ſenkrechten Durchſchnitt 
von Read's großem elektriſchen Condenfator vor. aa ift 
eine ebene Meſſingſcheibe von ungefähr 8 Zoll Durchmeffer, 
weiche auf einem hölzernen Fuße iſolirt ift und feſt ſteht. 
Sie it mittelſt einer meflingenen Huͤlſe mie einem foliden 
- Glasftabe. fe verbunden, und in diefen in einem hohlen mefs 
fingenen Cylinder eg feſtgekittet. bb ift eine andere Meſſing⸗ 
fcheibe von einem etwas kleinern Durchmefler, in deren Mirte 
eine runde Oeffnung von etwo 2 Zoll Durchmeffer durchgebohre 
if. Sie fige auf einem hohlen Kegel ch, und diefer auf dem 
hohlen meſſingenen Eylinder hg,.der fid) über en Cylinder 
eg fanft herauf s und herabſchieben läßt. Die Drudfchraube 
i hält die unsere Scheibe bb in der gehörigen Sage, für 
weiche ein Anhalt gemacht ift. Luͤſtet man Die Schraube i, 
fo finft. bb: durch ihr eigenes Gewicht hinab, und ruht auf 
dem Fuße g. - Diele Einrichtung fehlen aber Herrn Cuth⸗ 
berſon zu fehr zufammengefegt , und er änderte fie daher fo 
ob, wie bie fig. 17. in einem fenfrechten Durchfchnirte vor⸗ 
ſtellt. Er gab den condenfirenden Platten eine ſenkrechte 
Lage, wodurch das Inſtrument einfacher und tragbarer wurde. 
aa und bb find ebene Meflingfcheiben , von ungefähr 6 Zoll 
Durchmeſſer. Die Platte bb iſt an der mit einer Huͤlſe ver« 
febenen Kugel von Mefling e angeſchroben, und wird von 
dem Gtasftabe c getragen , deflen unteres Ende in dem höfe 
gernen Fuße d beſeſtiget iſt. Die andere Platte aa wird 
45 Nicholfon’s journal of natur. philof, Vol. 15. p.a81. u 
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von dem Meffingbrahte f, der unten mit einem Charnier 
und oben mir einer Kugel, an der fie angelchroben, verfehen 
it, in paralleier tage mit bb erhalten. Mittelſt des Char 
niers läfe ſich diefe Platte aa zurüc legen, in die ‘tage ‚mie 
‘ die punftirten Unien ga bezeichnen. - Ein hervorragendes 
Stuͤck am Charnier half die Platte auf, wenn ſie in bie ges 
hörige dage parallet mit b gefommen iſt, und erhaͤlt fie 
in Ahr. Auf der Kugel-e befinder fih eine Mutterſchraube, 
in welche fich die drey Stüde Linſchrauben laſſen, "ein kleiner, 
meſſingener Becher, ein mit Starniol uͤberzogenes Staͤbchen 
fiir die uſtelektricitaͤt, und ein Meſſingdraht, der mit einem 
Gelenke verſehen, und b-flimme iſt die Condenſatorplatte aa 
mit der Eutplotte der Voltſchen Saͤule in leitende Ve 
bindung zu feßen. : 

"Die fig. 18. ſtellt ein gewoͤhnliches Boltblatielefteometer 
dar, woran fozleisy ein Fleiner Condenſator angebracht iſt. 
- Die Scheiben desſelben haben 14 Zoll Im Durchmeſſer. 
Die eine it an der meffingenen Deckplatte des Elektrometers 
feſtgeſchroben, die andere an einem Meſſingdrahte, deſſen 
Charnier auf dem Fuße des El⸗ktrometers feſt ſitzt. 7 

Dende Inſtrumente (fig. ı7. und 18.) loſſen ſich einzein, 
oder in Verbindung mit einander brauchen, je nachdem es der 
Verſuch mit ſich bringe, Erſordert der Verſuch beyde Con⸗ 
denſatoren, ſo werden ſie ſo mit einander verbunden, wie man 
es in fig. 19. ſieht. Die feſte Platte bb des großen Eondens 
fators muß zu’ dem Ende an der Seite mit einem Meſſing⸗ 
ftifee verſehen fenn, "mit dem; fie an die condenfi irentePloste 

des Goldblattelektrometers angeſchroben wird, 

| Herr Cuthberſon gibe folgende Dieshode an, ben 
doppelten Eandenferor zu hrauden. 

1) Sür die bey Effervefcenzenu. ſ. f. erregte Elek. 
tricitaͤt. Man ſchraubt (fig. 17.) das Schaͤlchen J auf die Kugel 
e des großen Condenſators, und ſetzt in dasſelbe eine Glas» 
eder Porzellanfchale mit den Materialien, welche das Aufbrau⸗ 
fen pervorbringen foflen, und verbinden, darouf beyde Conden · 
ſatoren, er. in hg. 19. Hut das Aufdrauſen begonnen, ſo 

ſchlaͤgt 
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ſchlaͤgt man die bewegliche Platte aa des großen Condenſa · 
tors in die punktirte age (fig. 17.) zuruͤck, moben die ſeſte 
Platte bb nice berüßre werden darf. . Wird beym Aufbraus 
fen viel Elektricitaͤt erzeugt, fo bivergiren die Goldblaͤttchen 
ſchon jetzt; wo nicht, fo rüde man das Eieftrometer vom 
großen Condenſatot ein wenig ab, und drehe tie bewegliche 
Platte des Fleinen ee zuruͤck; fo 
wird nun, wenn daraus genug Elektricitaͤt erregt ift, bas 
Elektrometer divergiren. | 

2) Fuͤr die Luftelektricitaͤt. Man fchraubtein Staͤb⸗ 
chen in e ein, ſetzt beyde Inſtrumente gun einem ſchicklichen, 
weder mit Gebäuden noch mit Bäumen gu fehr umgebenen 
Otte mit einander in Verbindung, und Herfähre wie vorhin. 

3) Auch für die galvaniſche Elektricitaͤt gibe 
Euthberfon Methoden an, fie an dem Conbenfator be- 
merfbar zu madyen ; allein feine Befchreibung iſt fo mangel⸗ 
boft, daß Ic) fie ganz übergebe. 


E ee. DD — | 
Dämpfe (Zuf. zur S. 656. Th.1). Det Herr Pro 
feffer Schmidt *) in Gießen bat neuere Verſuche über die 
chfolure Klafticität der Wafferbämpfe angeftellt, und aus 
denſelben folgende Formel, hergeleiter. Bedeutet nämlich t 
Ben Wärmegrad des Woſſerdompfes nach der gorheil, Skale 
des Queckſilberthermometers und e die Höhe der Queckſilber⸗ 
> fäule, deren Druck die Expanſivkraft diefes Dampfes mißt, 
in hundertel parif. Zollen, fo ift nach Herrn Schmidte=t' 
1,413 0,005. u 0 
Herr Schmidt har fehr überzeugend erwieſen, daßbiefe 
ormel niche allein Innerhatb der Graͤnze der bisherigen Ver⸗ 
uche der Erpanfiofraft der Waflerdämpfe nach feinen Vers 
ſuchen weit beffer als die von Prony angeſtellten entſpricht, 
fontern auch über diefe Graͤnze hinaus fehr wahrſcheinlich 
bleibt, indeg die Prony’fche gar bald. zu finnlofen Kefulta- 

ven ſühtt 7 armen ne . 
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Die Herren Bicker und Rouppe *) zu Rotterdam 
glaubten, doß die Dampfmeffer (m. |. Zlafkicitätsmeffer), 
welche die Herren Detancourt und Schmidt bey ihren’ 
Verſuchen gebraucht hatten, nody einige Fehler befäßen,, unb 
befdyloffen daher, neue Verſuche mit einem ganz neuen 
Dampfmefler anzuftelen. Ein Furger Auszug aus ihren: 
Reſultaten iſt folgender: P 








Mirmegrade) Wärmegrade |Elakicität in Sollen zu Folge dee Verſuche: 
nach Reaum.| nad Badrend. | von Schmidt | von Bicer und Rouppe'; 
80° 212° 29 
95 2234 | 36,7 39,6 
90 2343 45,2 45,9 
05 2453 56,8 56,7 
100 257 69,4 69 
105 | 2684 83,8 | 83 
110 2793 104,3 
111 2814 108 
112 284 113,1 
113 2864 | 117,1 | n 
114 2884 121,3 


Noch viel weiter iſt Dalton ) uͤber dieſen Gegenſtand 
vorgedrungen. Er bemerkt ganz richtig, daß es ein weſent⸗ 
licher Fehler iſt, daß man die Größe ber Erpanfion ber 
Dämpfe nur für höhere, niche aber für niedere Grabe der 
Wärme beftimme habe, welches letztere aber- für die Matur= 
lehre weit wichtiger als bas erfte fen. W | 

Die Methode, deren fih Dalton zur Beflimmung ber 
erpanfiven Kraft der Dämpfe bediente, war folgende. Er 
nahm eine vollfommen trodene Barometerröhre, füllte fie 
mit eben ausgefochtem Queckſilber, und bemerkte ben Stand 
der Queckfülberfäule in ihr. Darauf grabuirte er die Roͤhre 
nach ganzen und Zehntel⸗Zollen mittelſt einer Feile, goß 
von ber Fluͤſſgkeit, die zum Verſuche dienen follte, fo viel 
hinein, daß ſich die ganze innere Seite damit eben näffen 


ließ, 


e) Nieuwe Verhandelingen van her Batasfich Genootfchap de proe- 
fondervindelijke Wysbegeerk te Rotterdam. Deil I. Heft 1800. 

®) une of the Jiterary and philof. Society ofMancheker. Vol. V. 
I | 77 P. 30. 
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ließ, Füllee fie dann wieder mit Queckfüber,, und kehrte bie 
Röhre fehr ſorgfaͤltig um, fo daß dabey Feine Luft hinein kom⸗ 
men Fonnte. Blieb nun das Barometer eine Zeit lang fte« 
ben, fo ſammlete ſich über dem Queckſilber allmählich * bis 
FZoll Fluͤſſigkeit, die längs der Wände in die Höhe ſchlaͤpfte; 
neigte man die Roͤhre, fo fliegen das Queckſilber und dieſe 
Stüffigkeie bis an die Epige der Röhre, welches einen Be⸗ 
weis eines völlfommenen fuftleeren Raumes abgab. 
Zur fernern Vorrichtung diente ihm eine 2 Zoll meire 
und 14 Zofl lange, an beyden Enden offene und mit Kotk⸗ 
ftöpfeln verfehene Glasroͤhre. Beyde Korfflöpfel: harten in 
der Mitte eine runde Deffnung, durch die fich die Barometer⸗ 
roͤhre durchſchieben ließ. Der obere, der bloß beftinime war, 
bie Barometerröhre zu halten, war halb weggeſchnitten, fo 
doß durch ihn Wafler in die weitere Roͤhre gegoffen werden 
konnte; der untere war ringsum waſſerdicht verwahrt. 
Ward nun Waſſer von einer gegebenen Waͤrme in die wei⸗ 
tere Röhre gegoſſen, fo umgab es den obern oder luſtleeren 
Raum des Baromerers, und fo ließ ſich dann ber Effect 
Kiefer Temperatur ‘in der Bildung des Dompfes Innerhalb 
ber Röhre nad) den Geiten der Queckſilberſäule beurtheilen. 
Auf diefe Are hat Dalton den luftleeren Raum mit Waſſer, 
bis auf eine Temperatur von 155° Fahrenh hinauf, umges 
ben. Ben höhern Wärmegraden war der Glasapparat nicht 
mehr brauchbar; für fie bediente er fich daher eines ändern 
Apparate, a — 
Er verfchaffte ſich zwey zinnerne, 2 Fuß fange Roͤhren, 
eine duͤnne, an beyden Enden offene, in welche beym Ver⸗ 
ſuche die obere Hälfte eines Heberbarometers mittelſt zweyer 
Korke befeſtiget wurde, und eine 4 Zoll weite, die am einen 
Ende durch eine zinnerne Platte verſchloſſen war. Dieſe 
Platte hatte in der Mitte ein Loch, durch welches die duͤnne 
Zinnroͤhre in die weitere ſo hineinpaßte, daß ſie ſich in der 
Achſe desſelben befand, und in dieſer Lage war ſie darin feſt 
geloͤhhet. In die weitere Roͤhre wurde das heiße Waſſer 
von beſtimmter Temperatur gegoſſen, und das Steigen des 
— »4 Queckſil⸗ 
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Queckſuhers in ben andern Echenfel bes Meberbaromererg 
zeigte ,..um wie viel die Queckſilber ſaͤule durd die ſich bilden⸗ 
‚ ben Dämpfe zum Sinfen gebracht wurde, | 
Auch laͤßt fich die Kraft der Wafferbämpfe nach Dal« 
ton’s DBemerfung zwiſchen 90% ‚und 213% durch Werfuche 
mit einer $uftpumpe ausmitteln. Die Refultage flimmen dar - 
bey vollfommen mic ‚den durch die befchriebenen Apparate 
erhaltenen überein. Man fegt zu dem Ende eine,mit heißem 
Waſſer Halb gefüllte Florentiner Flaſche, in welcher ein Ther⸗ 
mometer ſteht, auf den einen Teller der $uftpumpe, und über» · 
deckt fie mit einem Recipienten, „und bringt auf den andern 
Teller eine Barometerprobe. Alsbann pumpe man.langfam 
die buſt aus, und bemerkt im Augenblicke, indem dag Auss 
kochen beginne, den Thermometer « und Barometerſtand. 
Die Barometerprobe miße die Kraft des Waflerdampfes von 
der beobachteten Temperatur. .: Diefe Methode läße ſich auch 
‚ bey andern Fiüffigkeicen anwenden, — Alle Thermometer, 
deren fih Dalton bey diefen Werfuchen beriente, "waren 
nach einem guten Proberbermometer ‚gehörig abgeglichen. 
Wiederhohlte Verfuche nad) allen diefen Merhoden, und 
eine forgiältige Vergleichung aller ihrer Refultate, fegten ihn 
in den Stand, eine Tabelle über die Kraft der Waflerdämpfe 
in ollen Temperaturen von 32° big 212° zu conflruiren, wor⸗ 
aus Kolgendes ein Eleiner, Auszug if. Die Beftimmung der 
Erpanfivfrafe des Waflerdampfes über 3129 und. unter 339. 
beruhte zwar nicht auf unmittelbare Werfuche, ward aber 
—B Weiſe durch mehrere Reihen von Verſuchen 
jewaͤhrtt. oe " 
Expanſivkraft der, Waflerdämpfe in. ollen Temperaturen _ 
vom Geſrierpunkte des. Queckſilbers oder — 400 Fahr. big 
auf 3230 Fohr. nad) engl, Zollen Queckſilberhoͤhe. 
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* Engl. Zoll Queck· · En sl. Bl Dur 
Remperatur. fiberdöde. jTemperatur. _ N1dechöb de. 
30 0,020 210 28,84 
— 20 0,030 212 30,00 
— 10 0,043 220 34,99 
0 0,064 230 41,75 
+10 0,099 249 49,67 
".2D 0,129 250 58,21 
"30 0,186 260 67,73 
40 0,263 279 77,85 
50 9.373 280 88,75 
60 0,524 290 ı 100,13 
70 0,721 300 IIT,8C 
80 1,00 3109 123,37 
90 - 1,36 315 129,29 
100 1,86 320 135,00 
10 2,53 321 135,14 
120 3,33 322 137,28 
130 4,34 323 133,42 
140 5,74 324 139,56 
150 7,42 325 140,79 
160. 9,46 
170 12,13 
180 15,15 
raue au .19,00 


Dieſe Refultate berechtigten den Herrn Dalton zu dem 
hluß, daß die Erpanfivfraft des Waſſerdampfs in einer 
en Progreffion fortichreite, deren Erponent aber, 
ndig zu ſeyn, allmählich abnimmt, So mar diefe _ 
ralt für 339, 1229, 212°, mithin bey Temperaturunterfchie- 
den von 90° folgende: 0,2000; 3,50; 30 engl. Zoll Qued- 
DK und der Erponene der Verhaͤltniſſe, worin tiefe 
ten flanden , 17,55 8,57. Nahm man Temperaturunter- 
fhliede, die nim halb, ein Viertel, ein Achtel fo groß find, 
ſo erhielt er aus feinen Beobachtungen folgendes Fortſchrei⸗ 
sen der Erponenten des Verhaͤltniſſes der Erpanfivfräfte, 
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Bey Temperaturunterſchlede | Bey Temperaturuneerfchlebe‘ 
von 45° | von 1130 nn 

Kempera: | Ervanfiv» ı Erponen: || Fempera- | Erpanfio: Erponens 
tem. a 









tut. | Beoft ten. tut. ktaft. |_ ten 
.32° |: 0,800 | -... 32° 0,200 | ... 
77 , 0,910 | 4,550 43,25 0,297..| 1,485 
122. ‘3,500 | 3,846 1 54,5 0,453 | 1,465 
167 | 11,250 | 3,214 || 65,75 | 0,680 |. Lat 
212 |! 30,000 ! 2,666 77 0,910 1.1,44 
und bey Temperaturunter, | 88,25 | 1,290 |. 2,43 
ſchiede von 2240 vr en | n 
32° 0,200 * — I: u | 
54,5 0,435 .| 2,17 133,25 | 4,760 | 1,36 
77 0,9Io | 2,09 144,5 - 6,450 4.1235 
99,5 | 1,820 | 2,00 || 155,75 | 8,550 ‚|. 1,33 
122 | 3,500 | 1,92 || 367 | 11aso 1.2.32 
144,5- 6,450 ı 1,84 $ 178,25 14,600 £ 1,30 
167 11,250 | 1,75 | 180,8 18.800 1,26 
189,5 18,800 1,67 | 200,75 24,000 137: 
zı2 | 308,000 | 3,59 || 212° | 30,000 | 2,25- 
| .1,25 








Hieraus fieht man, daß die Erponenten fehr nahe gleich« 
förmig abnehmen. Iſt dieß wirklich der Fall, fo. laffen ſich 
auch die Erpanfivfräfte des Waſſerdampfs jenfeits der Graͤn⸗ 
zen der Beobachtungen hinaus, ohne weitere Verſuche an« 


auftellen, bis auf eine beträchtliche Weite ausdehnen, . 


Was die Erpanfivkrafe der Dämpfe anderer, Flüffigfel« 
ten anbetriffe, fo iſt bekannt, baß einige bavon leichter vers, 
dampfbar als Wafler, 3.3. flüchtiges Ammoniof ,, Yerher, 
Alkohol u.ßf.; andere dagegen ſchwerer als. Waffer zu ver⸗ 
dampfen find, z. B. Quedfilber, Schwefelſaͤure, flüffiger. 
falzfaurer Kalk u. dergl. Aus Verſuchen, die Dalton mie. 
ſechs verfchiedenen Arten von Fluͤſſigkeiten angeſtellt hat, er⸗ 
gab ſich folgendes allgemeines Gefrg: Bey gleichem Tem⸗ 
peraturunterfchiebde ifE der. Unterſchied in der Er 
panſivkraft der Daͤmpfe aller Slüffigkeiten glei 


in fo fern von Temperaturen angerechnet veird, bey 


weldyen beyde Dampfarten diefelbe Zrpanfiokraft 
haben, Nimme man ſo 4. B. ein für alle Mahl eine — 
* panſiv⸗ 


J 
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panfioßtaft von 30 engl. Zollen Queckſilber zum Punkte, von 
weichem man ausgeht, und es verbrennen, mie gefunden 
worden, Wafferbämpfe von diefer Erpanfivfraft durch eine 
Merminderung ber Temperatur um. 30° bie Hälfte ihrer 
Kraft; fo verlieren aud die Dämpfe jeder andern Fluͤſſigkelt 
die Hälfte ihrer Kraft, wenn ihre Temperatur um 30° un« 
ter der, bey welcher fie koche, vermindert wird; und fo bay . 
ollen ändern Temperaturunterfchieben. | 


Die wichtigſten Unterfuhungen des Herrn Dalton bes 
treffen aber die Erpanfivfraft der Dämpfe in der Luſt. Die 
hierhergehörigen Verſuche wurden mit Mangmetern oder des 
raden, an einem Ende zugeichmolzenen Glasroͤhren, ange 
ſtellt, deren innerer Durchmeffer „5, Zoll berrug, und die 
noch heilen ihrer Capacitaͤt graduiret waren. in ober. 
zwey Tropfen der Flüffigkeit, mit welcher ber Verſuch ange 
ſtellt werden ſollte, "wurden bis an das zugeldimolgene Ende 
der Röhre herabgebracht, barauf die innere Fläche der Röhre 
- mit einem Drahte, der mit einem Faden ummunden war, 

gereinigt, dann atmoſphaͤriſche Luft, oder eine andere Gas. 
art in die Roͤhre gelaffen, und zufege eine Queckſilberſaͤule 
von „35 bis 30 Zoll fänge, je nachdem der Werfuch eine kür- 
zere oder längere. .erforberte, hineingebrocht, welche in ber 
Roͤhre ſchwebte. Wurde nun das Ende des Manomerers, 
soo fich Die Flüffigkeie und Luſt befanden, in ein hohes Glas 
voll Waſſer von einer gegebenen Temperatur gebracht, fo 
mußte ſich die Wirfung des Dampfes im Erpandiren ber 
Suft zeigen, vorausgefegt, daß die Ausdehnung der bloßen 
Luft durch Wärme für jede Temperatur befanne war. Diefe 
Ausdehnung trockener $uft, die mir Feiner Stüffigfeie, außer 
mit Quechfüber, in. Berührung war, harte Dalton zuvor 
unterſucht. Man ſ. kuft. Wahrſcheinlich ift die Ausdehnung 
aller elaſtiſchen Fluͤſſigkeiten unter gleichen Umftänden gleich, 
oder nahe fo, und 1000 Theile irgend einer elaftifhen Fluͤſ⸗ 
ſigkeit werden durch ‚eine Wärme von 150°, nahe gleichföre 
mig, bis auf 1370 oder 1580 Theile expandit. 


Das 
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Das Roeſultat aller Verſuche, welche er: mit verſchiedenen 
Fluͤſſigkeiten in allen Temperaturen von 339 bis 212° anges 
ſtellt harte, führte ouf ein allgemeines Geſetz, welches fol⸗ 
gendes iſt: Irgend eine duftart, die von cher Feuchtigkeit ber 
ſreyet iſt, und eine befannte Temperatur bar, ſteht unter ei⸗ 
nem gegebenen Drude von p englifchen Zellen Queckſilber⸗ 
‚ böbe, und der Raum, ven fie unter dieſen Umftänden ein« 
nimmt, werde = ı gefeßt. Berner ſey die Kraft des Dani» 
pfes irgend. .einer Flüfiigfeit bey derfelben Temperatur im 
luftleeren Raume — F Zoll Auedfilberhöhe. Werden nun 
diefe guft und diefe Flüfjigfeie in Berührung gebracht, fo er⸗ 
folge fogleich eine. Ausdehnung des Raums, weichen die Luft 
einnahm, und zwar entweder unmictelbar, oder doch binnen 
kurzer Zeit, bis zu einem Raume = 1 -} = 3 

Es ſey fo z. B.p= 30 engl. Zoll Queckſilberhoͤhe, fo wird, 
wenn Waffer und Luft in Berührung find, bey einer Wärme 
von 1809, bey welcher f=zı5 Zoll Quedfilberhöhe iſt, der 
Kaum an $ufe und Dampf einnehmen, — Bere =a, alſo 
das. Doppelte des Raums fenn, ben die trockene Luft allein in 
biefer Temperatur eingenommen haben würde — - Gerade 
fo erzeuge Waſſer, das unter einem Drucke von 60 Zell 
Queck ſuberhoͤhe ſteht, bey einer Temperatur von 212° ‚ für 
die f= 36 Zoll iſt, Dampf, der das Volumen der $uft ger 
rade verdoppelte Für Aerbher- Dampf ift F=ı5 Zoll bey 
70% Wärme; daher muß, wenn Aerher von 70° Wärme 
zur Luft Hinzu gelaffen wird, die.unger einem Drucke von 36 
engtiichen: Zoll Queckſilberhoͤhe ſteht, das Volumen der tuft 
verdoppelt werden. — Atmoſphaͤriſche Luft und Waſſerſtoff⸗ 
gas werben durch Waſſerdaͤmpfe in allen Temperatuten, un» 
ter übrigens gleichen Umftänden, um gleich viel ausgedehnt. 

Endlich bemerkt Dalton noch, daß die Annahme einer 
chemiſchen Berwandefchajt zwifcben deg Gasarten und Daͤm⸗ 
pfen verſchiedener Are, mit biefem Phänomen-ganz unver» 
— | einbar 
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einhar ſey. Man fönnte ſich zwar denken, dab alle Masar⸗ 
ten eine gleiche Verwandiſchaft zum Waſſer haͤtten 5cobgleich 

auch dieſe Vorausſetzung, als etwas, das gegen alle Anke» 
gie mit andern Geſetzen chemiſcher Verwandtſchaſten ha 
nicht zuläffig feyn moͤchte. Allein noch) weiter zu geben; und 
‚anzunehmen, Wafler verbinde fidy mit jener Gasarr' in der⸗ 
felben Menge, worin fi) der Dampf desfelben im luſtleeren 
Raume beſinde, oder mit andern Worten, die Etaficiräe 
beyder verbunden bleibe völlig diefelbe, wie fie vor der. Wer- 
‚bindung war; das hieße In der That, aus Siebe gu einer: 9 
potheſe, zu weit gehen. 

Nach feiner Vorftelung ſtoßen ſich bie: Apetlcpen: des 
Däampfes nur unter ſich, und eben fo die Luftcheilchen nur 
unter ſich, zurüd; die Dampfeheilchen und tuferheitchen-find 
Dagegen ohne alle Wirkung auf einander; fie ſtohen Ah nicht 
-gegenfeitig ab, ziehen ſich auch nicht an, und: find durch ein- 
ander aufs gleichförmigite verbreitet, vermoͤge der Zurück 
ftoßung, welche die Suftrheile gegen einander ‚amd. eben fo 
die Dampftheile gegen einander ausüben. Dahet wird we. 
der die Erpanfiofraft noch die Dichtigkeit der zufe an ſich 
durch den Dampf im mindeſten verändert; beyde find ganz 
diefelben, es mögen fich zwifchen den Iufteheildhen Dampfr 
theilchen befinden oder nicht, Nur darin ändere: wer Dampf 
etwas, aß die Erpanfivfraft desfeiben der Erpatifisfrofe der 
Luſt zu. Hülfe komme, und daß beyde gegen Hinderniſſe mie 
vereinter Kraft wirken: der Dampf‘, fo lange eropfbore Fluͤſ⸗ 
ſigkelten vorhanden find, ben derfelben Temperatur, mit eis 
ner beftäntigen Kraft; die Sufe mir einer Kraft, welche mit 
ihrer Dichtigkeit zu- und abnimmt. e 

Rod mehr hiermit verhundenes ſ. m. unter dem Ar | 


A 

. Diamant. Zuf gu S 681, Th. I). Der der Guy. 
on *) hat über das Verbrennen des Diamanten ** 
dige Verſuche angeſtellt. Die rohen Diamanten ‚ mit 'wel« . 
“hen Buyton in Geſellſchoft mit Cloud und —* Pa | 
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Verſuche anftellee, fehrieben ſich von einer engfifchen Prife her, 


die vom Senegal fam, und worauf man einige Diamanten 
gefunden harte, die auf Wonge’s Berrieb unter das Mu⸗ 
feum ber Naturgeſchichte, und die Cabinette der Ecole des 
mines und beriEcole polytechnique: vertheiler worben wa» 
ven, seßtere hatte 2Stuͤcke erhalten, die 3,663 Gran wogen. 
Ein Diamant, in Geilalt: eines unvollfommenen Octaͤders, 
mit etwas abgerunderen Kanten , ber von einem -fehmußigen, 
graugelblichen Wafler war, und genau 143 Milligramms 
wog, wurde: in eine fehr kleine Bisquirfchale aus Tiegelpor- 
cellan von Valogne gelegt, und unter eine mit Scuerfloffe 
gas gefüllte und mie Queckſilber gefperrte Glocke aus weißem 
Glaſe gefegt. Die Giocke harte einen inhalt von 5580 Eu« 
bit- Centimeter, und war mie Hülfe einer Luftpumpe mit 
Sauerftoffgas, aus falzfourem Kali, gefüllt worden. Die 
Porzellanfchale ruhere mittelſt eines eifernen Stiels auf ei. 
nem Eplinder von hartem Holze, ber nach allen Seiten hin 
beweglich war ; und die Schale nad) jetem Punkte der Glocke 
in. den Focus eines Brennglafes bringen konnte. Das 
SBrennglas ber Ecole polytechnique, deffen man fich zu den 
Verſuchen bediente, hatte: 40,59 Eenrimeters im Durchmefler 
und 135,3 Centimers zur Brennweite, Um die Glocke nicht 
durch ein zu plößliches Erhitzen zu zerfprengen ‚ ‚ließ man den 
Strohlenfegel Des Brennglafes anfangs durd grüne und blaue 
Glaͤſer durchgehn; allein fen es, Daß fie ſich ſtaͤrker als weißes 
Bias erhigen, oder daß fie dem Ausdehnen ſlaͤrker widerſtan - 
den, ſie platzten in kurzem alle. Beſſer entſprach dieſem 
Zwecke eine Popierbille, womit man einige Augenblicke den 
Theil der Glocke bekleidete, aus welcher der Straßlenfegel 
aufſiel. Der erſte Verſuch geſchah den 9. Fructidot um 
1Uhr. So wie das Papier von der Glocke fortgezogen wurde, 
ſank das Queckſilber im Innern der Glock⸗ ſehr ſchnell, Allein 
der Diamant, der 20 Minuten lang im Brennpunkte blieb, 
ent zuͤndete ſich nicht. Als er im Brennpunkte durch forbige 
Glaͤſer betrachtet wurde, ſchien feine Oberfläche: anfangs 
etwas mehlig, dann aber merklich geſchwaͤrzt zu werten, 
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und als nach 20 Minuten der Himmel ſich umzog, zeigte ber 
Diamant feine andere Veränderung, als daß er eine gelb- 
liche Farbe, dem hellen Bernftein vollfommen aͤhnlich, an« 
genommen hatte. Als dagegen am näd)ften Tage der Dia⸗ 
mant 14 Minuten lang im Brennpunfte geblieben war, ſah 
man ihn fehr deutlich rorh glüben, wobey er durchſichtig und 
mie einem ſchwachen Scheine umgeben war. Erkaltet ſchien 
feine Kante etwas abgeftumpft zu feyn, er hatte die gelbe 
Sarbe verloren, und war, bis auf einen ſchwarzen Fleck, 
wieder weiß geworden. ! 

Erft am 15. ließ fich der Verſuch ſortſethen. Man maß 
zuerft den Gehalt der Luftmaſſe unter der Hlode, und fand, 
daß fie ſich überhaupt um 173 Eubif : Centimeters vermindere 
Barte. Die Sonne ſchien fehr hell, allein die Luſt war in 
fo ftarfer Bewegung, daß während das Thermometer unter 
einer Glocke auf 44,5° ftand, es in freyer $uft, der Sonne 
ausgeſetzt, nur auf 32° flieg. Der Diamant Fam zu einem 
ſchwachen Leuchten, und als in dleſem Augenblide der Straß. 
lenkegel mit einem dunkeln Körper aufgefangen. wurde, ſah 
man ihn roth glühen, Doch dunkler als das erſte Mahl. Er. 
kaltet war er wieder weiß. Verwundert, daß der einmahl 
entzuͤndete Diamant fid nicht von felbft in ber zum Verbren« 
nen noͤthigen Temperatur, befonders im Sauerſtoffgas er« 
halte , wie. das doc) felbft die brennbaren Metalle thun, kam 
Buyton auf die Idee, diefes möge vielleicht Daher rühren, 
weil der Diamant zu fehr in Maffe oder von andern brenn⸗ 
baren Stoffen zu fehe iſollrt fey. Er chat daher nod) einen 
Kleinen gefchliffenen Diamanten, 8 Milligrammes ſchwer, in 
die Schale ; allein das Brennen wurde dadurch niche im min« 
beiten befördere. Vielmeht gab der Eleine Brillant in einer 
Hitze, ben der ber größere Diamant bunfel glühere, nice 
Dos mindefte Zeichen einer Entzündung, und als man beyde 
am 23ſten Fructidor aus dem Apparate herausnahm und uns 
terfuchte, harte er weder an Politur, noch am Gewichte, noch 
an Schärfe der Kanten das Geringfte verloren. Der große 
Diamant dagegen, ber ein Paar Mahl angefangen hatte zu 
Ä brennen, 
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brennen, wog nur 88 Milligrammen , und war folglich um 


54 Milligrammen oder um 0,38 Theile feines anfänglid;en 
Gewichtes leichter geworden. Er hatte zwar anfänglich feine 


octaͤdriſche Geftalt noch, aber die Ecken waren abgeftumpft, 


und die Kanten abgerundet; feine Oberfläche glänzte nicht 
mehr fo ſtark, und war vol kleiner Unebenheiten, die ſich 
unter der Loupe als Höhlungen, Spigen und parallele Schnel⸗ 


den zeigeen, Merkwuͤrdig war eine weitere Höhlung unweit 


einer der Ecken, wo der Focus die größte Kraft geaͤußert h 
ben mochte ; bier fah man einen ſchwarzen Strich, der In das 
Innere der Maffe mie abnehmender Farbe hirtein zu gehen 
fchien, und ganz das Anfehen hatte, als rühre er von einer 
Schmelzung her, welches Guyton beflimmte, diefen Dia: 
Manten für das Kabinet der Ecole polytechnique aufzuheben, 
Der Diamant, mit dem er feine Berfuche fortfeßte, wog 
200 Milligrammen oder 3,77 Grän, war von einem ſchoͤnern 
Waſſer als der vorige, und ein ziemlich regelmäßiges Octäs 
der. Um eine fhnellere und flärfere Wirkung zu Haben, 
nahm Guyton das berühmte Tſchienhauſiſche Brönnglas 
des Natlonalinſtituts, welches 86,6 Centimeter Durchmeſſe 
und 211,076 Centimeter Brennweite hat, und deſſen Kra 
noch durch ein ollecrivglas von 37,89 Centimeter Oeffnung 
und 56,83 Centim, Brennweite, verftärke wurde, Im ers 
ſten diefer erneuerten Berfuche Fam es kaum zum Berbren. 
nen. Beym zweyten erhiele bie Glocke einen Riß, und die 
atmofphärifhe duft drang ein, fo daß das Reſultat von Die» 
fer Reihe von Verſuchen verloren mar. t: 
Erft im folgenden Sommer erneuerte (Buyton bi 
Verſuch. Um jegt das Zerplaßen des Gefäßes, mo mög 
zu verhüren, vertauſchte er Die Glasglocke mit einer forg 


tig ausgeluchten Glaskugel von mitteimäfiger Stärfe, die 


fo groß war, daß der Focus hinlaͤnglich weit von dem Glaſe 
entferne blieb, Sie harte 28,65 Eeneimeter im Durchmeffer, 
faßte famme dem Halſe 123,25 Deciliters oder 12325 Cubik⸗ 
Centimeters, und war don außen mit einer Skale befl-be, 
welche ihr Volumen nad) Decititers oder 100 Cubik⸗Centi⸗ 

RAN meters, 
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meters maß Ein fo ſchwaches Gefäß ließ ſich iicht mit 
Queciſilber fuͤllen/ auch beſchmutzt das Queckſilber die Ge⸗ 
the. Haͤtte mun es mittelſt des gewöhnlichen pnevmatiſchen 
Apparots mit Sauerſtoffgas füllen wollen. / ſo wuͤrde? an den‘ 
Banden Waſſer geblieben ſeyn; Guyton waͤhlte daher fol⸗ 
gende Methode, um den Ballon mit Saneruoffgas ju fuͤllen. 
An die Retorte, in welcher-das Säuerftoffgng aus 6 Unzen 
ſatſſaurem Kali entwickelt wurde, kuͤttete et eine Röhre die 
bis anf den Boden des aufrecht ſtehenden Balſons hinab⸗ 
reichte, ſo Da das Sauerſtoffgas im Grunde des Ballons hin⸗ 
audringen, und dabey die lelchtete atmoſphaͤriſche Luft aus 
eine an dem Slas befeſtigte Roͤhre hinaustreiben mußte; und‘ 
a ließ er das Gas im Ballon ſich einige Mahl rneuern 
Von dem entweichenden Gas wurde etwas aufgefangen, unde 
Here von Humboldt unternahm es/ die Guͤte deefelben mie’ 
ſeinem Cuͤbiomieter zu unterſuchen. Er fand';?Alß’et es mit 
ſalpeterſagrern Bas: vermilfchee- daß das Sduerſtoffgas des 
Ballons in der Mitte der Operation in 100 Theilen noch 36 
Delle Scickgas euchielt daßoes ader an Ende des Prözeffes 
für volkommen rein zu Halten: iwar;ı 
Der vorige Diamans, det jetzt noch 199,5 Mill lgrammen 
wog, wurde nun in. den, untern Theil eines thoͤnernen Pfeifen. 
kefſes gelegt. Dieſer ruhete vm Mittelpunleeꝰbes Ballons 
uf einem’ Eiſenſtabe, welcher in einen mie Maſtir getraͤnk⸗ 
ti Kork befe ſtiget war, dee den Hals des Ballons genau 
verſchloß ‚ud durch den eine Plelne, lasröhrr hindurch· ging, 
um das Queck aAber, womit der Ballon 'geiperre wur de mie 
dem Garen in Verbindung zu letzen.Ein eiſerner Moͤtſer 
diente zur Queckhſilberwanine, unde der Ballon: wurde durch 
jo Geisenftückt dnraufrbwrethgen 1.0.1 moin. 
Ant isten Fructidor dan Bahr da mir he Mochmit tugs 
ee wurde das Tſchlenh Breungrascauf den; 
Disrrantgnigebrarhri Zuerſi. zeigte ſich au der Ecke wor auf 
der Focasoſteleiioſcliwar zero Pante; dann wurdo der ganze 
Dlanientſchicarz Ind. gleichſam. kohilg/ Einen Augenblick 
darauf benerlte uan deutlich einige glaͤnzende Punles/ vie auf 
vi ta. dem 
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dem ſchwarzen Punkte gleichſam kochten und als man die 
Sonnenſtrahlen auffing, ſchien der Diamant roth und durch⸗ 
ſichtig. Eine Wolke bedeckte nun die. Sonne, der Dia⸗ 
mant wurde viel ſchoͤner weiß, wie zuvor; und als die Sonne 
in ihrer Pracht „wieder erſchien, nahm die Oberflaͤche einen 
metallifchen Glanz an. Der Diamant hatte ſich ſchon 
merklich verkleinert, und es war. kaum mehr als desſelben 
übrig, von laͤnglicher Geſtalt, ohne beſtimmte Ecken und 
Kanten „ ſehr weiß und ſchoͤn durchſichtig. In dieſem Zu⸗ 
ſtande blieb Alles bis am zten Nachmite., da man den Dias 
manten wiederum in den Brennpunfe brachte: . Diefelben 
efcheinungen zeigten ſich in; derfelben Folge wieder das 
chwaͤrzen der Oberflaͤche, die glänzenden: und kochenden 
Puͤnktchen, ‚welche nach der Stärke der Hitze verſchwanden, 
und, wieder erſchienen; und der metalliſche Glanz, oder viel⸗ 
mehr, nach. den; Ausdrucke der Umſtehenden, Die Bleyſarbe. 
Bas 20. Minuten war * Diamant we vergeht. Br 
t 4 ick? 3 h ee? 
* E⸗ kan. — 4. die fufeförmigen Proßufe *— 
unterfuchen, welches man bis zum gten verſchobuo Guerſt 
wurde der Truͤger des Diamanten herauſgezogen. ¶ Die 
Pfeife at zwah kleine —— und einen Fleck· 4 bis: 
3 Millimetens im Durchmeſſer, der an den Seiten roͤchlich 
und innerlich 2 bis 3. Millimeires weit wirtklich verglaſet, 
doch von; migleichem Gianze und‘ Farbe war: Es fanden 
ſich darauf mehrere weiße, glaͤn zende Glastroͤpfchen, a gruͤn⸗ 
lich roͤthliche, auch etwas Queckſilberkalk. Da voraus ba⸗ 
bannt war, daß ſich beyn Bess yennen des Diamanten koh⸗ 
lenſaures Gas bildet, ſo brachte Guyton ae von einer 
gefärtigten Auflöfung von Schwererde in den Belle, als 
nach Dennhisherigen Erfahrungen zu urtheilen gerade hin⸗ 
reichte, das Fablenfaune Bar zu werſchlucken znen murde aber 
ſehr uͤberraſcht,als ſich zeigeg, daß faſt dren Mapkıfarmich 
kohlenſaures Gas entſtanden War, und daß, ſtate ſdeß beym⸗ 
erbrennen der Kohle auf 0,28 Theile des breunbuten Staffs 
0/72 ſ hobenhes ſaurenden nun kommen, ſeinee Ber 
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rechnung gemäß beym Verbrennen des Diamanten auf 17,88 
Theile: Kohlenstoff 2,32 Theile Sauerſtoff verzehrt wurden 
Zuwar, dfagt, Buysön, konnte idy nur Anfangs nicht 
ohne Widerſtreben 'fo "großer Verſchiedenheit und der "Art 
in dem Verbhälcniffe denken, wie dasſelbe Brenndare ſit 
mit dem Sauerfioffe verbindet; einen: brennbaren, kohlen⸗ 
ſtoſſhaltigen Körper, der an wahrem Brennbaren’reicher alg 
die Kohle felbit iſt, und fich doch von ihr ſo ſehr durch den 
Grad der Temperatur unterſcheidet, bey“tvelchert'die Ver⸗ 
wandtſchaft zum Sauerftoffs thaͤtig wird.“ » Allein die Thata 
ſachen/ worauf die obige Rechnung gebauer ft; ließen jich 
niht bezweifeln. Auch waͤre dieß niche dascerſte Beyſpiel 
eines ſanerbaren Grundſtoffs / bey welchem ſich der erſte Grad 
der Saͤuerung nur ſehr ſchwer bewerkſtelligen laͤßt, deſſen 
ſernere Saͤuerung aber mit der groͤßten Leichtigkelt vor ſich 
geht. Mi eriunere ſich, mie ſchwer es haͤlt reinen Stick⸗ 
ſtoff mie Sauerſtoff direkt zu verbinden, und welche hohe 
Temperatur dazu erfordert wird ‚und daß das ſalpeterſaure 
Gas, fo wie es mit Sauerſtoff in Berührung kommt, ſich 
damit. auch) augenblicklich zur falpetrigen Säure vereinigt. 
Was fuͤr die ſalpetrige Säure das falperrigfaure Gas, und 
für diefes dee Stiftoff.ift; das ſcheint mir für die Kohlen⸗ 
ſturs die Kohle, und für diefe der Diamant zu ſeyn. 2 
VUeber dieß finden ſich in mehreren Stuffen aus derſelben 
Klaſſe gleichfalls die beyden — — t größte 
rer Reichthum an wahrem Kohlenſtoffe und tärferes Wi⸗ 
derſtreben gegen Entzuͤnden, daher auch ihre natuͤrliche Stelle 
zwiſchen dem Diamanten. und Ver: Kohle zunſeyn ſcheint. 
Soft das Reißbley ein. kohlenſtoffhaltiger Stoff, der nur: 
in einer fehe Hoden Temperatur oder im fließenden Salpeter 
brenne;. im Verbrennen: kohlenſaures Gag gibt, und gleich: 
dem Diamanten reicher an Brennbarem als die Kohle iſt. 
DieReſultate, welchetus Diefen Werſuchen folgen, 
find fotgenbeinn ı .: a womit NR 
1) Der Diamant unterfiheidee fich von der. Kohle nicht" 
bloß durch Farbe, Gewicht, Durchſichtigkeit, und andere; 
— ei aNadͤͤußere 
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aͤußere Kennzeichen, wie man bisher Ju glauben ſchien, auch 
nicht bloß durch Die größere, Dichtigkeit des; Stoffes dar 
den Diamanten ausmacht, Und Bodurch ‚: Daß die Kohle 
beym Verbrennen 45 Theil Aſche zuruͤck laͤßt, und etwas 
Waſſerſtoff enthaͤlt; bordern viel weſentlicher durch ſeine de 
miſche Deichaffenbeite. » ;: 
2) Der, Diamant iſt der reine brennbare Stoff biefer 
Art. Wird er verbrannt ,.dsh mit Sauerftoff:bis zur 
Sättigung, geſchwaͤngert, fo: erzeugt fich nichts als * 
ne ohne, allen. Ruͤckſtand. 
Die Koble-breuns bey: einer — sah 
188°. des hunderttheil. Thermometer, ‚der Diqmanireſt bey 
etwa 50% des; Pyrometers, welche nad) Medgwoodis 
Stale mit 12765°: jenes, Thermometers uͤbereinſtimmeni 
Im Sauerſtoffgas unterhält die ent zuͤndete Kohle ſelbſt die 
zum Fortbrennen noͤthige Temperatur; beym: Diamanten 
hingegen verliert ſich dieſe Temperatur ſogleich⸗ als man 
aufhoͤrt, fie) durch Die Glut eines Ofens ober eines Bruni 
glafes. zu unterhalten. «i hainınıı ° a san dt 
Der Diamant erfordert zum —e—— Berbtennen viel 
mehr Sauerſtoff als die ‚Kohle, und diefent :Hieltmehr:toße 
lenfaures. Gas; ein Theil. Kohle iwerfchluf neben: 2,5 27 
Theile Sanerjtoffund gibt 3,5275: Theile Kohlenſaͤure. 1 Theil 
Diamant verſchluckt erwas über 4 Theile Sauerſtoff und 
erzeugt damit 5- Theile; kohlenſaures Gas. Ih inla +1 
5 Es gibt Stoffe, die nach ihrer: chemiſchen ‚Natur 
in einem Mirteljuftande: zwiſchen dem Diamanten undiden 
Kohle ſind, naͤmlich das Reißbley, die gegrabene utwer⸗ 
brennliche Kohle der ſchwarze dem Bußeifen vnd dem Stahle 
beygemiſchte Scoff, Die ſchwer zu Aſche zur bvameniventohe 
lenartigen, Ruͤckſtaͤ u und; die a verſchloſſenen ⸗ Roumel 
fient erhitzte Kohle felbft: ran 
Vermiſcht man 3:0der 4 Hundertepeite ihreb Bewiähtes 
an Eifen oder Alaun mit diefen Stoffen, fo geben ſee heym 
Berbrenneit ‚;gleich-der Role und dem Dianiähten,;fohlens 
er Gası ‚Der Kohle naͤhern fie ſich durch Faube, beich⸗ 
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tigkeit/ Durchſichtigkeit, und dadurch, daß ſie ſich wie die 
Kohle zur Zerſetzung des Waſſers, zum Cementiren des 
Eiſens, zum Entſäuren der Metallkalke, des: Schwefels, 
bes Phosphors und des Arſeniks brauchen laſſen, und gieich 
ihr die Elektricitaͤt leiten. Mit dem Diamanten kommen 
ſie darin uͤberein, daß ſie vielmehr Brennbares als Die Kohle 
enthalten, mehr Sauerſtoff verſchlucken, und mehr kohlen⸗ 
ſaures Gas geben; daß ſie mehr ſalpetrige Säure zerſetzem 
ſelbſt im ſchmelzenden Salpeter nur bey einer erhoͤheten 
Temperatur brennen, und daß fie aufhören zu brennen, fo 
bald diefö Temperatur nachlaͤßt. Von beyden feheinen fie 
ſich aber darin zu unterfheiden, daß fie: mit Zink den gal⸗ 
vaniſchen Reitz eben-fo ſtark als das Silber erregen, wel⸗ 
En weder bey dem. Diamänten noch bey der Kople der 
all. ift. 

4) Der Diamant. iſt alfo der reine Koplenftoff, ber reine . 
fäuerbare Grundſtoff der Kohlenfäure, 

Beym, Verbrennen desfelben laſſen ſich Drey Zeiten uns 
terfcheiben , in welchen verfchledene Temperaturen erfordert 
werden. In der erften, welche bie ſtaͤrkſte Hige verlangt, 
nimmt der Diamant eine ſchwarze Bleyfarbe an; babe 
entſteht der erſte rad der Saͤuerung, der bes Reißbleyes 
und des Anthracolits. In der zweyten dauert die Saͤue⸗ 
rung bey einer Temperatur von 18 bis 20 Pyrometergraden 
immer langſam fort, und gelangt darin zu dem Grade, wie 
fie in der bey ſtarker Gluth, in einem verfchloffi enen —— 
zum Theil entſaͤuerten Kohle Statt ſindet. 

So iſt folglich das Reißbley ein Oxyd des erftin, die 
Kohle ein Oxyd des zweyten Grades und Kohlenſaͤure das 
Produfs: ver; vollendeten Saͤuerung des Kohlenſtoffs. 

Konnte man, indem der Diamant fi «an feiner Obere 
fläche ſchwaͤrzt, immer dieſen ſcharzen Stoff: ſogleich ſam⸗ 
meln; fo wuͤrde man den Diamanten unſtreitig in Kohle 
verwandeln ,. ober wenigſtens An: Reißbley, wenn! der zu 
ſchnelle Uebegang der Kohle in Kohlenſaͤure das erſtere ver⸗ 


hindern ſollte. 
—A34) 
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21 5) Woher kommt es aber, daß der. reine Kohlenſtoff, 
ber Diamant, fa. felten iſt, indeß er als Beſtandtheil zu⸗ 
ammengeſetzter Stoffe in der Natur ſo haufig porkommt? 
Das darf uns nicht mehr als die Seltenheit des Diamant⸗ 
ſpaths wundern, der nichts anders als die reine Maunerde 
iſt, und als die Seltenheit des gediegenen Eiſens, deſſen 
Exiſtenz ſogar noch zu bezweifeln iſt, indeß Alaunerde und 
Eiſen zu den haͤuſigſten Mineralien gehoͤren. Das Wun⸗ 
derbare liegt bloß in dem Widerſpruche in der Erfahrung 
gegen unſere Meinung, und verſchwindet, je mehr wir 
uns der Mittel bemeiſtern, welche die Natur anwendet, 
um dieſelben Wirkungen hervorzuberinge. 


ak Grades, und Koplenfäure das Produft der volls 


id 


hung zu beſtaͤtigen fheine. . Iſt fie richtig, fo —— 
Far 15 @ h 


4) Annales de Chimie. T. XXXI. p. 328 ſqq· 
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aus, der. Kohle beym- Cementiren: bes Stahls Sauerſtoff⸗ 
gas entwideln, 4 | * 
Gupyton that in eine Retorte aus Porzellan einige 
fleine Eifenjtücke, umfchüttete fie von allen Seiten mie 
recht frodener, klein geſtoßener Büchenfohle, und brachte 
die durd) eine Entbindungsröhre-mit dem Queckſilberappa⸗ 
rate verbundene Retorte in einen Neverberirofen. Er ers 
hielt eine beträchtlidye Menge von Luft, und zwar von einer 
Miſchung von. kohlenhaltigem Waflerftoffgas und kohlen⸗ 
faurem Gas; legteres betrug im Anfange o,ıı, in der 
Mitte der Operation 0,13 und ganz am Ende o,15 des 
‚ganzen Bolumens.. Da indeß. nach einem Feuerrauch von 
:34- Stunden.die Verwandlung in Stahl noch nicht weit 
vorgeruͤckt war, fo feßte er. die Netorte in eine Effe mie 
3 Geblafen. Nun entwickelte ſich zwar fehr viel weniger 
Luft, ganz von derfelben Beſchaffenheit wie zuvor, das 
Eiſen wurde aber dabey völlig in Stahl verwandelt; die 
einzelnen Stuͤcke hatten ſich fogar in einem Anfange von 
Schmelzung mit einander vereinigt. —— 
Es ſey, ſagt Guyton, zwar. nicht unwahrſcheinlich, 
Daß das kohlenſaure Gas ſich zum Theil aus der unveraͤn⸗ 
derlichen Holzkohle und aus der entorydirten , welche in 
den Stahl mit eingehet, gebildet habe; allein bey der be⸗ 
ftändigen Gegenwart des Wafferftoffgas laffe fich aus die⸗ 
fem Verſuche nichts anders mit Sicherheit fchließen, als 
Daß: es. äußerft ſchwierig fey, die Kohle von aller Feuch⸗ 
tigfeit, die fie in fich fehließe, gänzlich. zu befreyen. Hiers 
bey :bemerft er noch, daß diefer Verfuh der Meinung 
mancher Chemifer-widerfpreche, Die daraus, daß beym Abs 
brennen des. fohlenhaltigen Waflerftoffgas mit wenigem 
Sauerftofigas ſich der Kohlenftoff niederfhlage, ſchließen, 
der Sauerſtoff habe eine flärfere Verwandtſchaft zum 
Waſſerſtoffe als zum Koblenftoffe. Bey dieſem DBerfuche 
wäre die Temperatur ohne Zweifel hoch genug geweſen, um 
durch Wereinigung des Waſſerſtoffs mie dem. Kohlenftoff 
Wafler zu erzeugen, und es — nichts vorhanden gewe⸗ 
4 N, 


’ 


fen, welches hier eine beſondere Werwandtſchaft des Sauer: 
ftoffs- zum Kohlenſtoffe hätte veranlaffen koͤnnen. | 
Clouet ließ nun einen Tiegel von geſchmeidigem Eifen 
-fhmieden, der mit einem genau paflenden Stöpfel aus 
demſelben Eifen zu verfchließen war. Ein Diamant 907 
Milligrammen ſchwer, würde in den Fleinen eifernen Ties 
gel gethan, und mit fo viel: Eifenfeil vom Tiegel ums 
ſchuͤttet, daß der Stöpfel'genau darauf paßte. Um ſo 
wenig Luft als möglich darin zu behalten, wurde der Stoͤpſel 
‚mit Gewalt hineingerrieben und dann abgefchnitten. Sröpfel 
und Tiegel wegen zufammen 55,8 Grammen, die Eifem 
Heil 2 Grammen, folglic) alles den Diamanten umgebende Ei. 
fen 57, 8 Grammen. Darauf fegte man den Tiegel gan; 
allein, ohne alle Umgebung, in einen fehr Eleinen heſſiſchen 
Tiegel, und diefen , mit einem eifenfreyen -Riefelfand ums 
ſchuͤttet, in einen zweyten, auf dem der: Deckel mit ge 
ſchlemmtem Thon und kleingeſtoßener Schmelztiegelmaſſe 
feſt gefittee wurde: Dieſen ganzen: Apparat brachte man 
in ‚die Effe mie den drey Gebläfen. nm 
Als Alles erkaltet war, fand man im innern heſſiſchen 
Ziegel daß’ Eleine eiferne Tiegelchen, den -Sröpfel und die 
Eiſenfeil zu einer einzigen abgerändeten und gut ;begränz 
en Male Gußftahl, Die 55,5 Orammen wog, bis auf 
einige einzelne Daneben liegende Stahlfügelchen, 0,984 Öran 
ſchwer, zufammen gefehmolzen. Bor der Schmelzung hat 
ten Eifen und Diamant zufammen 58,707 Grammen'ge 
wogen; gibt ein Verluſt von 2,423 Örammen än: Eifen, 
welche ſich mie dem beffifchen Tiegel vereinige und ihren 
das Anfehen des Neifbleyes gegeben hatte. = 
Als der Stahl vollfommen geſchmolzen war, fd' daß 
ih an der Oberfläche desfelben der Anfang‘ der fchöntten 
ryſtalliſation zeigte, fo läßt es fich, bey der großen Ver⸗ 
ſchiedenheit des ſpeciſiſchen Gewichts beyder Stoffe, nicht 
denken, daß ſich irgend ein Theilchen Diamant im Innern 
des Stoffs unverändert erhalten habe, ohne ſich mit dem 
Eifen chemifch zu verbinden. Der Diamant —— 

| vermoͤ 
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vermoͤge der Verwandtſchaft verſchwunden, die er unter 


der ausnehmend erhöheten Temperatur, zu der er bier-ges 
langte, zum Eifen hat, gerade fo wie ein Metall in. feiner 
$egirung verſchwindet z und dabey hatte der Diamant den⸗ 


ſelben Grundſtoff hergegeben, der ſich in der Holzkohle 
findet, weil das Produtt feiner chemiſchen Vereinigung 


mit dem gefchmeidigen Eiſen diefelben Eigenfchaften als 


die. Vereinigung. des. Grundftoffs der Holzkohle mit dem 


Eifen zeige. : 5% RE — 
‚Unter den Erfahrungen, welche: gegen-die Meinun 


zu ſtreiten fcheinen ; daß der Diamant reiner Kohlenſt 


— 


fey,, gehörte: ganz befonders der Umſtand, daß Schwefel⸗ 


fäure ſelbſt erhise auf; den Diamant feine Wirkung äußerte, 
und fi) durd) ihn. nicht. zu entfäuern ‚fhien. Folgender 
Verſuch, welcher von-Llouer und Hatchet angeftellt wor» 
den , hebt diefe Schwierigkeit völlig. , Man nahm namlich 
einen rohen, kryſtalliſirten und recht durchſichtigen Diaman« 


ten, der 158 Milligrammes, wog, legte ihn in eine Kleine . 


Kapfel aus Platina unter eine Art von Gitter aus Plotinas 


draht, und umfchürtete ihn mit einer Mifchung aus 5 Gram⸗ 


mes Thonerde und 15. Decigrammes Kalk. Dieſer Vers 
ſuch führte zu andern noch mehr belehrenden Rejultaren, 


Die Thonerde war naͤmlich aus Alaun durch Ammoniak 
gefällt und wiederhohlt ausgefuͤßt worden, enthielt aber 
deflen ungeachtet noch Schwefelſaͤure. Die Tiegel famen 
ganz und mwohlbehalten aus dem Feuer, und der Diamant 
hatte ſich nicht aus der Stelle bewegt. Er mar an der 
untern Fläche. der kleinen ſchwefelhaltigen Maſſe wie eins 


Jefaßt, unterfchied ſich aber von ihr Durch feine Gehen und 


Seiten‘; und noch mehr durch feine ſchwarze Farbe, die 


- er angenommen hatte. Als er los gemadjt-war, zeigte ſich, 


dasßß diefer ſchwarze Stoff bloß die Oberfläche des Diaman⸗ 


ten bedeckte, ber übrigens in feinen Eigenfchaften, ſelbſt 
#n-feiner Harte, feine Veraͤnderunglerlitten hatte, und nach 
wie vor noch Glas fihnitt. — Gewicht war aber um 

—— re — 58 


— 
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38 Gramntes, di, um mehr als ein Drirtheil,- ver- 
mindert worden, ra *8 
Hieraus läßt lich folgern: 1) daß ſich der Schwefel, 
gerade fo wie die Kohle, vermittelſt des Diamanten ent 
ED läßt, wöfern nur die Säure in einer chemiſchen Ver» 

indung zuruͤckgehalten wird‘, welche die zur Saͤuerung 
des Kohlenſtoffs nöthige Temperafur auszuhalten vermag. 
2) Daß det Diamant, wenn mar ihn unter Umftände bringt, 
wo er den erften Grad der Saͤuerung annimmt, ohne ſich 
fogleih in Kohlenſäure zu verwandeln, ſich unter allen 
Merkmahlen des Reißbleyes, ja ſelbſt der Kohle, darſtel⸗ 
BRETT re Rn See BE 
Herr Parrot ) hat gegen den legten Verfü Guy—⸗ 
ton’s mit dem Diamanten einige Bemerkungen gemacht, 
welche verdienen angeführt zu werden. Nach Parrors . 
Meinung ift die Kohle aus einem Azote Cein Theil: von 
Ravoifier's Carbone), reirrem Phlogogen Lavoiſierꝰs 
Hydrogen) und etwas Erde zuſammen geſetzt; der Diamant 
aber aus: Azote · Oxyd und Phlogogen, oder aus Phlogo⸗ 
gen⸗ Oyyd und Azote. Welches von beyden Statt finde; 
konne aus den bisherigen Datis nicht beſtimmt werden. 
Der Analogie gemäß ſcheine das Letztere etwas wahrſchein⸗ 
licher. So viel ſey gewiß, daß der Diamant Phlogogen 
und Sauerſtoff enthalte, und daß er ſich dennoch an die 
Keihe der gewoͤhnlichen brennbaren Subſtanzen aus dem ve⸗ 
getabiliſchen Reiche anſchließe. Seine Gründe find folgende : 
2) Das Phänomen, daß der Diamant mehr Oxygen 
bey feiner Entzündung verzehrt, als die, Kohle, und größere 
Hitzgrade/ als fie, erfordert, hat Parrot aus feiner Theorie 
erfiärt (M. |. brennbare Materie), ohne anzunehmen, 
daß dle Kohle ein Oxyd ſey. ‚Die größere Hitze beruhe les 
diglich auf der. größer Feſtigkeit. Der Diamant. fey von 
bem elaftifchen Zuftande; weiter. entfernt als. die Kohle. Die 
größere Sauerftoffmenge erkläre ſich durch einen wichtigen 
u ae 7 Berech⸗ 


* 


ey Gilberrs Annalen der Pbol. B Xi. ©: 204. 
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Berechnungsfehler Lavoiſier's in feiner Verſuchen über 
bie Kohle. Es fielen aljo die zwey Gruͤnde Buyton’s weg. 
3.22) Der Satz, daß die eriten Örade der Oxydation die 
fhwächften ſeyn, ſey durch nichts erwieſen und ſtreite wi⸗ 
der die Analogie, indem ſonſt alle Verwandefchaftg- Aeuße⸗ 
rungen um ſo leichter und: ſchneller vor ſich gehen, je — 
ger: der, fehon vorhandene Sättlgungsgrad ſey. = -i; 
4) Es fey ein Erſahrungsſatz, daß die Gegenwart or 
Sauerftoifs die Berflüchtigung aller oxydirbaren Gubftan« 
zen befördert. Hier muß wieder eine Ausnahme: ftatuirt 
werden, halte die Kohle Oxygen, der Diamant nicht, warum 
widerftehe diefe ; in Abweſenheit des äußern Sauerftoffs, 
ſolchen Feuergraden, die den Diamanten: verflüchtigen ? 
Die: Einwendung, daß bey. der Verflichtigung des Dias 
manten in werſchloſſenen Gefäßen der - Sauerftoff durch die 
Poren der Gefäße dringe, ſchwaͤche diefes Argument nicht; 
In einer offenen Glasroͤhre widerſtehe die Kohle der ai | 
grüpebigt. des Ölafes. 

| 4) Der Diamant entzuͤnde ſich mit Sauerſtoffgas un⸗ 
ter Erzeugung einer merklichen, obſchon kleinen Flamme. 
Nun ſey aber der freye Sichtftoff ‚ ber das Phänomen. ver 
Flamme nerzeuge, niche.mit dem Sauerftoffe,. fondern mit 
dem Phlogogen gebunden; demnach feyn wir berechtigt, 
überall :auf die Gegenwart diefes Stoffes zu ſchließen, we 
lichtſtoff Statt finde, fo wie. wir ‚auf deſſen Gegenwart in 
allen entzündlichen Gasarten fchließen: Außer dem brenne 
reines Azote oder Azote⸗Oryd ohne Phlogogen nie mit 
Stammes ic Man erhige z. B. Kienruß , Ofenruß, und: den 
Ruß ‚ der fi ch auf dem lange nicht gepugten Dochte des 
Talglichtes in der Form eines Pilzes anſete: er werde gluͤ⸗ 
hen, aber nicht flammen. 

5) Es bleibt alſo nur —* GBuytöis: leßter Grund 
uͤbrig, namlich.die —— des kohlenartigen Oryds auf 
dem Diamanten bey deſſen Entzuͤndung in einem Gemiſche 
von ſchwach geſaͤuerter Kalkerde und Thon. Parrot er⸗ 
klaͤrt dieſes Phaͤnomen auf — Art. Es sing he 
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namlid) wie be der. Entzündung jede brennbaren ndegetüs 
bitifdyen: Subſtanz zu. Eine, Kerze ıoden eine Lampe. ers 
zeuge. Beinen merklichen Ruß, wenn was Sauerflöfigas in 
binlänglicher Menge hin zuſtroͤmen fönne; erzeuge aber-eihe 
ſehr beträchtliche Menge desfelben, ſo bald diejek Zafluß 
vermindert werde. Der Diamant in diefem Verſuche wäre 
mit Erde bedeckt geweſen, welche bei: Sauerſtoff ſo ſpar⸗ 
ſam zugelaſſen, folglich habe Ruß entſtehen muͤſſen, d. h., 
Azote⸗ Oxyd, nur vom Phlogogen getrennt. Warum bey 
Der. Erhigung des Diamanten in einem Klumpen Porzellan⸗ 
erde kein Ruß entftehe ‚erkläre ſich ſehr leicht. Im Res 


verberirofen fen die Hitze fehr gleichfoͤrmig; es entſtehe alſo 


im Porzellanklumpen eine völlig gleichfoͤrmige, auhaltende 
Hitze. Der Diamant werde darin verfluͤchtiget, dh. feine, 


Theile verlieren ihre Cohaͤſion, werden fo zertheilt; daß ſie 


durch die erweiterten Poren des Porzellans durchdringen 
koͤnnen, und in ihrem Durchgange: ‚immer gleich heiße Ge⸗ 
genden antreffen, bis fie ganz ausgetreten find. ; Dann fine 
den ſie im Ofen Sauerſtoffgas das ſie in Luftſaͤure und 
Waſſer verwandele, wie Harz, Oel u. ſ. w. Hingegen fey 
im Morveau ſchen Verſfuche die Erhitzung der Erden um 
den Diamanten herum durch die Sonnenſtrahlem ungleich⸗ 
foͤrmig und nicht anhaltend. Das verfluͤchtigte Azote treffe 
kaͤltere Theile an, ud ſchlage ſich alſo nothwendig als Ruß⸗ 
nieder. Folglich ſey der bemerkte ſchwarze Ueberzug Feines 
Weges Kohle, ſondern Ruß, und zwar wahrſcheinlich Ofen⸗ 
ruß. In dieſem Prozeſſe moͤge die wenige Saͤure des Kali 
allerdings, zerſetzt worden ſeyn,aber fie ſey — * 
Eniſtehung des — ganz: unſchuldig. 
Dynamometer, Braftmeffer, KM. —— 
von dem Biuger Regnier <) beſchriebene Vorrichtung, die 
Kraͤfte der Menſchen, dee Thiere uiid Widerſtandes zu 
mg: — — im 2 Golgenden: (fig. 20.)a. iſt eine 
— ie lipcifihe 

* «) — de Tecole "nolysecinidue. -Cahier V. To. IT. ah vr, 
NR Parlı p. 100 — 128, | 
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elliptiſche Stahlfeder, welche mit Leder überzogen wird; = 

die Hand beym Zuſammendrucken nicht zu. verlegen, 
iſt 43 Sentimeter (12 Zoll) bang, aus gut gehaͤrtetem — 

verfertigt/ und man verſichert ſich zuvor durch ven Druck 

einen Kraft, die ſtaͤrker iſt, als alle, welche daran geſchaͤtzt 
wetden ſollen, von ihrer Güte, und daß fie während des 
Gebrauhsinihts an Elafticität einbüßen werde. . An dem 
einem Arme der Feder ift der ftählerne Träger. b dur Ein⸗ 
ſchnicte und Schrauben ſtark befejtiger, und auf dieſen Traͤ⸗ 
ger fißt eine Meflingplarteifig. 21.) c.in Form eines Halb⸗ 
kreiſes, Auf den zwey Bogen mit Theilungen, die eine nach 
Myriagrammen (etwas über 20 Pf. des Markgewichts) an⸗ 
dere nach Kylogrammen (etwas über 2 PL) eingeriflen eig 

Ier@Fig: 20.) d- iſt⸗ein zweyter Ixäger von Stahl, : 

auf Diefelbe Art an. dem andern Arme der elliptifchen. a: 
befeſtiget iſt. Er endiget ſich in eine gabelfdmige Kidms 
met/ in welcher ber kupferne Zuruͤckſtoßer (fig. 2 .).e.fidh 
frey bewegen kann. aiſt ein leichter und elaftifcher-ftähe 
lernen Zeiger, der. durch eine Schraube im, Mittelpunfte: 
des halben Kreifes befeftiget,, und bey g,mit einem kleinen’ 
Palſter von Tuch oder Leder verſehen iſt / um die Reibung: 
gegewiwen halben Kreis ſo gering wie möglich zu machen 
Die erſte Eintheilung im Myriagrammen dient zu allen den 
Verſuchen,welche dienelliptiſche Feder noͤthigen ſich Nach 
ihrer großen Achſe zu: verlaͤngern, wie bey der Prüfungs 
dee Staͤrke eines- Zugthieres; die zweyte Eintheitung in: 
Kologrammen ift fuͤr die Verſuche (z. B. zur Prüfung;der) 
Muskelkraft ver. Hand/)⸗ beſtimmt, bey welchen man die; 
beyden Arme der Febern zuſammendruͤckt :? 

WUeber dieſe Theile ,.. aufurwelchen der Mechänismag =, 
Ä Inſtr uments beruht, iſt, um hier gegen Naͤſſe und. anderes 


Unfälle zu Richern, einenkleine Meſſingplatte befeſtiget, auf⸗ 


welcher ſich ebenfalls ‚ein eingetheilter Wogen beſindet, deſ⸗ 
few Theilſtriche den. auf Dem: erſten Bogen entfprechen > und 
das Spiel eines kleinen Zeigers, der hinter dieſer Platte 4 
liegt, zeige hier: alle Beränderungen imıder Stahlfeder. 
null (Fig. 
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se (Fie. 20.71 Hb ein: Meffingftirk durch PER 
. Härter und mie einem: Hütchen ‚wie die Magnernadeb;' vers 
fehen. In dieſes Huͤtchen ſpielt der untere Theil des Stie⸗ 
* an dem Zuruͤckſtoͤßer ein. Indem dieſes ‚Neffen 
gleich einer Feder nachgibt, weicht es bey einem falſchen 
Stoße oder Schlage, und verhuͤthet dadurch, Vader Mu 
chanismus (fig. 2 15) bey e nicht ſo leicht zerbrechehiwerde, 
In der Deckplatte Aft-:eine- Pranne angenietet “in welcher 
der wbere Theil des: Stiftes am 
Bey nn, n iſt die Deckplatte angeſchraubt. 
R Druͤckt man die ever zuſammen oder ziehe Au .an 
kängern Durchmeffer ;aus einander, ſo naͤhern ſich denne 
ihre beyden Arme: Dabey ſtoͤßt der «Kleine Hebel des Mes 
chanismus bey e den Zelger zurück juder, jo bald: der Stoß 
aufhört, an dem Orte ſtehen bleibt, bis: zu welchener gen 
trieben iſt, und hey jedem Verſuche zum Nullpunkte zu— 
ruͤchgedrehet werden muß; eine Vorrichtung, die viel bei 
quemer iſt, als wenn der Zeiger ſich mit der Feder hin 
und her bewegte Die Grade auf ver Scheibe find durch 
Verſuche mit Gewichten "beflimmt: worden, durch welche 
man die große Achſe der elliptiſchen Feder verlängerte und 
Dadurch den Zeiger: zuruͤck druͤckte. Da dieſer — 
beibn fo iſt die Bezeichnung leicht ud An 
Die Kraft der Männer von: mittlerer Stärke war id 
— Stellung, wo fie ihre'ganze Muskelkraft im Hu 
ben anwandten, un Durchſchnitte gleich 3 Myriagrammen 
(265 Pfund) und die Muskelkraft ihrer Haͤnde beym Zu⸗ 
ſammendrucken der Feder gleich 50 Kylogrammen (u oe 
Pfund). Die mittlere Staͤrke der Weiber ft ver Starle 
. eines ssjährigen Juͤnglings, alfo ungefähe $ von’ der Riaſt 
der) Männer gleich. Eine Frau; welche noch nicht lange. 
von age gerührt war, und die man efefreifute; Hitler! 
dem; ometer zu Folge‘, nach jedem Elektriſtren mehr⸗ 
Kraͤßte als s serien Hierbey erinnert IX, daß nicht immer 
Die: Kraft in den Händen beym Drude i been; Kraft im 
Dem u) iR: — — er —— 
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Unterſchiede. So z. B. druckte ein junger, übel gebaueter 
Menſch den Dynamometer in den Handen mit einer Kraft 
von. 143 Pfund zufammen, indeß,er ein gleich ſchweres 
* Gewicht nicht zu heben vermochte. Gewöhnlich hebt man 
ein Doppelt fo großes Gewicht. 
| Leber die Kraft der Pferde im Ziehen ftellte R. mit 
guten Zugbferden von mittlerer Größe, nady einander ſorg⸗ 
fältige Berfuche an. Sie zogen 36, 385, 263, 46 Mys 
viagrammen, welches für Die mittlere Stärke eines Pferdes, 
im Ziehen ungefahr 36 Myriagrammen (736Pfund) gibr. 
Er bemerkt bierbey, daß man bey ver Probe das, Pferd, 
niche ruckweiſe, fondern nur allmählid) ftärker ziehen laſſen 
muͤſſe, weldyes man nach dem Gange des Ziehens beur⸗ 
£; fonft erhielt man, zugleich mit die Kraft, melde, 
die, in Bewegung geſetzte Maſſe des. Pferdes mit ausübt, 
Ein Menſch von mittlerer Stärfe, der eine Saft: ho⸗ 
eigontal mir Hilfe eines Bruftdandes, z. B. einen Karren 
ode ein Schiff, fortzleht, "hat, nach wiederhohlten Ver⸗ 
ſuchen hoͤchſtens zo -Kylogrammen (123. Pfund) Kraft, 
und der flärffte zieht fo nicht mehr‘ als! 60 Kylogrammien 
(123 Pfund), welches ganz gut mit je gewöhnlichen Bes 
auptung zufammenftimme, daß ein Pferd 7 Mahl ftarfer 
\ nei: verſteht ſich im —D uge, 
"Her Menfch hier nur durch fein Gewicht wirkt, fo” 
g ber Stärfere nicht viel mehr wie der von, mittlerer’ 
Saft; Dagegen im Zuge, wo es auf Musfelfrafr ankommt, 
der Unter ied weit beträchtlicher ift. — JJ 
ee loc > atte- R..,einige Verſuche ‚über die beſte Are, 
eine Salt ſortzubringen, angeſteilt. Das Reſultat Dielen. 
fuche enthält folgende Tabelle. , Eine 2 Meter (3 Au 
ı14,&inge) Jange, und; 7. Decimeter breite, Kiſte, welches 
244 Myriogeammen (501, Pfund) wog, wurde über eine 
bor zontale / ebene Släche forsgesogen. cher 
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Auf der Ebene felbft ruhend 
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“4 niedrigen’ Rädern, To 


286 


-Decimeter im Halbmeſſer 6 rt 
auf Rädern, die +Meter’im | * 

Durchmeſſer hatten | | 5 | 92 
auf Raͤdern von + Meter * 


im Durchmeſſer⸗ | 3 En. höre 


Diefe V erfuche zeigten  alfo fehr deutlich den Vorzug ver ho⸗ 


en dor den niedrigen Rädern, und der zweyraͤdrigen "Rats 


vo zu Fraͤchtfuhrwerk, da diefe küum eine Kraft die ein . 
Achtel ihrer Ladung betraͤgt, bedürfen, um, uͤber einen feſten, 


voͤllig horizontalen Boden fortgezogen zu werden, ; Een 


ſoe ſieht man, wie nuͤtzlich Rollen zum; Transport det Wan, 


ren ſind, fie machen fie 6. Mahl MRreeB NN. als, wende 
* — ae Ener tl BER 


—* BEE Ki ZuutP get \ 
Eb. Zuſ — u 3 te Bat nlan- 
a (gemein. behauptet, daß va er nahe beym Kr ® Ye 


gegen. Die Regel. merklich ausgedehnt deide 

von Arnim⸗) aber meinet Grund zu. haben, ehesf Ehe 
Sache ſelbſt — nic fuͤr ganz Da * — zu an 
Run ‚weni vo, ie. fie.angeftellet werde, bar 

8 in, Ki; * erſuche ud? emer- “andern CAM ng 

fchig w 

Man ehe Oh re) darf Ion: 
Thermvmete efügel und Röhre eingeſchioſſen tote BP“ 

2 auch durch" Aufſuchung des‘ petififchen Gen 

Schmidt, le Sebre und‘ a; 
von Arnim, fönnte nicht bie Abweichung in beyden Fallen 
aus 







Fa! Eitberrs Annalen der Dorf. B. V. 8,64 11. 


oder: Piund 


ehr aber;fragt 


— — 


Eis. 257 


aus der Zuſammenziehung des Glaſes erklaͤrt werden, die 
vielleicht faſt gleichfoͤrmig fortgehe, wenn jene immer mehr 
abnehme? Es waͤre in dieſem Falle eine aͤhnliche Taͤuſchung, 
wie das anfanglidye Fallen der Thermometer mir ſtarken 
Kugeln, wenn man jie in eine heiße Slütligkeie bringe. 
Diefen Zweifeln auszuweichen, halt von. Arnim fol 
gendes fehr einfache Werkzeug geſchickt. Zwey ſtarke Röhe 
ven :fig 22 ) ab und cd, von welchen jene, 5 Fuß, Diefe 
ungefahr.ı Fuß tänge hat, find durch ein weites Gefäß-ac 
mit einander verbunden. Die Röhre ab ift mit Waffer, 
cd mit Queckſilber gefüllt, ee. ift die Graͤnze zwiſchen dem 
Waſſer und Queckſilber ım Gefäße, und kann, da das Ges 
faͤß weit ift, als beftändig angenommen werden. Es wer« 
den ſich Daher die jpecififchen Gewichte verkehrt verhalten, 
wie die Höhen des Waflers und Queckſilbers en: em. 
Durch Eintauchen in eine alte Flüffigkeit und Beobachtung 
des Ihermometers darin, werde man nach vorbergeganges 
ner Unterfuchung des fpecififchen Gemichtes des Queckſilbers 
bey 0° Reaum. beftimmen fönnen, ob das Waffer von 4° 
Reaum. fid) wieder ausdehne. Herr von Arnim feibft 
bat mit diefem Inſtrumente feine Berfuche angeftell. Er _ 
bemerfer dur noch, ſchon Nicholſon ſcheine die Unzuläng« 
lichkeit der bisherigen Beweiſe für die Ausdehnung des 
Waflers in der Nähe des Öefrierpunftes gefuͤhlt zu haben 5 
wenigftens jagt er, daß die Rumfordſche Erfahrung mit. 
dem Talge, der fich fugelförmig erhebe, ſtatt ſich zu fenfen, 
ihm. der einzige fichere Beweis dafür fey. Diefer Verſuch 
feheine aber meit leichter aus der allgemein gefundenen: 
Tropfenbildung der Flüffigkeiten in Stoffen, gegen die fie 
weniger Anziehung als unter ſich zeigten, abgeleiter werden 
zu fönnen. un | 
Nach des Heren von Arnim’s Meinung fcheine Wafs 
fer beym Erwaͤrmen vom Gefrier » bis zum Siedpunfte 
nicht ein und derfelbe Stoff zu bleiben, fondern in feiner 
Mifchung ununterbrochen fich zu andern; und eben Diefe 
Beränderlichkeic feiner Miſchung, diefe wahrſcheinlich zus 
v1. Theil. R nehmende 


* 
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nehmende Oxygenation bis zum Gefrierpunkte hinab, ſey 


es, die es zu der Zwiſchenrolle bey Oxydationen und Des» u 


orydation eigne. a | r 
Die tuft, welche wir durch Korhen aus dem Waifer 
entwidelten, halte Herr von Sumboldt. für eingemenge. 


Aber welchen Grund hätten wir, fie nicht für chemifch das 


mit gebunden zu halten? Nenne er doch auch das Schnee« 


waſſer oxygenirt und. erkenne doch auch nur durch diefelben. 


Mittel, wie dort, die Güte der daraus entwicelten Luft. 


Da diefe Verbindung übrigens vollfommen den Charakter. 


der Homogeneität habe, fo könne er es auch nicht anders, 
als. eine chemifche Verbindung nennen. . Nun fanden wir, 
daß die luft, aus erwärmtem Waſſer entwickelt, ſtickgas— 
reich, Die $uft aus dem vorher fehr erfalteren und nun ers 


wärmten Waſſer orygenreid) fey; mas koͤnne man anderg- 


fliegen, als daß ſich im legtern Falle mehr Drygen damit 
verbunden habe? Aus diefen und andern Erfahrungen 
koͤnne man doch nichts weiter fchließen, als. daß das Eis 
ein oxydirtes Waffer ſey, und daß die Anziehung des Wafı 
fers, gegen den Sauerftoff mir der Verminderung der Teni— 


perätur zunehme. Auch habe de Luͤc gefunden, daß diefe 


Ausdehnung durch Verbindung des Waflers mic Kochſalz 


vermindert, durch Verbindung mit Luft vermehrt werde. 


Nicht das Waſſer, welches ſich anfaͤnglich durch Kälte 
zuſammenziehe, dehne ſich nun aus, ſondern en Mi⸗ 
ſchungsveraͤnderung werde nicht nur die Zuſammenziehung 
aufgehoben, ſondern es werde ſogar noch ausgedehnt, Hier⸗ 


mit ſcheine auch die allgemeine Erfahrung in Verbindung 


zu ſtehen, daß zugeſtopfte Glaͤſer, wenn einige Luſt darin 
ſey, nicht fo leicht beym Gefrieren zerjpringen, als offene, 


Ueber das Berdunften des Eifes hat C. Wifkar--) ins 


tereffante ‘Beobachtungen angeftelle.. „Eis, welches ‚die 
Temperatur des natürlichen Froſtpunktes hatte, und in einer 
Stube aufgehangen wurde, deren Luft bis’ auf den kuͤnſt⸗ 
lichen Gefrierpunkt 0° Fahrenh. erkaͤltet war, erzeugte einen 
ſicht⸗ 

=) American Philof. Transact, Vol, III. IV, 


\ 
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fichtbaren Dunſt. Ueberzeugt, daß dieſes zu: Folge eines 
allgemeinen Naturgeſetzes geſchehe, ſtellte er einige Ver⸗ 
fuche jur weitern Prüfung und Gründung dieſes Gefeges an. 
- "Der Schluß, welchen er aus feinen Beobachtungen 
308, und den er als ein allgemeines Naturgefeg aufitellte, 
war: daß der nicht-elaftifche Dunſt von, Feiner beſtimmten 


abſoluten Menge und feinem gegebenen: Grade empfindba« ° 


ver Waͤrme indem verdunftenden Körper ‚abhange, fondern 
lediglich von: dem relativen Waͤrmegrade, um weichen. die⸗ 
fer Körper die Temperatur der ihn umgebenden Atmoſphaͤre 
uͤbertrifft, und daß jener Dunſt durch das Uebergehen der 
Wärme aus dem feuchten Koͤrper in die ihn beruͤhrende Luft 
erzeugt wird. Iſt dieſe Theorie richtig, ſchließt er weiter, 
fo muß es moͤglich ſeyn, in dem gewößnlichen Deftillirape 
parate eine Deftillation bloß dadurch zu Wege zu bringen, 
daß man die Vorlage oder den Kühler erfälter, ohne die 


Retorte oder den zu deſtillirenden Körper in ihr zu erwaͤr⸗ 


men, indem naͤhmlich dann beftändig fort Wärme aus dem 
zu verdunftenden oder zu deſtillirenden Körper indie Luft 
der Vorlage uͤberſteigt. an a A 

Dieſe Schlußfolge ſuchte er durch Werfuche zu. beſtaͤti⸗ 


gen, um dadurd) Diejenigen zu widerlegen, weiche meinten, 


der ſcheinbar vom Eife aufiteigende Dunft ſchreibe fich viel« 
mehr von tuftportionen von verfchiedener Temperatur, die 


ſich vermifchen, ber. . Denn beym Verdunften in einer mie - 


\; 


der Vorlage zufammen gefitteten Netorte, firide Fein ſolches 
Vermiſchen von warmer und kalter tuft unter einander Stattz 
und nimmt man einen Stoff, der nicht in der Luft, weder ° 
chemiſch noch mechaniſch enthalten ift: fo müffe vollends 
der. Argwohn wegfallen, der Dunft möge aus der einges 
fohloffenen Luft abgeſchieden ſeyn. | 

Er goß 13 Unzen Schwefeläther in eine Retorte, Fittere 
an, fie eine Vorlage mit langem Halfe, und feßte dieſe Vor⸗ 
Sage in eine frofterregende Miſchung aus Schnee und Salz, 
deren Temperatur jedod) felten bis unter 100 fanf, während 
die Retorte ſelbſt ringsum atmoſphaͤriſche Luft von 50° Fah⸗ 
— en 2 2 renheit 
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renheit umgab. Der Temperaturunterſchied betrug hier 
alſo nur 40°. "Und doch, als man nad) 30 Stunden die 


‚frofterregende Mifchung wegnahm, war ein Drittel der gan⸗ 
‚zen Aethermaſſe uͤberdeſtillirt. In einem ganz gleichen Ap⸗ 
parate, wo man die Vorlage mit Feiner kaltmachenden Mi- 
ſchung umgeben hatte, war während 30 Stunden auch nicht 


ein Tropfen in die Vorlage übergegangen, | 


*  Diefer Verſuch wurde auf diefelbe Are mie Kampfer 


wiederhohlt. Machdem die Vorlage 30 Stunden in der 


Fältenden Mifchung geftanden hatte, fand Wilter, dag 
ſich etwas Kampfer gerade fo baumförmig fublimire hatte, 


wie das gewöhnlich durch Hitze geſchiehet. 
Elaſticitaͤtsmeſſer. (Zuf. zur S.853. Th. L.) Der 
erfte, welcher auf eine Vorrichtung dachte, die Ausdehnung 
des Dampfes duch Wärme zu meffen, war der Schweizer 
Ziegler, Er machte fie im Jahre 1769. zu Baſel in einer 


kleinen Schrift befannt *). . Sie beitand aus einem Papi- 


nianiſchen Topf, Den. er. fammt den Dedeln mit ftarfen zus 
fammengefchrobenen,  eifernen ‘Bändern umlegt hafte, da⸗ 
mit die erhigten Waſſerdaͤmpfe ihn nicht zerfprengten. Die 


Deckplatte Hatte drey Deffnungen; die erfte diente, um 


Waſſer in den Topf zu gießen, und wurde mit einer Schlußs 
fihraube feft verfchloffen; die zweyte, in der Mitte. des Dek— 
kels, enthielt eine Fupferne Röhre, die bis in das Waſſer 
des Topfes hinabreicyte, und worin Wafler, Oehl, Queck⸗ 
ſilber, oder eine andere Flüffigfeit gegoflen, und dann das 
Thermometer gefegt wurde, mitteljt deflen man die Hige 
des Dampfes maß. In der dritten Deffnung befand ſich 
Ziegler’s Elektrometer; eine gläferne cplindrifche Flaſche, 
in die er gewöhnlich Queckſilber goß, und in welche eine 
eiferne Röhre bis nahe an den Boden hinabhing, an welche 


ſich oben eine Ölasröhre luſtdicht anſchloß. Durch eine 


Seitens 


«) Specimen phyfico-chemicum de digeftore Papiniani, eins ſtru · 
ctura, primitiss experimentorum nouorum circa fluidorum a 
calore rarefactionem et vaporum elaficitatem exhibens. 
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Seitenoͤffnung im obern Theile der Flaſche trat der Dampf 
aus dem Papinianiſchen Topfe frey über die Queckſilberflaͤche, 
und trieb, fo wie die Eypanſipkraft desſeiben zunahm, dag 
Queckſuber in die Glasröhre hoͤher hinauf. Dieſe Vorriche 
tung nenne Ziegler fein phyſikaliſches Elaterometer, 
und.bediente ſich derfelben bey niedrigen. Graden der Ep« 
panfivfraft des: Dampfes.. Bey hoͤhern Gradeu verfah er 
die Deffnung der Flaſche, ſtatt mit einer-eiferrien Roͤhre, 
mit einer genau darauf paſſenden Deckplatte, auf der er, 
vermoͤge einer Schnellwage, einen gegebenen Druck an⸗ 
brachte. So wie die Expanſivkraft des Dampfes uͤber die⸗ 
‚fen Druck hinaus ſtieg, ſchnellte die Wage in die Höhe. 
Dieſe Vorrichtung nennt er fein mechaniſches Elatero⸗ 
meter. Des Herrn Fiegler’s Dampfmeſſer bleiben beſon⸗ 
‚ders dieſerwegen immer noch merkwuͤrdig, weil die;neuern 
Vorrichtungen: diefer Are im Wefentlichen mit deſſen phy« 
ſikaliſchen Elaterometer übereinftimmen;, - 2 cu 
Zwanʒig Jahre nad) Ziegler unternahm e8 der Herr 
von Betancourt, ohne von Ziegler's. Bemühungen et⸗ 
was zu wiſſen, ſeine neue‘ Einrichtung des. Dampfmeſſers 
zu erfinden ). Auch dieſer machte ‚feinen: Dampfmeffer 
aus Kupfer in Geſtalt einer Kugel, die birnfoͤrmig ausläuft, 
und brachte in der Dedpiatte drey Deffaungen:an; die eine 
‘für das hineinzugießende Waſſer, mit einer feſten Schwanz⸗ 
ſchraube; dien zweyte im Mittelpunkte der Deckplatte, in 
welche ein Thermometer feftgekitten wurde, ſo daß die Ku⸗ 
gel 2 Zoll uͤber dem Boden hing; und die dritte, in welche 
das offene Ende nen Barometerroͤhre dampfdicht 
befeftiget wurde. Von der Dampfdecke ab ging dieſe Roͤhre 
erft einige Zoll weit ſenkrecht in Die Hoͤhe, Dann eben fo weit 
Horizontal, und darauf 30 Zoll tief fenfreche herab, Hier 
erweiterte fie ſich in ein cylindriſches Gefäß, von: deffen 
Boden ab ſie ſich wieder aufpärts kruͤmmte, und nun ı [0 
Zoll weit ſenkrecht in die Höhe flieg. Eine bewegliche. Skale, | 
ni a, ee eg EL mean co. 
22) Memöfre far"ld force’ dxpählve de Ia vapeut de· eau· et de 
"7,0 Yesprit du vin a Paris 1790. ss 
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die ſich langs der Köhre herauf und herab ſchieben de, 
‚zeigte ganze parifer Zoll und zwanzigſtel Zoll. Die herab: 
gehende und das unterfte Stüd heraufgehende Röhre wur⸗ 
den mit Queckſilber gefüllt, das obere Ende der dangen Röhre | 
zugeſchmolzen; und bier ‚eine. torricellifche- Leere hervorge— 
bracht. Um auch den Topf oder die Kugel luftleer zu mas .} 
‘chen, war im Halfe desfelben, an der Seite eine Eupferne | 
Roͤhre mit einem Hahne angebracht, mittelſt deren er ſich 
‚mit dem Recipienten einer Luftpumpe verbinden und aus» 
pumpen ließ, bis das Queckſilber im langen Schenkel nur 
um ein Paar Linien höher, als in dem herabgehenden Schen⸗ 
kel, ſtand. Wurde dann die Kugel über ein’ Feuer geſetzt, 
«fo Preßte der ſich entwickelnde Dampf das Queckſilber in die 
aͤngere Roͤhrehinauf, wobey denn die Waͤrmegrade und die 
——— gen Queckſilber hoͤhen forgfältig beobachtet wurden, 
Der Herr Prof Schmidt in Gießen ſuchte dieſen Ap⸗ 
parat des Herrn Betancourt dadurch zu verbeflern, daß 
“er ſtatt der doppelten Bavometerröhre ‚ ein? auf; dem Dedel 
“bes. Topfes fteßende cylindrifche eiferme, Buͤchſe, die größten 
Theils mit Queckſilber gefuͤllt iſt, anbrachte Durch ihre 
Bodendptatte und durch den Deckel des Topfes geht in einer 
Aederbuͤchſeneine eiſern⸗ Roͤhre, faſt bis an die Deckplatte 
Hr Queckſilberbuͤchſe hinauf, welche die heiße: a Wajferdämpfe 
“Über das Queckfilber Leiten, und durch eine:sederbüdyje:in 
den Doeckplutte feibft- ſteigt, faft von Bodender Quechſil⸗ 
berbuͤchſean⸗ eine lange, oben offene, und mit einer Skale 
verſehene Barometerroͤhre ſenkrecht hinauf, “in welche der 
Druck der Dämpfe das Querſuber aus der Liſernen Buͤchſe 
in die‘ Höher treibt. Je INN ah, 
Herr Biker zu Rotterdam ——— alle bisher an⸗ 
— Dampfmeſſer einigen Fehlern imterworfen waͤren. 
Was nahmlich Zieglet s Einrichtung betreffe, fü habe: der 
Dampfkemem unmittelbaren Zutritt zur Thermometerkugel. 
die Ditze desſelben muͤſſe zuvor durch ubieitupferrie Buͤchſe 
Add eine andere Fluͤſſigkeit hindurchgehen ‚ zeige ſich daher 
am. Thermometer immer zu geringe,“ und die Ausdehnung 
aLdte ua 12 77 Ge Su © Se 9’ Des 
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"des Dampfes bey zunehmender Wärme laffe fich deßhalb 
auf diefe Art nicht genau meffen; 2) enthalte Der papinia⸗ 
niſche Topf noch Luft, mit dem der Dampf ſich menge, und 
woͤbey er in gleichem Wärmegrade nicht zu einer fo großen 
Erpanfivfraft, als ohne dieß, gelange. 

Der Dampfmeffer des Herrn Betancourt fihien ihm 
dieſen Fehler zu haben, daß ber Dampf, ehe er mit dem 
Duectfiiber in Berührung kommt, außerhalb des Dampfs 
gefaßes durch eine zu lange Glasröhre gehe, und badurd) 
eine merkbave Abkuͤhlung und Verminderung feiner Erpans 
fiofraft erleide. Auch glaubt er die Luft aus dem Kupfer⸗ 
gefaͤße durch den Dampf felbit vollfommener, als mittelſt 
“einer. $uftpumpe,-austreiben. zu koͤnnen. Selbſt bey der ver» 
befierten Einrichtung re Apparats durch Herrn Schmidt 
glaubt Biker, daß der Dampf, ehe er noch die Queckſil⸗ 
berfläche erreicht, auf Die ei drucke, beträchtlich an Wärme, 
und mithin an Erpanfivkraft, : verlieren müfle. — 

Dieß und noch andere Umſtaͤnde veranlaßten daher dem 
Herrn Biker auf die Ausführung einer neuen Dampfmas 
ſchine zu denken. Die Einrichtung derfelben ift folgende: 
An den Rand eines.eifernen mit Herd ‚und Aſchenloch ver⸗ 
ſehenen Ofens find Anfage befeſtiget, in welchen ein Keſſel 
oder Topf, aus 2 Zoll dickem Kupfer, inwendig 11 Zoll 
hoch und ro Zoll weit haͤngt. Zwiſchen diefen und dem 
Hfen bleibt ſo viel Raum, daß die Flamme den Keffel ums 
ſpielen kann. Der Dedel des Keffels ift noch ein Mahl fo 
dic ‚als diefer, und durch fefte Schrauben unweit des Um⸗ 
fanges auf eine zwiſchen beyde ‚gelegte Bleyſcheibe dampf⸗ 

dicht angedruͤckt. Ueber dieß enthält der Deckel 5 Oeffnun⸗ 
gen: In der im Mittelpunfte ift auf; dazwiſchen befindli⸗ 
chen Bley, den Fuß einer kupfernen Roͤhre, oder des ſo 
genannten Dampfcylinders, welcher einen Hahn enthaͤlt, 
feſt geſchraubt. Dieſer Hahn iſt doppelt durchbohrt, und 
Dur) ihn laͤßt ſich die Roͤhre mit dem Keſſel oder mit der 
aͤußern Luft in Verbindung ſetzen. Auch laͤßt er ſich ſo dre⸗ 
hen, daß er dem Dampfe oder 3 Luft aus dem une 
gr | | 4 us⸗ 
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Ausgang ins Freye gewährt, um den Keffel, vor Anfang 
der Versuche, tuftteer zu machen. Wenn man die. Deds 
platte ver Roͤhre abjchraubt laͤßt fich in ihr ein dampfdicht 
ſchließender Koiben anbringen, an deſſen Kolbenftange zus 
oberjt eine Meſſingſcheibe, etwas größer als der Querſchnitt 
des Cylinders, gelöcher ift. Auf fie legt man beliebige Ges 
wichte, von 30 Pfund und mehr, welche der Dampf durch 
feine Erpanfivfraft hebt. Zum Behufe diefer Art von Vers 
fuchen dient auch . eine fleine mit einem Hahne verfehene 
Roͤhre, welche aus dem Dampfeylinder hervortritt, und auf 
die jich eine Eleine Sprige auffchrauben laͤßt. Iſt das Ge« 
wicht gehoben, fo dreht man den Hahn des Dampfeylinderg 
fo, daß er die Gemeinſchaft mit dem Keſſel aufhebe, und 
‚ die Röhre mit der äußern Luft in Verbindung fegt, und 
fprige dann: Waffer in die Nöhre. Dieſes condenſirt die 
Dämpfe, und läuft, während das Gewicht wieder herab⸗ 
finfe, durch die Deffnung im Hahne ab, — 
Die zweyte Oeffnung des Deckels dient, den Keſſel 
mit Waſſer zu fuͤllen, bis zu beliebigen Hoͤhen, die man 
an einem Zolljtabe; der: hineingeſteckt wird, abuimmt In 
dieſe Oeffnung laͤßt ſich eine mit einem Hahne verſehene 
Roͤhre uͤber einem Bleyringe dampfdicht einſchrauben, ‚in 
welche eine zwweyte horizontale Roͤhre paßt, durch. die der 
Keffel mit dem Recipienten einer Luftpumpe in Verbindung 
zu fegen, und die Luft aus ihm auszupumpen ift, Statt 
jener Röhre. Fann man auch ein. Sicherungsventil in die 
Deffnung: einfchrauben, welches aus einem Kegelventil bes 
ſteht, deſſen Conus durd) einen darauf ftehenden Stift mit 
einem Eleinen horizontalliegenden einarmigen Hebel, unweit 
deſſen Drehpunkt, verbunden iſt, und durd) Gewichte, die 
ans Ende des Hebels angehängt werden, fich mit.beliebis 
ger Stärfe andrucken läßt. Ueberſteigt die Erpanfivfrafe 
Der erhigten Dämpfe den Grad, der. diefem Drude. ent- 
.  fpeiche, fo wirft der Dampf den Conus in die Höhe, und 
"die Dämpfe, die fonjt Theile des Apparats fprengen koͤnn⸗ 
"ten, entweichen durch dieſes Ventil: g 
n 
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An ber dritten Oeffnung des Deckels iſt ein Thermo⸗ 
meter mit Fahrenh. Skale angebracht, deſſen Kugel 4 Zoll 
tief in den Topf hinab, und je nachdem dieſer mehr oder 
weniger gefuͤllt iſt, in Waſſer oder Dampf haͤngt. 

In der vierten Oeffnung iſt die uͤber 110 Zoll lange, 
oben-duftleere Barometerroͤhre befeitige, welche durch einen 
eiſernen, den Cylinder zu oberſt unfaſſenden Arme zugleich 
mit ihrer Skale in ſenkrechter Lage erhalten wird. Die 
Skale iſt in Zehntel Rheinl. Zolle abgetheilt. Das Ther⸗ 
mometer und Barometer ſind in dieſe Oeffnungen, auf die 
von Prony angegebene Art, dampfdicht eingeſetzt. Das 
untere offene Ende der Barometerroͤhre geht bis nahe an 
den Boden eines eiſernen Behaͤlters hinab, welches unter 
einem Deckel angebracht iſt, in der Tiefe s Zoll und in der 
Weite 24 Zoll hält, und Duedfuber genug faßt, um damit 
die. ganze. Barometerröhre füllen zu koͤnnen. Durch eine 
Deffnung im Halfe des Behälters hat der Dampf des Kefs 
fels freyen Zutritt über die Queckſilberflaͤche. Zu oberſt 
geht aus dieſem Behaͤlter eine Nebenroͤhre ab, und tritt 
durch die fuͤnfte Oeffnung des Deckels auf dem Keſſel hervor. 
Das Stuͤck oberhalb des Deckels iſt mit einem in einem 
rechten Winkel durchbohrten Hahne verſehen, mittelſt deſſen 
ſich das Innere des: Keſſels mit der aͤußern Luft in Vers 
‚bindung ſetzen läßt, :fo daß. durch ihn die Luft aus dem 
Keſſel, welche Durch die Oeffnung im Halfe des ‘Behälters 
in felbigen eintritt, oder auch. der Dampf, mern er allzu 
heiß und zu ftarf erpanbiret wird, entweichenfann, Dies 
fer Hahn vertritt daher einiger Diapen die Stelle eines 
Sicherungsventils. 

+ Bey den Verſuchen, welche die Seren. Biker und 
‚Ronppe mit. diefem Dampfmeſſer ‚anftellren, wurde, nache 
" dem der Keffel bis.auf die beftimmte Höhe mir Wafler ges 
fuͤllt war, zuerft die Luft aus demſelben mittelſt einer Lufts 
'pumpe.fo viel als möglich 'ausgepumpt. Dann wurde ein 
‚Kleines: euer unter dem. Keſſel gemacht, um das Wafler 
darin allmählich zu erwärmen — zum Kochen zu en 
J— Er 9 Lie ee ra EI 
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So wie das Thermometer den Siedpunkt, und das Queck⸗ 
ſilber in der langen Roͤhre zugleich die Barometerroͤhre er⸗ 
reicht hatten, wurde das Feuer ausgedampft, da ſich dann 
nach dem Erkalten aus dem Stande der Barometerprobe 
der Luftpumpe abnehmen ließ, ob auch der ganze Apparat 
völlig luſtdicht fehloß. War dieß -der Fall, ſo wurde 
nun das euer wieder angemacht, und mahrend ber eine 
Beobachter fi) ans Thermometer ftellte, und die eigen 
den Wärmegrade angab, beobachtete der andere die gleich. 
zeitigen Queckſilberhoͤhen in der Baromererröhre nach Zollen 
and Linien; weiche ſogleich in eine vorlaͤufig * einge 
ric)rete. Tabelle aufgezeichnet. wurden. 

- Sie hatten die Berfuche wit: perfehiehenen Waſſermen⸗ 
gm. im Topfe over Keffel angeſtellt, und zwar. mit tallen 


| Waſſerhoͤhen, von 1 bis Lo Zollen, indeß der Topf:felbft 


— 


eine Tiefe von! 11: Zollen. hatte... In, den Reſultaten der⸗ 


ſelben fanden fuͤr einerley Waͤrme Feine Unterſchiede von 
"Belang Statt,:fo:daß die größeresoder geringere Waſſer⸗ 
menge im. Gefäße £einen Einfluß: auf.den Verſuch zurbaben, 
‚und nichts zur Erpanfivfraft. des. Waſſerdampfes bey ges 
gebeuer Hitze benjurr agen.fcheint.: Nur fihienen, wenn der 


Keſſel mehr mis Waſſer gefüllt war; bie Stoͤße ſchwaͤcher 


zu ſeyn, oder ganz zu fehlen, die man fonft: zu Anfang 
‚Des Kochens hört 5.. wahrſcheinlich weil. dann Der Auftleere 
Raum tiber dem Waffer geringer ift, und ſich ſchneller mit 
Dämpfen:füllt,, die durch: ihren. Druck das Auſſtagen des 
—— in scoßen u. verhinders. u cr 
EIER RE TO Te 9 —A 
"Elektricität, (Zur. zur ©. 861. Thl. 1). ‚Der Sir 
Prof. Heller“) zu Fulda hat einige Beobachtungen über 


das Verhalten trockener und feuchter. Lufe. bey: edefiweifchen 


Erfcheinungen: angeftelle, welche. hier einiger Erwähnung 
‚verdienen. Der Apparat zu diefen Beobachtungen war fols 
gender: -auf ‚einem vertikalen Ölasfuße c liegt hodizontal 


ein US ab (fg. 2}.), das an eisen Enden 


zsondpfe 
Le) Srns nzues Joutu. d. Dort. 1. 6 EB 
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Knoͤpfe hat. An einem dieſer Knoͤpfe haͤngen an leinenen 
Faden zwey Hollundermarkkuͤgelchen ge herab. Um das 
Meffingftäbchen zu elektriſiren, bediente er ſich einer Röhre h, 
und zwar einer Ölasröhre, weldye an einem amalgamirten, 
ledernen, mit Haaren 'ausgeftopften Kuͤſſen; und einer mit 
in Weingeift aufgelöferen Siegellack überzogenen Roͤhre, 
weiche an einem Side Flanell gerieben wird. Divergiren 
Die Faden durch eine Art von Elekteicität, die man- wicht 
kennte, fo wird ſie poſitiv oder negativ feyn,; wenn die 
Bäben von der geriebenen Ölasröhre‘ oder Siegellackſtange, 
die man ihr behuthſam naͤhert, wegfliehen; dagegen wer⸗ 
ben fie die ungleichnahmige Elektricität beſihen, wenn fie 
ſich einer von beyden nähern. Die: Feuchtigkeit der Luft 
maß er mit einem Hygrometer. Das Quedfilber fälle in 
. den Federfiel abwärts ;' wenn die —— — 
uns umgekehrt. 

m Fruͤhlinge 1794. herrſchte eine lange Zeit ſehe 
feuchtes Wetter. Durch Zufall berührte er vorgenanntes 
Mefiingftäbchen in feiner Mitte mie der geriebenen Glas⸗ 
roͤhre; die Faͤden divergirten, ſielen aber auch kurz darauf 
wieder zuſammen. Als er hierauf die Glasroͤhre von den 
Staͤbchen entfernte, fo divergirten die Faden zum zweyten 
Maple. Eben dieß erfolgte, wenn er die geriebene Sie 
gellackſtange applicirte. Bey der Unterſuchung der Art der 
Elektricitaͤt ergab es ſich, daß im nerſtern Falle die wenige 
Divarication negative, im zweyten aber poſitive Elektricitaͤt 
zeigte. Es ſchien ihm daher der Muͤhe werth, dieſe 
Beobachtung täglich; zu wiederhohlen, und mit dem Stande 
DE Mygrometers zu vergleichen. Der vorbenannte kleine 
. ‚Apparat wurde alfo in ein gegen Norden:gelegenes Zimmer | 
gebracht, vor deffen Senfter das Hygromerer hing.  " 

Die Methode, war. diefe; Bor wem Verſuche wurde 
der Stand des Hygrometers bemerkt. Die einzelnen Grabe 
desſelben waren auf. befondere Papiere gebracht, um«Ddie 
Sorrefpondivenden:Erfcheinungen des Verſuchs ‚befchreiben 
zzu können, Die — oder — wurde hin⸗ 
Be laͤnglich 


- 
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laͤnglich gerieben: und dann an die, Mitte des Moflingftäb- 
chens gehalten. Er beobachtete, num, ob eine erſte Diva⸗ 
rication erfolgte, und ob ſie dauernd oder voruͤbergehend 
war. Hierauf wurde die Roͤhre weggezogen, ann. 'zu 
ſehen, ob eine — —— u Sr. 
pder nichte 122, %° | a pi 
In der Sofge — er auchn —* wenn eine € she 
Divaricarion erfolgte »: diefelbe oft geößer oder Fleiner als 
die erſte warı Dieſen Unterſchied haͤtte er gern durch ein 
Maß der jedesmahtigen. Divaricarivit zu beſtimmen ge⸗ 
wuͤnſcht; allein er mußte ſich mit dem Augenmaße behelfen. 
Die Reſultate feiner Beobachtungen find ſolgende⸗ 
Bey einer Trockenheit der Luft, die ſich dem 459.ſeines 
Hygrometers näherte, hatte feine gueyte Divarication Start. 
. Ueber, 45° war er gewiß, Feine: zu erhalten. " Nachdem er 
bis zu 580 beobachtet hatte, fegte er den Verſuch nicht 
welter: ſort, weilsedsinmmer nlır. eine.einzige Divaricarion 
erwarten; mußte a dieſe war dauernd und. groß. .. onnt 
Won 400 bis gegen: 26° des Hygrometers wechſelten 
die eine und die zwey Divaricationen ab; letztere pushen 
immer haͤufiger, je tiefer der Grad wurde... = 
Endlich, bey einer: Feuchtigkeit unter 20, war —* 
die erſte Divarication noch Die zweyte zu fehen, — 
die Elektricitaͤt zerſtreuete ſich —— | 
In der Epoche der zwey Divaricarionen war Ak 
genehm zu bemerken, mie die Öröße der zweyten Divarica⸗ 
sion mit der Anzeige des Dygromerers correſpondirend war; 
naͤmlich, wenn Die: zweyte Divarication zu einer Stunde 
des Tages größer als zu. einer. andern war, ſo hatte die 
Feuchtigkeit der Luft: zugenommen: und umgekehrt. Durch 
eine kleine Hebung: brachte er es dahin, Diefe Zunahme 
ders Feuchtigkeit bloß aus der Beobachtung. der Größe der 
— Divarieation mit Gewißheit voraus zu ſagen. 
Der Buͤrger Guyton *) bar: eine Neiße Diamanter 
ee auf Gias ” a“ Dar — ſich ihrer zum 
Mo SM Bi cn; rd nndaden 
Ri — — * —* 4 S ˖ 120. 
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Lden und: Entladen eier kleiſtiſchen Fläfche bedient.‘ "Ei 
fand, daß ſowohl die Ladung als Entladung ſehr langſam 
und ſchwach geſchah. Es ift bekannt, daß die Beſtandtheile 
des Diamants Denen der Kohle fehr analog find; da num die 
Kohle ein fo vorzüglich. guter -Leiter ver Eleftricität, der 
Diamant hingegen nach diefem Verſuche diefes nicht iſt, 
übrigens auch Fein vollfommener Nichtleiter oder iſoliren⸗ 
der: Körper genannt werden Fann, fo wäre es der Mühe 
wereh, dem Örunve dieſer Verſchiedenheit nody nach zuſpuͤren. 
Der Herr van Warum +) hat fheils aus eigener Bes 
wegung, theils auf Veranlafjung anderer Phyſiker ver 
ſchiedene elektriſche Verſuche angestellt, deren Reſultate kuͤrz⸗ 
lich angeführt werden ſollen. Am bloßen Conoufro; wur— 
deu 1) Verſuche über die Wirkung der Elektricitaͤt 
Auf den Bang des Pulfes angefiellt. Dan Marum 
glaubse Durch feine frühern Verſuche entfchieden zu haben, 
daß die Eleftricirät an idy nie Den Puls vermehre. Da jich 
aber doc) nody Zweifel Darüber erhoben hatten, welche be— 
fonders durd) eine Abhandlung der Herren van Trooſtwyk 
und Deimann nod) mehr unrerjtügt. worden waren, jo hielt 
-erjes niche für überflüffig, in einer für die medicinijche 
Eilekericicät fo wichtigen Sache, die Berfuche noch ein Map, 
uhd zwar ganz nad) der Merhode jener Phyſiker, vorzus. 
riehmen. Es wurden bierzu 11 Perfonen gewählt, und 
bey jeder der Verſuch 4 Mahl, ſowohl mit pofitiver als nes 
ativer Elektricitaͤt wiederhohlt. Diefe waren in einem 
— welches fo weit von dem der Maſchine war, daß 
man nicht einmahl das Drehen derfelben hören Eonnte, 
ifolire, und es wurden ihnen jowohl wenn die Mafdyine. 
im Gange war, als wenn fie ruhete, der Puls gefühle und 
Das Zählen der Schläge von einem befondern Beobachter 
an einer guten Uhr gezaͤhlt. Es zeigren fi nun zwar. 
hierbey in einzelnen Fallen einige Schläge mehr, im Gan« 
zen aber befand ſich dod) Fein beträchtlicher Zuwachs. Ueber— 
ee haupt 
e) Tweede Vervolg der Proefneemingen gedaan met Teyler's EI, 
MMachs. Haarl, 1795. 4. 
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haupt aber wurde viel Unregelmaͤßigkeit im Pulſe, ſowohl 
während des Elektriſirens als wahrend der Ruhe der Mas 
ſchine, beobachtet. . RN 
2) Ueber. die Zunahme der unmerklicyen Aus: 
duͤnſtung bey dem Elektriſiren. Herr v. Warum 
bediente ſich hier zu einer genauen Wage, deren eine Schale 
darch ſeidene Schnüre iſolirt war. Auf dieſe ſetzte er einen 
gjährigen Knaben, der mit dem Conduktor in Verbindung 
war und brachte die Wage ins Gleichgewicht. Er. beobach⸗ 
tete den durch die Ausdünftung entftandenen Gewichtsver⸗ 
luft vor dem Eleftrifiren zZ Stunde lang, und diefer betrug 
2850 Öran. Nun wurde die Mafchine 3 Stunde’ gedreht, 
und der Verluft war 295 Gr. Bey einem ahnlicdyen Ver— 
ſuche an einem andern Tage war der Gewichtsverluſt vor 
dem Elektriſiren 330 und bey demſelben nur 310 Gr... Ein 
Mädchen von 7 Jahren verlor uneleftrifirt 180, eleftrifirt 
165 Gr. Ein Knabe von 84 Jahren unelektriſirt 430, 
eleftrifire 290, . Noch ein anderer von 9 Jahren uneleft, 
‚170, eleftrif, 240. Da diefer. legte fehr ruhig beym Wer» 
fuche war, fo ſchien es, als ob die Vermehrung Folge der 
Elektricitaͤt wäre, und es wurden defhalb die Verfuche- 
mehrmahls mit ihm wiederhohlt, da waren dann die Re—⸗ 
fültate im unelefer. Zuftande 550, im eleftr. 390, ein an⸗ 
der Mahl 330 und 270 u.f.w. Aus den meiften Vera 
fuchen ſchien alfo eine Verminderung zu folgen. DR 
3) Ueber die Reigbarkeit. der Pflanzengefaͤße, 
als die Urfache des Auffteigens und der Bewegung 
ihres Saftes. Das Nefultat davon war, daß die Hei 
barkeit gänzlich geftört wurde, und Fein Saft mehr ausfloß, 
wenn die Stängel der Gewaͤchſe zerſchnitten wurden. 
4) Ueber das Dafeyn des Wärmeftoffs in der 
elektriſchen Materie. Herr.van Warum ließ einen 
Conduktor von gar diinnen Meffingbleh 5 Zoll weit und 
11 Zoll lang, in der Mitte mit einer Vertiefung verfertigen, 
“ worin er die Kugel eines empfindlichen Thermometers feste 
amd ihn an feidenen Schnüren neben dem —— 
* —— großen 
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großen Maſchine aufhing. Es zeigte ſich aber weder bey 
poſitiver noch negatiper Elektricitaͤt die geringſte Erhebung 
der Thermometerſaule. Da die Kohle. ein jo gurer Leiter 
ift, fo brachte er die Thermometerkapſel in eine Grube ders 
felben ,. aber auch hier zeigte fich Feine Wärme, Es faun 
alfo wohl nur von der großen Geſchwindigkeit, womit Die 
eleftrifche Materie durch die Koͤrper geht, die ie ſchmeizt 
oder entzunder, und von der dadurd) entſtehenden Keibung 
herruͤhren, daß fich ſolche Warmeprodufte zeigen. Laßt 
man einen eleftrifchen Strom auf. die. Therinometerfugel 
geben, fo feige, wie Adams gefunden und Herr van 
Merum beftätiget, das Thermometer von go° Fahrenh. 
bis oo und darüber. Allein dieſer Verſuch kann dieſer⸗ 
wegen noch nicht für einen Beweis des Dafeyns von Wars 
meftoff in der eleftrifchen Materie gelten, da Cavendiſh 
gefunden hat, daß die elektriſchen Stroͤme die atmoſphaͤri— 
ſche Luft zerjegen, wodurch aljo auch bier eewas Warme— 
ſtoff aus derfelben- koͤnnte ausgefchieden worden feyn. Um 
diefen Gedanken zu prüfen, brachte v. Marum ein Ther⸗ 
momeser in einem Necipienteh zwifchen. ein Paar Leiter, 
verdünnte die Luft und ließ eleftrifche Ströme über die 
Kugel hinfahren. Jetzt ftieg. aber das Thermometer noch 
höher als in der gewöhnlichen Luft, nämlid bis 120% 
Die $uft war bis „5 verdünnt worden. Um nod) ficherer 
au gehen, ftellte er den Verſuch aud) in eben fo ftarf ver« 
duͤnnter Lebensluft und Stickftoffluft an, aber in jedem Falle 
flieg das Quedfilber eben fo berracdytlid) iwie vorher. Einen 
andern Beweis von jener Meinung glaubt. van Marum 
darin zu finden, daß er verfuchte, ob die eleftriiche Mas 
terie die fropfbaren Fluͤſſigkeiten in erpanfible verwandeln: 
fünne; denn da man bey allen fgichen Fluͤſſcgkeiten ihre 
Elafticieat in der Beymifchung des Wärmeftoffs sucht, fo 
laͤßt fi ch auch hinwiederum ſchließen, daß daſelbſt muͤſſe 
Waͤrmeſtoff vorhanden geweſen ſeyn. Prieſtley harte ſchon 
Vitriolaͤther durch elektriſche Funken in brennbares Gas. 
verwandelt, und wollte auch aus Zerpentinohl, Weingeiſt, 

Ammo⸗ 
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Ammoniak dergleichen erhalten haben; allein v. Marum 
erhielt aus dieſen Stoffen nur ſehr wenig Gas, obgleich ſeine 
Maſchine weit ſtaͤrker wirkte, auch wurde das Wenige bald 
wieder verſchluckt, und glaubte deßhalb, daß dieſe Luft durch 
die Elektricitaͤt mehr aus den Stoffen ausgetrieben als 
durch dieſelbe aus ihren Beſtandtheilen bereitet worden ſey. 
Bloß beym Aether und Ammoniak war die Menge groͤßer; 
allein da dieſe Stoffe ſehr fluͤchtig ſind, ſo konnte man 
nicht ſicher ſeyn, daß die Luft aus dem Waͤrmeſtoff der 
elektriſchen Materie bereitet worden ſey. Da nun verfchies 
dene Fluͤſſigkeiten bloß vom Druck der Atmoſphaͤre ihre Tropf⸗ 
barkeit erhalten, fo fiel Heer v. Marum auf den Gedan⸗ 
ken, die Verſuche mit andern Fluͤſſigkeiten im luftleeren 
Raume anzuſtellen, weil hier eine ſehr geringe Menge Waͤr⸗ 
meſtbff ſchon Luft erzeugen koͤnne. Er bediente ſich hierzu 
des torricelliſchen Raumes, und ließ in verſchiedenen Baro⸗ 
meterroͤhren von F Zoll im Durchmeſſer oberhalb Drähte 
von Platina einfchmelzen, Fehrte hernach die Röhre um 
und füllte fie fo .weie voll Queckſilber, daß fie nur noch 
3J Zoll leer blieb. In diefen Raum brachte er die Flüffig« 
keit, durch welche die eleftrifchen Funken fchlagen follten, 
hielt dann die Deffnung zu und fehrte die Roͤhre wieder 
um, damit die Flüffigkeie in den obern Raum hinauf fteige. 
Der leere Kaum felbft hatte eine Länge von etlichen Zollen, 
welche ihm die vortheilhaftefte zu feyn fehien. Die Röhre 
hielt er hernach wie ein Standbarometer in verfifaler Stel« 
lung in einem Gefäße mir Duedjilber feft. Auf die Röhre - 
fegte er eine Kugel von 3 Zoll im Durchmeffer und ließ 
die Conduftorfunfen darauf fallen. Das Queckſiiber in der 

Roͤhre war ebenfalls durd) einen Draht mit einer ifolirten 
Kugel in Verbindung. , | | 
Die erftern Berfuche wurden mit dem durch Kochen und 
Auspumpen forgfältig von Luft gereinigten Waſſer angejtelle, 
So wie die Funken durch den leeren Kaum auf das Wafs 
‚fer fihlugen, zeigte ſich fogleich eine anjehnliche Menge ers 
zeugter Luft, ſo daß nach 3 Minuten das Queckſilber au 
| z | ı3 30 
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2 off gefallen” tar. In ben 5 folgenden Minuten fiel das 
Queckſilber .niche weiter als nody Zoll, und dann hörte dag 
Entſtehen der £uft gänzlich. auf. Nach / Tagen war die 
erzeugte Luft noch nicht im mindeflen verringert. Bey einem- 
aͤhnlichen Verſuche entſtand eine folche Menge Luft, daß in 
4Minuten das Durdfilber 3 Zoll 4 Linien fiel; allein am’ 
andern Tage hatte fie ſich um .ı Zoll 8 Linien vermindert, bie. ; 
‚übrige aber behielt ihre. Elaflieleäe beftändig, 

Bey einem Verſuche mir Alkohol entſtand eine fo übere 
mäßige Menge Luſt, daß anfangs das Duedfilber ben jedem“ 
Sunfen foft 4 Zoll fiel. Die Luſter zeugung nahm aber in. 
bem Mafie ob, wie das Quedfilber. gefallen war. Ein Poar 
ähnliche Berfuche gaben noch auffallendere Kefultate, die übrie 
gens den vorigen ähnlich waren. Bey einem Verſuche mie, - 
aͤtzendem Ammoniafgas erzeugte fich in 5 Minuten eine Lufte, 
ſaͤule von ar Zollen. Das fohlenfaure Ammoniaf lieferte, 
eine Säule von 18 Zoll und der Kampher eine von 64 Zoll 
in eben der Zeit, 

Die Luft aus dem Alkohol war nad) ber Prüfung eine 
reine brennbare; die ous dem Kampher beynahe eben fo un 
gemilcht; Lie aus den beyden Ammoniofarten aber beſtand 
aus brennbarer mir Stickluft gemiſcht. Man fiehe hieraus, 
daß die Eleftricirär die beyden Beſtandtheile bes Ammoniafs, 
den Waflerftoff und Stidftoff, von einander abgefonbert habe. 
Dan Warum glaubte, daß auch die aus dem Waſſer bereitete 
aus Sauer» und Waſſerſtoffluft beftehen werde, und wollte 
fie deßhalb anzünten, allein dieß ging nicht; er verbichtete, 
bie erhaltene luſt faft fo ſtark wie bie atmofphärifche,, indem 
er die Barometerroͤhre in eine weitere mit Queckſilber gefüllte 
einfenfte: allein es erfolgte deflen ungeachtet nicht eher eine 
Entzündung, als bis etwos Sauerfloffgas eder atmoſphaͤri⸗ 
fche Luſt hinzugelaſſen worden war. Hieraus laͤßt fich alſo 
ſchließen, daß bloß brennbare Luſt aus dem Waſſer erhalten 
worden war, und v. Marum fann nicht kaͤugnen, daß es 
etwas ſchwer zu erflären fen, wo der andere Beſtandtheil bes 
offers, der Sauerſtoff, ‚ingefommen ie. Warum, froge 

vi. Ebel. & er, 
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er; har ſich derſelbe nicht ebenfalls mit bem Waͤrmeſtoffe aus 


der elektriſchen Materie zu Sauerſtoffgas gebildet? Allein, 
ſagt er, es koͤnne ſeyn, daß dieſe letztere Bildung viel ſchwe⸗ 
rer halte, als bie erſtere, und da aus frühern Werfuchen be⸗ 


kannt war, daß ber elektrifche Funke das Sauerflofigas zer⸗ 
ſetzt: fo fönne fein Sauerftoff ins Queckfilber gegangen: und, 


der Wärmeftoff entwiſcht ſeyn; indeſſen ließ fich nichts von 


einer Verkalkung am Quectfilber bemerken. 


Uebrigens haben alle die auf ſolche Are erzeugten huft⸗ 
gattungen, bis auf einen Theil, der aus dem Waſſer ent⸗ 
ftandenen, ihre Elaſticitaͤt völlig heybehalten, denn ſelbſt nad) 
Verlauf eines Jahres mar in ihren anfänglichen Röhren noch 
Feine Veränderung zu bemerken, ob fie gleich die Dichte der 
atmofphärifchen Luft erhalten hatten, Die Eleftricität Hat 
alfo bey biefen Verſuchen eben das bewirkt, mas man fonft 
dem Wärmeftoff zufchreibt, und fie fdreinen alfo zu bemweifen, 
daß Wärmeftoff in der elektriſchen Fluͤſſi gkeit ſey. Außer⸗ 
dem ſcheint noch eine andere Subftanz im eleftrifchen Fun⸗ 
fen gebunden zu ſeyn, die ihn verhindert, die Körper zu 
erhitzen, durch welche er fährt. Ob diefe andere Subſtanz 
vielleicht der üchtſtoff ſey, bleibt vor jetzt unentſchieden. 


25) Pruͤfungsverſuche, ob es möglich,fey, einige 
Subftanzen durch den elektriſchen Funken zu zer- 
fezen, oder fie merklich zu verändern. Er nahm 
hierzu Röhren von’ 13 bis 14 Zoll fang und 3 bis 4 finien 
breit. Das eine Ende war verichloffen und ein Platinadrahe 
eingefhmolzgen. Wenn ber zu unterfuchende Körper Queck⸗ 
fiber vererug, fo firflte er die Röhren damit, und lieh den 
Körper fo weit hinein, daß er ungefähr 1 Zoff Hoch über dem 
Queckſilber ſchwamm. Ueber den Körper wurde noch ein 
Zoll hoch Luft eingelaffen, Damit die Funken mit deſto größe« 


- ver Spannung ouf denfelben ſchlagen moͤchten; denn die Er⸗ 


fahrung hatte ihn gelehre, daß die Erfchürterungen, eine Haupt» 


fache bey folchen Verſuchen ausmarhten, Indeſſen durfte er 
bier Feine atmofphärifche Luft nehmen, da ſich Diefelbe zer⸗ 
| ſetzt 
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ſetzt und Salpäterfä ure gibe, die fih dann mic dem erhal⸗ 
tenen Produkte vermenge. Am fchiclichften war Jebenslufe . 
und Stickluft. Ben ſolchen Stoffen‘, die das Queckſilber 
angreifen, wurde die ganze Röhre mie Säure gefülle, und 
ein Drahe von Platina unten binaufgefaffen.: fo, daß fein 
oberes Ende noch einen Zoll tief. unter der Oberflaͤhe der 
Säure ftand. Diefer Draht diente bier, ſtatt des Queck⸗ 
ſilbers, als Ableiter. | 

Als er nun in dlefen legten Apparat Schwefelfäure brachte, 
und 4 Stunde lang pofitive oder negative Funfen darauf ſchla⸗ 
gen ließ, fo zeigte fich feine Veränderung. Rauchender Salpes 
tergeift gab in 5 Minuten eine Säule von 2 Zoll luftfoͤrmiger 
Fluͤſſigkeit, allein nad  Etimde war wenig davon mehr 
übrig. Die gewöhnliche Ealpeterfäure gab FJ Zoll Suft, die 
äber nad) dem Eieftrifiren eben ſo bald wieder verſchwand. 

Die rauchende und gewöhnliche Salzſaͤure verhielt ſich 
völlig, wie die vorige. Die überfaure gab nicht das mindeſte 
von Gas, Das fohlenfaure Gewaͤchsalkall oder dag jerfloffene 
Weinſteinſalz 4 Stunde über Queckſilber mit Funken behan⸗ 
dele, erlice Feine Weränterung. Das kohlenſaure fluͤchtige 
Alfali gab zwifchen Queckſuber und Luft ſo viel Gas, daß 
die ganze Roͤhre damit angefuͤllt war. Auch wat hier das 
Produkt eheils brennbares, theils Stickgas. | 

Lackmustinktur rörhere fie nicht, obgleid) 3 Stunde fang 
Funken durchſchlugen. 

Volta hatte van Marum gebethen, Funken uͤber ge⸗ 
ſchmolzenen Salpeter ſchlagen zu laſſen, um zu ſehen, ob eine 
Verpuffung erfolge; es zeigte ſich aber nichts, und nach dem 

Erkalten fchien ber ee nicht im geringſten alkaliſirt 
u ſeyn. 

Da ſich beym Hornſilber der Sauerſtoff im Sonnenlicht 
abſondert, fo hatte Prieſtley van Marum zuerſt die Elek⸗ 
triſirung desſelben vorgeſchlagen; es war aber weder zwiſchen 
dem Queckſilber und Waſſer, noch im torricelliſchen Raume 
etwas Luft davon zu erhalten, F | 

| | 6a Aufds 
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Aufloͤſungen von Eitber, Kupfer, Elfen, Bley und 
Queckſuber in Salpeterfäure, fo wie von Gold und Zinn in 
Königsmwafler gaben in der Röhre mie dem Platinadrapt nicht 
den mindeiten Miederfehlag: - Beym-Silver, Bley, Zinn 
und Queckſilber zeigte fich zwar etwas Sufrförmiges, das aber 
nice über 4 Zoll einnahm, und gleidy nach dem Verſuche 
wieder verſchluckt wurde. i 

6) Verſuche, welche zeigen: daß die Bohle Sy⸗ 
drogen enthaͤlt. Dieſe Verſacue wurden durch Landriani 
bey einem Beſuche vom 10. Nov. 1788. veranlaßt. Lavoi⸗ 
ſier's Verbrennung der Kohle in Lebensluſt harte bloß be⸗ 
wieſen, doß die fire Luſt aus Kohle und Sauerftoffgas erzeugt 
werde, aber er hatte fo wenig als irgend ein Antiphlogift, 
durch einen directen Verſuch erwiefen, daß die Koble oder 
die aus. ihrer Verbrennung in, Lebensluft erhaltene fire $uft 
durchaus fein Woſſer biy ſich führe, Die fire Luft wurde 
bey diefem Verſuche aus einem Gemenge von trodenen und 
wohl degafirten Koblenpuiver und erhitzten rothen Präcipirae 
durch Feuer erhalten. Um alle Feuchtigkeit uns den Ge 
fäßen zu bringen, wurden fie ſtark erbißt, und fogar dag Queck⸗ 
ſilber, womit das Gefaͤß gelperrt wurde, ward ausgekocht. 
Um nun zu fehen, ob die erhaltene fire Luſt Waffer in fich 
babe oder nicht, fo wurden ftarfe Fut:fen Durd:geloffen und 
Acht gegeben, ob ſich Wafler ergeuge, und ein langer ſpirol⸗ 
ſdrmiger Eifendrahr von M. ır., der mit in den Apparat 
genommen wurde, verfalfe, Die fire Luſt ſelbſt nchm in 
der Roͤhre eine Jänge von beynahe 4 Zofl 6% Linlen vor dem 
Elektriſiren ein, und der Durchmeffer der Röhre war 7 Unien. 
Eobald nun die Funken hineingögangen waren, fahen tie 
Erperimentatoren mit Verwunderung, daß fich die $uftfäule 
ollmählich erhob, und nad) einer Eleftrifirung von 16 Mies 
nuten nahm bie $uit in der Roͤhre eine fänge von 5 Zoll 
1 Unie ein, welches eine Bermehrung von faft „5 des Gonzen 
gad. Sie wuſchen nachher die fire Luft in äßenden Alfall, 
bis fih ihr Volumen nicht mehr verminderte ,. und wo. der 
Ruͤckſtand 2 Zoll in eben dev Röhre berrug, Als nachher 
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die Flamme eines Wachslichtes an bie Oeffnung | 
wurde, entziindete ſich diefes elektriſche Ruͤckbleibſel, und > 
tete alfo auf ganz unvermengte brennbare Luft. Diefes Re 
ſultat limme nicht mit dem zufammen, als die Theorie lehrt, 
und man entichloß ſich daher, den Werfuch zu wiederhohlen. 
„Hier nahm man mahr, daß ſich einige Dampfe-an den obern _ 
Theil der Flaſche, worin der Proceß vorgenommen ward, 
festen, eben fo wie in der Röhre, durch welche die prodneirte 
sufe ſtrich. Beym erſten Blick glaubte mon, daß es ſub⸗ 
limirtes Queckſilber märe, allein ſogleich bildeten ſich dieſe 
Dämpfe zu kleinen Waſſertroͤpfchen, Die immer größer wur · 
den: fo Daß über die Woflererjeugung Bein Zweifel blieb, 
Man brach bie Reduftion ab, trocknete und erhigte Alles 
abermahls aufs befte, ollein bey Forefegung derfeiben erſchie⸗ 
nen Die Tröpfchen aufs neue. Da nun dieß Woffer unmoͤg · 
lich von der Feuchtigkeit der Geraͤthſchoften herfommen fonnte: 
fo ſcheint es bemiefen zu feyn, daß die Kohle niche allein bie 
Baſis der Kohlenſaͤure, fondern audy die der brennbaren Luft 
enthalte. Ob aber gleich dieſe Verſuche die Eriftenz der 
brennbaren Luſt in der Kohle zu beweiſen fcheinen : fo darf 
man doch nicht glauben , daß diefe brennbare Luft das Pro«- 
duciren der Metallkalke bewirfe, indem fie weiter nichts: zei- 
gen, als daß die Kohle feine einfache Subſtonz fen; denn 
wäre fie das, fo mürde fie niche Waſſer erzeugen, fondern 
ganz ſtill an ben Kalk treten und ihn reburiren. | 
7) As der Thutm zu Sieno vom Wetterſtrahle gefrofe 
fen wurde, hatten: mehrere Perſonen, außer dem gemöhn«- 
tichen eleftrifchen Lichte, auch noch einen orbentlichen Licht» 
ſchweif deutlich an demfelben bemerkt, und Beccaria hatte 
diefe Ericheinung mit dem Nahmen der ftrahlenden Elekiri- 
citaͤt belegt, auch ſich viel vergeblihe Mühe gemakhe, fie 
durch feine Mafchine nachzumachen. Landriani veranlaßie 
von Warum, einen Berfuch mit der großen Mafchine 
darüder vorzunehmen. Beyde Phyſiker ‚betracherten diefe 
ſtrahlende Elektricitaͤt als eine Wirkung des Widerftandes, 
— die Merälle dem Eindringen der elektriſchen Materie 
© 3 entgegen 
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entgegen feßen, wenn: ‚fie zu wenig Durchmeffer — 

wo ſich hernachmahls die nicht aufgenommene Materie nach 
den Seiten wirft. Es wurde deßhalb ein Eiſendraht von 
Mo! 3, der F Zoll im Durchmefler hatte, in eine folche 
Entfernung vom Conduftor der Mafchine gefegt, daß faft 
ununterbrochene Funken darauf fhlugen. Hier ſahe man, 
daß diefer dünne Draht, ungeachtet er völlig mit dem Ab⸗ 
feiter in Verbindung. ftand, nad) feiner ganzen fänge,. be» 
ftändig mie einem Steome von flammendem Licht bedeckt war, 
undb daß biefes Licht aus ‚Eleinen Strahlen beftand, die von 
allen Eeiten aus dem Draht ausfuhren. Je dünner bie 
Drähte. genommen wurden, befto breiter wurden die Lichts 
ſtroͤme. Drähte von andern Metallen zeigten bey gleichen 
Durchmeffern hierin feine Verſchiedenheiten. 

8) Um zu fehen, ob die Ausdünftung der Pflan- 
zen „während man fie eleftrifirte, vermehrt werde, wur« 
den ſie in ihren Aeſchen ifolire, und mit dem. pofitiven Con« 
duktor in Verbindung gebracht. Nach Iſtuͤndigem Elektri⸗ 
ſiren zelgte ſich der Gewichtsverluſt durch die Ausduͤnſtung 
bey einigen, um F, bey andern um J mehr, als im unelek⸗ 
triſchen Zuſtande 

0) Den Einfluß auf die Elektricitaͤt der empfind- 
lichen Pflanzen prüfte van Marum an ber mimofa pu- 
dica.. Es zeigte fid) aber ‚gar feine Wirkung. daran, 

10) Dersnderungen im Barometerſtande brachte 
bie Elektriſirung nur alsdann und im geringiien Maße her⸗ 
vor, ‚wenn: tie Barometer nicht waren. ausgefocht worden: 

11). Volta veranlaßte einen Verſuch, ob die Ausduͤn⸗ 
ung der Liquoren unter dem exShnlichen Drude 
der, Atmofpbare durdy die Klektricität vermehrt 
werde? v. Marum ſetzte zuerft Waſſer, Alkohol, Schwefel- 
äther genau abgewegen in Fleinen porcellanenen Schalen auf- 
den $eiter und zugleich eben folche Duanticäten in einiger Ent« 
fernung von ber Mafchine: Mac) einem -halbflündigen Elek⸗ 
triſiren Heß ſich noch nicht die mindefte Vermehrung wahr⸗ 
nehmen, &ben fo wenig zeigte ſich dieß bey etwas abgeaͤn⸗ 
13 * 
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derten Verſuchen. Volta ſchlug noch ein Paar andere Ver⸗ 
ſuche vor, ob ſich elektriſirte Luft mehr mit Waſſer anſchwaͤn⸗ 
gere als unelektriſtrte? und ob die Elektricitaͤt die atmoſphaͤ⸗ 
riſche Luſt verduͤnne7 ‚Die Kefultate von beyden fielen ver⸗ 
neinend aus. 

12). Ueber Bedufttionen der Meiallkalke durch 
die Elektricitaͤt. Mit Batteriefunken war. dieſes 1785 bes 
wirkt. V. M. wollte nun auch fehen, ob dasfelbe mir bloßen 
Conduktorfunken zu bewerkſtelligen ſey; ob bey jeder Kedu 
tion Luſt erzeugt worden, und von welcher Art diefelbe fen 
Er betiente ſich hierzu’ ſolcher Röhren, wie fie ‘oben bey 
Nro. $. find’ befchrieben worden. Die Funken waren 3 Zoll 
lang. Wenige wurden faft ‘augenblicklich reducirt, und & 
erzeugte ſich augleidh biiinen 20 Minuten: etwa 4F Cubikzoll 
Gas, wovon aber J kohlenſaures oder fire Luſt war. Der 
Ueberreſt zelgte im Eudlometer nicht fo viel Verminderung, 
als die atmoſphaͤriſche Luft. Bleyweiß auf aͤhnliche Art be⸗ 
handelt, wurde im mindern Grade reducirt, auch erzeugte 
ſich nicht ſo viel Luft, die übrigens eben fo, wie bie vorige, 
beſchafſen war. Zinkkalk wurde nicht reducirt, und gab auch 
nach Iſtuͤndigem Elektriſiren keine Luft. ” Eben fo verhiele 
ſich audy der Eiſenkalk. Der durch Hige bereitete Queck⸗ 
ſuberkalk ward ſehr geſchwind, in Geſtalt kieiner an den Wän« - 
den hängenden Kuͤgelchen von ſchwaͤrzlicher Farbe reducirt. 
Es hatter ſich aber fo wenig Luſt erzeugt, Pe ſu € nicht un« 
terfuche "werben! konnte. 

13) Prüfung der Luft in dem Saale ‚ worin die 
Maſchine in Wirkfamkeit war. Es murde; hierzu das 
Sauffürifhe Elöftrometer gebraucht, aber fact der Metall 
ſpitzen die Flanıme eines Wachsſtocks zum Aufnehmen: der 
Elektricitaͤt/ nach Volta’s Erfahrung ‚gebraucht. Die $ufe 
war in diefem Zimmer von mittelmäßiger: Trockenheit, unb 
man konnte bemerken, daß während 5 Minuten langem Eleb« 
erifiren die ganze Luft elefrrifch war, da doch der Saal 60 Fuß 
lang, 30 breit und: 40 hoch iſt. Die Kügelcheri entfernten 


mi a den eutlegenſten Orten über : #30ll, der Eonduftor 
S4 wurde 
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wurde pofteie elefeeifict, unb Die uf ds Sanls erhlele eben 


dieſelbe Elektricitaͤt. 


19 Volta hatte geglaubt, daß die Sierke des 
Conduktors vergroͤßert werden koͤnne, wenn man 
ihm mehr Laͤnge gäbe. Es zeigte fib aber bey den 
VNer ſuchen das Gegencheil. "Ben einem Leiter von‘ 16 Fuß 
"Sänge und 4 Zoll Weite waren die Funken um 5 Zell fürger 
ols benm gewöhnlichen; indeſſen ſchienen die Funfen etwas 


- ——— — — 


‚mehr Erärte zu haben, folgten aber langſamer auf einander. 


15) Ben einer Wiederhohlung der Verſuche uͤber die Er⸗ 

ung der. Koͤrper durch die Eleftricität fiel van Marum 
Bel. die Sunten durch Halbleiter geben zu laffen, 
um ihnen defto mehr Energie zu geben. Er ſetzte deßhalb 
hölzerne Stäbe von ı Zoll Dicke und 11 Zoll lang zwiſchen 
die: Auffangkugel des Conduftors und den Ableitungsbraßf. 
‚Der Erſolg war erwuͤnſcht; denn nad) 3 bis 4 Minuten Elek⸗ 
triſtren ward ein. Stab. von. Rothtannen wirflih erwärmt, 
und ein Thermometer in einem loche desfelben flieg in 3 Mi⸗ 
muten von 61 bis 88 Grad, nad, 5. Minuten bis 1120.. Da 


“der Funke ſehr oft unter der Oberfläche des Holzes durch⸗ 


ſchlug, fo zertiß‘ee, es am Ende und fchleuderte beftändig 


‚&trablen ſelenris ſo baß er die Wirkungen des Blitzes 


nadahmte. | 
1:26) Phosphor im torricellifchen Aa elektri⸗ 
ſiret erzeugte ein Gas, das die Queckſilberſaͤule nad) 3 Stunde 
am '4 Zu0 erniedrigte, wobey es dann blieb. Am finſt ern 
Zimmer zeigte ſich die Eiektricitaͤt gruͤnlichgelb in dieſem 
Route. "In der Mitte, wo der elektriſche Strom ſtaͤrker 
war‘, 6“ wie: an ber Oberfläche des Phorphors zeigte an 
Der Strahl 'fehrtebhafe roch. - Noch dem Durchgange des 
el⸗ktriſchen Stroms erhielt ſich Dos Ucht nice einen Augen» 
blick, vie erhaltene gute aber behlelt ipre Eioflicität bis ben 
Agfgenden Tag." Sobald etwas atmoſophaͤriſche tuft augelaffen. 
wurde‘; zeigte ſich fogleich der ganze Raum über dem Queck⸗ 
- eek es war * vermuthlich Pherpborges er zeugt 
orden- 
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worden. Indeſſen war bie Menge Yu gering, als bof:man 
hätte unterfuchen fönnen, ob es mit dem von n Bengambre 
1785. befchriebenen eirierlen- (ey 
2 „1m: Pexfche mit einer, Batterie von 550 Qua⸗ 
dratfuß Belegung. Dieſe Batterie beficht aus 100 las 
ſchen, jede zu 12 Zol im Durchmeſſer und 22 bis 23 Zoll Höhe. 
Sie find his. auf 4 Zoll von ihrer Deffnung belegt, und 
fteben:in:,4 gleich großen Koften 3 Zoll weit won. einander. 
‚ Die Kiften ſelbſt aber find 5 Zoll.von einander enrferne, und. 
oben durch 4- meflingerne Möhren, unten aber durch 4 Bley⸗ 
platten verbunden. In ber mittelften Flaſche flehe eine ſenk ⸗ 
rechte Roͤhte mit einer Kugel von 6 Zoll Durchmeſſer und 
mit 24 koͤchern verfehen, werin Die anbern- Flofdienröhren 
von 1 Zoll Durchmefler paſſen, Die an ihrem untern Ende 
in die Kugeln: auf jeder- Fläche geben. In den Flaſchen 
ſelbſt Reben. hoͤtzerne Staͤbe auf Fußgeſtellen mie beſondern 
Anhalten; auf dieſen ſind verſchledene Roͤhren angeſieckt, fo 
daß in ben Flaſchen nirgends etwas feſt gefister if, : Nach⸗ 
dem Diefe Botrerie durch 98 Umdrehungen der Scheibe ge⸗ 
laden war, wurde ein Ciſendroht von Nro.ı. ‚'deflen Durch⸗ 
meſſer 5 Zoll betrug, 244 Zoll lang, in lauter glühende 
Kügelchen weit: herum zerſireuet. Aus Wergleichung mie 
ehemahligen Werfuchen der Art ergab fi, daß diefe Ma 
ſchine durch Verbeſſerung ihrer Reibzeuge um sfach war ver- 
ſtaärkt worden. Herr van Marum biele dos Schmeljen 
- eines Eifendrahts von beflimmter "Die und tänge ſuͤr das 
ſicherſte Mittel, die Stärke eines Batterieſchlages zu erfohe 
x ten. Als einmahl ein Schlag. von eben der Ladung, wie vor 
bin, auf einen ſelchen Eifendraht von Nro. ı;,: ober 26Zoll 
lang, gegeben wurde, gluͤhete derfelbe durch und durch: 
fo daß-er.davon blau ongelaufen und auf der Oberfläche leicht 
verkalkt wor. . Ein noch nie gefehenes Phänomen zeigte fich 
bier ; es war nämlich im Moment der Entladung die ganze 
Dberfläche mie einem -fehr lebhaften Lichte umgeben, das ſich 
ſelbſt ben hellem Toge ſehr deurlich bemerken ließ, und in 
der — ſchlen es > ols 1 Zoll im‘ Durcmefler 
S5 zu 
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‚u Haben,’ auch war ‚ber Schlag hlerbey viel ftärfet als 
emahls. 
Eine Entladung über Quargrufen harte die Eden und 
Spitzen ſehr merklich abgerundet, und einige Zelte tes Steins 
felbſt geſchmolzen. 
- 18) Verſuche mit derſelben Batterie über: die To. 
“desurfache der vom Blitze Erſchlagenen. Bekannt 
lich fiehe man dieſe Todesurſache als; eine Beraubung der 
Reitzbarkeit der: Muskelfaſern an. Da nun bey elektriſchen 
‚Schlägen bisher die Thiere nicht auf der Stelle ige Leben 
verloren, ſondern bloß gelähme mwiırden ‚oder nur. Convul⸗ 
Fionen befamen: fo fihien es noch zweifelhaft, ob: die elek. 
triſche Erſchuͤtterung wirklich ben. Muskelfaſern ihre Neig« 
barkeit berauben inne, "Pan M. nahm deßhalb Aale/ deren 
Glieder bekanntlich. 3, 4 bis 6 Stunden, wennihnen: der 
"Kopf abgepauen worben , noch Keigbarkeit zeigen. Seine 
Aale waren 14 Fuß lang, und der Schlag ging durch den 
ganzen Körper, Sie wurden dadurch im Augeriblick ge 
toͤdtet, und zeigren niche die minbefte Bewegung mehr; es 
wurde fogleich die Haut abgenommen, und durdy Kneipen, 
Stechen u. dgl. unterſucht, ob noch Reitzbatkeit uͤbrig ſey. 
Aber es fand ſich keine Spur davon, auch zeigte ſich nichts, 
als man zlemlich ſtarke elektriſche unfen aufidiefe Theile - 
ſchlagen ließ Eben fo wenig wirkten die angreifendften Salze, 
Menn der Schlag nur durch einzelne Theile geführt wurde, 
3 B.'den Kopf, fo verloren auch dieſe bloß ihre Reitzbar⸗ 
keit, und bie übrigen behieften fie volllommen bey. Wurde 
der Kopf: mite dem Schlage verfchont, ſo wurden da auch 
bloß bie übrigen Thelle gelähme. Auch mie Aalen von 34 Fuß: 
wurden dieſe Werſuche mehrmahls mit gleichem Erfolge wien _ 
derhohlt. Wenn der Schlag: bey großen Aalen: durch. den 
obern und vordern Theil des Kopfes ging ‚ fo behielten. der 
Uxterkiefer, fo wie die Muskeln des Halfes: und: Bauches, 
und ſelbſt· der untere Theil: des Körpers nahe beym Baudıe 
die Reitzbarkeit, mittelſt ſie bey den Ruͤckenmus keln völlig 
| ae war. — Inn zeigten ſich ——* 
l gen 
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bluͤtigen Thieren, 3. B. Kaninchen, mit weit kleinern Batte⸗ 
rien. Da nun beh ſolchen Zerſtoͤtungen fein Blutumlauf 
weiter Statt finden kann: fo iſt dieſer Umſtand unſtreitig 
Die Urſache des ſchnellen Todes bey den nom Blitz Getrofſſenen. 
Gehe alfo der Schlag nicht durd) die großen Arterien, fo 
kann das Thier noch beym Leben bleiben, wenn nur niche 
das Fleinere Hirn und Ruͤckenmark zugleid) verlege iſt. 


19) Wirkungen folcherdatteriefchläge auf Baͤume. 
Nairne hatte ſchon 1773. ſolche Verſache mit verfchiedenen 
Pflanzen, befonders Myrthen und forbeerbäumen, angefielle, 
D.Marum nahm zu feinen Verfuchen weit lebhaftere Bäume, 
3. B. den jungen Stamm eines gemeinen Weidenbaums, 
und zwar in der Mirte des Aprills 179r., wo fie frifche Zweige 
treiben wollten. Bey zweyen berfelben von 8 Fuß $änge 
leitete er den Schlog mitten durch, 15 Zoll lang, und bey 
zwey andern durch ihre Kronen. Mad) ven Verſuchen wur- 
den diefe Stämme gepflanzt, aber die Theile, wodurch bie 
elektriſche Materie gegangen war, trieben Feine Zweige, Die 
- obern Theite, durch welche der Schlag gegangen war, trie⸗ 

ben zwar einige Feine Schoͤßlinge etliche Tage lang, wies 
wohl viel langſamer, und ftarben bald ab. Die Nichtelef- 
frifirten trieben Zweige wie die darneben gepflanzten nicht 
elefrrifirren Etämme. Es waren alfo auch die Wirkungen 
von der Eileftricität wie die vom Blitze. er 


20) Verfuche über die Bligableiter. Die ehemah⸗ 
figen Verſuche des Van Marum ließen ihn fchließen, daß ‚ein 
Bleyſtreifen einen 4 Mad! größern Querſchnitt haben müffe,als 
eine. eiferne Stange, wenn er dem Blige auf gleiche. Arc 
widerftehen fol. Eine folhe Stärke. fen aber für den Hefe 
tigen Blig hinreichend. Ferner ergab ſich, daß die kupfer⸗ 
nen Seiter.den eifernen gleich zu adıten ſeyn, wenn ihr Quer 

ſchnitt die Hälfte. vom Querſchnitt ber eifernen beträge ; eben 
dieß ‚ergab ſich auch aus den Brookiſchen Verſuchen; wach 
ſolchen kann auch ein Bleyſtreif von Dachrinnen 4 Zoll breit, 
und ſo dick, daß ein Quadratfuß davon 8 Pfund wiegt, nicht 
—2 vom 


J a ° 
.. drin 1 


284 Eilebktricitaͤt. 


vom Blitz zerſtore werben. Die mit ber großen Batteile 
angeſtellten Verſuche uͤber die leitende Eigenſchaft des Kupfers 
gaben ſehr verſchiedene Reſultate. Da, wie oben bemerkt 
worden, durch eine Ladung von 98 Umdrehungen ein 36 Zoff 
langer Eifendropr von Nro. 1. = 23; Zoll im Durchmeſſer gluͤ⸗ 
hend wurde, aber nicht zerriß, fo ließ von Marum eine 
gleiche Ladung durch einen Fupfernen von „, Zoll Durchmeffer 
geben, und fah mit Erfiaunen,, daß dieler Draht in kleine 
Kuͤgelchen zerſchmolz. Ein anderer Kupferdraht von 4; Zoll 
Durchmeſſer zerriß on zwey Stellen: von einer gleichen La⸗ 
dung, ein dritter von. Zoll blieb ganz. Die Urſache dieſer 
Merfchiedenheit lag nad) genauerer Unterfuchung in der ver- 
ſchiedenen Reinheit des Kupfers. Bey den letzten Verſuchen 
waren Die Drähte aus dem gemeinen verfäuflichen Kupfer, 
bey den vorigen hingegen waren diefelben aus einer Stange 
gereinigtem Kupfer gezogen worden, fo wie man es zube⸗ 
reitet, wenn es mit Gold vermiſcht werden fol. Da nun 
bie Bligableiter aus gemeiñnem verfäuflichen Kupfer gemacht 
waren: fo muß man fid) bey Beftimmung ihrer Stärfe nach 
den legtern Verſuchen richten, und nad) denfelben müffen 
ihre Querſchnitte halb fo viel als die der eifernen betragen, 
wenn fie dem Blitz gleichen und Hinlänglichen Widerſtand 
leiften- ſollen. Ben allen werden übrigens gleid;e Sängen 
vorausgefeßt. Da man nun gefunden bat, doß die vierecften 
eiſernen Erangen von der Die eines halben Zolles den 
‚ ärfften Bligen widerſtehen koͤnnen: ſo wird es bey kupfer⸗ 
nen hinreichend ſeyn, wenn man bey ihnen die Seite zwiſchen 
4 und 5 tinien nimmt: Yan Marum band den Eiſendraht, 
wodurch er die ‚Entzündung gehen ließ, auf eine gemärmte 
tannene Latte, und dieſe wurde an den Stellen etwas ver⸗ 
brannt, wo fie die Enden des Drohts berühre harten. Ein 
onder Mahl überband er-den Draht mit Feuerſchwamm, daß 
er feſt anlag, und ver Erfolg war, daß er ſich nach feiner 
ganzen tänge entzünbere. Deßhalb muß man die Blitzab⸗ 
leiter, bie an Holz oder Taumerf abgeleitet werben, etwas 
ſtaͤrker machen, als fonft wegen ihrer Zerflörung nie wäre; 
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Datterfon harte zu ber Aufiangfpige bag Relßbley em- 
pfohlen , weil "diefes nicht. vom Blitze geſchmolzen werden 
ſollte; allein die Entladung aus der großen Batterie zer. 
ſtaͤubte das-feftefte Reißbley. Wollte man alfo die Blitz 
ableiter fpisig machen, fo:müffe man mehrere Spigen bey 
ihnen anbringen, damit, wenn einige gefchmolzen werben, 

Doch noch andere unverlege übrig bleiben. Uebrigens bar ſich 
ſchon aus den ehemaligen Berfuchen ergeben, daß die ſpitzi⸗ 

gen Leiter den Worzug niche vor. den flumpfen verdienen, 
den man ihnen hat belegen wollen. \ 


a1) Sortgefesste Derfuche über Metallverkalkun- 
gen; dießmahl von Halbmerallen. Da ſich tie Halbe 
metafle nicht zu feinem Drahte zieh’n laffen, fo murden bloß 
dünne Blaͤttchen davon zu den Verfudien genommen. Dieß 
gelang Ändeffen nur mir Zinf und Wismuth. Bey ber Ex⸗ 
ploficn foh man das Metall bloß als einen dien Dampf 
in. die Höhe fahren, und Spuren auf dem Paopiere zurüc 
laſſen, aber in glübende Kügelchen ließen fie fidy nicht ver- 
wondein. Gerrinigter und gepuͤlverter Spießqglanz in eine 
Linie geſtreuet, wurde verkalkt und gab dabey ſolche Erſchel⸗ 
nungen wie Zink und Wismuth; aber ein großer Theil zer⸗ 
ſtob, ehe er verkalkt ward. Einige Halbmetalle wurdan mit 
fo viel Zinn vermiſcht, daß Draͤhte von „5 Zoll Durchmeſſer 
Daraus gezogen werden Ponnten, 3. B. J Zinf und 3% Zinn; 
3 Kobalt und $ Zinn; „5 Wismurh und 2# Zinn, Beym 
Verkalken zeigte fi) aber nichts Beſonderes; fie erhoben ſich 
immer in Dampf und madıten auf dem Papiere Flecken 
wie ungemiſchte Metalle. Bey einem Platinadraht von 
Zoll Durchmeſſer, von Jeanety in Paris verſertigt, 
war die Schmelzung ungefäyr fo wie beym Silber. Es 
wurde auch die Platina in ein feines grauliches Pulver zer⸗ 
ſtreuet, das ungefaͤhr ſolche ee auf dem Poplere zuruͤck 
ließ, wie das Eiſen. 


22) Das fo genannte Reſiduum nady der Erplofion war 
bey einer fabung von 5° doppelt fo groß, als bey einer von 150. 
oe | Nairne 
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Nairne hatte gefunden, daß bey einer Batterie von 
so Duadrarfuß Belegung leicht ein Glas zerbrochen würde, 
wenn man bie Entladung mit einem zu kurzen Auslaber vor⸗ 
naͤhme, und er hiele eine-Sänge bey 135 Quadratfuß Bele⸗ 
gung noch hinlaͤnglich, aber niche mehr bey 225 Fuß, und 
ben der großen von 550 Fuß war der Auslader von 18 Fuß 
noch niche ganz hinreichend, indem doch noch zumellen eine, 
Siafche zerbrach. Indeſſen ging nie ein Glas zu Grunde; 
wenn bie Mittheilung nicht durch den bey der Batterie bes 
findlichen ftarfen Meſſingdraht, fondern durch fehr dünne Mes 
talldraͤhte, durch unvollfommene Leiter, Thiere u, dergl. ges 
ſchah, wo der Strom mehr Widerftand antraf. Uebrigens 
ift ben Entladung großer Batterien noch nöthig, daß ber 

Auslader den Strom vom Mittel der Barterie aufnimmt; 
- Denn wenn dieß von der einen Seite gefhab, fo zerbrach 
zwey Mahl hinter einander ein Glas auf der entgegengeſetz⸗ 
ten Seite bey einer Sadung von 20%. Brooke hatte an« 
gegeben, daß das Zerbrechen verhüchee werte, wenn man 
unter den metallenen Beleg noch einen poplernen braͤchte. 
Dieß hat van Marum richtig befunden, aber auch zugleich 
bemerkt, daß die Jadungen ſelbſt dadurch geſchwaͤcht wurden, 

Die Herren Paets von Trooſtwyk und Deimann 
hatten mit Hülfe Cuthberſon's und mittelſt eines Apparate, 
wie ihn van Marum oben Nro. 5. befchreibt deſtillirtes 
Waſſer, welches zuvor unter der $uftpumpe von aller anhän« 
genden Luft möglichft befreyet war, den Einwirfungen wieder⸗ 
hohlter Schläge einer Kleiſtiſchen Flafche ansgefegt. Bey 
‚jedem Schlage entwickelte fid) aus dem Waſſer in der Glas« 
röhre etwas Luft, bis bey einem der Schläge diefe Luft faſt 
gänzlich wieder verſchwand, und ſtatt ihrer Waller da wär, 

Herr Dearfon «) bemerfe, daß man, um tiefen Wer 
ſuch nachzumachen, einer genauern Anweifung bedürfe, als 
diefe Phnfifer gegeben haben, und daher möge es fommen, . 
daß er in den 7 Jahren, ſeitdem er befanne wurde, von nie« 
mand weiter beftärigee worden fey. Die 12 Zoll lange 28 
—— 5300 


2) Philof, Trans. for 1797. . 142 = 158 


3300 weite Glasroͤhre iſt gang mit beftillietem Waſſer ge - 
füßle, oben zugeſchmolzen, unten offen; und ſteht in einem 
Gefäße mir Queckſuber. Die: beyden Platinadrähte, in ihr 
ftehen 3 Zoll von einander ab. Der unrere-ift mit der äußern; 
Belegung: einer Kleiſtiſchen Flaſche von 1 Quadratſuß Bes 
legung, die am Conduktor der Mafchine fteht , der obere mit. 
einer Metallkugel verbunden, die in einer Eleinen Entfernung: 
von dem Conduftor gefegt wird. Dieſe Entfernung muß fo 
groß als möglich fenn, ohne daß bie Schläge ſtark genug; 
würden, die Glasröhren zu zerſprengen. Hierauf beruht, 
das Gluͤcken diefes belifaten Verſuchss. E 
Indeſſen entladet fin auf diefe Art die Kleiftifche Flaſche 
nie ganz, fonbern es. geht etwa nur. Die Hälfte der. Ladung 
durch das Wafler, und das zwar mit fehr verminderter Ges’ 
ſchwindigkeit. Die andere Hälfte bleibe in der Siafche. Ginge 
der Funken durch die: Luſt, ſtatt dureh Waſſer: fo würde die 
ganze Entladung erfolgen; ein Unterſchied, der auf der ver⸗ 
ſchiedenen Dichtigkeit, Elaſticitaͤt und dem Leitungsvermoͤgen 
beyder Mittel beruht; denn iſt gleich Waſſer in großen Maſ- 
fen ein guter, Luft nur ein ſchlechter Leiter: ſo iſt doch eine 
ſo geringe Waſſermenge, als hier in einer duͤnnen Glasroͤhre 
elektriſiret wird, nur ein ſehr ſchlechter Leiter, wie das mit 
den beſten Leitern der Fall iſt. Erſt ein Cubikſuß Waſſer 
laͤßt die volle Ladung einer. Flaſche von 1 Quadratfuß Bele⸗ 
gung durch; bier wurde aber kaum o, ooooi Cubikfuß Waſſer 
gebraucht. Pearſon nennt daher dieſes die Methode theil⸗ 
weiſer Entladung. | * 
Herr Cuthberſon, mit welchem er dieſe Verſuche an- 
ſtellte, bewirkte vollſtaͤndige Entladungen dadurch, Daß er 
eine 5 Zoll lange und JZoll weite Glasroͤhre auf eine aͤhn⸗ 
liche Meſſingroͤhre ſchmolz, bis in diefe den Platinadrahe 
hinableitete, und fie, mit Waſſer gefülle, in eine Schüffel 
mit Waſſer fegte. Zwar entwicelte ſich bey diefer Merhede, 
wo das Waſſer durch Wafler gefperre, und vorzüglid) ge» 
neigt war, atmofphärifche guft zu verſchlucken, ftets eine große. 
- Menge atmoſphaͤriſcher Luft beym Elektriſiren, und es = 
| eym 


f 


beym Abbrennen durch den elektriſchen Funken J bergen: 


zen Luftmaſſe unzerſtoͤrt. Auch entſtand In der Meflingröhre, 


längs welcher der Funken herablief, eine Eleine Rinne, fo 


daß fie nicht lange gebrauchte werden Fonnte, ohne durchlö⸗ 
here zu werden. Doch empfiehle fich diefer einfache Apparat 
dadurch, daß: er die Luſt welt ſchneller gibt, und nice: ſo 
manch⸗rley Zufaͤllen als der Trooſtwykſche unterworfen ift; 
Indeſſen hält Herr Pearfon folgende Einrichtung für noch 
beſſer: "die Glasroͤhre, in welcher Das Waſſer elektriſiret wird, 
er weitert man nach unten au in Geſtalt eines Trichters, und 
fege fie in eine Meffingfchale voll Waſſer, fo daß der Drahe 
in ihr ungefähr bis auf 25 Zoll von der Schale herabgehe. 
Nimmt man dann eine Kieitlifche Flafche von 150. Quadrat zoll 
Belegung: fo erfolge jedesmahl eine vollſtaͤndige Entladung. 


Aus ſeinen faſt zweyjaͤhrigen Verſuchen cheilet Pearſon 
folgende mit: ei 0 * 
1) Flußwaſſer oben aus dem Strom genommen, gab 


bey 1000 theilweiſen Entlabungen, die mittelft ein:r 340lli. 


gen Scheibenmaſchine in 3 Stunden erſolgten, einen Suficye 
linder 3 Zoll hoch und 3 Zoll wein Diefelbe $uftmenge er⸗ 
zeugte ſich erft in 4 Stunden, als das Flußwaſſer zuvor flarf. 
gefocht oder unter der Suftpumpe geweſen war. Als er die 
duftblafe zwifchen die beyden "Drähte brachte, und in dieſer 
tage ein eleftrifcher Funke hindurch ſprang, verminderte fie 
ſich augenblicklich, im erftern Folle um. 3, im zwenten Falle: 
hingegen um 73, und bey andern Werfuchen um 32 ihrer 
Ausdehnung. 

Nicht ausgrfochtes ober nicht ausgepumptes Waffır, 
woraus fid) aber mirderhohle endlich sufe entwick⸗elt barre, 
gab doch immer noch etwas Luft, die der eleftrifche Funke: 
nicht verfchleden machte. Und zwar mar diefe Luſtmenge in’ 
6 bis 7 Veriuchen ungefähr ters diefelbe. Die enrftanhene 


tufriäufe, & Zoll hoch und Z Zofl weit, wurde naͤmlich durch 


einen Funken ſtets nur bis auf 48 ihres Raums vermindert 
Daraus (dien zu ſolgen, daß das Waſſer durchs Eieftrifiren - 
— eher 
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eher zerſetzt wird, bevor alle atmoſphaͤriſche Luft aus demſel⸗ 
‚ben durch die bloße Erſchuͤtterung der Schläge herausgetrieben 
AR. Doc) glaubt Pearfon füher, wenn die Schläge fo longe 
hindurch gegangen find, bis alle. atmoſphaͤriſche Juft binaus 
getrieben iſt, die Luft, Die dann ergeuget wird, gänzlich durch 
eleftrifche Funken zerftöret werben würde, Mur har er es nie 
dahin bringen könnnen, weil die Glasroͤhre immer eher fprang, 
als bis er dahin gelangte, - Er 
2) Ungefähr 6000 theilweiſe Entlodungen entwickelten 
eine £uftfäule 3 Zoll hoch und 2% Zoll weit aus dem Wofler, 
das unter der $ufepumpe’gewefen war. MWier Tage unun- 
terbrochene Arbeit gaben auf biefelbe Art 56,5488 Cuben Luſt, 
jeder von Z Zoll. Zu biefer legten $ufemaffe wurde reine | 
Solpeterluſt von gleicher Ausdehnung binzugefüge, und bey⸗ 
des mit Waſſer geſperrt. Es erſchienen ſogleich falpeterfaure 
Dämpfe, und die Luft wurde dadurch bis auf 4 vermindert. 
Als man ein wenig mehr Salpeterluft hineinließ, erfolgre 
feine Raumverminderung weiter. Mit dem Ueberreſte wurde 
halb fo viel aus falpeterfaurem Kali entwickeltes Sauerfloffe -⸗ 
‚gas vermifche, und fo ſtand er mehrere Tage lang über gut 
gebranntem Kalfe und ausgekochtem Quedfüber. Als barauf 
ein efeferifcher Funke hindurch gelaffen wurde, fo verminderte 
ſich diefe Mifchung augenblicklich um %, ohne. daß fich jedoch 
am Glaſe oder. auf das Queckſilber Feuchtigkeit niedergeſchla⸗ 
gen haͤtte. Er fchrieb diefes einem Fleinen Ancheile von- ge» 
branntem Kalfe zu, der von ungefähr in der Röhre geblieben 
wor, und beym Schlage durd) eine ganze Röhre zerftiebe 
‚würde, oder noch lieber der im Vergleiche der $ufemaffe fo. 
geringen Waflermenge, die bey ihrem Enrfteben ſogleich von 
der $ufe aufgelöfee wurde, . Daß aber Wafler unter ſolchen 
Umfänden erzeugt, ſich ſcheinbar in der Luft fogleich aufld- 
fen fönne, fo daß man es auch mic Vergrößerungsgläfern 
nicht. gemahr werde, bemies er, indem er durch eine Mis 
fhung von Sauer » und Waflerftoffgas, die über gebranntem 
Kalfe recht ausgetrocknet waren, einen elektrifchen Funken 
gehen ließ, 
vi. Keil. ⁊ s) 
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zZ). Mit dem erſtern Apparate für vollffändige Entla⸗ 
‚dungen, erhiele er im Ganzen diefelben Reſultate. Folgende 
Verſuche wurden in dem zweyten diefer Apparate mit ſriſchem 
Flußwaſſer angeftelle. In ıız Srunde waren mirtelft einer 
24zolligen Scheibenmaſchine, mit a Scheiben 10200 Entla« 
“dungen erfolgt, und bey jeder war von unten, wo der Draht 
ſich endigte, ein Fleines $ufebläschen angeſtiegen. Alle ers 
haltene Luft betrug auch erft 3 Eubifzoll, und nohm die Hälfte 
der Nöpre ein; das übrige Waſſer mar fehr rrübe, und ſchlen 
in 14 Stunden, während deren es ruhig ſtand, nichts von der 
"erzeugten fuft verſchluckt zu haben. Darauf wurde es wieder 
51 Stunde lang eleferifirt, und befam aufs neue 6636 Schläge, 
wodurd) die $uft bis JCubikzoll Luft anwuchs und.Z der Röhre 
füllte. Daß ſich jege die $ufe doppelt fo fchnell ols am vor» 
‚gen Tage entwickelte, ſchrieb er dem verminderten Wiberftande 
gegen das elektriſche Feuer zu, des nun durch buſt, ſtatt 
durch Waſſer, ging. Zu Ende dieles Elektriſirens murbe er 
durch einen hellen Echein, der ſich durdy die ganze Röhre 
zog, und durch eine heftige Bemrgung in der Roͤhre über« 
raſcht, da denn F vom Raume, ten vorhin das Gag einge⸗ 
nommen hatte, jege wieder voll Waſſer war. Die übrig ges 
bliebene $uft verminderte der elektriſche Funke nicht weiter, 
und mic Salpeterluft vermifche, zeigte fie fich ſchlechter als 
atmofphärtiche fufe, indem fir nur ans F Sauerürffgas und 
2 Stickgas oder Golpererftoffgas beftand, Es ſchien, als 
fen der Schlag, welcher das Gas entzündere, vom untern 
Ende des Drahts nad) dem oberp hinaufgefahren, fo daß das 
- zündende Teuer ſchon durch das Gas durchgegangen wäre, 
und vielleicht wurde biefe Entzündung durch eine Reihe von 
auffteigenden fufrbfafen verantaßt, die von der Meffingfchafe 
bis an die Oberſtäche des Weſſers reichten, und bier bie 
ganze $uftmajfe abbrannte. Eine Miſchung vom Woſſerſſoff⸗ 
gas und atm:fphäriicher duſt, wurde unter benfelben Umſtaͤn · 
den gerot> auf diefelbe Art entzündet, 
4) Auf.diefelbe Art, wie im vorigen Werfuch, war nad; 
14600 Schlägen wenigftens z Enbifzoll Iufe ergeuge worden. 
— | Als 
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Als er mit den Schenkeln eines Zirkels die Luſtſaͤule meſſen 
wollte, ging ein Schlag durch, der die ganze Roͤhre erleuch⸗ 
tete, wobey das Waſſer in heftiger Bewegung aufſtieg und 
um. von dem Raume einnahm, der vorhin voll Luſt mar. 
Der Ueberreft verhielt fich gerade wie vorhin. Er vermms 
thete, Die Schenkel des Zirkels hätten aus dem Drahte Elektri⸗ 
eität nad) dem Olaſe zu bingegogen , und: dadurdy ſey die 
- Entzündung noch erfolgt. Um biefes auszumachen, füllte er 
diefeibe Röhre gerade fo weit, wie fie es vorhin war, mit J 
Sauerſteffgas und 3 Wafferfloffgas. Ein elektriſcher Schlag 
entzündete diefes Gemiſch nicht. Als er aber die Schenfel 
- bes Zirfels, wie vorhin, an die Glasröhre hielt, entzündere der 
Schlag die Gasmiſchung mit einem hellen. Schein, und es 
blieb nur noch Z der. Luſt übrig. Gemiſche von atmoſphaͤri⸗ 
fcher kuſt und Waflerflofigas nach verfchledenen Verhaͤltniſ⸗ 
fen, ließen fih auf diefe Are niche entzünben; als aber zu 
2 Theilen atmoſphaͤriſcher Luſt, ı Theil Sauerſtoffgas ge 
mifcht wurde, erfolgte die. Entzündung, nur blieb 4 der 
Luft unverzehrt. | | | 

5) Bey 12000 Schlägen unter benfelben Umftänben, mie 
vorhin; deren jeder etwas Luft entwickelte, war doch der Luft 
nicht mehr als bey 8000 Schlägen geworden, und fie betrug 
immer nur 4 Eubifzoll. Als er genauer zuſah, bemerkte er, 
daß bey, einem der Schläge die erzeugte Luft plöglic) um £ 
verminderte wurde. Daraus erhellet, daß ſchon mehrere Ent» 
zundungen unbemerkt vorbergegangen feyn mochten, vielleicht 
auch bey den vorigen Verfuchen. Wahrfcheinfich wurden diefe 
Entzündungen dadurch, Daß während eines Schlags eine luft⸗ 
blafe aufftieg, und dieſe fich entiündere, hervorgebracht. Er ſahe 
daraus, daß er eine weitere Ölasröhre nehmen, auch langſa⸗ 
"mer elektrifiren müffe, damit während eines neuen Echlags ° 
die Luſtblaſe des vorigen nicht noch im Anfleigen begriffen ſey. 


Die in diefem Werfuche erhaltene Luſt vermifchte er mie 


gleich viel Salpeterluft, wodurch fie fih auf 35 verminderte, 
Als er aber dem übrigen halb fo viel Sauerftoffgas zufegte, 
entzuͤndete es der eleferifche Une nicht; ein Zeichen, = 

a alles 
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alles Sauerſtoff ⸗ und Woſſerſtoffgas, das buich Berfoguiig 
des Waſſers erzeuget war, während bes Proceſſes ſich ent⸗ 
zuͤndet hatte; denn was er darin noch am ſtaͤrkſten fand, war 
wahrſcheinlich bloß aus dem Waſſer mechaniſch ausgetrieben 


worden. 
6) Er nahm ffches Flußwaſſer, und leltete die Luft, fo 


bald z Cubikzoll Daraus entwickelt war, in eine andere Röhre, 


bis * in diefer ¶Cubikzoll Luft erhlelt. Dazu ſetzte er eben 
fo viel Salpeterluft, worauf das Gemiſch bis auf ı,2 abnahm. 


Bey mehr hinzugeſetzter Salpetertuft verminderte es ſich niche 


‚weiter. Zum’ Meberrefte halb ſo viel Sauerftoffgas gethan, 
das Gemiſch über gebranntem Kalke und ausgekochtem Queck⸗ 
fiber getrocknet, und durch einen elekrrifchen Funfen entzuͤn⸗ 


det, verminderte: diefes fich um 4 felner Ausdehnung, und 


ee nahm zugleich an ven Seiten der, Glasroͤhre, wo das Queck⸗ 
füber angeſtiegen mar, einwenig: Thou wahr.  Dasfelbe 
bemerkte er mit Hülfe der Loupe auch, an 'den Theilen der 
Glagroͤhre, welche die uͤbrige Luft beruͤhrte. 


| Durch; diefe Berfuce ſchien ihm holgendes dergechan 
au fepn 
: ‘1) "Die bloße Erfhürterung, durch etektrifche Sciäge bes 


gi 
8 


wirkt, ſcheint aus dem Waſſer alle eingemiſchte Luft abzu⸗ 
ſcheiden/ ſelbſt Die, welche durch Kochen oder unter der $ufe- 


pumpe ſich nicht davon trennen laͤßt. Die Menge. der Luft 


iſt nach den Umſtaͤnden verſchleden. Unter einer Cuthber⸗ 


ſonſchen Luſtpumpe gibt ſriſches Flußwaſſer E feiner Aus» · 


dehnung; hat es hingegen lange an ber buft geſtanden, fein 
‚eigeries Volumen an $uft. Daher wird die Luſt, die benni 
Elektriſiren durch die erften 100 bis 300 Schläge vom Wafs 
fer abgeſchieden wird, Durch den elektriſchen Funken um wenig 
vermindert; Diefe Luft beſteht, gleich der atmoſphaͤriſchen, 
aus Sauerſteffgas und Stickgas, die jedoch darin vielleicht 
ein anderes Verhaͤltniß als in der Atmoſphaͤre haben koͤnnen, 
ſollte auch das Wafler eine dieſer beyden Luftarten ſtaͤrker als 
ve anders — „und dann koͤnnte die Luft zu verſchie⸗ 


denen 


* 
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denen Zeiten bes Elektriſirens, beffer ober. ſchlechter als bie 
atmoſphaͤtiſche ſeyn. 


2) Das Gas, welches beym Daurchgange bes elektriſchen 
Funkens augenbficflich verſchwindet, iſt ein Gemifh von - 


Sauerföffgas uns Wofferfioffgas. Das beweiſe a) dieß Vers 

winden felbft, b) die Enrftehung von Soalpeterfäure, wenn 
man Salperergas binzufege, das ſich befannrlid, mit, bem 
Sauerftoffgas zur Salpeterfäure verbinde, und das Abbren« 
rien des Lieberreftes, wenn eg mit halb ſo viel Sauerſtoffgas 
vermifcht wird, mirtelft des elektriſchen Funkens, wobey fo» 
gar im Verſuche (6) ſichtlich Wafler wieder erzeuget wurde, 


welches ohne vorhandenes Waflerfloffgas unmoͤglich wäre; ' 


©) die gang Ahnficdren Erfcheinurigen, welche erfolgten, als 
Sauerftoffgas und Wafferftoffgas gemiſcht und durch elektri⸗ 
ſche Funken entzuͤndet wurden; und d) die theilweiſe Ent 
jündeng des Gas, beſonders mern es Ih einer Beige bon’ 
$ufeblafen auffeigt, aan 

5) Wie aber diefe beyden — aus dem Waffer eis 
gentlich entwickeit werden, und auf welche Art fie daraus ent ⸗ 
ſtehen, dariiber gaben feine Beobachtungen und Verſuche 
noch keinen genuͤgenden Aufſchluß. 


Ja Nicholſons Journal der Puff (Vol. I. 3 1,7. 
p. 349.): finder ſich Diefe Abhandlung des Pearfon, n od) mit, 
einem Abſchnltte über bie Wirfungsart der.elekerifchen Schläge, 
vermehrt; worin Pearfon folgende: Hypoͤtheſe vortraͤgt: 
elektrijche Funken und Schiäge enthalten Feuer, unb find viel, 


leicht nichts anders, als ein befonderer Zufland des. Feuers. 
Ferner iſt bewieſen, Daß die ponderablen Grundſtoffe bes Sauer», ; 


und Waſſerſtoffgos in ihrer Bereinigung Woſſer bilden; ihre 
imponberabte Beymiſchung iſt hoͤchſt wahrſcheirlich das, was 
ſich aus ihnen als Feuer oder Flamme trennen laͤßt; und eine 
fat vollſtandige Induktion berechtige uns zu ſchlleßen, ba 

Feuer ; wenn esınur in hinrelchender Staͤrke und Dichte zu ⸗ 
geführet;mwerbey ‚alle aufommenggfegte Stoffe in ihrer Bern 


— zu trennen dermoͤͤͤͤeee.. 
| i & | Dis 


3 
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Daos ſehr verdichtete Feuer des elektriſchen Schlags gehe 
mit unbegreiflicher Geſchwindigket durch den Draht, und zeige 
deshalb hier feine Kraft nicht. Am Ende des Drahtes, wo 
es aufgehalten werde, ſammle es ſich und haͤuſe ſich bore fa 
Dicht und in folher Menge an, daß es fich in einem Funken 
um das Ende des Drahtes zeige. Im Augenblicke des Ueber⸗ 
füringens dringe ein geringer Theil des verbichteten Waͤrme⸗ 
ftoffs zwiſchen die Aromen der beyden Beſtandtheile des Waſ⸗ 
ferg, und treibe diefe Atome bis über ben Wirkungskreis ihrer 
chemiſd · en Anziehung aus einander: fo daß fie nun mie dem 
Wärmelloffe verbunden neue Atome und neue Stoffe bilden, 
Gerade fo wirke eleftriiches und anderes Feuer von beträcht» 
licher Dichtigkeit auf Queckſuberkalk, den es in Saurfoffe 
gas und Queckſilberdaͤmpfe verwandle. 

17 Das es gegen 70 bis goooo Schläge, bedürfe, ums durch 
Zerfegung des Woaflers ı Eubifjoll Gas zu erhalten: fo könne 
bey jedem Schlage faum 45.455 Gran Gas erzeugt werden; 
doherider Theit des Wärmestoffs, ber fi mit. dem Waſſer 
chemiſch verbinde; und es zerfeße, von dem ‚ganzen Wärs 
meitoffe,‘ der. ſich am Ende des Drahts jedes Mahl zuſam⸗ 
menhaͤufe, faft nur ein unendlich kleiner Theil ſeyn koͤnne; 
sie das auch daraus folge, ‚daß das eleftrifche Feuer durch 
das Waſſer mit einer ſaſt unendlich großen: Geſchwindigkeit 
durchgche, Indem dieſes geſchehe, verbreite es ſich leuch⸗ 
tend durch das ganze Woſſer bis zum untern Drähte, oder 
dem hervorragenden Theile Des Metallſußes, durch deſſen ſtär⸗ 
keres Leitungsvermoͤgen es wiederum geſammelt und. verdich⸗ 
tet werde, ‚hier: in Geſtalt eines Funkens ſich zeige, und weit 
es nun dufs neue dicht genug ſey, wiederum etwas Gas in 
Waſſer zerfege. : Daher: kämen die $ufeblafen , die mar vom 
untern Drähte oder dem Merallfüke eben fo häufig, als vom 
Ende deg obern Drahteg, aufiteigen ſaͤhe. 

Was das Abbrennen der beyden erzeugten: Gasarten 
bötte e, fo. fey es bekannt, daß biefes durch den kleinſten 
Funken eben fo gut, als durdy eine groͤßere Feuermaſſe, und 
Ben grofen Duantitäten Gas eben-fo ſchnell, als bey Fleinen 

geſchehe, 
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geſchehe, indeß — nicht brennende, noch⸗ ſo ſtark durchhitzte 
Materie dieſes nicht zu bewirken vermoͤge. Auch wiſſe man, 
Daß Waͤrme die chemiſchen Vereinigungen unter gewiſſen Um © 
Naͤnden ſehr befördte, welches, wie er glaube, dodurch ge⸗ 
ſchehe, daß ſie die Kräfte, die der chemiſchen Anziehung ene⸗ 
gegen wirkten, beſonders die Cohaͤſion, aufhebe, und die eins 
- zelnen Theile ver Stoffe in Bewegung ſetze. Indem nun 
ein Funken in die Mifchung des Sauer » und Waſſerſtoffgas 
komme, ſo wuͤrden die Atomen dieſer Stoffe, die den Funken 
am naͤchſten waͤren, von dem Feuer nach allen Richtungen 
zuruͤckgetrieben, und dabey andere ſo ſehr genaͤhert, daß fie 
Am den Wirkungsfreis ihrer chemiſchen Anziehung kämen... 

Sie vereinigten fich daher zu Wafler; das Feuer treibe mier 


der in die nächiten Atomen zurüd, und fo gehe es, jedoch, 


mie unglaublicher Geſchwindigkeit, ſott, son ſch Ars zu 
Waſſer und Feuer vereinige. 


* Wie hierbey das Waſſer entſtehe, das nge⸗ ſch nur auf 
zweyerley Art erflären: 1) indem man annehme, Sauerſtoff⸗ 
gas und Wofferfloffgas beftehen beyde aus Woſſer und im« 
ponderablen Stoffen, und während des Abbrennens werde 
J Waſſer aus ihnen nledergeſchlagen; ober 3) indem man 
bie beyden Basarten aus eigenthänlichen Gruntfioffen, Sauer» 
Hoff und Weſſerſtoff, befiehend gedenfe, bie durch Weteint: 
"gung mit dem Wärmeftoffe, vielleicht auch mir dem licht⸗ 
fioffe in Gasgeftalt erhalten werben, und beim Abbrennen mit 
Anonder ſich zu Waſſer verbaͤnden. 


wären nur zwey <hatfachen bekannt, weiche man 
für die erſte —* anſehe: a) daß man aus Iuftfaureg 
Schwererde nicht alle tufefänre; ohne Beyhulfe des 204 
im Feuer übertreiben koͤnne⸗ Etatt aber. hieraus zu schließen, 
daß das Waſſer ein —* der Luſtfaͤure ſey, ſcheine es 
ihm natuͤrlicher anzunehmen, daß hier das Wafler noͤthig ſey, 
um durch feine Werwandtſchaft zur Schwererde alle Luftfaͤure 
auszuſcheiden um fo mehr. da ſich die Luſtſaͤure aus vielem 
andern Stoffen ohne alles: — — laſſe, und z. B. 


Andug entfie e, 
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entſtehe, wenn man die trockenſte Kohle und das trockenſte | 
Sauerftoffgas in Verbindung bringe, 2) Daß in allen. Gase 
arten Waſſer gegenwärtig ſey, welches ſich durch: falzlaure | 

Kalkerde, eſſigſaures Kall, Schwefelſaͤure, gebrannten Kalf; | 
Pottaſche u. fm. davon ſcheiden laſſe. Doch dieſes beweiſe 
nur, daß ſich Woſſer in der Luft aufhalten, oder in ihr auf⸗ 
geloͤſet ſeyn Fönne, und nicht, daß es in die Miſchung der 
Luft veſentlich mit eingehe. Man koͤnne durch die angefuͤhr⸗ 
ten Stoffe Luſt voͤllig waſſerleer machen; und da über dieß 
‚ die aus gemiffen Stoffen und den Gasarten zufommengefeg* 
ten Stoffe,"von ihren Zufammenfegungen mit Wofler ganz ' 
verſchieden find: fo ſcheine hietin fein Beweis zu liegen ‚daß 

Waſſer ein wefentlicher Beſtandtheil der Basarten fey. Auch 
wären das Sauerſtoffgas und Stickſtoffgas, welche beym Ko⸗ 
chen und Nuspumpen des Waflers entitänden, feine Produfte 
‚des Waſſers, wie ſich das ſchon daraus zeige, baß ſich Davon 
im Verhäteniffe der. Waffermaffe nur fehr wenig. entwickele. 

: Was. die zwente Hypotheſe betreffe, nach der dle beyden 
Gasarten’aus eigenrhümlichen Grundftoffen und Wärmeftoff, 
und Waffer aus jenen beyden Grundſtoffen zuſammengeſetzt 
fen: fo ließen fich für fie folgende Gründe anführen. . Nach 
einem Verſuche, teffen Genauigkeit fich niche bezweifeln laffe, 

waͤge bas durch das Mbbrennen der beyden Gasarten erzeugte 
Woaſſer gerade fo viel, als beyde Gasarten zufammen genome 
men; feyen die $uftarten rein, fo entſtehe nichts als Waſſer; 
werde dagegen zugleich Salpeterfäure oder tufrfäure erzeugt, 
fo wären die $uftarten nicht rein, fondern mit Stickſtoff oder 
Kohl⸗nſtoff vermiſcht. 2) Nach einem andern Verſuche waͤge 
Bas Waſſer, welches entflehe,; wenn der Sauerſtoff aus einem 
ſeſten Körper, 3. Baus Metallbalken, ſich mie Waſſerſtoff 
des Woſſerſtoffgad derbinde, gerade ſo viel, als das verzehrte 
Wafferflofigas, und wog det Metallkalt am Gewichte verloren 
übe; 3) werde Woſſerſtoff im gebundenen Zuſtande / z. B. 
Alkohol, mit dem Sauerſtoffe der Lebensluſt vereiniget: 

fo betrage das Gewicht des erzeugten Waſſers ebenfalls:fo 
viel, als der Gewichtsverluſt des Allohols und der — 

| F Er zuſam⸗ 


Elektricitaͤt. | 297 


zuſammen, wenn man noch das Gewicht des kohlenſauren 
Gas hinzufüge, das zugleich durch chemiſche Vereinigung 
des Kohlenſtoffs im Alkohol mit dem Sauerſtoffe entſtehe. 
4) In Verbindung mit gewiſſen Etofien gebe das Waſſer 
bloß Waſſerſtoffgos, zugleich ſchwaͤngerten ſich aber dieſe Ma⸗ 
serien. mit Sauerſtoff, wie man daraus ſehe, daß ſie dieſel⸗ 
ben Eigenſchaften annaͤhmen, ols wenn men fie wirklich mit 
dem Souerſteffe der lebensluſt durch chemiſche Mittel vers 
binde. : Die Gewichts zunahme der Materie und das Gewicht 
des Waſſerſtoffgas ſeyen in dieſem Falle dem Gewichte des 
zerſetzten Waſſers gleich... 5). Eublich fey es wenigitens hoͤchſt 
wöhricheinlich gemacht; daß Sauerſtoff und Waſſerſtoff bey 
ihrem Uebergange in Gasgeſtalt eine Menge Wärmeftoff; 
vieſleicht auch Lichtſtoff/ verſchluckten, und es gebe kelnen 
Verſuch⸗ der dieſer zweyten Hypotheſe widerſpreche. 

Aus den oben angeführten Verſuchen laſſe ſich für bie 
erfte Hypotheſe Fein, Bemegungsgrund ſchoͤpſen, wohl ‚aber 
fuͤr die zweyte. Denn ı). gaben die beyben $uftarten, völlig 
ausgetrocknet, beym Verbrennen Wafler. - 2) Iſt diefer Pro- 
ceß der einzige, durch den ſich Waſſer umgefehre in Lebensluſt 
und Wäflerftoffgas zerfegen laͤht. Ben jedem andern Vers 
fohren nimmt entweder ber fefle Koͤrper, mit welchem bas 
offer in Berührung kommt, den Söuetfloff auf, und.es 
entſteht daher nur Waſſerſteffgas, wie beym Durchgehen 
der Waſſerdaͤmpfe durch; einen rothgluͤhenden eifernen Lauf; 
ober aus dem zerfeßenben Stoffe, geht noch etwas mit in das 
erzeugte Waſſerſtoffgas über, wie: wenn. Wafler auf rothgluͤ⸗ 
bende Kohlen koͤmmt; oder es nimme gar von: zwehy zerſetzen ⸗ 
den Stoffen ber. eine den Souerfefii der andere den Bf; 


ff auf. 

Dieſe Erklaͤrungsart Pearſon s, nie die: Gosarten aus 
Waſſer beym -Eiektrifiren entwickelt, und dann: ‚wieder 
durch Elektricitaͤt in Waſſer verwandelt werden , beſtreitet in 
einem der folgenden Etuͤcke von Nicholſons *) Journale 
* von nviolfene — Den Verſuchen 

Tg ſelbſt, 
ä gr vorn. Dee. * —2R 
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ſelbſt, und den doraus gezogenen Reſultaten laͤßt er olle Ge⸗ 
rechtigkeit widerfahren; nur bie Vorſtellungen, welche er, 
wie die übrigen Phyſiker, von der Natur der elektriſchen Ma- 
terie, ‚der Wärme und des Lichtſtoffes Hägen, und die mans 
‚ nigfaltigen widerfprechenben Funktlonen, die fie ihnen beyfes 


gen, nennt er ſchwankend, unhaltbar und unphiloſophiſch. 


Seine vorzoͤglichſten Bemerkungen find diefe: =: 
Wir wären for weit von einer richtigen Kenntniß der 
elektriſchen Materie, des Feuers und des Achtes, dieſer all⸗ 
gemeinen Wirkungsmittel der Natur, entſernt, daß ſie viel⸗ 
mehr noch immer verwechſelt und ſo unvollſtaͤndig behandelt 
wuͤrden, doß daraus in allen Theilen der Phyſik die groͤßte 
Werwirräng entftehe. Wie ſollte man ſich die eleferifche 
Materie, wie bas Sicht denfen? Seyen fie bloße Modificas - 
tionen des Wärmeftoffs , ober fen der Waͤrmeſtoff nur einer 
ihrer Beſtandtheile? Und der Wärmeftoff ſey er wohl ein 
ſach, und Fönne ein einfacher Stoff -wohl alle die Rollen 
fpielen, die mon jenem: zutheile? Nach dem jegigen Sy⸗ 
ſteme der Chemie trenne der. einfache homogene Wärmeftoff 
Verbindungen , Die er ſelbſt zuvor bewirkte, hänge ſich an 
Theilchen der Materie, und bilde nun eine abftößende — 
von welchen ſich, deſſen ungeachtet, einige ſtark und ſchnell 
anzoͤgen. Kurz der Waͤrmeſtoff ſey heiß und kalt, ziehe am 
und ſtoße ab, ſey ſichtbar und unſichtbar; je nachdem es die 
Erklaͤrung fordere; gleich Proteus nehme er alle Geſtalten 
und Formen anz er drohe ung mit Jupiters Donnerkeil wid 
fühle uns in den Abendluͤften. 

Es: fey traurig und demuͤthlgend zu fehen, wie fee man 
jetzt über die auffallendſten Abſurditaͤten wegſehe, ja, :fie fo 
gar als Principien onnehme, und auf fie, als unlaͤugbare 
Thatſachen, ſortbaue. : Start: aller andern Beyſpiele von 
Verwirrung und Ungereimtheilt, wohin ſolche Principien 
fuͤhrten, erwaͤhne er nur das Refuktat der Verſuche und Be⸗ 
merfungen des Grafen Rumford über bie Erzeugung: vie 
Hitze durch Reibung, welches vahin'igehe, daß weil dieſe 
Hitze ſich aus den — chemiſchen Peineipien nicht ge« 
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nugthuend erklären laſſe, er geneigt ſey, zu glauben, Hitze 
fen nichts Materielles, und beruhe auf feinem eigenen Stoffe, 
fondern ſey nichts anders; als Bergung! Wahrlich, die 
ſey zu viel einer Hypotheſe aufopfern, wenn man lieber alle 
Gründe der Vernunft und das Zeugniß der Sinne vermerfe, 
als die. Falſchheit einer ieblingshypotheſe eingeftehen wolle, 

Daß ſich die Hitze, die beym Reiben entſtehe, aus La⸗ 
* er?s Syſteme ſchlechterdings nicht erklaͤren laſſe, ſollte 
die Anhänger dieſes Syſtems zwar etwas mißtrauiſch gegen 
eine Lehre machen, fuͤr die eine fo einſache Thatſache uner⸗ 
Naͤr bat bleibe, und die deßhalb ſchwerllch das blinde Zutrauen 


verdiene, das man allgeriein in ſie ſetze. Indeſſen laſſe ſich | 


das Entitehen ber Hige im Reiben und Schlagen zwifchen 
feſten Körpern aus andern Gründen fehr leicht erklären, ohne 
‚beim verzweifelten Schritte genöthigt zu werden, Wärme 

‚zu einem Undinge und Wärme zu einer Art von Bewe⸗ 
gung zu machen, bie ſich auf eine ſehr wunderbare Arc mit. 
theiten.und verbreiten müßte, wie die Bewegung eines Fun ⸗ 
fens in ein Pulpermagazin hinein, nidye bloß die Wände 
des Gebaͤudes in die Höhe werfen, fondern aud) einen gan- 
ge Landſtrich erſchuͤttern follte.  - 

Daß ſich eine fo unglaubliche Menge von Wärme bey 
elen dem Anfcheine nach fehr geringen, Wirfungen ent 
Ik, bemerfe Nicholſon, fey bierbey ‚von jeher als 

ein; ftarker Grund gegen die. Hypotheſe, Wärme fey nichts 
als Bewegung , angefehen worden; allein diefe Einwendung 
rreffe eben fo fehr bie Hypotheſe eines Waͤrmeſtoffs. Wenn 

nach der erſtern ein geringer Theil einer großen Maſſe von 
Seiltrfioffges und Kohlen in einen Zuftend von Shine 
; gungen. verfeßt werde, die auf die Vereinigung ber ganzen 
Moſſe folgen: fo möge es allerdings nicht leicht ſeyn, anzie⸗ 
hende und zuruͤckſtoßende Kräfte aufzufinden , die diefe Era 
ſcheinung bewirken könnten, ‚Werte über diefe Schwierigfeic 
dodurch gehoben, oder nur erleichtert, daß man einen dritten 
A¶den Waͤrmeſteff) fi ch in Verbindung mit dem Souers 

Ron ; denfe? und fordere das nicht eben folche Kräfte, ui 
DT RT ben 
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den Uebergang ‚besfelben an den Kohlenſtoff zu erklären? 
Was marı aud) immer für Verwandtſchaften und Kräfte zus 
gleich mie dem Wärmeftoffe ins Spiel ziehe; immer ſcheine 
es ihm , als fönne man die bloße Theorie eben fo gue:ohne 
diefen Stoff aufbauen. Man habe latente Bewegung (Hige) 
für etwas Ungereimtes erklärt, - Aber das: fey es nur dem 
Wortverſtande nach, und laffe fih auf mancherley Art aus« 
legen. Indeß der Wärmeftoff bey gewiſſen Operatiönen ver⸗ 
ſchluckt werde , haͤufe fidh die Bewegung an; und bey einer 
unbedeutenden Veranlaſſung, die dem 6. 
widerſpreche, befreye er fid) mieber; Wer den Hahn d 
Dämpfmafchine drehe, ober einen Funken in ein — 
gozin werfe, mache latente Bewegung wirkſam, d. H:,’bebe 
das Gleichgewicht von Kraͤften auf, die an ſich viel ſtaͤrker 
als die ſeyn, welche das Gleichgewicht vernichten. Durch 
dieſe Bemerkung’ wolle er ſich jedoch nicht für einen Auhän⸗ 
ger der erſten Hypotheſe erflären;. nur fdreine ihm Feine 
er beyben euß nicht zu begweifeinde Tharfachen rn. 
zu ein, 

** Aldini 4) zu Bologna’ hotte einige Vaſuche * 
geſtellt, welche hier angeführt zu werden verdienen. Zuerſt 
untetſucht er, ob die Flamme ein Leiter in der galvanlſchen 
Kette fen: ' Er änderte feine Verſuche mit Huͤlfe des. Herrn 
Malagrida mannigfalrig ab, allein er erhielt nie Musfete 
bewegung ‚' wenn er eine ununterbrochene Kette burch "eine 
tichtflamme verband, Gleichwohl war er durch verſchledene 
Verſuche uͤberjeugt daß die Flamme ein ‚guter feier ber 
Elektricitaͤt ſey Der Director Moscati gab zu einigen 
Verſuchen, die. Aldini deßwegen anftellte, Weranlaflung. 
Er mählte einen Leiter, welcher, mit der Erde verbunden, 
nur ungefähr um ı finie unterbrochen war: Auf das erfte 
Stuͤck ftellte er ein Bennet'ſches Elektrometer, dem Elektri- 
eitaͤt zugeführt wurde, - und zwiſchen beyde — er eine 
Schrflamme. Das Elektrometer blleb ruhig: "Er ientferate 
fie us auf. einen Zell, und vi * vol * a. 

* zur) 14 
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den, daß die Flamme: fehr gut, ja noch beſſer als Metall 
letter. : So bald er fie aber ganz hinwegnahm, divergirte 
das Elektrometer fogleich ſehr ftarf. Auf die galvänifchen Ers 
fcheinungen Heß ſich dieß fo anwenden ::;hier hebt die Flamme 
die Bewegung bes Eleftrometers, dort des Muskels auf, weil 
fie den Durchgang det:rhierifihen Elektrieitaͤt niche aufhält; . 
in: beyßen Fällen. weil fie macht, daß ſich Die Elektricitaͤt 
zerftreuet, und dadurch bey den galvanifchen Erſcheinungen 
die zum Verſuche : nöchige Circulation, ohne weiche keine 
Bewegung möglic) iſt, aufhebt. 

(Zufag zur S. 922. Th. I). Bisher iſt Immer noch 
geſtritten worden, ob ſich alle die elektriſchen Erſcheinungen 
beſſer nach dem Franklinſchen, oder nach dem dusliſtiſchen 
Syſteme erklaͤren laſſen. Herr Remer =) fuͤhret drey Ver⸗ 
ſuche an, welche mit der Franklinſchen Theorie zu ſtrelten 
feinen, u De 
Wenn man einer om pofitiv elefrrifirten Conduktor be⸗ 
findlichen Drahtſpitze eine brennende Wachskerze naͤhert, ſo 
wird dleſe anfaͤnglich weggeblaſen, als od. ein Wind aus der 
Epige auf fie hinwehete. Aber auch das erfolgee, wenn er 
eine Eleine brennende Lichtkerze in den bewegten $uftftrona von 
‚einer negativ eleferifirten Epige brachte, welches fo lange 
dauerte, alg er eine Kerze 2 bis 3 Zoll von der Epige ent 
* hielt. Naͤherte er ſie aber der Spitze bis auf wenige 

inlen, fo erhalte ſich die Flamme ſichtbar, fing ſchnell an 
lebhafter zu brennen, zog ſich mit ihrem mittleren Theile nach 
der Spitze hin, und nahm eine bauchige halbmondfoͤrmige 
Geſtalt an, fo daß die Spitze der Flamme von der Draht⸗ 
_fpige abgewande war, Ihr Körper aber dem Drahtende fich 
näherte, Am pofitiven Conduktor loͤſchte fi) die Flamme 
fogfetch wieder aus, als er fie der Drahtſpitze nahe brachte, 
und felbft bey der fhmächften Eleferichtät konnte er es nicht 
dahin bringen , daß fie eben die Geſtalt erhielt, welche fie am, 
negativen Conduktor angenommen hatte. Das Zweifelhafte 
bey dieſem Verſuche beſtehet darin, daß die Flamme zu 
) Gilbert's Annalen der Phyſik. B. VIIL, G. 330 f. 
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erlöfchen drohete, als fie ſich 2 Zoll von ber negarfo elektri⸗ 
firten Drahtſpitze befand, und nicht erlofch , als er ſie näher 
brachte, Nach Remer's Meinung ift diefe Erfcheinung we⸗ 
der mit dem Frankliniſchen noch mie dem dualiſtiſchen Sy⸗ 
fteme vereinbar, er ee 
Die andere Erfcheinung iſt folgende: Es wird nämlich 
gewöhnlich angeführt, daB man wegen ver großen Gffchwine - 
digkeit nicht beftimmen fönne, ob ein eleftrifcher Funken von 
bem: eleftrifirten Körper, oder aus dem ihm genaͤherten Lei⸗ 
ter herfomme. Wenn die Elektricitaͤt ftarf iſt, ſo läuginet 
Herr Remer dieß nicht; altein er führe ziwey Fälle an, in 
welchen dieß Phänomen ſich gonz anders zeige. | 
) St. die Elektricitaͤt ſehr ſchwach, fo daß fih nur fehr 
ſchwache und träge Funken aus dem Conduktor sieben taffen: 
ſo kommen diefe entweder bey beyden Eleftricitäten aus Dem 
Eonduftor felbit, oder fie zeigen ſich felbft auf eine Weife, 
welche dem: Sranklinifchen Syſteme gerade entgegen iſt. 
Sehr häufig hat Here Kemer bey dergleichen ſchwacher 


- . &tlektricität gefunden, daß, wenn er dem poſitiv elektriſirten 


Eonduftor feinen Fingerfnöcel oder den Knopf des Auslas 
ders näherte, ein Funken aus dem Finger u. f. w. entitand, 
und in den Conduftor überging. Zu derfelben Zeit erſolgte 
nyn beym- negativ eteftrifirten Conduktor ganz das Gegen⸗ 
eheil. Der Funfen fprang aus dem Conduftor in feinen 
Singerfnöchel über. Hier ſchien alfo die pofitive. Elektricitaͤt 
etwas zu erhalten, die negarive etwas abzugeben. 
2) Iſt Hingegen die Elektricitaͤt fehr ſtark, fo erfolgt dag 
Ausftrömen in langen Strahlenbuͤſcheln bey benden Conduk⸗ 
toren, und hier Fönne man fehr deutlich fehen, mirter Stroß« 
lenkegel feinen Urfprung nehme, in einer dem gemöhnlichen 
Funken ähnlihen Epige, welche nach und nach in mehrere 
zackige Blitze zertheilt werde, 
Die :dritte Erſcheinung, welche Herrn Remer gegen 
Franklin's Theorie einige Zweifel erregte, iſt iolgenbe: Er. 
ſteckte auf den mie dem Reibzeuge feiner Elekerifirmafchine 
verbundenen Conduktor einen 4 Sinien dicken, mic einer Beiß⸗ 
| ' — WE zange 
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zange abgeſchnittenen, alſo ſchneidend ſcharfen Draht. So 
lange der Cylinder der Maſchine umlief, zeigte ſich ſehr deut⸗ 
lich ein leuchtender Stern auf der Spitze; als aber die Ma⸗ 
ſchine ſtand, verſchwand er einen Augenblick; es kam aber 
ſehr bald ein Strahlenbuͤſchel mit einem ziſchenden Geraͤuſche 
zes wie wenn fi) der Draht. auf dem poſitiv eleferifircen 
pnbüfter: befaͤnde. Diefer Buͤſchel ſtand einige Sekunden 
nd: verlor fi dann ploͤtzlich. Er Fam jedes Mahl zum 
ein, wenn er ben Conduftor eleftrifirer harte. er 


konnte fogleich alles Licht durch Annäherung eines Leiters oder 


erneuerse Bewegung des Cylinders im erften Falle hemmen, 
im zweyten in einem Punkte vereinigen. Der Verſuch gelang 
ihm nachher jedes Mahl, wenn nur die Elektricitaͤt ftarf genug 
“war; bey ſchwacher Elefericitäe hingegen nie, aller Muͤhe 
ungeachtet. Auch har er bemerfe, daß die, fcharfe und 
ſtumpf zugeſpitzte Draͤhte, 4. B. von der Dice einer Sinie, 
zu diefem Werfuche untaugtich find. So. wollte er ihm auch 
mit einem ſchneidend ſcharf gefeilten dicken Drahte nicht ge- 
lingen. Es ſcheint daher die Geſtalt des Drahtes von eini⸗ 
gem Einfluſſe zu ſeyn. 

Hierbey führer Herr Kemer noch eine von ihm von uns 
gefähe: wahrgenommene Erſcheinung an, die er zwar bis jege 
noch nicht zu erflären weiß, fie aber vorläufig noch für ein 
elektriſches Phänomen haͤlt. Er ſchoß nämlich im Dunfeln 
eine. gute, moͤglichſt ftarf von Luſt geladene Windbuͤchſe ab, 
wobey ein über einen halben Fuß langer fehr heller, aber 
augenblicklich verfchwindender Bi aus dem Rohre des = 
wehrs herausfuhr, und fein ‚ganzes Zimmer erhellte, 
wiederhohlte den Schuß mehrere Mahl, fab aber mit — 
Schuſſe das Licht geringer werden und endlich ganz verſchwin⸗ 
den, obgleich noch mehrere Portionen Luft im Gewehre wa⸗ 
zen. Die Bedingungen, welche hierbey Statt finden müffen, 
wenn bas Seuchten erfolgen foll, find dieſe: 

1) Die $adung mit Luft muß fehr ſtark ſeyn. Kann 
‚man zwanzig Mahl aus einer Büchfe ſchießen, fo fiehe man 
dieſes ER etwa — den — oder 6 Schuſſen. = 


\ 
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ift es ein Sichratom an ber Mündung des Rohres, kaum dem 
aufmerffamften Auge fichrbar. 
- 3) Erfolgte das Leuchten auch nicht bey allen Windbuͤch⸗ 
ſen. Manche ſehr gute Windbuͤchſe leuchtet nicht, andere 
leuchten leicht, die Staͤrke des Ladens ſchien keinen Einfluß 
auf das Leuchten zu haben. 
Herr Gilbert führe an, daß ihm der Herr. von Leyfer 
in Holle vor geraumer Zie erzaͤhlet habe, daß das Leuchten 
nur bey Windbuͤchſen mit eiſernen Laͤufen, nicht bey ſolchen, 
deren Lauf inwendig mit Meſſing ausgefürtere ift, Start finde, 
und er babe den Grund davon in hineingefommenem Sande 
efucht. 
. (Zufog zur ©.945. Th.1.). Da man bisher noch niche 
oufs Reine gekommen war, woraus bie eleftrifhe Materie 
beſtehe, fo unternahm es Herr Srugnatelli *) mehrere Ap- 
beiten dieferwegen zu unternehmen, Deren Reſultate ihn bee 
ſtimmten anzunehmen, das elefrriiche Fluidum ſey von allen 
übrigen bis jeßt befannten fpecififch -verfchieden, und bilde 
eine eigenthürliche Säure, die er nach feiner Nomenclatur 
Oſſi electrico (elettrifche Säure) nenne, Diefe Eäure 
hat folgende Merkmahle: Sie ift eine Flüͤſſigkeit bie an 
unendlicher Feinheie dem: Wärmeftoffe und dem tichefloffe 
gleichkommt. Sie iſt erpanfio, har einen eigenthuͤmlichen 
unangenehmen Geruch, der fi dem Phosphor nähert, und 
einen fauren, ftechenden Geſchmack, und fie reißt und entzündet 
die Hauer: eine Entzündung , Die fehr leicht Durch Anwendung 
einer verdünnten Aufldiung des Ammonlafs gehoben wird, 
"Auf einer Stelle, die von Oberhaut eneblöße iſt bringe die 
elektrifhe Säure ein Brennen hervor, wie es jede ans 
bere Eäure thun mürde. Sie röther die blaue Lackmus⸗ 
tinetur, doch nimme nech zerſtreueter Elektricitaͤt die blaue 
Fluͤſſigkeit ihre vorige Farbe wieder an. Sie dringt in die 
Metalle mit mehr oder weniger Leichtigkeit, nach ihrer ver⸗ 
ſchiedenen Natur. Wenn die elektriſche Säure in ſtroͤmende 
geſetzet wird, loͤſet ſie die Metalle ſelbſt auf, fo wie das Waſſer 
«) Aunali di cheniea, 1800. Tom. XVIII. p, 136 fgq. 
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ein Salz aufloͤſet, und har dabey die Elgenſchaft, die auf⸗ 
geloͤſeten Metalle in ſehr große Entfernungen mit ſich forte 
zuführen, und zwar durch die Subſtanz mehrerer anderer 
Körper hindurch. Die elektriſche Säure iſt im Waffer aufs. 
lösbar ; in einer ſolchen Auflöfung orydiren ſich die meiften 
Metalle auf Koften des Waflers, welches in diefen Fällen 
mit Erzeugung des Wafferftoffgas zerfeße wird, wie es 
Volta mb Nicholſon bemerfe hätten. Die Metällornde 
verbänden fidy aber, feinen Verſuchen gemäß, mit der eleferis _ 
fchen Säure, iind bildeten fo eleftrifdifaure Metalle Das 
elektriſchſaure Kupfer befige eine fchöne grüne Farbe, und 
fey durchſcheinend; der eleftrifchfaure Zinf fen durifelgrau ; das 
eleferifchfaure Silber fen weiß und durchſcheinend; das elek⸗ 
triſchſaurẽ Eifen fey gelblichtoth und opak. Die eleferifch- ' 
fauren Metalle ſeyn im Waſſer unauflöslich, ihre auffallendfte 
Eigenfchaft' aber fen die, daß fie von ber eleferifchen Säure 
durch das Warfer hindurch zu anſehnlichen Entfernungen fort⸗ 
geriſſen wuͤrden und daß fie ſich dann auf dargebothene here 
rogene Metalle in Geſtalt ſaliniſcher Kruſten niederſchluͤgen; 
die bald irregulaͤre Anhaͤufungen, bald auffallend regelmäßige 
Krofallifationen bildeten. 

‚Die in gedrängter Kürze anzuführenden Tharfachen fols 
len diefe' Merkmahle der elektriſchen Materie beſtaͤtigen. Bey 
den Verſuchen ſelbſt war Volta zugegen, der ſelbſt über 
diefen Gegenſtand eine Reihe von Verſuchen angeflellet har. 
Zur Feilen Verſuchen bar er. den «Apparat angewendet, ben 
Volta ven Becherkreis nennt. Er flellte ihn ungefähr 
fo gufammen, wie Fig. 23. zeigt. Im Becher a hing eine 
kleine viereckte Zinkplatte, welche an einen meffingenen Draht 
geloͤthet wor, deſſen entgegengeſetztes Ende in den benachbar⸗ 
ten’ Becher hinabging. Die punktirte Unie zeigt die Zuſam⸗ 
menſtellung der Reihe von Bechern, welche alle, ungefaͤhr 
50 an der Zahl, mir Salzwaſſer angefuͤllt waren, Die me⸗ 
tallenen Leiter waren ſo geſtellet, daß der Zink dem Meſſing 
vorherging (alſo Zink, feuchter Leiter, Meſſing). Der erſte 
und letzte Becher wurden vermiccelſt eines ftarfen Drahts cc 

vVi. hbeil. u ver 
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verhunden / um den Kreis zu ſchließen, und der eitteichen 
Säure ihre Etroͤmung zu geben. 

. Herr, örugnatelli brachte durch die vorgebliche eleftrie 
cche Saͤure ausgezeichnete Kryſtalliſotionen in mehreren Mes 
fallen hervor. Der Apparat bierzu war fo zuſammengeſtellet, 
wie es die Fig. 24. zeigt. Die vier Becher a, b, c, d nt» 
hielten Brunnenmwafler. Won a ging ein flarfer Siiber- 
draht nach dem Becher. b; in b. bing-das-Ende eines: jtarken 
Golobrahteg ‚.. deflen entgegengefrßtes Ende in c-hinabreichte, 
und, von.c.nadt d ging fein einer kupſerner Streifen.; ber ben 
Kreis- ſchloß. Der Apparat beſtand aus 40 Bechern, und 
hatte nur: eine mittelmäßige Kraft. Die Zemyeratur Da 
Atmofphäre wor + 6°. > 
. Mad Verlauf. von drey Tagen war bie Oberfläche * 
galvaniſchen Drahtes in .b..mit kleinen glänzenden durſchei⸗ 
nenden Punften: ‚befäer ; an dieſem Drahte hatte waͤhrend 
des Verſuchs Feine Gasentwickelung Statt geſunden. ‚Der 
füberne $eiter -in dem naͤmlichen Becher hatte ſich mit. einer 
graͤulichen Subſtanz überzogen: Das andere Ende des gol ⸗ 
denen Drahts in c zeigte nichts Fremdartiges auf feiner Flaͤche. 

Das Ende des filberren Drahts in a war aber mut. kleinen 
ſoçettirten, fehr glärzenden Kryſtallen ganz-bedeckt. 

In einem andern Verſuche wo in d ein\flberner Strei⸗ 
fen von 3; 8inien ‘Breite. auf-ihm gegenüber ‚iny., naͤmlichen 
Becher ‚mit Waffer ein Streifen merallitch glänzen en Meſ⸗ 
fings hing . der den Kreis, fchioß h bedeckte ſich —— ing⸗ 
ſtreifen in zwey Tagen mit einigen tauſend ſehr glaͤnzenden 
und regelmäßigen Kryſtallen von eleltriſchſaurem Silber. 
Werden a und b durch einen Silberdraht und b:und c 
durch einen ſtarken metolliſchen glaͤuzenden Srahidraht ver⸗ 
bunden: ſo ſindet man nad) drey Tagen und eher dag Ende 
des Stahldrehts in b mit ſehr glaͤnzenden Kenftallen bedeckt. 
Daber ſenken ſich ganz weite, lang gezogene, eylindriſche 
Wölfen vom Sitberleiter herab, die auf. dem Boden. des 

Becherglaſes ſich fammeln, und dort eine ſchwarze Farbe an- 
nehmen. Dieſe nn hi reines Eiulber, äußerft fein 
zertheilt, 
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zertheilt, wie pe es dutch Reibung mit dem Pollrſtahle — 

mint, wo der vollkommene Metallglanz ſich augenblicklich 
zeigt. Das naͤmliche Ende, welches die weiße Wölfe her— 
glbt, zeige auch die eben erwähnten Kruftalle und entwickelt 
etwas Gas; die gegenüberfiehende Stahlſpitze gibe aber Fein 
Gas; auch ſieht man ſich nichts anſetzen, welches vom €i- 
fen herruͤhrte. Das andere Endedes Stahldrahtes In c wird 
dagegen ganz mit Fleinen, fehr zahlreichen Wärjchen einer 
gelblich rothen Subſtanz bedeckt, wovon au noch ein Theif 
ſich an ben Boden des Gefaͤßes anſetzt. Dieſelben Silber⸗ 
fryſtalle ſah Brugnatelli auf einem Platinadrahte ſich bil⸗ 
den, der mit dem. Silber in einem Gefäße hing. Es haͤufte 
fi) auf dem Platinadrahte eine ſchwarze Subftanz an, die 
in langen Striemen vom Silber herabfiel, und „ebenfalls 
reines Silber. war, welches der elektriſche Strom dem Plas 
Unabrahte zugefuͤhret hatte. 

Die durchfcheinenden Kryſtalle, welche fich RR * Sil⸗ 
ber ſelbſt, oder auf andern Metallen durch die Gegenwart 
des Silbers bilden, find theils von unbeftimmter Figur, rheils 
regelmäßig gebildet. Ihrer Geſtalt nach ſind ſie laͤngliche 
Prismen mit ſechsſeitlgen Zuſpitzungen, bie ſehr regelmaͤßig 
angefchoffen find, und das Stiche fehr ftarf brechen.  Diefe 
Kryſtalle find unfehmadhaft, knirſchen zwiſchen den Zähnen, 
löfen ſich ſelbſt im kochenden Waffer nicht auf, verlieren in 
der Wärme ihr Kryſtalliſationswaſſer und zerfallen alsdann 
zu einer undurcfichtigen, ſchneeweißen, pulverichten Maffe, 
on der feine Spur von Kryſtalliſation wahrzunehmen ift. 
Sie zerfallen aud an der Luſt ohne Beyhuͤlfe der -Wärme, 
vorzüglich, wenn „die Luft ſehr trocken iſt, bey hoher Tempe» 
torur, Sie loͤſen ſich ganz, mit heftigem Aufbraufen, in 
— auf, und dieſe Efferveſcenz finder ebenfalls 

State, wenn auch die Kryſtalle bereits zerfallen find. Die 

——— war vollkommen durchſichtig und durch 

zerſetzbar, wobey fie einen ſehr häufigen Nieder⸗ 

ſchlag von Suͤberoyd gab, welches ſi fi ch in allen Saͤuren 
N 


au oͤſete. 
* * Ua Als 
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Als er Zinn flat des Silbers anmenbete, 'eriele er Klh⸗ 
ſtalle, welche denen des elektriſchſäuren Silbers nicht unaͤhnlich 
waren. Auch tiefe ſchoſſen auf verſchiedenen Metallen on, 
unter eben deufeiben Limftärden, unter welchen das Silber 
es that, Sie waren auch glänzend durchſcheinend, und mit 
‚Aufbraufen in den Eäuren aufloͤelich, dus welchen niederge- 
ſchlagen ſie einen weißlichen Zinnkalk gaben. 


Auch erhielt er glaͤnzende Kryſtalle, als er in dasſelbe 
Becherglas Een und Meſſingdraht brachte. Die unendlich 
vielen Rroftolien, womit ſich hierben der Stohldroht bedeckte, 

“ waren vollfommene Würfel, welche Durchfichrigfeie und Auf 
oͤsbarkeit in den Säuren zeigen. Die faipererfaure Aufld- 
fung gab mit blänfaurem Kalke einen blauen Miederfchlag. 
| "Reine elektriſche Säure, fagt Brugnatelli, oxydirt nie 
ein Metall an, und für ſich; fie thut es nur, wenn fie im 
Waſſer oufgelöfer it, In dieſer Nüciche iſt die Analogie 
mie den übrigen. Saͤuren vollkommen, in fo. fern auch diefe 
fein Metall auflöfen oder angreifen, wenn fie gen; waffer- 
frey find ; denn in. diefem Zuflonde enthalten fie nur Sauer⸗ 
ftoff, und nicht den mit einem Antheile vop Waͤrmeſtoff be 

reits chemiſch verbundenen Sauerſtoff; dutch deu Sauerfto 
allein aber. Fann Fein Metall epodire werden, die Wirfung 
der Säuren bezieht fich lediglich auf die Zerfeßgung des. Waſ⸗ 
fers, worin ſich die Metalle befinden; vom Waſſer erhalten 
die Meralle den mit Waͤrmeſtoff verbundenen Saverfioff, 
deb ſie orpbire, und der andere Beſtandtheil des Waſſers 
erfcheine als Gas. Mun aber oxydirt die eleftifte Säure 
die Metalle gerade wie alle andere Säugen es hun, auf 
Koſten des. zerfeßten Waflers. Do aber hist und da.in eha 
nigen Gefäßen des Becherqpparats Metalte durch bie elektri⸗ 
ſche ſtroͤmende Saͤure oxydirt werden, ohne daß irgend ein 
Gas erzeugt wird: ſo muß in dieſen Faͤllen die Oxydatlon 
einen andern Grund haben. Nad) Herrn Volta's Meinung 
wird hier die eteftrifhe Säure dadurch daß fie das Woſſer 
— zerſetzt hat, uͤberſaͤuert, und die fo orpgenirte eleftrijche Säure 
—— — orydire 

u | 
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oxydire beym Herausſtroͤmen das Metal, indem fie ſich j 
zerfeße: a, — 
der Herr Eeeretär Wolf ) zu Hannover hat zu Herrn 
Remer's vorhin angeführten Verſuchen einige andere hinzus 
gefügt, und daraus zu erwelſen gefucht, daß es wirklich nur 
eine eleftrifche Materie gebe. Den fhörflen und zugleich 
ſehr überzeugenden Anblick, daß ein + elektriſcher Funke 
mit feinen Mebenzwrigen von der pofitiven eleftrifchen Vor⸗ 
richtung herfomme, und ein — eleftrifcher Funke mit feinen 
Mebenzweigen von der negativ eingerichteren Vorrichtung 
zur Ableirung hingehe, mithin, daß nur eine eleftrifche Ma- 
terie da fen, die man rechts’ und links lenken Fönne, und 
daß biefe fenfung das + und — elektriſche Spielwerk ver- 
anioſſe, zeigt, wie er glaube, ein großer Henlyſcher leuch⸗ 
gender $eiter fehr beſtimmt; er meint einen foldjen, der we⸗ 
nigftens 3 Fuß fang iſt, oder 3 bis 4 Zoll im Lchten hat, 
Wird diefer.Seicer bey fehr trockener Temperatur Ter $uft mög» 
tichft eraltire: fo kommt ber Blisftrahl von einem hinreichend 
"+ elektrifivren 5 quadrorfüfigen fatungsglafe zu der Perfon 
her, und geht von derfelben ab, wenn Die Flaſche geladen — 
Bon der unverſtaͤrkten Elektrichäe geht ter Strahl 
leichfalls nach der vorigen Orbuung über, und führe unzäh. 
i je von Ihm Ausfirömende Zwrige mit fid, ine Fleine 
Elektrifiimatine, z. B. mit einer 14zolligen Scheibe, iſt, 
unter guͤnſtigen Umſtaͤnden, hinreichend, dieſe, über alle 
- Maßen ſthoͤnen und lehrreichen Verſuche im Dunkeln barzus 
ftellen. Wollen wir, frage Wolf, für die Einpeit der elek 
erifchen Materie noch weitere Beweife ? | 
Was den ichrftrom einer abgefchoffenen Windbüchfe an« 
betrefie, fo ſcheint ipm derfelbe ein elektriſcher Lichtſtrahl zu 
feyn , weicher nicht anders, als bey fehr trodener tuft, allen⸗ 
falls in einem geheigten Zimmer, durch einen fehr florfen 
Bindfirem fichrbar werben koͤnne, und welcher nur durch 
Das plögliche ſchnelle Reiben der aus der Büchfe durch Oel⸗ 
dunſt negativ oder zum $eiter gewordenen ‚und herausſtroͤ⸗ 
as ——— menden 
«) Gilbert’s Annalen der Phyſik; B. XI. 6,610. 


- 
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menden $uftmaffe, die mic der Büchfe und deren Abſchleßer 
in Verbindung iſt, in ber gewoͤhnlich pofitiven Luftmoſſe, 
durch die er hindurchfaͤhrt, entſteht. Ohne Oehl halten die 
Vontile an den Windbuͤchſen oder Windflinten die Luft nicht. 
Bey jedem Echuffe gehe Daher, wenn fie gehörig eingeöhle 
ſeyn, zuerft viel Oehl und nachher ein immer feiner werden⸗ 
ber Oehldunſt heraus; aufhören bürfe Diefer nicht, font habe 
das Ventil kein Dehl, und ver Schuß gerarhe gewiß nicht. 

Dieler leitungsfähige, den Strahl ſichtbar machende Oehl⸗ 
dunſt, verbunden mit der teitung der Buͤchſe fey viellei t 

die Urſache, warum die Harzfiguren wegen der jedesmaßll- 

. gen augenblilihen Ableitung nicht gelingen wollen. Mit 
einer hölgernen Windbüchfe aber, weiche den Wind mirtelft 
eines Bläfebalges in die Kolbe perausfchlägt ‚ gelinge unter 
ſonſt gleichen Umftänden der Verſuch immer, felbft auch als⸗ 
Dann, wenn das Mohr von Metall ſey. 

Da es durd) des Herrn van Marum's Berfuche fin 
reichend bewiefen war, daß durch die Elektricitaͤt Die Metalle 
richt allein geſchmolzen, foridern auch oxydirt werden koͤnnen: 
ſo war es natuͤrlich zu vermuthen, daß bey der Orydation 
der Metalle durch die Elektricicaͤt eine Abſorption der Luſt 
Start finden werde. Um dieſe bemerkbar zu machen, ers 
dachte Cuthberſon *) einen eigenen Apparat. Der Glass 
recipient (fig. 25.) abcd ift ungefähr 10 Zoll Hoch und 
6 Zoll weit; am. obern Ende ift Die eine Meffingfcheibe ab, 
am untern ein meflingerner Ring angefitter, auf welchen bie 
Meſſingkappe p q luſtdicht aufgeidiroben wird. In der Mitte 

dieſer Kappe pq laͤßt ſich der Hohn keinſchrauben, der unten 
auf dem Fußgekßelle ruhe, welches den ganzen Apparat traͤgt. 
Die obere Meſſingſcheibe hat drey Oeffnungen, in welchen 
zwey Meſſi Ingröhreh mit Hähnen (n, 0) und bie drey Zoll 
lange und 3 Zoll weite Meffingröpre feftgefchraube find, In die 
beyden erften laſſen fich zwey Mehl gebogene Ölosröhren ein⸗ 
fhrauben , in, deren einer etwa 4 Zofl Quedfilber, in der 
andern eben fo viel Wafler. DehaDir iſt. Die dricte dieſer 
Roͤhren 

6) ——* journal of nat. zullel. Vol, V. 136 


I ' . + 
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Roͤhren (m) iſt an beyden Enden mit Rotflöhfeld: verfehen 
und mit Schweinefett ausgefuͤllt. Auf der Innenſeite der 
Meſſingkoppe p q beſindet ſich eine’ Rolle an einer Achſe, 
welche in zwen kleinen Pfeilern laͤuſt, belimmt, daß ein Vor⸗ 
rath von dem ju exrplodirenden Drohte darauf gewunden 
werde. Dieler Draht wird fiellenweite- (etwa alle 4 Zoff) 
an einen gleich langen Bindfaden gebunden und fo auf Die 
Kolle gebracht. Das obere Ende bender ziehe man mirtelft 
einet-Iongen Meflinanndel durch die Korke und: das Fett in 
der Röhre m, und nadıdem diefe wieber eingeſchraubt wor⸗ 
ben, ziehe man Driaht und Boden firaff an wie h, da fie 
dann vermöge des Schweinefettes luſtdicht durch die Korke 
Min durchgehen. Schließen nun auch alle Schrauben voll⸗ 
kommen luftdicht: fo muß, wenn mar den Hahn F.verfchliee 
und die Hähne n, o öffner, Die geringfte Weränderung der 
Iufemofle im Reeipienten ſich Durch den. Stand des Queck⸗ 
flbers in K, oder wenigſtens durch den Stand des Waſſers 
In i zeigen. Da aber auf tiefen Stand auch die Tempe» 
batur der innern $ufe Einfluß bat: fo muß man vor und 
nuch jeder Exploſion den Recipienten in kaltes Waſſer ſetzen, 
ſo daß auch die obere Platt⸗ mit bedeckt wird, und ihn darin 
fo lange laſſen, bis der fefte Stand der Queckſilber- und 
der Wafferprobe beweiſet, daß die Temperatur der Luft im 
Junern und Aeußern gleich if. Wird hierauf. niche große 
Sorgfalt verwendet, fo erhält man irrige Netuttate,, wie Cuth⸗ 
berfon’s eigenes Beyipiel In den eriten Verſuchen bewies. 
Mit diefem Apparate ftelte nun Cuthberſon verſchie⸗ 
dene Verſuche mit mancherley Mecalldrähten an. , Nachdem 
kun der eleftriiche Schlag durch felbigen gegangen war, flier 
gen die Queckſilber und Waſſerprobe. Ueberhaupe laͤßt ſich 
aus feinen Verſuchen mit Sicherheit ſchließen, daß alle dehn⸗ 
dare Metalle ſich durch elektriſche Schläge fublimiren und in 
mehrere Ornde verwandeln laffen, indem fie daben den Sauer 
Hoff der atmoſphaͤriſchen Luſt abforbiren, cb ſchon einige .der- 
ſaben fih fonft nur anf naffem Wege, und nicht durch ges 
wohnliches euer in Oxyde ER laſſen. — 
EN er wu J t 
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iſt es auch, daß das im gewoͤhnlichen Feuer ſoſ unfehmilg- 
bare Platin durch elekirifhe Schläge leichter als Kupfer, Sit: 
ber und Oold ſchmilzt, und dabey eben fo gierig nad) Sauer⸗ 
ſtoff, wie die andern Metalle, zu ſeyn ſcheint. 

Mh Martinus van Warum Beſchreibung einer 
ungemein großen, Elektriſirmaſchine und den damit im Tey» 
lerſchen Muſeum zu Haarlem angeflellten Verſuchen. Aus 


d. Holl. Leipz. 1786. 4. Erſte Fortſetzung aus d. Holl. $eipz. 


1788.4. Zrente Fortſetzung mit Keipß 1798. 4. — Job, 
Anton Heidmann vollftändige auf Verſuche und Vernunft 


ſchluͤſſe gegruͤn et« Theorie der Elekericitär, für Aerzte, Chemiker. 
und Freunde der Naturkunde, 2Bde. m. 5 K. gr.8. Wien 1799. . 


Ein vorzüglich zu empfehlendes Werf, das allen Beyfall ver 
dient. — Alex. Volta meteorol. Beobachtungen , befon- 
ders.über die atmofphärifche Elektricität- Aus dem 
Ital mit, Anmerk. des Herausgebers und Kupf. gr. 8. 
Leipzig, :739, — hauy's Dorftellung der Theorie der Elek⸗ 
tricktät und bes Ma: netismus. A. d. Franz. mit Anmerk, 


begleitet von Dr. BR. Murbard m. 78. 8. Altenburg, ıgor. 


— 9.9. von Gersdorf über meine Beobachtungen der 
atnofohärifchen Elekericitat zu Meffersdorf in der Oberlaufig, 


nebſt einigen daraus geroqenen Nefultaten. Mir 15 R. 4 


Goͤrlitz, 1802. F. Saxtorph Darſtellung der gefommten 
auf Erfahrung und Werſuche gegruͤndeten Elektricitaͤtslehre. 
Aus dem Dän, überf. von B. Fangel, ır Thl. mic 6 K. gr. 8. 
Koppenh. 1803. €. Schmidt ber Zitterſtoff (Electrogen) 
und feine Wirkungen; in der Matur, gr. 9. ‘Breslau, 1803, 
A. Dolta’s Schriften ber die Elektricktaͤt und den Solvanis- 
mus,_ır d, m. R. 8 Halle, 1803. Sammlung eleftrifcdyer 
Spielwerke, für junge — gte Aufl, mit 9 Kupf. gr. 8. 
Nürnberg, 1804 

Elektricitaͤt, thierifche (Zuf. zur S. 945. Th. L). 
Alerander Volta *) war der Meinung, daß die ganze 
| Action der ſo genannten hieriſchen Elektricitaͤt urſpruͤnglich 
von 


«) Giornale Äßco - medico di D. — Ki Pr248. in 
Sren's Journ. der Yin. B. il. S. 141 fl 


% 
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von ben Metallen herrühre, welche irgend. einen feuchten Kör- 
per oder Waſſer felbft berühren, kraft welcher Berührung 
das elektriſche Fluidum in dem feuchten oder wäfferigen Kür. 
per von eben diefen Merallen von dem einen mehr, vom 
andern weniger vorgedrängt wird; wird bann eine nicht un: 
terbrochene gute Leitung angebracht, fo. wird dieß Fluidum 
in einen Kreistauf gefegt. Wenn nun die Cruralnerven eineg 
‚präparirten Froſches von biefem leitenden Kreife in irgend 
einem Theile desfelben ein leitendes Stuͤck ausmachen, fo daß 
die ganze oder faft die ganze firömende Elektricitaͤt durch 
fie. allein oder auch durch irgend einen andern zur Bewegung 
eines Gliedmaßen dienenden Merven geben muß, und die 
Merven nod einen Reſt von Vitalität haben: fo werden bie 
Muskeln oder die ben Merven geborchenden Gliedmaßen in 
Zuckungen gefrgt, fo bald die Herftellung des Kreifes ber 
geitung einen folchen eleftrifchen Strom veranlaßt, und fo 
oft man nach Unterbrechung desfelben Ihn gehörig wieder dar⸗ 
ſiellt. Wenn fid) anftare der zur Bewegung dienenden Mer 
ven, bie an der Spige ober am Rande der Zunge, welche 
zum Gefchmad dienen, in dem leitenden Kreife befinden : fo 
wird eine correfpondirende Empfindung von Gefhmad oder 
Licht erregt: und diefe Empfindungen und Bewegungen find 
um befto lebhafter, je mehr die angewandten beyden Metalle 


in der hier genannten Ordnung von einander abfteben. 
Zinf, 


E:tanniol. —— 
Gewoͤhnliches Zinn in Platten. 
Bley. 
Eiſen. 
Gelb Kupfer und Bronze von — Beſchaffenheit. 
Kupfer. 


Eile. 
— 
— Ms Hierzu 
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Hierzu’ kann man nö zufegt einige Holzkohlen fegen‘; naͤm⸗ 
lich die, weiche faſt eben fo leitend find, als die Metalle, 
indem bie andern gar nicht oder ſchlecht dazu bienen. 


Die Verſuche gelingen auf die auffallendſte und übers 
‚zeugendiie Weiſe auf folgende Art. Es werden vier ober meb» 
tere Prrfonen iſolirt, oder ftehen auch mit den Füßen auf 
Eitrich. wenn diefer nur nicht fehr feuche iſt; fie werden mie 
einander in leitende Verbindung gefege, fo daß der eine mit 
Dein Finger De Epige ter Zunge feines Nachbars und ein 
anderer auf eine ähnliche Art den bloßen Augapfel rn 
Nachbars berührt, die beyden andern aber mit den naffen 
Fingern einen friſch präparirten, naͤmlich abgezegenen und 
ausgeweideten Froſch halten, Der eine an ben Füßen, der 
andere an den Küchen desfelben ; ber erfte in der Keihe nehme 
eine Zinfplacte in die bloße nafle Hand, und der letzte eine 
Eilberplarte, tie fie in wechfelfeirige Berührung bringen; 
fo wie dieß geſchiehet, entſteht fogleich auf der Spige ber 
Zunge, die von.dem berühre wird, welcher in der Hand ben 
Zink hält, ein ſaurer Geſchmack; und in dem Auge, das 
von dem Firger eines andern berührt wird, ein Schein von 
Ucht, und die Scenfel- des Brofcheg ; der zwiſchen ben 
beyden Händen gehalten wird, werden heſtig in Zuckun· 


gen geſetzt. 


Hier glaubt Volta, durchlaufe und durchſtroͤme alfe das 
elektriſche Fluidum dieſe ganze Kette von Perfonen; warum 
aber vieje Feine Erfchürterung in den Armen verfpiren, darauf 
laſſe ſich das leicht antworten, daß der Strom nicht Hiurei- 
chend ſtark und beitig dazu if, daß er es aber genugfam ift, 
um Diejenigen Nerven, ‚welche empfintlich genug find, und 
weiche durd) das gefammelte und verdichtete Fluidum gehe, 
zu ercitiren, naͤmlich die Merven des Geſchmacks, die auf 
der Spige und an den Rändern der Zunge beynahe bloß 
liegen, die bes Geſichts auf dem Boden bes’ Auges und. die 
— des —2 Froſches, die ſich alle bey 

dem 
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dem angefuͤhrten Verſuche im Durchgenge des elektriſchen 
Stroms befinden. | 


Kann aber das, fragt er, was hier eine thleriſche Elek; 
kieität anzeigt, wohl eine: den Organen eigenthuͤmliche und 
wfprüngliche genannt werden? Iſt es nicdhe vielmehr weie 
wahrfcheinlicher,, daß dieſe ſich bloß leitend verhalten, bloß 
ſehr empfindliche Elekerometer find, und daß dagegen eigent⸗ 
lich die Metalle activ ſind; daß naͤmlich bey Beruͤhrung der 
lehtern dem elektriſchen Fluidum ein Impulſus gegeben werde; 
daß überhaupt dieſe Metalle nicht bloße Conduktoren ober 
feiter, ſondern wahre Erreger der Elektricitaͤt ſind? Ueber⸗ 
haupt ſey es ganz offenbar, daß hier Alles von den Metallen 
abhange, und von der verſchiedenen Beſchaffenheit, indem 
es zum Gelingen ber Verſuche nothwendig iſt, Daß beybe 
Metalle ungleichartig ſind. Anſtatt alſo thieriſche Elek⸗ 
tricitaͤt zu ſagen haͤtte man eben fo gut ein Recht, fie 
metalliſche Elektricitaͤt zu nennen. 


Man ſolle ihm nicht einwenden, daß manchmahl in 
dem nach Galvani's Art praͤparirten Froſche Bewegungen 
crhalten wuͤrden, wenn man auch an dem einen und andern 
Theile der Metalle von einer und derſelben Beſchaffenheit, 
naͤmlich Silber und Silber, Queckſilber und Duedfilber, Zinn 
und Zinn, Eiſen und Eiſen anbringt. Ja man erhalte fie 
(aber niche Immer,) in ven erften Augenbliden,, wenn das 
auf die befte Weiſe präparirte Thier noch fo erregbar fen, 
dag es das Geringfie fühle, Aber mie fönne man behuup- 
een, daß die Metalle, die man anwende, vollfommen und 
durchaus gleich ſeyn? Sie feyn es nur den Nahmen, nicht 
der Subſtanz nad; ſondern zufällige Eigenfcyaften, als Härte, 
Weiche, Glaͤtte und Glanz auf der Oberfläche, Wärme u. ſ. w. 
Fönnten fie in Anfehung der eleftrifchen Action, in Anfehung 
des Vermögens, nämlich das eleftrifche Fluidum in dem 
feuchten Körper, den fie berührten, fortzuftoßen ober anzus 
ziehen, hinreichend verfchieden machen, ganz fo, mie ähn- 
liche Verſchiedenheiten und andere Umftände (mie e6 — 
| er⸗ 
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Verſuchen von Canton, Bergmann, Cigna, Beccaria 
u. a. m, ſchon bekannt ſey,) machen, daß dieſelben Metalle 
und andere Körper mehr oder weniger geſchickt find, elek— 
erifches Feuer zi geben’ oder zu empfangen, wenn fie durch 
Meiben erregt werben. Es fen ja ermisien, daß von zweh 


idioelektriſchen Körpern von einerley Materie und Belchafs 


fenheit, die an einander gerieben werben, ber raubere ober 


der wärniere, ober ber dog ftärffte Reiben erleide, gebe, der 
andere empfange. Vollkommene oder unvollkommene feiter, 
Meralle, Stein, Holz u. dergl, die auf einer Eeite rauf, 


auf-der andern glatt und polive find, geben oder empfangen 


von einem feidenen Bande, weißen Papier, Elfenbein, ans 


derm Helge fi w, je.nachtem fie mit der. rauhen ober. glaß 


tern Fläche, Fälter ober wärmer, der Läänge oder der. Quere 
noch daran gerieben werden. Er glaube daher, daß auh 
- die Erregung der elektriſchen Fluͤſſigkeit, die durch bloße Ber 
- Bindung oder Beruͤhrung von Merollen mit feuchten Adi 


pern oder mir Woffer Statt habe, auch ohne daß. bemerf- 
bares Reiben dazu nötbig fen, (mie es die neuen Erfahrun. 
gen bexeiien,) auf eine gleiche Weiſe determiniret und mehr 
oder meniger befördert werden fönne, fo daß der Strom 
nach der einen oder nad) der andern entgegengefegten Seite 
gerichtet werde, nach dem Unterſchiede, auch tem fehr ge: 
ringen, in der Härte und Welche, in dem Grabe ber Wärme, 
in der Politur und dem lange, ber zmifchen dem einen 
‚und dem andern Stuͤck Silber, Kupfer, Eifen, Bley, bie 
man fir ähnlid halte, und fogar zwiſchen dem einen und 
dem andern Ende desfelbigen Drahtes oder besfelben Metall 


“ 7 


ſtreifens Statt habe. 


Indeſſen wor Volta nicht mit bloßer Muthmaßung zu⸗ 
frieden, ob fie gleich auf guten Gründen der Analogie ges 
fügt war, fondern wollte ſich durch Erfahrung überzeugen, 
ob und wie fern die angezeigten zufälligen Eigenfchaften bie 
Action der Metalle auf das eleftrifche Fluidum beſtimmten. 

Er bog daher einen flarfen Draht von federn Elfen 


a 


z Elektricitaͤt. 317 
und erfuchte, ob durch das Eintauchen feiner beyden Enden 


in zwey Gläfer mit Waſſer, worin ein genau und fritch 
praͤparirter Froſch, nämlich mit den Hinterfibenfeln in dem 


einen und mit dem Rüden und der fpina vertebralis m 
den: andern hing, es ihm gelingen würde ,. ihn zu Zuſam ⸗ 
menziehungen und Sprüngen zu bringen. Die erft-rn Mohle 
gelang es ihm in der That, nämlich zwey, drey, vier Mahl; 
Body nad) einer Minute niche mehr; und er müffe fagen, 
daß er von verfchledenen Eiſendrahten, die er ſich verfchaffte, 
nur einen fand, der aud im Anfange ganz und gar miches 


tbat. Eben dich geſchah mit einigen Bogen von Silber und 


mit einigen von Kupfer, die er bey jedem Werfuche unwirk. 
fam fand. Man har alfo alle Urfsche. zu glauben, daß diefe, 
welche fid) unwirkſom zeigten, an beyden Enden in der Härte 
und allen — Eigenſchaften gleich waren, welches bey 
den andern nicht Statt fand: fo mie es ſich auch wohl fehr 
ſchwer und hoͤchſt feiten treffe, deß eine völlige und In allen 
Punften vollitändige Gleichheit darin Statt finde. Noch⸗ 
dem er nun einen yon diefen Eifendrähten gefunden hatte, 
welcher, nad) wiederhohfter Pruͤfung, Auch vom Anfange an 
nichts that, und der erfhöpfte Froſch auch niche mehr durch 
diejenigen erregbar war, die ihn im Anfange in Bewegung 
ſetzten: fo taugte er das eine Ende dieſes Bogens in ſieden 
des Wafler , etwa eine halbe Minute lang, 309 es dann 
heraus, "und ohne ihm Zeit zur Abkühlung zu verſtatten, ers 
neuerte er den Merfuch mit dem Froſch in den benden Ali 
fern mit Faltem Waſſer; der Froſch 309 fich run zufammen, 
und dag zweh, drey und vier Mahl, bey Wieterhohlung des 
Verſuchs; bis das Ende des Drahts durch dieß wieder hohlte 
und länger und kuͤrzer dauernde Eintauchen, oder durch laͤn⸗ 
geres Ausftellen in die Luſt, wieder abfühlte, und fo wieder - 
anz unwirkſam wurde, dem Thiere Sonvulfionen zu erregen, 
& eb nun das eine Ende diefes Drahres glühen, und ſol⸗ 
er Geftalt erweichen, während das andere Ende gehärter 
Blieb, und nun erlangte es die Eigenfcaft wieder, in dem 
Frofche Bewegungen hervorzubringen, und nachdem es’ ers 
Falter 
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£altet war „und ziemlich [ange Zeit hindurch, da namlich dos 
Thler noch nicht zu ſehr geſchwaͤcht war. 

Durch dieſe Verſuche wird Daher erwieſen, daß ſchon die 
Waͤrme etwas thut, noch mehr die Haͤrtung; und daß zwey 
Stüde ein und des nämlichen Metolls, wenn fie von ver⸗ 
ſchiedener Härte find, dadurch geſchickt gemacht werben, bey 
Berührung mit dem Waſſer, oder mit dem angefeuchteten 
‚Körper, auf das elektriſche Fluidum verſchiedentlich, oder 
mie ungleicher Kraft zu wirken, wie es zwey verſchiedene 
Metalle thun mürben. 

Er wiederhohlte dieſe Verſuche mit Blechſtreifen von 
Meſſng, Zinn und Silber, und mit demſelben Erfolge. Da 
die Grade des Haͤrtens im Eifen weit ausgezeichneter, find, 
und ‚eine größere Ertenfion zulaffen, als in den andern. Mes 
tallen: ſo iſt auch) der Unterfchied der elektrifchen Action, 
bayon abhängt, in ‚jenen merflicher und-größer,, als ben bier 
- fen, und man erhält einen größern Effekt, wenn man in dem 
‚erwähnten Verſuche Eifen mir Eifen, von veridjiedener Härte 

zuſammenbringt, als mon mit Metallen vor verſchiedener 
Befchaffenheir,. die in der Ordnung in Hinſi cht ihres elektri⸗ 
en Vermoͤgens wenig von einander, abſtehen, erhält, wie 
mit Gold und Süber, Kupfer und Gelbkupfer, Gelbkupfer 
d Eiſen, Bley und Stangenzinn. Ja er hat ſo gar einige 
Eiſenbleche gefunden, am deren Enden fi ein ſolcher Unter 
ſchled in der Action zeigte, daß er ſich zwiſchen weiter SL 
einander abftehenden Metallen, wie zwiſchen Bley und Sit. 
ber, nicht größer zeigt, indem dadurch nicht nur die lebha 
teſten Zuſommenziehungen und Krämpfe in den Musfel 
eines unverfehrten ‚oder wenigftens nur abgezegenen Frofcheß 
erregt, ſondern ſogar auch bey der gehörigen Xpplicirung 
an die Zunge ter faure Geſchmack hinreichend, merklich, hete 
vorgebracht wurde, | 

Wos die Politur und den metallifhen Glanz berreffe: 
ſo habe er geſunden, daß wenn zwey Stuͤcke des — 
fens, wovon einer auf dem Rüden, der andere an den Sche 
Ye bes auf die beſte Weiſe präparisten Srofhes augebracht | 

f ‚werde, 
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Gifeese erhalten werben, und befaupset, bap fie entweder In 
| der 


„« 
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EGEs iſt außer 


ber Waͤrme, ober in der Härte, ober in der Polltur und 


dem Glanze verfchieden find, indem diefe Umftände nicht wenig, 


Einfluß haben, und in Anfehung der Kraft, dog eleftrifche _ 
Fluidum im Waſſer oder in den berührenden feuchten Koͤr⸗ 
pern in Bewegung zu feßen, feinen geringern Unterſchied 
zu Wege bringen koͤnnten, als die verſchledene Beſchaffenheit 
einiger Metalle * 

weifel, ſagt Volta, daß die Empfindung, 
welche die Zunge von einer bekannten galvaniſchen Operation 
erhaͤlt, von einem Strome eteftrifcher, Flüffigkeie erhälten 
werde, oder indem man ganz diefelbe Empfindung von fau- 
rem Gaſchmacke/ erhalte, wenn man die. Epige der Zunge 
an den pofitiv elektrifirten Conduktor ber Mäfchine Hält, oder 
auch" in das Woffer eines damit verbumbenen Gefäkes ſieckte. 
Eine andere, fehr merfmürdige Tharfache ſey es, daß, wenn 
man den Weriuch umfehre, und das Eilber ſtatt des Zinks 


bie Spiße ber Zunge berühre, mon entweder feinen Geſchmack, 
oder einen andern ganz vom- erftern verfchiedenen, fchars 


fen, brennenden , ‚gleihfam alfalifchen Geſchmack empfinder; 
niche anders, öfs wenn man bie Zunge an den mit dem 
Küffen der gerwößnlichen Elektriſirmaſchine verbundenen oder 
negativ eleftrifirren Conduktor halte; ein offenbarer Beweis, 
daß dieſer alkaliſche Geſchmack vom elektriſchen Stüldum her⸗ 
rühre, welches vonder Spitze der Junge ausgehe. Die 
Zunge alfo, oder irgend ein Theil von ihr, an ſich und im 
natürlichen Zuftande, ftrebe weder elektriſches Fluidum zu ge⸗ 
ben, noch zu empfangen; ſondern ſie gebe oder empfange es 
vermoͤge der eigenthuͤmlichen Kraft der Metalle, je nachdem 
Zink oder Sitber, es ſey unmittelbarer Weiſe, oder vermit⸗ 


telſt des Woſſers, oder eines andern feuchten ge darau 
ı 


appliciret ſey; die Zunge fey alfo bloß leidend, und die Mes 


 eülte ſeyn Dagegen thaͤtig; dieſe feyn in den erroähnten Ver⸗ 
ſuchen die wahren Erreger, die Incitatoren des elef (hen 


Stromes. Das, was er vom Silber und’ Zink br aupre, 
gelte von zwey andern Metallen‘, die verſchleden fepn,” e6 
ſey der Art und dem Weſen nach, oder In Anſehung der 

einen 


‘.u9 
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dien oder ber ändern zufälligen Modlficatlon; es ſey bloß 
der Umſtand in Betrachtung zu ziehen, ber zu feinem Zwecke 
vlel benfrage, daß die Wirkungen von deſto geringerer Eners - 
gie feyen, je weniger die zum Verſuche angewandten Metalle 
in ihrer Fähigkeit‘, das eleftrifche Fluidum ju erregen, in 
Vermögen, bey der Berührung feuchter Körper das. 
felbe abzuftoßen und anzuziehen, von einander verſchleden 
ſehen; mit einem Worte, je meniger fie in der im Anfonge 
angeführten Ordnung von einander abftehen. Das, mag 
er von ber Zunge fage,- gelte aud) von andern Muskeln, und 
den zu ihrer Bewegung dienenden Nerven, auch von diefen 
Mein; denn um die Zufammenziehungen der der Willfür 
miworfenen Muskeln zu.erregen, fen es Feines Weges nord. 
g, baß das elektriſche Fluidum von diefen zu jenen, oder 
1 jenen zu biefen trete; fondern es fen hinreichend, dak es 
"einen ganz kleinen Strich des Nerven allein gehe, wie 
es 4 D. ber Fall ſey, wenn man den Merven mie einer ſil⸗ 
jenen Pincerte von dev andern entweder unmittelbar berüß- 
ren faffe, oder fie auch durch irgend ein metalliſches Mittel 
mie einander in Verbindung fege. I 
= Rönnte man bier aber nicht, zwar nichts Aehnliches mir 
ner Selber Flaſche, doch irgend ein präeriftirendes aufgehos. 
‚benes Gfeichgewiche des. eleftrifchen Fluidums zwifchen den 
achbarten Theilen des Nerven ſelbſt annehmen? Er glaube 
doß fi) fo etwas Hier behaupten laſſe; wohl aber fey 
Berührung der beyden verfehiedenen Metalle die Urſache, 
daß hier das elektriſche Fluidum in Bewegung geſetzt und bey 
einem Durchgange durdy den kurzen Strich des Nerven zu 
Hiefen Metallen felbft, ihn reige; durch dieſen in dem Nerven 
Beivegung geſetzten eleftriihen Stimulus , weliher wirk⸗ 
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jeder andere, entſtaͤnden in den ihm unrerivorfenen Muskeln 
> Zufammenziehungen ; auf welche Arc, das müßten wie 

er. an zwey Stellen von verfchledenen "Metallen bes 
e Nerve werde hierbey ganz fo gereißt, als In den Mer 
ve des Geſchmacks auf der Spitze der Zunge, oder in dem 
1/2777 * des 
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des Geſichtes auf dem Boden des Auges in ſeinen a 
ſchon erzaͤhlten Verſuchen durch dieſe verſchiedenen Dierale 
ein Reitz veranlaft, und im letztern Falle auch ein beichmera 
liches Brennen in der Nähe der Augenlieber erregt —— 

Es ſtehe alſo die in der That bewundernswuͤrdlge Action 
der Metalle auf das elektriſche Fluidum bey der jedes⸗ 

‚mahligen Applicirung an Waſſer, oder andere unterid;les 
bene Flüffigkeisen, oder an damit gefdjmängerte Körper, ſeſt; 
und je offenbarer ſich dieſe zeige, die er metallifche Elektricitaͤt 
zu nennen wuͤnſchte, je mehr fie ſich thaͤtig und ausgebte tee. 
zeige, deſto mehr fielen vie vorgefaßten Meinungen für tie ar 
dere dahin, welche von Galvani thierifche Elektricitaͤt ‚ge 
nannt, und auch von ihm im Anfange, doch mit großen 
dificationen, verftanden und behauptet worden fry. 
müffe, feinem Beduͤnken nad), ungeachtet ver Bemuͤhung I: 
welche ſich einige Vertheidiger derfeiben zu ihrer Behauptung 
gaben, ganz wegfallen, wenn man überlege, daß außer de 
Metallen, den Erjen und der Holzkohle, Eein anderer Seite ker, 
wenn mon ihn zur Armatur anmende, geſchickt ſey, wed 
den eleftrifchen Geſchmack auf der Zunge, noch das Jeuchten. 
im Auge, noch das Brennen, noch irgend eine Beweg N: 
in ben Muskeln des lebhafreiten und aufs befte präparirten n 
Froſches hervorzubringen. Wenn ſich das eitktriſche Flul⸗ 
dum in den Organen des Thieres in einem Zuſtande Des. 
Mangels vom Gleichgewichte befaͤnde ſo daß es noch dem 
obern Theile hin überflüffiger wäre, als in dem untern, ober 
umgefehre, wenn. es in dem Tleruen und in dem © mern 
des Muskels, worin ſich derſelbe verbreite, mehr angehaͤuſt 
wäre, als nad) dem Aeußern des Muskels zu, wie e Bal — 
vani behauptet habe; wenn das elektriſche Fluidum auf Diefe # 
oder eine andere imaginäre Weife in bem Körper eines dien 
res, 3.8. eines präparirten Froſches, deifen — in 

einem mie Waſſer gefuͤllten Olaſe haͤngen, und deſſen Rum fm ie 

dem Rüdenmark ſich in einem andern Gloſe befinde, u 

vereheilee wäre; und wenn bey ber angebrachten ie den . 

Verbindung zwifcyen dem einen Glaſe und dem audern durch 
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einen metalliſchen Bogen, die heftige frampfhafte Bewegung 
der Scheukel daher rührte, daß das Fluidum gaͤnzlich ing 
Sleichgewicht gebracht würde, warum, fragt er, erfolgen niche 
biefelben Bewegungen, warum bleibe der Srofd) vollfommen 
rubig, wenn man ſich flott der Metalle eines andern guten 
Leiters, einer Saite , eines Holzes, eines Pappenfireifen, oder 
anderer Körper, bie feucht und mie Waſſer benetzt oder ges 
tränfe find, oder zweher Finger, ols Auslader bedient, oder. 
auch in jedes Glas eine Hand ſieckt? Auf die Einwendung, 
daß dieß nicht Hinlänglich gute Leiter ſeyen, antwortet Volta, 
daß ſie es mehr als noͤthig ſind, wie es die oben angefuͤhr⸗ 
ten Erfahrungen erweiſen, wobey zwey drey, vier Perſonen, 
ja bis funfzehn, zwanzig, und angefeuchtete wollene Bänder, 
lederne Riemen, Pappenftreifen,, grüne Baumzweige, und 

lange Strecken von feuchtem Eſtrich, wenn fie den Zirkel aus» 





machen halfen, nicht verhinderten, daß der präparitre Froſch 
erſchuͤttert werde, daß die Spitze der Zunge den Geſchmack 
empfand, daß der Boden des Auges einen momentanen licht⸗ 
ein erhlelt, fo bold nur ein heit dieſes Zirkels, nahe oder 
en von dem Froſche felbft , von ber Zunge ſelbſt, von dem 
Auge felbft,, durch zwey verschiedene Meralle, befonders vor 
5 und Zink, die unter einander durch unmittelbaren 
ontact oder durch andere Metalle dazwiſchen, in Verbin— 
dung geſetzt wurden, gebildet wurde. Hier ſeyen alſo eine 
lange Reihe von Perfonen, der feuchte Boden und andere 
benetzte Körper hinreichend leitend, um ben Strom der elek. 
trifhen Slüffigkrie, „der den Froſch erfchürtern -Fann , ohne 
viele Schwächung durchgehen zu laffen. Werbe man ibm 
nun noch fagen, daß eine Perfon allein, welche die eine Hand 
in das Wofler des. einen Glafes, und die andere in:das an⸗ 
dere, halte, oder ein Streifen von ganz feuchter und nofler 
Pappe, oder ein anderer ähnlicher Lelter, nicht guter Leiter 
genug fen? Werde man noch. behaupten, daß folche Köt⸗ 
per bie Entladung der elektrifchen Fluͤſſigkeit aus Dem Theile, 
worin man fie angehäuft annehme, in den andern, worin fie 
mangeln foll, bey ROmsoRRe, der auf: der einen Seite 
ve a mit 
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mie den Füßen, duf der andern mit dem Rumpfe, in zwen 
Glaͤſern mit Waſſer hange, aufhalten oder verzögern? Mield 
mehr follten wir fagen, daß eine folche Ladung, ein ſolcher 
Meberfluß und Marigel der elektriſchen Flüffigkeiejin den re⸗ 
fpectiven Organen des präparirten oder nicht präparircen 
Thieres nicht eriflire, daß dieß Fluldum vielmehr darin: ini 
natürlichen Gleichgewichte fey , wie in allen andern Körpern ; 
daß folglich der leitende Bogen, der von einer oder mehre⸗ 
ren Perfonen, von Leder, von Tuch, von Pappe, oder von 
einem andern benegten Körper, überhaupt von nicht metalli⸗ 
ſchen Leitern gebildee werde, nichts weiter babey thun Fönne, 
als die Stelle eines $eiters zu vertreten, keines Weges dieß 
Gleichgewicht ftören ober aufheben ‚und feinen Strom der 
eleftrifchen Fluͤſſigkelt veranlaffen koͤnne, welcher zu den Mer⸗ 
ven und Muskeln des in den Kreife befindlichen Thieres 
trete, fd Irririre und in Bewegung ſetze: diefe Effecte er» 
folgten: nur jedes Mahl dann, wenn’ in bie Kette, wotaus 
der ununterbrochene Kreis beftehe, metalliſche Körper oder 
Kohle traten 5; dieß beweiſe evident, daß diefe metaflifche 
Körper und Kohlen, außer den andern Leitern, gemeinſchaſt⸗ 
liche Kraft, das elektriſche Fluidum, das bey geflörcem Gleich⸗ 
gericht durch eigene Kraft von einem Orte zum andern zu 
treten ſtrebe, frey Durchgeben zu loſſen, auch noch das befon« 
dere und bewundernswuͤrdige Vermoͤgen befüßen , auf dieſes 
Fluidum, went: es auch im Gleichgewichte und Ruhe fen,‘ 
zu wirfen ‚und es in Bewegung zu feßen, es fe) nun durch 
Abſtoßen oder durchs Anziehen; und zwar befiße das’eind' 
Merali mehr, als das Andere, oder thue es in Beziehung’ 
auf das andere auf entgegengefrgte Art; daher Fommie es’ 
nun, daß, wenn der leitende Kreis unterbrochen feh, Daß’ 
elebktriſche Fluidum In einen: befländigen Wirbel fomme; daß _ 
überhaupt die Metalle, viele metalliſche Erze und Kiefe) und 
die Kohle ſich nicht als bloße Leiter verbielten, fondern übers 
dem noch als wahre Erreger imd Ejeitarsren der Elektricitaͤt, 
Die ganze: Zauberey beruhe alſo auf den Körpern aus der‘ 
Klaſſe der Metalle; zu welchen man noch, wegen der Aehn⸗ 
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lichkelt des Vermoͤgens, einige vegetabiliſche und thieriſche 
Kohlen ſetzen koͤnne. | 

Wenn es aber fo fey: mern man ohne diefe, mit bloßen 
feuchten Leitern, auch in fehr lebhaften und aufs Beſte präs 
parirten Feöichen fehlechterdings keine Wirfung erhalte; und 
im Gegentheit durch Dazwiſchenkunſt der erftern, befonderß 
bey Anwendung derjenigen, die in Aufehung des angezeige 
ten Bermögens in der Ordnung fehr von einander abſtuͤnden, 
. wie des Silbers und Zinnes, oder beffer bes Eilbers und 
Zinks, die ftärffien Musfelbewegungen in den ſchwaͤchſten 
und erfchöpften Zröfchen , noch viele Etunden lang, und fo- 
gar einen/ zwey und mehrere: Tage hindurch, nachdem fie 
gerfchnitten worben feyn , und bey mannigfaltiger Abänderung 
der. Berfuche ‚ erreat werden: ſo fen doch wohl Grund vor- 
Banden, es viel mehr metsllifche Elektricitaͤt als thieriſche 
Eieferieitäc zu nennen; bern Die Metalle erregten ſie wirk⸗ 
lich, und fie fenen es urfprünglich, welche Dem elektriſchen 
Fluidum Beivegung gäben; die lediglich pafliven thieriſchen 
Drgane fühleenies nur, fo bald es auf biefe oder auf eine 
. anbere Art erregt worden fey, und ſie durchdringe befonders 
bie Nerven; diefe fühlten es um deſto flärfer, je gebrängter 
der Strom biefes Fluidums fen, der durch fie gebe, der aber 
immer durch. eine äußere Urſache veranlaft: werde, Werde 
folder Geſtalt den thieriſchen Organen jede eigenthuͤmliche 
eleferifche Action, die namlich von einem innern Prineip ab» 
hange, wieder genommen — muͤßten wir die fchöne dee, 
melche bie erften Werfuche von Galvani veranlaßten, mies 
‚ber aufgeben: fo müßten dagegen die Organe, befonders bie 
Merven, und die der Willfür untermorfenen Muskeln als ein» 
fahhe Elekttometer von einer neuen Art und einer bewun⸗ 
berungsmürdigen Empfinblichfele betrachtet werden. 

Gleichwohl will Sjöften «) durch Verſuche direct be- 
weiſen, daß der Menſch eine eigene, innwohnende, freye 


Elektricitaͤt haͤge, oder von derſelben umgeben werde. 
3 | ’) 


«) Veteukk, scadem. Nya. Handlingen, Stockholm. 1800. 1. Quart. 


N 


er Klektrieitäti 

y) Bey mehreren Verſuchen mit dem Venhheeſchen din. 
trometer fiel es ihm ein, zu unferfuchen, wie ſtark er wehl 
le mie Golbfirniß übergogene Scheibe mit der Hand reiben 
müßte, um tie Golbblärtchen. aus einander zu-treiben,, und 
Elektricitaͤt bemerkbar zu machen. Er firich daher mit. dem 
untern Theile der gefchloffenen: Hand ganz leiſe über die Meſ⸗ 
ingſcheibe, wodurch fo flarke Eleftricität erregt wurde, daß 

die Goldblaͤttchen an die. Wände des Gefühes anſchlugen, als 
wenn fie der ſchwache Funke einer. Efektrifirmafchine getroffen 
Hätte. Mit: dem verminderteyg ‚Streichen verminderte: fich 
auch die Elektrieitaͤt, doch hoͤrte fie nicht ‚mit demſelben zu⸗ 
gleich ouf; es entfernten. ſich die Goldblaͤttchen noch bedeutend, 
wenn man bloß den untern Theil der Hand auflegte, und 
ploͤtzlich wieder abhob. Mit der flachen Hand gluͤckte der 
Verſuch nicht ſo leicht, und oft war dann die Eieferieicäe 
unmerkbar. Wurde aber der bloße Arm, oder ber: Ellbo⸗ 
gen, auf die Scheibe gelegt, ohne im mindeſten zu reiben, 
ſchnell wieder in die Hoͤhe ‚gehoben : fo fuhren ‚die Goldblaͤtt⸗ 
chen alle Mahl mit negativer Elektricitaͤt, und oft ſo ſtatk 
aus einander, daß fie die Wände des Glaſes berührten ‚bes 
fonders dann, wenn Arm; und Scheibe zugleich mir ber aim 
bern Hand berührt murben, ehe man den. Arm wieder auf 
Hob. Sin Allgemeinen. ſchien dadurch die Elektricltaͤt ſebe 
verſtaͤrkt zu werben. 

2) Um zu ſehen, was veraͤndert werden möchte, wenn 
er ſich iſolirte, ſtellte er ſich auf den Iſolirſchemel; aber es 
erfolgten alle die naͤmlichen Erſcheinungen nur mit der Aus⸗ 
mn. daß bie, immer noch negative, Elektricitaͤt ſchwaͤcher 
zu eyn ſchi 

5) Dr mufch er. mie. Weingeift: den Sienif, welchen 


J pr als die Haupeurfache biefer Erſcheinungen auſah, ab, und 


wiederhohlte den Verſuch; er glüdre nun nur. dann, wenn 
Der Arm auf der Echeibe lag und plöglich aufgehoben wurde, 
Durch Reiben mit der. Hand konnte. er nicht die geringfle 

Slektricitaͤt hervörbringen, und durch Keiben mie dem Arme 
( wicht bebeusend mehr, als . bloßes Auflegen und * 


Elektriciaͤ. 33237 
les Abheben desſelben. Die Elektrieltaͤt war nun auch ne, 
gativ, und ſchien ſich niche fo ſtark als vorher durch eine 
leitende Werbindung zwifchen dem ‚Arme und dem Mefling 
ju vermebren. — a Seh Ä | 
4) Weil das Reiben ver Kleidung an bem Körper biefe 
Wirkung verurfschen konnte, entkleidete er fid) völlig, ber 
tühree mehrere Theile mit verſchiedenen $eitern, um alle durchs 
Reiben erzeugte Elektricitaͤt wegzunehmen, und fand jene 
Verſuche, die er iſolirt und niche ifolire wiederhoßlte, immer 
fo wie im Worhergehenden. :» ra 
Vergebens füchte er durch bie Berührung verfhiebener 
Theile des Körpers mir: der Meflingfcheibe einige Veraͤnde⸗ 
fung von negativer zur pofifiven Elektricitaͤt zu bewirken, und 
durch Reiben des Armes mit Wolle, Leinewand und Geide 
förfere Elektrleitaͤt zu erregen. Sie ſchlen dadurch vielmehr 
geſchwaͤcht zu werden, da die Ausdehnung verftärft wurde, 
Das Einzige, was er zu finden glanbte, war, daß die Theile 
des Körpers, melde flarfe Ausdünftung: hatten, niche die 
geringfte Spur von Elefericität gaben. Hände und Füße, 
de Gruben unter den Armen und Knien u. f. w. konnten 
biefe Erfcheinung nicht hervorbringen, wohl aber Senden, Arme, 
Bon uf.m w.. — 2, 
: 5) Wurde der Arm mehrere Mahl in verfchiebenen Punften 
in Beruͤhrung mie der Spige auf der Merallfcheibe gebracht: 


. — 


ſo zeigte ſich keine Spur von Elekkrieitaͤt; wurde aber eine 


Neſſingkugel von ungefähr 3 Zoll Durchmeſſer auf die Mefe 


ſingſiange gefchroben, und der Arm mit ihe in. Berührung 
eirgt: fo zeigte ſich ſchwache negative Elektrieitaͤt. 
6) Mehrere Perſonen hatten in feiner Gegenwart bie 
weiſten von diefen Verſuchen mie gleichem Erfolge angeftelle 
lle erregen — Elektricitaͤt; nur ein.eingiges Mahl wurde 
durch ſchnelles Abheben des Arms + Elektricitär erregt, ob⸗ 
gelch dieſelbe Perfon ſonſt durch denfelben Verſuch — Elek- 
ttieitäe mittheilte. Roch wird bemerkt, daß man nach mieh- 
seen auf dieſe Weiſe angeftellten Verſuchen diefes Vermoöͤ⸗ 
Ti Dr ER 
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7) Hleraus, glaube Sjoͤſten, fcheine unzwelfelhaft zu 
folgen, daß der menfchliche Körper eine eigene freye negative 
oder pofirive Elektricitaͤt an ſich habe, welche, ob fie glelch 
fehr ſchwoch ift, doch, auf einer großen Dberflädye geſammelt, 
hinreicht, ihr Dafenn durch das Auseinanderfahren der Gold⸗ 
blaͤttchen anzug:ben. Daß man diefe Elektricitaͤt nicht durch 
eine Spitze den Goldblaͤttchen mittheilen koͤnne, moͤge wohl 
daher rühren, daß die Anziehung der Elektricitaͤt gegen den 
Körper jo ſtork ſey, daß fie nicht die entgegengeſetzte Elek⸗ 
ericitär in der Spitze erwecken könne, welcher Umſtand zur 
Mtthellung der. Elefericität durch die Epigen nethwendig 
fen Wonn im Gegentheil der Arm auf der Scheibe ober 
der Kugel liege, wo ſich die ſchwache aber freye Eleftricität 
gleichnraͤßig unter den Arm und das Metall vercheilen müffes 
Fönne man durch ſchnelle Wegnahme des Arms die Anzies 
hung, welche viefe Elektricitaͤt zum Metalle babe, fo ſchnell 
nicht uͤherwinden, daß fie dem Arme folgte; fie bleibe daher 
zuruͤck, und bringe jene Erfiheinungen hervor. Daß biefe 
Elektricitaͤt fic) reirflich frey in dem Menſchen befinde, fcheine 
beſenders daraus zu erbellen, daß fie nidye durch Reibung 
erweckt werden koͤnne. 

8. Um diefen Verſuch mit Sicherheit anzuſtellen, müffe 
man. nicht fürmwigig fern, und das Eleferomerer durch Er⸗ 
wärmung von aller Feuchtigkeit befrenet haben, 

Indeß ſcheint Herr Gilbert bierbey ganz richtig zu bes 
merken, doß vielmehr alle diefe angeführten Erfheinungen 
. burd, Eleftricitätserregung jwifchen Leitern aus beyden Klaſ⸗ 
fen, dem Metalle und dem menfchlichen Körper herruͤhren 
‘ möchten, worüber bereits Dolta aus feinen Verſuchen das 
Raaſultat aufgeftellt habe: die einfache Berührung der Mes 
talle mic Halbleitern errege in den Metallen mehr oder we⸗ 
niger eine negative Elektricitaͤt, welche durch Druck ſchwaͤcher, 
ja bisweilen fogar pofitio werde. Da ober auch bier Arm 
und Metall fid) in einer großen, wohl polirten Fläche bes 
ruͤhrten: fo verrichteren fie zugleich das Geſchaͤſt von Erree 
gern und von Condenſatoren. Dieß erhält dadurch wi 

abr- 
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Wahrſcheinlichkeit, daß durch Berührung des Metalle, wöh- 
rend det Arm darauf Jag, mit dem Finger bes andern Arms 
Die Elektricitaͤt ſehr vwerftärfe wurde, und daß bey Beruͤh⸗ 
zung einer. Spige mit dem Arme Erin Zeichen von Elekeri» 
eität wahrzunehmen war. Auch ſind wahrſcheinlich Arm 
und Metall ein viel beflerer Condenſotor, als zwey polirte 
Metalle, da beym Anfchmiegen Des Armes an bie Ebene 
eine viel genauere Berührung als zwiſchen zwey Metallen 
Etat finder. Doraus würde fi die flarfe Divergenz des 
Goldblattelektrometers erklaͤren laſſen. 

Einige neue Schriften hierüber ſind: S. C. ©. Pfaff 
ber ehierifche Elektricitaͤt und Reitzbarkeit: ein Beytrag zu 
den neueften Eutdeckungen über dieſen Gegenfland, gr. 8. 
$eipz. 1795. — "I Grundmann’s Abhandlung über die 
Eigenfchaften und Wirkungen der thierifchen Elekrrieirär. 8. 
Breslau, 1803. 

Elektricitaͤts ſammler. (Zuſ. zur &.6. Th II.) Ni⸗ 
ebolfon *) har ein artiges Inſtrument unter dem Nahmen 
tines Freifelnden Tolleftors erfunden, auf deſſen Idee 
er ſchon im Jahre 1787. durch eine Unterredbung mit Sennet 
gefommen war. Bennet hotte ihm nämlich, feine Methode 
gezeigt, wie er den Duplifator von der ihm anbängenden ' 
elgenthuͤmlichen Elektricitaͤt dadurch größten Thells zu bes 
freyen fuche, daß er, während alle Theile mit der Erbe in 
Verbindung flehen, eine Zeitlang mit ihm operire, hatte - 
ober dabey bemerft, daß, wenn er ein Inſtrument werfer- 
tigen follte, welches von dieſer Elektricitaͤt ganz frey fey, er 
einen einfachen Condenſator, und niche ben Duplikator wäh» 
len würde. Wie er diefes meinte, verftand N. nicht fogleich, 
BSbetaillirte e8 ihm aber fo, daß er, von dem Mugen eines 
ſolchen Inſtruments überzeuße, fich felbft daran machte und 
bald folgendes zu Stande brachte, weldyes er Banks und 
Andern zeigte, und welches nody in demfelben Jahre zum 
Dr, van Warum kam. 

55 Die 
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Die Fig. 26. ſtellt einen vertikalen Durchſchnitt diefes 
Inſtrumentes vor, An die metallene Vaſe A ift eine ge 
ſtaͤhlerne Achfe befeftiger, welche durch Die der fange na 
durchbohrte Saͤule h bis zum Fuße k binabgehr, und fi 
bier in eine Spige endiget, die ben c in einer ſchicklich ge⸗ 
ſtalteten Pfanne ruht. Man ſaßt die Vaſe beym ebern 
Knopf zwiſchen dem Daumen und einem Finger, und ſchnellt 
fie Ereifelareig umher; ihr Gewicht diene, dieſe dem Spin⸗ 
nen aͤhnliche Bewegung länger zu erhalten. Die ſchattirten 

‚ Theile d und e ſtellen zwey Freisförmige Glasſcheiben wor 
von beynahe 15 Zoll Durchmeffer, Die obere Scheibe iſt 
on die Vaſe, die untere an die Säule befefliget. Die untere 
Platte trägt in entgegengefegten Enden eines Durchmeſſers 
zwey eingekittete Metallhaken £ und g, zu, welchen bie $öcher 
in die Schärfe der F Zoll dicken Scheibe eingefchliffen find, 
Auf birfelbe Art find in der obern Schelbe zwey Keine Schmeife _ 
von, feinem , abgeplatteten Sitbertreflendrahte befeflige, die 
ſich fo herabbiegen, daß fie bey jedem Umſchwunge an bie 
Hafen ſchlagen, doch fonft frey in der Luft ſchweben, ohne 
einen andern Theil des. Inſtruments zu berühren, Indem 
die Scheibe c angezogen ober zuruͤckgedrehet wird, loflen bie 
benden Glasſchelben fid) von einander ‚entfernen ‚oder ſich 
nähern und in jeder beliebigen Entfernung fefiftellen. Die 
einander zugewenbeten Selten ber beyden Glasſcheiben find 
mie dünner Zinnfolie fo belege, wie es ihre Abbildung bey 
m und nm zeige, und zwar iſt 1 die untere, m bie obere 
Schelbe. Won den beyden Drähten der Iegtern ſteht jeder 
mit der ihm zunächft liegenden Hälfte der Belegung in leis 
tender Verbindung. Eben fo der Hafen f der unsern Scheibe, 
Der Hafen g ift dagegen völlig ifolirt, und lediglich dazu. 


J beſtimmt, mit dem elektriſchen Koͤrper oder dem atmoſphaͤ⸗ 


riſchen Conduktor verbunden zu werden. Daſuͤr ſteht die 
nad) g zu liegende Hälfte ber Belegung beſtaͤndig auf dem 
Sußgeftelle h und mithin auch mic ber Erde in ‚leitender 
Merbindung. | 


u Wird 
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Wirb num der Apparat in Umſchwung geſetzt, fo iſt ber 
Erfolg dieſer: einer der Drahtſchweife der obern Scheiben 
ſchlaͤgt an: den Hafen g, und rheilt dadurch feiner Belegung 
den elektriſchen Zuftand von I, doch wegen. der Mähe ver , 
nihe ifolirten, den gerade gegenüber stehenden Hälften der 
untern Belegung in einer fo viel Mahl größern Intenſitaͤt 
mit, als bie verftärfte Elektricitaͤt bie; einfache übertrifft, 
Nach einer halben Umdrehung fchläge derfelbe Draht, der 
zuvor g beruͤhrte, an den gegenüͤber ftehenben Hafen f. Dann 
bitden diefer Hafen ‚ der Draht und die beyden mit ihnen vers 
bundenen Belegungen eine einzige iſolirte Metalmoffe, ohne . 
ladung, in welcher die: jege.nur- einfache Elekericitäe der gane 
zen Ladung, welche die obere Belegung-bey g erhielt, ent⸗ 
halten iſt. Da in diefer. Maffe die beyden Velegungen den 
elekirifchen Brunnen Sranklin’s bilden: fo treiben fie alle 
Ihre Elektricitaͤt nach dem Hafen und bem Drahte zu, und 
der Haken bleibe es, während der. Draht ſich mit feiner Bes 
legung fortdreht; um im Berühren mit g ſich aufs neue 
wie zuvor zu laden, und auch diefe Elektricitaͤt wieder an 
den Hafen f obzufegen, ‚Dadurch werden die Eleftrometer« 
kuͤgelchen, welche an dieſem Haken hängen, gar bald zum 
Divergiren gebracht. Es iſt kaum noͤthig zu. bemerken , daß 
sven Belegungen an bie obere, Scheibe bloß deßhalb ange» _ 
bracht find, um die Operätion auf das toppelte zu befchleue 
nigen,. ba immer, während ein Draht bie Elektricitaͤt in ſich 
aufnimme, der andere: fie. abfegt, und daß fid) ein Golddrahte 
Eleferometer mic Nugen Rast der Korkkugeln anbringen läft, 

Es beftehe alfo das Geſchaͤſt diefes Ereifeinden Inſtru⸗ 
menfes darin, eine beträshrliche Menge zerſtreueter Elektri⸗ 
citäe in einen Eleinen Raume zu fammeln ; aber darum vers 
richtet es doc) nicht genau ein und dasſelbe Gefchäfe mie 
Volta’s Eondenfator und Cavallo's Collektor, wie die Era 
finder fie befchrieben haben. Denn find: diefe legtern In⸗ 
firumente nur: klein, fo können fie die Werbindung mit einem 
Eleektrometer von einer beträchtlichen Oberfläche nur eine ſehr 
geringe Jutenſitãt bearvorbiingen, ip es b gut iſt, als 

wenn 
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wenn bag kreiſelnde — außer dem gro Meriug⸗ 
ber Leichtigkelt im Operiren, auch eine Ah große 
Dberfläche haͤtte. Diefe Worgüge, fo wie fie fich finden, 
machen indeß ben einzigen Unterſchied zwifchen ihm und j jet 
| bepben Inſtrumenten aus. _ - 
Eee (Zuf. zur S. 7. Th. 1. y 
Herr John Bead *) har einige Werſuche * Berbech⸗ 
tungen mit dem Elektricitaͤtsverdoppler in Hinſicht ſeiner wirk⸗ 
lichen Nutzbarkeit zur Unterſuchung der Elektricitaͤt der atmo⸗ 
ſphaͤriſchen Luft in verſchledenen Graden ihrer Reinheit an⸗ 
geſtellt, von welchen das Weſentlichſte angeführt zu werben 
verdient. . Hr. Read hatte bewiefen, daß die Eisfgricirät 
des Dupfifators ganz allein von dem Jewöhnlidyen seleftri- 
ſchen Waſſerdunſte in der Atmoſphaͤre herruͤhre, und dadurch 
die Ungewlßheit in Anſehung der elektriſchen Actlon dieſes 
finnreichen Inſtruments entferne, "Um daher den Duplikator 
zur Unterfuchung- der atmoſphaͤriſchen Elektricitaͤt anzuwen⸗ 
ben, gebrauchte er dazu denfelben mit feiner uniſolirten Dreh⸗ 
ſcheibe, während fie der feſtſtehenden Echeibe, welche ifolire * 
iſt, gegenüber ſteht; indem-in Hinſicht auf Iſolirung, dieſe 
Stellung des Duplikators genau: ben iſolirten und nicht iſo⸗ 
lirten Theilen ſeiner hohen und; nicht zugeſpitzten Stange ent⸗ 
ſpricht, und fo auch feine elektrifdie Anhaͤufung bey allen 
ſchwochen Elektriſirungen der Atmoſphaͤte immer dieſelbe bleibt. 
| Einige:vorhergegangene "Beobachtungen brachten ihn auf 
die Wermüthung, daß Die Luft dadurch, daß fie auf ver⸗ 
fchiedene Weile, wie burch Athmen, Faͤulniß u. dergl. ſelbſt 
im geringen Grabe verborben wird, einen Ancheil ihrer na« 
tuͤrlichen Elektrieitaͤt entlaͤßt, und folglich: negativ elektriſirt 
wird. Dieſe Vorrichtungen ſchienen folgende Thacſachen zu 
beſtaͤtlgen. Herr Read war oft uͤber die Beſtaͤndigkeit der 
negativen Ladung des Duplikators in ſeinem Zimmer, das 
er gewoͤhnlich beobachtete, erſtaunt, waͤhrend in der freyen 
uuft, und oft in dem benachbarten Zimmer der zum 
vpoſitive 
) ehiloſ. Tran⸗act. Vol, far the year 1794 » U. p.266. überf. is 
Greu’s — d. Phoſ. Bil. S. Jo 8 
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poſitive Elektricitaͤt gab; dieſe Verſchledenheit konnte er in 
nichts weiter finden, als der Reſpication und Ausduͤn⸗ 
ſtung ſeines Koͤrpers. Daher war er neugierig zu erfahren, 
ob durch dieſelben Mittel eine Veraͤnderung in dem eleftri« 
fchen Zuftande der Luft im großen Zimmer bewirkt werben 


J könnte, und ſtellte den Verſuch am 9 Jul. 1793. an. Das 


Wetter war fehr heiß und heiter, das Thermomiter 75°; 
er erfuchte eine andere Perfon, fi mit ihm in diefes Zim⸗ 
mer 20 oder 30 Minuten lang zu ftellen, während Thür und 
Fenſter zugemacht waren; er ftellte ſich beynahe in die Mitre 
und feinen Gehülfen zur Seite des Zimmers, Als er nady 
26 Minuten in ftarfer Ausdünftung war, fo zeiate der Dur 
plifator , feiner Erwartung gemäß, negative Elektrieitaͤt an, 


Auf gleiche Art unterſuchte er den elekttiſchen Zuſtand 
Fine Schlaſzimmers kurz zuvor, ehe er ſchlaſen ging, und 
fand ihn pofitiv; om folgenden Morgen um 6 Uhr ward. 
fein Duplikator ſchnell negativ elektrifire. Er wunderte fich, 
bey der Action des Duplifators wahrzunehmen, daß die Luft 
im Zimmer in einem hohen Grade ihre ifolirende Eigenſchaft 
‚verloren hatte; denn obgleich der Dupkifator bey jeder Um 
drehung Elefrricitäe ftarf genug anhäufte, um ihm ihre Art 
erkennen zu laſſen: fo wurde doc) auch feine elektriſche Ladung 
fo ſchnell abgeführe,, als fie erhalten wurde, | 
Durch diefe und andere Werfuche, die in Hofpitälern und 
andern Orten, wo flarfe Ausbünftungen Statt fanden, ange 
ftelle wurden, wurde Hr. Read überzeugt, daß Luſt, weiche 
durch ehierifche Kefpiration.oder durch vegetabiliſche Faͤulniß 
inficitt iſt, ſtets negativ elektriſirt iſt, wenn zu derſelben Zeit 
die umgebende Luft der Armofphäre poſitiv iſt. 

Herr Sohnenberger «) fand von allen Einrichtungen 
des Bennetſchen Eiekrricitätsverbopplers, auf die er gekom⸗ 
men. war, folgende als die einfachfte, weldye die wenigſte 

Arbeie 
4) Belchreibung unterſchiedlicher Elektricitätsserdopnfer, von einer 
neuen Ein zehtang nebſt einer Anzahl von Verſuchen über ver⸗ 


ſchiedene Gegenhände dee Elektricitaͤtslehre, m. K. gr. 1. Fe 
* 1793. 
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Arbeit erſordert, das Inſtrument ſo⸗klein und geſchmeidig zu 
machen erlaubt, als man nur immer will, und befriedigte 
ihn nach der Ausarbeitung ſo, daß, nochdem er eins mit 
3oͤlligen Scheiben vollendet hatte, er ſogleich noch zwey an⸗ 
dere, eins mit zweyzoͤlligen, das andere mit 6zoͤlligen Schei⸗ 
ben verfertigte. Die Fig. 27. ſtellt das mit Scheiben von 
2 Zoll im Durchmeſſer vor. Die hoͤlzerne Saͤule B, welche 
in einem 7 Zoll langen, 3 Zoll breiten und 4 Zoll dicken 
Brete A befeſtigt ſteht, iſt in ihrem. untern 23 Zoll Hohen 
Theile 14, im obern a Zoll hohen 5 Linien did. An dieſen 
obern Theil find zwey gebohrte Stuͤcke C und D angeftedt, 
jedes einen Zoll hoch und ı5 Linien Did. Zwey maffive, 
2 linien dicke, und fo weit fie ſichtbar find, 2 Zoll lange 
Glasſtaͤngelein a und b find mit ihrem einen Ende in. Diefe 
Stuͤcke C und. D, und mit dem andern in Lie hölzernen mit 
Stonniol überzogenen Scheiben E und F, weiche 2 Zoll im 
Durchmeſſer und ungefähr 4 Linien Dicke haben, ſeſtgemacht. 
Das dritte Scheibchen G, welches 3 Zol did iſt, hat auf 
der untern Seite im $oche, in welchem das maffıve, 3 Zoll 
hohe und 3 Sinien dife Glasfäulhen H fteht, das genau 
ſenkrecht in das Fußgeſtelle befeftigee feyn muß. Der Hands 
ariff Lift in das Stud D verzapft, und in feine uncere 
Hälfte bis auf die halbe Dicke ausgefihnitten, damit das 
Stuͤck, welches mit einem eigenen Zapfen an c verfehen’ tft, 
ſich in dieſen Ausſchnitt hinein legen kann. Wermitrelft dies 
ſes Hantgrifis laſſen fi bald die beyden obern Scheiben 
zugleich, bold die oberfte allein vor» und ruͤckwaͤrts drehen. 
Der Draht c, welcher mit dem einen Ende in die Eäule 

B befeſtiget, mit dem andern In einen Ring gebogen iſt 
wird fo geftelle, daß, wenn man die beyden obern Echeiben 
zugleich gegen ihn hindreht, ihr Rad ven dem ber unterflen 
Schelbe auf Zoll in dem Augenblicke abfteht, wo der Rand 
der oberften mit bem Ringe des. Drahtes in Berührung: 
kommt. Eben fo weit entfernt fich die oberfte Scheibe von 
der. andern ‚ wenn fie bis zum Ringe des Drahtes e, ber, im 
Rande der unterſten Scheibe G feftfige, gefübre wird, —* 
en | dieſen 


en 
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bewegliche tuͤck D eingefteckt iſt, und fi damit umdreht, 
Röße in demſelben Augenblide an den Rand det, mirtleren 
Scheibe F, in welchem ber Rand der oberſten Ed ibe den 
Dradt e berührt, _ Da er, wenn. man. die obern-Exheiben 
ach tem Drahte e zu drehet, über ihn weggehen ſoll: fo 
uß, er um eine Unle höher, als dleſer, geflellet werden. ‚Kr 
em. Drahte e wird ein feines Elektrometer £ mie zwey 
Binfenmarffügelchen gehängt. 









: vordere, ‚ben. Zeigefinger, an ben obern Theil der, hinterm. 
‚eite des Handgrifſes I, und den mitelern Finger an das 
Stuͤck K an. So führer man die beyden obern Echelben 
gleich bis an den Ring des Drahtes c, und ſogleich wieder 
aurüd.über die Scheibe G. Alsdonn zieht man den Mirtels 
iger von K zurüc, und drehe die oberſte Scheibe allein bis 


Be voll damit operiren: ſo legt. man den Daumen an 







unverrückt ſtehen bleibt. Druckt man num mit dem Dau⸗ 
men, fo geht die Scheibe E wieder zuruͤck, nimmt die Scheibe 


E, fo bald'fie ſenkrecht über fie Hinfomme, mir, und beyde 
bewegen ſich wieber mit einander‘ bis an den Ming des 


Drahtes ce, wie beym Anſange der'Dperatiom "' © 


Man ſieht leicht, daß Die Drähte bey c und d hier das 
Gefchäfe des Fingers beym Bennet ſchen Duplicator verrihe 


richten, und man alſo bloß die Scheiben hin und her zu dre= 


+ braudie. - Indem many. DB, der. unterflen Scheibe! 
'G-+E mittheilt, und die mittlere F durch Vertheilung ein 


gleich ftarfes —E erhält, und um die beyden obern Scheiben 






Anfloßen des obern Randes an den Ring des Drahtes 


: © nehmen daher die obern Theile der Scheibe aus dieſem 
‚ Drahte +E in fih, und, die Scheibe mird pofichv. ‚Wenn _ 
fie bis jest an den Draht e gedrehet wird, und babey,die un⸗ 
ierſten Scheiben über elnander bleiben, und zu gleicher Bele 


ft das Jafirument fo gefteflt, wie es. bie ig 


f 


an den Ring des Drohtes e, indeß die mittlete Scheibe P x 


dem Drabte-c zu gebrebet werben: fo wird die,oberfte 
cheibe durch) Verthellung unten +, oben, — elektriſch. 


\ 
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G durch den Draht e mit der unterſten Schelbe, F dur 
ben Draht d mit dem Geftelle und der Erbe in leitende 
Verbindung komme: fo wirkt bie untere mir doppelter Kraft 
auf die mittlere, bie alfo wieder erwas -+ E durch den Draht 
d austreibt, wodurch fie ftärfer negativ wird, folglich auch 
die obere Scheibe durch Vertheilung mieber flärfer + E ale 
zuvor ertheilen kann. Bey diefer Operation erhält zwar bie 
untere Echeibe immer mehr + E aus der oberften; tiefe 
: aber aus dem Drahte c und aus dem Geftefle, und eben fo 
ſetzt die mittlere Scheibe F immer mehr +E an den Draht 

d und das Geftelle ab; die Verdoppelung wird alſo durch 
Mittel bewirkt, die von außen her auf die Scheiben wirken. 


Eo:bald die Verdoppelung in Etwas zjugenommen bat, 
ſieht man die Kügelden des. Elektrometers F aus einander 
geben , und in der Folge immer weiter, bis endlich Die un« 
terſte Scheibe fo ftarf pofiriv, und die mittlere io ſtark ner 
gatis wird, daß ſich jene in diefe entladet, und eine Explo⸗ 
fion erfolgt. “Ben fo kleinen Scheiben hoͤrt man viele zwar 
nicht, man bemerkt fie aber an dem Elektrometer, deſſen Kuͤ⸗ 
gelchen in. dem Augenblicke wieder zufammen fallen. Dep 
dem Inſtrumente mit dreyzolligen Scheiben ift fie fchon hoͤr⸗ 
bar, und bey dem mit fechszofligen wird -fie im ganzen 

Zimmer gehört. | 
Wegen des glüdlichen Erfolgs des verhefferren Bennet⸗ 
ſchen Elektricltaͤtsverdopplers, unternahm es Herr Bohnen 
berger, auch eine ähnliche Anordnung an dem Nichol⸗ 
ſon ſchen Werdoppler vorzunehmen, und auch hier, ferien 
Alles feiner Erwartung zu entfprechen. 

Das Bret A (Fig. 28.), welches zum Fußgeſtelle dient, 
iſt 10 Zoll fang, 4 breit und 3 Zoli dick, und vie in boeielbe 
befeftigre Scheibe B hat diefelbe Geſtalt als im vorigen In⸗ 
firumente, nur daß fie etwas höher und dicker iſt (der untere 
5 Zoll hohe Theil iſt 14 Zoll, der obere 5 Zell höhe 3 Linlen 
dick). Die daran geſteckten enlindrifchen Stuͤcke C.und D 
find jedes 13 Zoll did und 2 Zoll hoch, und zwiſchen benden 

befindet 
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beſinder ſich hler ein Ring L, der vermittelſt der Stellſchraube 
M feft angedruckt wird, Der 25 Zoll lange maſſive Glas- 
ſtab a, welcher die zweyzoͤllige und J Zoll dicke Scheibe F 
träge, iſt in dieſen Ring befeſtigt. Der Glasſtab b, an 
welchem die Scheibe G von gleichem Durchmeffer und unges 
fähr 4 tinien Dice fige, ift in das Stuͤck C, und der Blas« 
ftaob c der obern Echeibe E in das Stüd D befefliger, und 
zwar fo, daß G und F, fo wie F und E um eine linie von 
einander fenfreche entferne bleiben‘, zugleich aber die obere 
Scheibe E, wenn die untern F und G über einander ſtehen, 
um einen halben Zoll weit nach horizontaler Richtung von 
ihnen abftebt. | 
- Das maffive Glasfäulchen H, 35 Zoll hoch, träge eine 
von Pappe gemachte und mit Stanniol überzogene Kugel: 
von 3 Zoll Durchmeſſer. Das Glasfäulchen I träge vermit⸗ 
telſt eines Eleinen hölzernen Auſſatzes den Draht e, ber durch 
den Aufſatz durchgeſteckt ift, und deſſen in Ringe gebogene 
Enden in beyden beweglichen Scheiben E und G berühren, 
wenn fie in der Stellung find, welche die Figur abbilder; und ‘ 
endlich der. 6 Zoll lange Glasſtab d, der in bas Stuͤck D, 
3 Zoll unter deſſen obern Ende, befeftige ift, auf ähnliche 
Art das hölzerne Stuͤck g, und vermitcelft deffen, den durch⸗ 
geſteckten Draht f, deflen beyde Endringe ‚ in der Stellung, 
weiche die Figur vorftelle, die Kugel und bie ſeſte Scheibe 
F berühren, Wird dagegen die Scheibe E fenfrecht über F 
gebracht , fo tritt fie und die Scheibe G, die fich zugleich mie; 
ihr drehe, vom Drahte e, und zugleich der Draht f von der 
Kugel und der Scheibe. F zurück, und dafür koͤmme ber 
Draht h mit der Kugel in Berührung. 
Der Kae A K, vermitteift deffen die Stüde C unb- 
D ſtets zugleich gebrebet werben, iſt in das Stuͤck D mis 
einem Zapfen feſt gemacht, und unten mit einem Ausſchnitte 
verfeben, in welchem ein Zapfen ſteht, der In das Stuͤck C 
eingefegt ift, damit ſich der Handgriff zugleid) mie D abneh- 
men und. wieder anſtecken lafle. Doch Eann man auch beyde 
Zapfen in den Handgriff felbft einfegen, und ihn fo einzeln 
vi. Kheit. | 2 | anfleden 
| ’ 
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anſtecken und abnehmen, Zuoberft auf ie Saͤule B wird” 
f noch ein gewoͤlbter Aufſatz N angeſteckt. 

Man ſieht leicht, daß die ganze Operation mit dieſem 
Werkzeuge in einem Hin» und. Herdrehen ber beyden beweg⸗ 
lichen Scheiben, vermittelt des Handgriffs beſteht. Wird 
in der Stellung , welche die Figur abbildet, der Rugel ein 
ſchwacher Grab von pofitiver Elektricitaͤt mitgetheilt: fo erice 
die Scheibe F, die durch den Draht Fimit der Kugel zuſam⸗ 
menhaͤngt, as der dorunter liegenden Scheibe G einen Theil 
‚des diefer Scheibe eigenthuͤmtichen 4E durch den Draht‘ e 
in die obere Scheibe hinein, welche dadurch poſſeiv wird, aber 
in einem Grade, ber noch auf fein Eleftromerer wirt; Wird 
nun beym Drehen die Verbindung der Scheiben unterbro. 
chen, fo bleiben G negativ, F und E pofitiv elektriſch; und 
fommen E und F fenfreche über einander, und zugleich E mit 
der Kugel in Verbindung: fo wird ihr -+ E durch den Draht 
e in die Kugel getrieben. Beym Zuruͤckdrehen kann alſo F 
wieder mehr Eaus der Kugel erhalten, treibt alſo noch 

etwas aus ber Gicheibe.G in die obere, und. diefe führt: es 
dann wieder der Kugel zu, und fo geht die Operation welter, 
bis. F und G durch eine Erplofion das elektriſche Gleichsewicht 
wieder heiſtellen. 

Es iſt lelcht, dieſen Nicholſonſchen Verdoppler in einen: 
Bennet'ſchen von der vorhin befchriebenen Art, oder.in einen, 
von’ dem’ die Schelben mit dem Finger zu berühren: find, zu 
verwondeln. Zu :erftern wird welter nichts erſordert, ‚als 
daß man während der Operation einen Finger auf: die Kugel 
legt, oder fie ſonſt mit ver Erdenin leitende Verbindung ſetzt. 
Der in diefem Artikel angeführte Cavallo ſche Multi⸗ 
plicator weicht von den Elektrſcitaͤtsverdopplern ſehr wenlg 
ab, und es war daher dem Herrn Bohnenberger leicht, 
ſeine Zuſammenſetzungen fuͤt dleſe auf jenen uͤberzutragen. 
Es waren dazu nur kleine Veraͤnderungen desſelben noͤthig, 
wodurch er im Gebrauche nichts verloren, eher gewonnen: hat. 
Herr Bohnenberger hat daher zwey neue Einrichtungen 
von 2 iefeni Inſtrumente —— — 

Die 
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ODie hotzerne Saͤule H und ihr Zapfen L (Fig. 29.), um 
welchen fich das hoble Cylinderſtuͤck J vermitteiſt des Hand. 
grifſes K drehen läßt, find fir ſich deutlich Alle vier Diäte 
ten A, B,C,D find holire, indem ſie von Glasftäben ‚die 
in ihre Hütfen geſchoben find, getragen werden, Drey die⸗ 
fer Glasſtaͤbe figen in der Rufplatte, der Stab G in dem 
Colinderſtucke lfeſt.“ Beym Drehen dieſes Stuͤcks ſtoße 
wenn die bewegliche Scheibe mit der ſeſten C ſich beruͤhtt, 


Ber Handgriff Kan einen ſtarken Meſſingſtift e, der auf die 
Saͤdle Beeingeſteckt It, und hemmt bie Platte. Dasfelbe 
geſchieht durch einen zweyten, In der Figur vom Handgriff 
bedeckren Meſſingſtifte, der die Plarte B verbindere, ſich der 
feſten A über eine Sinie weit zu nähern. In biefer Sage der 
beweglichen Platte B berühre der Draht b,, der mit einem 
Ende in die Hülfe derfelben Egeſteckt, am andern mit eine 
hoͤlzernen lackirten Knöpfihen.verfehen iſt, einen auf den 
Fusbrete ſenkrecht ſtehenden Draht a. Der Draht b fo wohl 
als der gebogene Draht c krehen fi) mit dem Cylinderſtuͤcke 
13 beruͤhren ſich die bewegliche Platte B und die feſte C mie 
ihren Huͤlſen: fo ſtoͤßt legterer c an den Draht d, der aus 
der Hülfe der Plarte D fenfreche in die Hoͤhe geht. Der 
Glasſtäb dieſer Platte D ift in einem hölzernen Echieber f 
befeſtiget, vermittelſt deſſen fich die Entfernung der Platten 
C und’ D vergrößern oder verkleinern läße. 
Wird in der Stellung, worin Die Figur gezeichner ift, 
Der Platte A elektriſche Materle mitgetheilt: fo treibe fie aus 
der beweglichen B einen Theil der eigenthümlichen Elektrici⸗ 


taͤt diefer Platte durch Je Draͤhte b und a in den Erdboten 


fort.” Wird nun die Handhabe Knach e zu gedreher, ſo hoͤrt 
die Verbindung der "Platte R mic dem Drobte a und dem 
Erdboden auf; fre ift folglich negativ elektriſch, und bewirkt, 
wenn ſie bie Platte C beruͤhrt, auch in dieſer —F indeß 
eben dadurch die Platte D’ vermittelft dir Drähte d und c, 
E in ſich nimme, und folglich beym Zuruͤckdrehen ver 
Platte'B pofitio elektriſch bleibe. Darauf fängt die vorige 
Pperation wieder von vorn an, welche auf die Platten B,C,D 
as 92 ‚wieder. 
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wieder auf dieſelbe Art wirkt, und ſo erhaͤlt die Platte D 
endlich fo viel + E, daß ein an ihre Huͤlſe F gehaͤngtes 
Elektrometer merklich genug divergiree, um die Art der Elek⸗ 
tricitaͤt beſtimmen zu können. | 
Drieſe Einrichtung weicht darin von der Cavallo'ſchen 
ab, daß hier auch die vierte Platte D ifolire iſt, welche Ca⸗ 
vallo auf einen Meralifuß fege, und daher allein die der 
Platte A enrgegengefegte Elektricitaͤt in ber Platte C anhäuft. 
Um diefe zu unterfuchen, muß er jedes Mahl erft die. Platre 
D von ihr abrucken; eine Unbequemlichkeit, die bey Boh⸗ 
nenberger’s. Einrichtung wegfällt. Ein fehr leichtes und 
empfindlihes Eleftrometer, dos man an F anhängt, erhebt 
fih bey jedem Berühren der Pfotten B und C etwas mehr, 
wenn man D von C etwas entfernt. Doch ift es wegen bes 
£uftzuges beſſer, ein Bennet'ſches Goldblatreleftrometer mit 
F in Verbindung zu bringen, als ein Korkkugelelektrometer 
daran zu hängen. £ J 
Eine andere Einrichtung des Cavallo'ſchen Multiplika⸗ 
tors zeige Fig.30. Um einen cylindriſchen Zapfen C, der 
in dem Mittelpunfte der. zebnzölligen hölzernen Scheibe A 
befefligee iſt, laͤßt fich eine kleine hölzerne Scheibe B von 
6 Zollen Durchmeffer drehen. Sie träge auf zwey Armen, 
die einander gerade gegenüber ftehen (einen fürgern D, und 
einen längern E), vermittelft Otasfäufen, die beyde gleich weit 
von ihrem Mittelpunkte abflehen, zwey Meffingplarten. Zwey 
andere Ölasfäulen find auf ähnliche Art in die größere Echeibe ° 
befefligt, fo daß, wenn die Arme. der Eleinern Echeibe an 
. fie anliegen , zwey, der erftern gleiche von diefen Säulen ges 
trogene Meffingplarten jenen genau parallel und etwa ꝓZoll 
won ihnen entſernt ftehen. _F und Gıfind zwey Echieber von 
Holz, die gleichfalls jeder eine Glasſaͤule mit einer Meſſing⸗ 
platte tragen, und unmittelbar darneben ftehen zwey in den 
Schieber A eingelegte Glasſaͤulen 'mit Meflingplatten, bie 
jenen in geringer Entfernung genau paraflel ſtehen, alle vier 
genau fo weit als die vorigen vom Mirtelpunfte entfernt, Die“ 
‚degten ſechs Platten bleiben während :der Operation unbeweg⸗ 
1 Ä lich, 


J 
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uch nur die beyden, welche auf der Scheibe B fließen, wer: 
Den hin und her gedrehet. ‚Die aus den Hülfen diefer beyden 
Platten hervorgehenden Drähte K und L berühren, wenn bie 
beweglichen Platten dicht vor der erften in A befefligeen Platte 
ſtehen, zwey ftarfe in A feft gemachte Dräfire H und I, 
welche ſich in hölzerne Knoͤpſe endigen. Will man weitere ' 
keine Drähte anbringen, fo müffen die auf den Sciebern F 
und G ftebenden Plorten, fo oft die Scheibe Bvon E nach 
FE gedrehet ift, mit dem Finger berührt werben. Sonſt lafe 
fen fich auch leicht an die Hülfen F und G und an die Scheibe 
B Drähte anbringen, die in biefer Sage in Berührung 
kommen. Um die Scheibe B zu drehen, faßt man ſie bey 
dem Knopſe M an. 

Man fiebe leicht, daß dieſes ein doppelter Multiplikator 
in; bie zu verftärfende Elektricität muß den benden Plorten 
N und O mitgerheile werden, und die ihr ‚gleichartige wird 
in P und Q angehäuft. Zieht man die Platte Q_ nach der 
Dperotion heraus, und bringe fie mit N in Berührung: fo 
wird die Davor ftehende Platte flärfer negativ, und vermittelſt 
ihrer P flärfer poſitiv geladen, als es ohne dieß bey eben 
benfelben Dperationen der Ball wäre. 

"Endlich ſtellt Herr Sohnenberger noch eine Unfer« 
fuchung an, in wie weie man ſich auf dieſe Inſtrumente ver« 
laſſen koͤnne. Es iſt befanne, daß die Scheiben des Ben⸗ 
neefhen Verdopplers, wenn man fie unmittelbar auf einan« 
ber. lege, wegen ber dabey nicht zu vermeidenden Reibung 
an einanber fein zuverläffiges Werkzeug find, Was aber 
die. bisher befchriebenen Vorrichtungen betrifft, fo fäme es 
barauf an, ob dieſelhen, nachdem man bie Scheiben von oller 
niche eigenthuͤmlichen Elektricitaͤt gänzlich befrehet haͤtte, ohue 
vorgaͤngige Mittheilung voͤllig unwirkſam, und ohne das ge⸗ 
ringſte Zeichen von Elektricitaͤt beym Operiren blieben. In 
Anſehung des Bennet'ſchen Verdopplers laͤße ſich dieß nicht 
behaupten. Oft ſtellte Herr Bohnenberger einen nach 
feiner erſten Einrichtung bey anhaltender ſehr feuchter Wit⸗ 
terung über Nacht in ein in Zimmer, und trennte for 

3 ga 


— 
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gar die Scheiben von einander, daß er bie eine hler, bie 


- 


andere dorthin legte. Brachte er fie ben andern Tag wieder 
in das geheißte Zimmer, fo war vermirteift bes Bennet'ſchen 
Elektromerers feine Spur einer Elefrricität an ihnen zu ent⸗ 


decken; huͤthete er ſich aber gleich ſorgfaͤltig, fie zu beruͤhren, 


und trocknete ſie in der Naͤhe des warmen Ofens: ſo zeig⸗ 

ten ſich doch ſaſt immer ſchon bey der. ıgten, manchmahl 

ſelbſt bey der 12ten Berührung ber obern und mittlern Scheibe. 
beym Operiren ſichtbare Fünfchen , und bey der agften oder 

ssiten eine Exploſion, wlewohl diefe zu andern Zeiten, der 

Fuͤnkchen ungeachtet, gang augblieb, ober erſt nach 30,40 und 

mehreren Operatlonen erfolgte. In dieſem Falle waren die 

Fuͤnkchen nicht, wie unter günftigen Umftänden, fadenaͤhnlich, 

fondern faſt bürftenförmig, nicht raſch, fondern matt und. 

ſchwach. — Die in den Scheiben auf dieſe Art erregte Elek 
tricitaͤt war nicht immer von einerley Art, bald 2 ober 3 

Tage hindurch negativ, bald wieder eben fo lange pofitiv, 

bald änderte fie fich bey jeder Operation, gleichviel, die Plate 

ten ‚mochten mie dem Finger ober mit einem Drahte ber 

rührt werden. r , ! - 

In Herrn Bohnenberger’s Inſtrumenten zeigte ſich 


‚nur felten eine Werdoppelung ohne vorgängige Mittheilung, 


und immer trat. diefe. fRärfer ein, als wenn-man dem Dur 
plikator vor der Operation auch nur. den geringften Gtad von 
Elektricitaͤt mittheilte. Geſetzt auch, das. Inſtrument ber 
wirke ſtets ohne alle Mittheilung eine Verdoppelung: ſo ger 
ben doch die Elektrometer der beweglichen Scheibe (Fig. 27-): 
G jeder Zeit die Art diefer Eleericirät gn. Es ſey z. B. 
ohne. vorbergegangene Mittheilung mit negativer Elektricitaͤt 
geftiegen ,.. fo iſt das ein Zeichen, daß die. fee Scheibe F 
poſitiv elektriſch iſt. Man trenne alſo nun die Scheiben‘, fo 
daß alle drey uͤber ihren Wirkungskreis von einander ab⸗ 
ſtehen, und beruͤhre eine nach der andern mit dem Finger, 


fo wie auch die Kugel, bis in ihnen mie dem Bennet'ſchen 


Elektrometer auch feine Spur von Elektricitaͤt weiter zu ent ⸗ 


beten ift. Hierauf bringe man G und F unter — 
un 
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und theile ber mit letzterer verbundenen Kugel bie ſchwache 
Eleklricitaͤt mit, die man verdoppeln und prüfen will. Iſt 
fie negativ, fo werben die Goldblärtchen eines nahe bey E- 
ſtehenden Bennet'ſchen Eleftrometers gewiß fehr viel fpäter 
aus einander gehen, ‚als wenn man ohne vorgängige Mit 
theilung operirt, oder auch gar nicht; und dann theile man 
‚nur, ehe fie fid) noch zu bewegen angefangen haben, 'der 
Kugel nody ein Mahl diefelbe Quantität der zu. prüfenden 
Elektricitaͤt mit, fo wirb man- fi) auf das Reſultat ver» 
laſſen Fönnen. . 

Iſt die Subftenz, die man-prüfen will, nicht eleftrifch, 
fo kann man ficher darauf rechnen, daß auch bey der fort 
gefegten Operation die Zeichen ber Verdopplung fpät genug 
erfcheinen werden, um daraus mit Zuverlaͤſſigkeit fchließen 
zu fönnen, daß fie nicht elektriſch iſ. Harte dagegen Die 
Subftanz eine entgegengefegte Elektricitaͤt mit der Scheibe 
F, und 3. B. gerade fo viel, daf fie bey der erſten Mies 
theilung die Elektricitaͤt diefer Scheibe zerflörte, ohne mehr 
zu bewirken: fo wird fi) nach wiederhohlter Werdopplung 
die Elektricitaͤt ſicher bald genug zeigen. Und eben das muß 
ſchon gleich nad) der erften Miehellung erfolgen: fo find bie 
 &leftricitäten der Subftanz und der Scheibe F gleichartig. 
In jedem Falle wird alfo das viel frühere ober fpätere Die 
sergiren der Golbbläcchen im Benner’fhen Eleftrometer ein - 
ſicher führendes Merkmahl feyn, woran man fid) halten Fann. 

Wenn biefe Mafregeln befolge werben, ſo fagt Boh⸗ 
nenberger, werde man nicht weiter mie Cavallo behaup⸗ 
‚gen dürfen, der Werdoppier fey von feinem Gebrauche, weil 

er ſtets von Natur eleftrifices if. Ueberhaupt entſteht die 
Frage: follte es wohl entſchieden feyn, dag nach Cavallo's 
Behauptung in ber ganzen Natur keine Subſtanz fey, welche 
nicht ſtets mehr oder weniger eleftrificee wäre, und von dem 
Ueberfchuffe, ben fie einmahl befommen habe, auf keinerley 
Weiſe wieder ganz befreyet werden koͤnne? Cavallo fchien 
Das. nur daraus gefehloflen zu haben, weil bie Plärte feines 


Verdopplers ohne Mittheilung nach allen moͤglichen * 
— — 4 tel 
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eeln fie vom Elektricität zu befreyen, doch eine Werboppfung 
hetvorbrachte. Allein es fey doch immer noch bie Froge, 
ob das nicht aus anbern, wenigſtens eben fo feheinbaren, 
VUrſachen zu erklären feyn möchte. | 
Nach Herrn Bohnenberger's Meinung wirken zwe 
iſolirte, unelektriſche, flache Körper ſogleich auf einander, als 
fie mie ihren Oberflächen einander genaͤhert werden, und ſich 
dann niche mehr ganz in ihrem natürlichen, freyen Zuftande 
befinden, fondern daß dabey entweder ſchon ein Anfang zur 
Vertheilung ihrer eigenthuͤmlichen Eleftricitäten gemacht, ober 
wenlgftens das Beftreben darnach in. Ihnen bewirkt iſt. Ent: 
feent man fie wieder von einander, fo höre auch dieſes Ber 
fireben auf, und fie find wieder vollfommen, wie zuvor, in 
Ihrem natürlichen, freyen, ganz unelektrifehen Zuftande. Das 
Beſtreben nach Vertheilung dauert aber fort, fo Tange fie 
einander genaͤhert bleiben, und fo bald der eine auf irgend 
‚eine Art durch leitende Subftanzen mie der Erbe in Ber: 
bindung komme, gebt diefes Beftreben in wirkliche Action 
über, und in beyder Eleftricicät gebt eine Weränberung vor, 
Ein Theil des natürlichen + E in dem iſolirt gebliebenen 
Körper ziehe ſich nad) der Seite des andern Körpers, und 
‚ ein Theil feines + E weicht zuruͤck. Jenes treibe aus dem 
mie der Erde in Verbindung gerretenen Körper einen Theil 
feines + E hinaus, und ziehe dafür — E herbey. 
geſchieht in einem aͤußerſt geringen Grabe, bag wohl nie 
wird ein Mittel gefunden werden, bie vorgehenden Veraͤn⸗ 
derungen ſichtbar zu machen. | 
Indeß iſt doch fehon der erfte Anfang ber Elektrieitaͤt 
— und es kommt, wie ſchwach man ihn auch den⸗ 
ken will, nur auf eine Vorrichtung an, durch welche man 
das +E, das der eine Körper verllert, dem andern, ber 
immer iſolirt bleibt, zufuͤhrt, und wodurch der negative Zu⸗ 


— ſtand bes einen und der poſitive des andern fo fange ver 


*miehrt werben, bis bie £ufefchichte, welche beyde Körper trennt, 
Bem Drange ber beyden E, fid) wieder ins Gleichgewicht 


zu fegen, nice mehr widerfichen Bann, und ber ern 
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Anhäufung durch eine Erplofion Gränzen gefegt werben. Und 
diefe Veranſtaltung iſt im Benner’jchen Verdoppier getroffen, 

Werden im Benner’fhen Berdoppler die beyden unter- 
ſten Scheiben (Fig. 27.) G und F über einander gebracht: 
fo enefleht in beyden auch ohne alle Mirchellung von Elek⸗ 
tricitäe ein Beftreben nad) Verthellung, das aber, fo lange 
beyde ifolire bleiben, ohne Wirfung iſt. Beruͤhrt der Fine 
ger ober der Draht d die obere Scheibe F, fo verliere fie 
etwas von ihrem + E, und wird nad) Entfernung des Drahtes 
in einigem Grade negativ. Mit der obern Edheibe E nad) 
dem Drahte c zu gedreht, ziehe fich ein Theil des + E diefer 
legten Scheibe aus der obern nad) der untern Flache hin; 
und da die Capacitaͤt nach der unsern Sceibe E dadurch 
erhoͤhet wird, nimmt fie beym Berühren mit dem Finger 
oder dem Drahte c fo viel +E wieder an, als bie mittlere 
Scheibe F vorhin verloren har. Syn diefem eleftrifchen Zus 
Rande bleiben die Scheiben, die mittlere negativ, die obere 
poſitiv elektriſirt, beym Zuruͤckdrehen; und koͤmmt nun zu 
gleich die ‚obere Scheibe durdy ben Draht c mit ber unter» 
fien Scheibe E, bie mittlere F durch den Draht d mit der 
Erde in Verbindung; fo erhäle die unterfie G alle Elektri⸗ 
cität der obern Scheibe E, und die mittlere bleibe eben fo 
ſtark negativ elefrriich ats vorher. Es ift alfo fo gut, als 
wenn das, mas bey der erften Operation der mittleren Scheibe 
F durch den Körper an Eleferlcirär abgenommen murde, ſo⸗ 
gleidy und unmittelbar der unterften E mitgerheile worden 
wäre. Und nun gehe die Werbopplung fort, bis die Er- 
plofion erfolgt, - = 

Dey jeder neuen Operation wirft die unterfte Scheibe 
G, an weiche die Mittheilung geſchieht, doppelt fo ftarf auf 
die mittlere, und durch fie auf die obere, als bey der vor« 
bergegangenen, und ihre abftoßende Kraft nimme alfo in 
jeder Operation um das Doppelte zu. Iſt das der Fall, fo - 
muß die Kraft, mit der fie nach der aaften Operation auf - 
Die mittlere Scheibe wirft, 224 — 8644608 Mahl, und bey 
der soften 39° = 553254912 Er fo ftark feyn, als Di | 
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fo viel ſie bey ber erſien Operation auf die mittlere Scheibe 
wirkt. Hieraus wird es begreiflih, wie unendlich klein bie 
elektriſche Portion ſeyn muͤſſe, welche bey der erſten Beruͤh⸗ 
zung ‚der mittleren Scheibe aus ihr ſortgeht, und wie die 
untere Scheibe dieſes recht wohl, ohne alle mitgetheilte Elek⸗ 


tricitaͤt in die mittlere, bewirken kann. Denn laſſe er die , 


‚Sceiben feiner Bennet'ſchen Verdoppier mehrere Tage und 
Naͤchte lang von einander gefondert und mir der Erde ver⸗ 
bunden ftehen: fo werden ftets 24 bis 26 Operationen erſor⸗ 
dere, bis fi) an dem Elektrometer eine Bewegung wahr: 
nehmen föße, und nur noch 6 bis 8 Operarionen mehr bis 
zur Erplofion. Daß die Werbopplung. fo fdhnell bis: zum 
hoͤchſten Grabe fteige, wenn die Eleftromerer fihhnod) fo 
wenig zu divergiren bequemen, werde hieraus auch begreiflid). 
Geſetzt mie Cavallo: biefe Werbopplung beruhe auf einer 
urfprünglichen &teferichtät der Scheiben, follte wohl irgend 
ein Verſuch möglich feyn, bey welchem eine mitgerheilee - 
Quantitaͤt elektriſcher Materie fo Flein und ſchwach wäre, und 
folte e8 irgend cine elektriſche Subſtanz geben, deren Elek⸗ 
tricität 8644608 Mahl ſchwaͤcher als die wäre, bey. welcher 
das Klektrometer nur eben fi zu nähern anfängt? Wohl 
fhwerlih; dann aber werde man. immer mit Sicherheit 
fließen fönnen, daß die unterfuchte Subſtanz, die niche 
frühere Zeichen der Werdopplung, als ohne alle vorgängige 
Mittheilung gibe, gar Feine Eiefrricicat gehabt habe, War 
fie elektriſch, fo war fie es. fiher in einem wohl hoͤhern 
Grabe alg die Scheibe des Verdopplers, und mußte daher 
die Verdopplung befchleuniger, Er glaube daher niche, was 
Cavallo behaupte, daß man fi, dieſer urfprünglichen Elek⸗ 
trieltäe wegen, auf ben Benner’fchen Verdoppler niche ver« 
laſſen koͤnne, und halte ihn in jedem Betracht für ein zu« 
verläffiges Inſtrument, wenn man ſich feiner nur ‚mit -ge- 
boͤriger Vorſicht bediene. 

Nehme man mit ihm die Operation ohne vorgängige 
Mittheilung an, fo werde nicht immer einerley Elektricitaͤt 
hervorgebracht. Oft erhielt er Vormittags oder Nachmittags 


oder 


.. B \ N 
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oder zwey auf einander folgenden Tagen dle entgegengeſetz · 
ten Elektricitaͤten, welches feinen Grund in zufälligen und 
. veränderlichen Umſtaͤnden haben mochte, 3. B. in der Be 
fchaffenheie der Armofphäre. und deren Veränderungen, in 
den Dünften im Zimmer, in der. Ausbünflung aus dem _ 
Körper des Beobachters, oder aus den Speiſen und Ge 
traͤnken, im Diendampfe.u. ſ. m.;. Umflände, welche anzu« 
geben freylich unmöglich fey. Doc) fchiene es eine beftän« 
dige Erfahrung zu feyn, daß man in unreiner Luft ftets — E, 
in reiner alle Mahl + E erhalte, Er operirte. verfchledene 
Mahl in feiner. kleinen Schlaffammer glei) nach dem Auf⸗ 
fteben und erhielt — E, und unmittelbar darauf in der 
Wohnſtube +E 0 

Im Midyolfon’fchen Werboppfer werde bie Verdopplung 
auf eine etwas andere Art.bewirfe, bey welcher gerade die - 
Sabungen zu fehlen feinen, unter welchen die Verdopplung 
ohne Mierheilung entſtehe. Die Scheiben besfelben und die 
"Körper feyn und bleiben während ber ganzen Operation alle⸗ 
fammt immer ifolice, fo daß fie nie mit der Erbe in Vers 
Bindung fämen. Das Beftreben zweyer, bie einander ge= 
nähert feyn und auf einander wirften, könne alfo auch nie. 
in eine Action übergeben, daher ihr Zuflond immer derfelbe 
bieiben müffe, mie oft man auch ihre Stellung verändern 
möge. Ueberhaupt ift Herr ah geneigt zu 
glanben, daß die Verdopplung nie ohne Mittheilung zu 
erhalten fen, und zweifle daher, ob Lie Scheiben von alier 
überflüffigen Elektricitaͤt befreyet gemefen, wenn er nad) 200 
bis 350 Dperationen doc) endlich eine Verbopplung erhalten 
babe. Man könne den Werfuch mohl hundere Mahl wieder⸗ 
hohlen, ohne auch nur ein Mahl eine Verdopplung zu er⸗ 
halten, und habe daher, wenn diefe, erfolge, alle Urfache 
zu glauben, daß auf irgend eine Are in eine der Scheiben, 
oder in die. Kugel Eleferieität von außen gefommen oder in. 
derfelben zuruͤckgeblieben fey. Selbft das Abfehren oder Abs 
wilden des Staubes von ben Scheiben und ihren Glasfäulen, 
wie gelinde und vorfichtig es auch gefchehe, die Flamme von. 

| angezuͤn⸗ 
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angezuͤndetem Papiere, das Anhängen und Wegbampfen bis 
Athems u. dergl. m. könne ſchon Elektrieitaͤt erregen. Sey 
fo etmas mit den Scheiben vorgegangen , ſo muͤſſe man vom 
Inſtrumente nicht eher Gebraud) machen, als bis man die 
Scheiben von einander getrennt, und jede für ſich mit der 
Erde, verbunden, eine Mache über der freyen Luft ausgefekt, 
habe ſtehen laſſen. Nie habe er, wenn dieß geicheben, and 
nur eine Spur von MWerdopplung ohne vorgängige Mit: 
theilung erhalten, E23 2 

Wenn andere Elektriker biefelbe Erfohrung machen fol: 
ten, fo würde, das ein enrfcheltender Beweis fern, daß 
Cavallo falſch gefchloffen habe, wenn er auf der Beobach⸗ 
tung beftehe, daß die Scheiben tes Werbopplerg fters von 
Natur eleferifire feyn, und daß dieß der Grund fey, warum 
der Benner’fhe aud) ohne Mitcheilung verdopple. Da,um 
den Nicholſon'ſchen in einen Bennet'ſchen zu verwandeln, 
weiter nichts erforbere werde, als während der Operation 
den Finger an die Kugel zu legen: fo würde eg ein ſchoͤnrer 
Beweis feyn, daß das Factum, welches er angebe, gegruͤn⸗ 
det, und die Urfache, tie er fich gebenfe, tie währe fen, 
wenn bas Inſtrument, als Nicholſon'ſcher Verdoppler ge 
braucht, nie, als Bennet'ſcher aber alle Zeit ohne vorgängige 
Mittheilung eine Werbopplung bewirke. 

Was die Behauptung Cavallo's von feinem Colleftor 
betreffe, daß biefer ben Fehler des Verdopplers niche zu 
haben fcheine: fo müßten feiner Meinung zu Folge, dab & 
in der ganzen Natur keine Subftanz gebe, die nicht flets 
mehr oder weniger elektriſiret fey, die Rahmen und Zinn 
platten bes Eolleftord es eben ſowohl fenn, als die Scheiben 
des Verdopplers. And wenn ſie es feyn, fo müßten eben 
die Fehler, die man biefen vorwerfe, auch jene tiefen. Zwar 
‚ werde man mit dem Golleftor, wenn man die Mietheilung 

an die Zinnplatte mehrere Mahl wiederhohle, fters ein ſiche⸗ 
res Reſultat erhalten, indem bie wiederhoßle micgerheilte 
Etektricität eine entgegengefegte Der Zinnplarte bald zerftöre 


unb überwiege, und eine gleichartige vermehrte; nn... 
| : gerade 


Elektricitätn. 349 


gerade fo im Verdoppler die Mitthellung wiederhohlt, fo 
finde in ihm dasſelbe Statt. Der einzige Fall, in welchem 
fi) zwiſchen beyden Inſtrumenten ein Unterſchied zeige, ſey 
der, daß der Collektor Leine Elefericitäe anzeige, mo feine 
fey, der Verdoppler aber auch ohne mitgetheilte Elektricitaͤt 
ſtets dergleichen zeige, wiewohl Immer ungemein viel fpäter, 


Daosſelbe gelte von Cavallo's Multiplikater, von dem 
Cavallo gieihfals behaupte, er fey keinen zweydeutigen 
Refultaten unterworfen , indem er eine fehr kleine Quantitaͤt 
von Elektricitaͤt dadurch anzeige, daß man hinter einander 
mehrere Portionen von der entgegengeſetzten Eleftricität in 
einer Ifolirten Platte anhäufe. Er halte die Wirkungen des 
felben um deßwillen für unzuverläffig, weil ber in ber Platte 
A, welcher die zu prüfende Elektricitaͤt mitgetheilt werde, 
zurüctbleibende Antheil von Elektricitaͤt nur Fehr unbetraͤcht · 
lich ſeyn koͤnne, da auf dieſer Platte die Elektricitaͤt mie 
ongehäuft werde, fondern in Nücficht Ihrer Menge immer 
diefelbe bleibe, eher abnehme. Am Wertoppfer werde die 
Eiekericheäe gerade auf die Plarte, der man die Elektricitaͤt 
miteheile, bis zu einem außerorbentlihen Grade angehäuft 
und verflärft, daher in ihm der Ueberreſt ben pofitiver Elek⸗ 
trieitaͤt viel größer, bey negativer viel geringer feyn, und 
ſelbſt die anfänglich mitgetheilte Elektricitaͤt uͤberwiegen müffe, 


Darin ſey nun zwar kein Zweifel, daß in der Platte 
des Verdopplers, von welcher hier die Rede ſey, immer weit 
mehr Elektricitaͤt zuruͤckbleibe, als in der des Multiplikators; 
davon koͤnne man fid) bey jedem Verſuche überzeugen ; allein 
da Cavallo ſelbſt fage, daß man nad) jebem Verſuche 
alle drey Platten A, B, C des Multiplifators-mit dem Fin 
ger berüßren müffe, um ihnen alle mitgetheilte Eleftricicät 
zu entziehen, und das Inſtrument zu einem zweyten Wer» 
fuche gefchicke zu machen: fo könne man ja eben diefes bey 
den Plarten des Verdopplers thun, und er fehe niche ein, 
warum der Finger bey diefen nicht auch follte bewirken koͤn⸗ 
men, was er ben feinem bewirke. 

u Blekteifive - 
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| Elektriſirmaſchine. (Zuſ. zur S. 46. WARTE 


iſt bekannt, dab zur. verflärften Erregung der Elektrieltaͤt 
an den Elektriſiemaſchinen das Meifte auf ein gutes und zweit. 
mäfiig eingerichtetes Reibzeug aukomme. Es if! hieran. bes 
ftändig viel gearbeirer worden ; allein deſſen ungeucsetfdjle: 
nen die Meibzeuge noch vieler Verbefferung: fähig. zu’ fepn; 
Herr Wolff *) in Hannover hat aus Erfahrungen folgende 


— 


Einrichtung der. Reiber an Scheibenmaſchinen ſehr bequem 
und gut gefunden. Der Reiher wird naͤmlich von geboͤrtten 
mie. Bernſteinfirniß getränften. Nußboumholze verfertiget, 
und die Metallplatte an ihm, welche mit dem amalgamirten 


Leder in Verbindung ſteht, iſt auswaͤrts an ber Mitte des 
Holzes befeſtiget. An ihr wird das Meibzeug. durdy die 


daran legende Feber gehalten, Der Reiber iſt ba, wor 


‚ on das Glas druckt, mit feinem Rindsleder, nach einer Un: 
terlage von dickem und mollenen Frieße überlege, Diefes 


feber wird, wenn es am Holze befefilgee worden, mit Wahr 


fer. angeſeuchtet, und zwiſchen zmey Holsplarten fo. lange flarf 
erg bis es völlig trocken iſt, Damit es recht place, rings 


erum recht kantig werden, und demnaͤchſt am Glaſe beflo 


dichter on allen feinen Theilen anliegen möge, Es wird mit 


‚einem andern etwas breiten Stücke feinen Rindleders bededt, 
deſſen rauhe Seite zur Scheibe gefehre iſt, das unten am 
Holze, da, wo die Scheibe aufmärts geht, und oben am 
Holze, mo die Scheibe niedermäres geht, wiederum fehe 


ſcharfkantig befeflige, und Ani welchem der Taffet dichtſchließend 


angehefter iſt, Seßteres Leder wird vor feiner Befeſtigung era 
wärme, mit Cacgobutter, dann reichlih mie dem Kien⸗ 


mayerſchen Amalgama eingerieben, und wenn es nun bes 


feſtiget woͤrden, ſammt dem Holze gepreßt ; ober ſtark an der 


Maſchine verarbeitet. Dann wird dieſes Leder an: derjenigen 
Seite, mit welcher es am Gloſe liegt, mit Bernfteinfirniß 


überftrichen , folcher mit dem Bienmayerfchen Amalgama 
beftreuer,, dasfelbe, wenn der Firniß trocken ift, mit einem 
Polirftahle polire, und diefes Verfahren mit dem Ueberſtrel⸗ 


4) Bilbert’s Annalen der Phoſik; B.XIr. S. 603 f. 
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hen des Flrniſſes, Auſſtreichen des Amalgams und dem Po: 
firen einige Mahl wiederhohlt. Iſt nun Alles ganz trocken, 
und das Reibzeug dergeftalt in die Form gepreße, daß es al⸗ 
kenehalben dicht ans Glas. anfchließen kann, fo belegt man 
kas omalgamirte leder mit einer Platte von weißen! feinen) 
Papiere; welche fo lang, wie das Leder, jedoch 4 Fol brei⸗ 
ter: iſt, damit es die Naht des Taffets am $eder bedecke; 
und befefliget. diefes Papier an den Hölzern, refpeetive oben: 
und unten, nach dem Gange der Scheibe. 

Das trodene Papier ift, wie bekannt, einer ſtarken Elek⸗ 
tricitaͤt fähig, Er machte daher Verfuhe, Papier zum un⸗ 
mittelbaren Reiben des Glaſes zu nehmen; und, hier, die: 
nach vielen in diefer -Abficht vorgenommenen Abänderungen, 
und Werfuchen Ihm unverfennbar fheinenden Werzüge, welche, 

diefe- Einrichtung vor allen ihm ſonſt befannten Reibgeugen: 
an elektriſchen Mafchinen, auffallend zeigte. 2... 3 

-.ı) Das Glas wird nicht matt gerichen, welches durch 
bie unmittelbare Beruͤhrung besfilben durch das Amaigamaı 
beym häufigen Gebrauche in. der Laͤnge gewiß geſchieht. 

2) Oſt erhält das Glas durch das unmittelbare Beruͤh⸗ 
ren des Amalgams hier und. da zirfelförmige Streifen, welche 
ben Funken herumlocken. Diefes fann aber bey der gegen«: 
wärtigen Einrichtung nicht gefchehen. 

5) Es kann fid überall fein Edymug an dag Glas ans, 
feßen, und auch die Tafferblätter werden nice beſchmutzt. 
Reinlichkeit des zu reibenden Glaſes fomohl, als. die der Kein 
ber, ja, überhaupt der ganzen Elektriſirmoſchine find. aber 
KHauprerforderniffe zur Erzeugung einer verhäfenigmäßig ſtar⸗ 
fen Eieftrieicät, - Man babe zwar vorgefchlagen, das Glas 
einzufchmieren und zu amalgamiren, die Neibzeuge aber da« 
von frey zu laſſen. Es fin jedoch der Effect, welcher durch 
das Herumfahren der Funken am Gloſe ſtaͤrker zu feyn fcheine, 
nichts weniger als £räftig; vielmehr zerfireue diefes Herum⸗ 
fahren’ der Funken diejenige Kraft der Elektricitaͤt, melde 
man zu einer gerolffen Abfiche Hervorzubringen und zu ſam⸗ 
meln fuche, Sr | 


— 4) 
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4) Das amalgamirte leder beduͤrfe nicht leicht einer Er⸗ 
neuerung des Amalgama. Der Schmuß, der ſich vom Staube 
an die Kanten des reibenden Papiers anfege, fey der zu er⸗ 
regenden Elektricitaͤt nur in fo fern nachtheilig, wenn er fo 
häufig werden ſollte, daß ihn auch das Glas aufnehmen würbe, 
von welchen es in dieſem Falke fehr leicht abzunehmen ſey. 

5) Der Zuruͤck⸗ und Webergang des Funfens Ins Reibe⸗ 
zeug werde dadurch erſchwert, indem das Papier aud) die» 
jenigen Selten des amalgamirten Leders hinreichend bedecke, 
weiche der: Achfe zugekehrt find. | | 

6) Die Keibzeuge könnten ben diefer Einrichtung länger 
ſeyn, als fonft, wie fie denn auch Hier verhaͤltnißmaͤßig laͤn⸗ 

ger ſeyn, als bey der van Marumſchen Maſchine, Es 
gehe kein Funken zur Achfe Hin, es müßte denn bie Luſt fehe 
feuche ſeyn. Eher wähle er, bey flarker Anhäufung dee 
Elektrieitaͤt, den vierten Theil der Peripherie bes Glafes, um 
in dem entgegenftehenden Reiber fih auszuleeren, — Er 
fey gewiß überzeugt, daß bey einer ſolchen Einrichtung die 
van Marumſche 32J0llige Scheibe, flart gyollige, 1150llige 
Keiber würde vertragen können. Dann blieben noch 2 Zoll 
für die Hälfte des Durchmeffers des die Scheibe an der Achſe 
befeftigenden runden Holzes, und 3 Zoll für die Entfernung 
berfelben von den Reibern übrig, welches, wie er glaube, in 
allen hinreichend feyn, und die Kraft bey einer um fo viel 
größern geriebenen Flaͤche noch außerdem vermehren würde, 

7) Die Reibung ſolcher Keibzeuge koͤnne am Glaſe viel 

ftärfer gemacht werden, als wenn das Amalgama das Glas 
unmittelbar berühre und es beſchmutze, und bag las drehe 
ſich dabey doc) immer gleihmäßig fanft. | 

8) Die Kraft der Mafchine werde durch diefe Einrich- 
‚tung außerorbentlidy vergrößere. Diefes würde allein ſchon 

dadurch bewirkt werden, daß diefe Vorrichtung den Gang 
des Glaſes, felbft bey einem ſtaͤrkern Druce der Neibzeuge, 
erleichtert, und das Glas hindere, beſchmutzt zu werben, gäbe 
fie auch bey temfelben Drucke Feine größere Kraft, als * 

| | | ey 


’ [ 
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bey ben. bisherigen Einrichtungen ber Eleferifirmafchinen 
erhalten habe. | 
Noch eine fehr zweckmaͤßige Vorrichtung der Reibzeuge 
an Glasſcheibenmaſchinen hat Herr Dr. Heidmann *) in 
Wien befchrieben und ausgeführte. Cie beſteht in Folgen» 
dem; die Küffen find von Holz beyläufig 3 bis 4 Zoll kuͤr zer 
als der Holbmeſſer großer Scheibenmafchinen von 18 bis 
30 Zoll; fie beftehen aus einer hölzernen, laͤnglich viereckigen⸗ 
Kopſel, wie Fig. 31. Nro, I., deffen beyde ſchmale Seiten» 
flächen einen (hiefen Einſchnitt a haben, um in die Salzen 
bes Mafchinengeitelles Hinelngefchoben werden zu koͤnnen. In 
der Mitte feines Bodens b befinder fich ein Loch, wodurch 
die Schraube des Geftelles auf die darin befindliche Stahl⸗ 
feder Fig. 33. Nro. III. ihren Druck ausüben kann; dieſe 
Feder Fann verhaͤltnißmaͤßig ſtark, und muß der fänge der 
Kapfel angemeffen feyn. In diefe Kapfel paßt der Hintere 
Theil des eigentlichen Polfters Fig. 33. Nro. II. cdefgik 
fo, daß er ſich frey in felbiger bewegen Fann; auf diefen übe 
die Feder mirtelft der Schraube ihren Druck aus, den man 
ganz in felner Gewalt Hat; feine gegen Die Scheibe gefehrte 
Stäbe rmno iſt eine Ebene, von welcher bis durdy bie 
Grundfläche des ſchmalen Theils cdef genau ein metaflener 
Stift gehe, welcher mit der Feder in Verbindung ftehr, 
und dazu diene, die Lemperstur der Mafchine bey einem 
langen Gebrauche zu mäßigen, und bie leitende Kraft der 
Polſter zu vermehren, Die gegen bie Scheibe gefehrre 
Fläche wird beynahe ganz bis auf rg Rand mie Stan⸗ 
niol belegt, auf dieſen koͤmmt ein gleich großes Stuͤck Fla⸗ 
nell, dann wieder Stanniol, und ſo kann man ein oder noch 
mehrere Stuͤcke Flanell anbringen, bis man glaubt, daß der 
Polſter ſeine gehoͤrige Elaſticitaͤt erhalten habe. Ueber dieſes 
Alles koͤmmt ein über die ganze Flaͤche des Polſters verbrei⸗ 
tetes, fehr bienfames Stuͤck Gärberleder, welches an == 
| eite 
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Seite bes Polſters angekittet wird; auf dieſes trage man das 
— mit etwas Fett vermifchte Amalgam auf. - — 
Herr Dr. Heidmann räume diefer einfachen und fehr 
wirfjamen Vorrichtung, vor den fonjt gemöhnlichen, welche 
aus einer metallenen mit Leder befleideten, und mie Roßhaa⸗ 
ren auggefütterren Platte beflanden, den Vorzug ein, daß 
fie feine fo ſtark leitende Kraft, wie diefe haben, wodurch 
zu viel von ber erzeugten elefrrifchen Fluͤſſigkeit zerſtreuet 
wird; diefe aber werde ben der angegebenen Vorrichtung eines 
hölzernen Kuͤſſens, und der Abwechſelung des Flonells mit 
Etanniol fehr vermindert, und Die erzeugte eleftrifche Fluͤſ— 
figkeit finde .in ven Hauptleiter uͤberzugehen viel weniger- 
Widerſtand. Beſonders aber. habe fie den Vortheil, daß 
ihr Drucd auf die Mafchine gleichfoͤrmig fey. 
Herr Dr. Nooth *) und mehrere andere fuchten bie 
ftark leitende Kraft ihrer Kuͤſſen, welche fie dem Leder, und 
nicht der metallenen Platte derfelben zufchrieben , dadurch zu 
verhindern, daß ſie ſich ſſatt bes Leders auderer Stoffe, melche 
die elektrische Fluͤſſigkeit nur ſchwer durchlaſſen, zum unmit- 
telbaren Neibzeuge bebienten, | = 
Darauf gründer fid) auch die Werbefferung der Reibzeuge 
von von Marum e). Dieſer laͤßt die Scheiben nicht mie 
geder, fondern mit Taffer reiben, welcher durch ein mit Sam- 
met überzogenes Holz unmittelbar an das Glas angebrüce 
wird. Es befteht auch das Reibzeug der Nicholſonſchen 
Cylindermaſchine aus einem feidenen $oppen von dem Zeuge, 
den die Kaufleute Penfian nennen, welcher an ein feder ge: 
feime if, Das Küffen wird genen den fappen durch eine 
dünne Spiralfeder , die in ber Mitte feines Nüdens ange: _ 
bracht iſt, angepreßt, ſo, daß es ihn in feiner ganzen Laͤnge 
beruͤhrt. Ausſuͤhrlicher von dieſen erwähnten Reibzeugen 
habe ich ſchon im zweyten Bande bes phyſikal, Woͤrterbuchs 


von ©. 36 bis 43. geſprochen. | 
— sr | — Elektro 
«) Philofoph, Transact. Vol, 62.63. p. 333. 
@) L’ettre aM, le Chev. L’andriani a Milan contenant la defcriptiom 
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Elektrometer. (Zuf-zur S.85. Th. II) Wilh. Kris 
cholſon *) hat das bekannte Bennet'ſche Elektrometer zu 
verbeſſern geſucht; einmahl, um es ohne Gefahr für die Gold⸗ 
blaͤttchen tragbar zu machen, und dann, um die Grade, bis 
zu welchen es eleftrifire iſt, auf einer, "angebrachten Skale 
unterſcheiden zu koͤnnen. 

Die Goldblaͤttchen gegen die Gefahr des Zerreifieng beym _ 
Tragen zu fidiern, hat ihm bisher , alles Nachdenken unge« 
achtet, noch nicht recht gellugen wollen. Ein Streifen von 
Blattgold ließe fich vielleiche durch eine Büchfe fihern, die 
rings umder nicht weit davon abflände, Befeſtiget man aber 
Das Goldſtreiſchen on Das eing Ende eines vergoldeten Hol⸗ 
zes, deſſen Oberfläche ganz die Geftale des Blaͤttchens har: 
ſo bewegt ſich diefes, bey feiner außerordentlidhen Biegfam« 
keit, fehr leide längs dem Holze auf und ab, und erhält 
Falten, wenn man das. befefligee Ende um- wenige Grade 
über das untere Ende des Holzes hinüber bsugt. Moch mes 
niger moͤchte es möglich feyn, das Goltblätechen zwiſchen 
zwey andere Blätter oder Küffen zu bringen ‚ ohne fie zu 
zerreißen. 

Das Gewicht eines Moldblãtechens in Bennet's Elek⸗ 
trometer beträgt ungefähr 0,06 Graͤn, iſt aber verſchieden. 
Daher moͤchte es eine vergebliche Mühe feyn, auf Mittel zu 
denfen, zwey ſolche Elektrometer übereinflimmend mit einans 
ber vergleichbar zu =. Ales was ſich thun laͤßt, iſt 
dieß, die verſchiedenen Intenſitaͤten der Elektricitaͤt genauer 
zu beſtimmen, ſo ſern dieſe entweder durch die Divergenz 
der Goldſtreifen, oder durch die Entfernung, aus welcher die 
Blaͤttchen an ein Paar nicht ſolitie Metallſtaͤbe ſchlagen, 
angezeigt werde. 

(Fig. 34.) a ſtellt ‚den iſolirten metallenen Hut bes Elek⸗ 
trometers- vor, von welhem bey & Lie beyden ſcharf zuges 
jpisten Gelvblärtchen herabhangen.- bb ift das fie umge 

ende Glas, welches den Hut a frägt, und 'die Bewequng 
de äußern $uft von ven Blaͤttchen abhaͤlt. dd find ein-Paar 
—* 32 flache 

») Journal cf natural philofophy. P. 6. 1797- 
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flache Meſſingſtaͤbe, die ſich um eine gemeinſchaftliche Achſe, 
gleich den Schenkeln eines Zirkels, drehen, und ſich dadurch 
einander naͤhern, oder von einander entfernen laſſen. Durch 
Huͤlſe der Stahlfedern werden fie aus einander gedruͤckt. Die 
Mifrometerfchraube e dient, fie einander fanfe und allmaͤh⸗ 
lic) zu nähern. Zu dem Ende find an die Murterfchraube, 
welche ſich längs der Spindel hinauf bewegt, zwey ſtaͤhlerne 
Arme in entgegengefegten Punften des Durchmeſſers befefti- 
get, und das Ende jedes derfelben ift Durch einen Stift mit 
einer der beyden Meſſingſcheiben verbunden, weldye bie bey» 
den Meflingftäbe tragen. 

Bey der übrigen Einrichtung des Goldblattelektrometers 
werben zwey Stannielftreifen an den entgegengefeßten Gei« 
ten der irinern fläche des Glafes bb geflebe, gegen welche . 
Die Goldblaͤttchen ſchlagen, wenn fie den größten Grad von 
Elektricitaͤt erreicht haben. Entfernt man die Meffingftäbe 
dd ſo meit von einander, als möglich: fo zeigt Diefes ver: 
befferte Eieftromerer das Marimum von Elektricitaͤt. Iſt 
Dagegen die Elektricitaͤt, die durch Berührung mit der lei⸗ 
tenden $uft, ober irgend einer andern Quelle der Eiefericität 
erzeugt wird, fo zernichret, daß man aus der fage der Hold: 
blättchen niche mit Sicherheit fließen kann, ob fie elektriſirt 
find, oder nicht: fo nähere. man die Meflingftäbe vermittelſt 
der Mikrometerſchraube einander allmaͤhlich, bis fie durch An⸗ 
ziehung bie Divergenz der Goldblaͤttchen hinreichend vermeh⸗ 
ren, um uns in den Stand zu feßen, die Art ber Elekericis 
rät dieſer Blättchen auszumitteln. In diefem Kalle, fo mie 
in allen andern, zeigt der Brad der Einchellung auf dem Kopfe 
ber Mifrometerfchraube, welcher in dem Augenblide, da die 
Ooldblaͤttchen an die Stäbe hinauffahren und fie fehlagen, den 
feiten und unbeweglichen Zeiger gegenüber ſtehen, an, ob die 
Elektricitaͤt von einer flärkern ober geringern Intenſitaͤt war. 

‚Herr Tuthberfon *) hat ein einfaches Univerfateleßero- 
meter entdeckt, welches das Hennly'ſche, Laws Entladungs 
eleftrometer und Brook's Wogeelektrometer vereint in fich 

| | begreift. 
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“ 


j Elektrometer. 357° 


"begreift. Auf einem 18 Zofl langen und 6 Zoll breiten. Brete 
(Fig.s5.)GH, ſtehen drey Glasfuͤße D, E, F, welche bie dbrey 
ifolirten Kugeln a, b, c fragen. Unter der Meffingkugel a 
befindet ſich ein langer meffingener Hafen, mit welchem der 
zu fehmelzenbe Drahe und die Außenfeite der Batterie in 
Verbindung gefegt wird. Die Kugel b endiger fih unten 
in eine 3 Zoll lange meffingene Röhre, welche auf ben Glas: 
ſtab F aufgefittee ift, und hat zur Seite und abmärts ein 
Soch, In das erftere wird ein Meffingftab L hineingefcho« 
ben, ber bie Kugel mit einem Knopfe der Batterie in Ber 
binbung bringe; ‚die legtere Oeffnung har 3 Zol im Durch⸗ 
meſſer, und liege fenfreche über ber untern Röhre Die 
bricte Kugel C enblih beſteht aus zwey Hälften, bie von 
einander zu fchieben find, und es läßt ſich auf fie ein gewoͤhn⸗ 
fihes Hennlyſches Quodrantelektrometer auffhrauben, Die 
obere ihrer Hälften har rechter Hand, die untere linfer Hand 
einen Einſchnitt, die einander gegemüber angebracht ſind, und 
dem Meflingftab -A B die Freyheit geben, fid) aus ber Hori⸗ 
zoatallage bis a ungehindert hinab zu bewegen. Die Ku⸗ 
geln A,B find fo abgewogen, daß fie fid) genau das Gleich- 
gewicht halten, und daß der Schwerpunft des ganzen Wage⸗ 
balkens etwas über dem Ruhepunkt desfelben liegt. Die Ku⸗ 
gein A und a berüßren fich in ber geneigten, Die Kugeln B 
und b in ber horisontalen Sage des Wogebalfens, und zwar 
deßtere fo, daß zwey Löcher oben und unten in B genau fenf- 
recht über den Deffnungen ber Kugel b flehen. Nun bat 
man mehrere Gewichte von verfchiebenen Granmengen , in 
Geſtalt von Nadeln, deren breiter Kopf zwar durch vie obere, 
nicht aber durch die untere Oeffnung der Kugel B geht, und 
deren Stiel in die Kugel b und bie Röhre darunter hinabhaͤngt. 


Auch ohne diefes Gewicht würde der Wagebalfen AB, 
wenn er in horizontale Sage gebrache ift, für fich darin blei⸗ 
ben; fo bald man aber den Kugeln‘ -B und b auch nur wenig 
Elektricitaͤt zuführee, würden fich bende Kugeln von einander 
abftoßen, und da ber re des Wagebalkens über 

| | | 3 ‚dem 
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dem Drehpunkte ſiegt, B fogfeich fo weit in die Höhe fahren; 
bis die Kugein A und a zufammenträfen. Ein Eleins Ge: 
wicht in B hält Diefe Kugel beym Eleftrifiren länger mit-b 
in Berührung, fo daß im Verhaͤltniſſe diefes Gewichtes größere 
Grade von Elektricitaͤt erfordert werden, um den Wagebals 
fen in Bewegung zu bringen. Steht dann die Kugel bmalt 

Der innern und a mit ber Aufiern Belegung einer Flaſche in 
Werbindung: fo fehläge die Flaſche los, To halb A und a f ich 
bis auf bie Schlagweite naͤhern. | 


Herr Cutbberfon hat mit diefem Inſtrumente ver: 
ſchledene Verfuche angeftelle, und unter andern gefunden, 
. ba die doppelte Merige von elektriſcher Materie, in Geſtalt 
einer Entladung, eine vierfache Drahtlaͤnge (chmelze, und daß 
von einer 13 Mahl fo großen Menge von Elektricitaͤt eine 
dreyfache Drahtlaͤnge geſchmolzen wird. 


Er zweifelt daher an der Genauigkeit der Verſuche bes 
Hen. van Warum, nad) welchen bie fängen des gefchmol« 
zienen Drahtes in gleichen Werhäleniffe. mie. der Belegung 
feiner Batterien wuchfen, und alfo doppele fo viele Belegung 
nur eine doppelte Drahtlaͤnge zu ſchmelzen vermoͤchte. Wahr 
ſcheinlich, fage er, wurde er zu diefer Irrigen Angabe Bas 
durch verführt, daß er 1) feine Batterle wohl nicht gleich 
ſtark geladen hatte, indem er damahls Fein dazu recht bien« 
liches Elektrometer beſaß; 2) hobe er wohl nicht auf die fo 
werfchiedenen Grabe der Echmelzung Acht gehabt, und die 
Staͤrke ber Entladung bloß darnach beurtheilt, daß ber Draht 

in Kügelchen zerfiel, welches leiche zu Mißgriffen verleice, 


Herr Vafalli *) zu Turin war neugierig zu wiffen, 
was für eine Art von Elektricitaͤt eneftehen würde, wenn er 
gewiffe Stoffe durch fcharfe ober abgeftumpfte Kanten ‚von 
Metallen abfchabe. Zur Anftellung ſolcher Berfuche bediente 
er fi) eines fehr empfindlichen Blattgoldelektrometers. War 
ber gefchabte ee a fo erhielt er * ge er 

arfer 


‘#) Midmoir, de l’Acad, de Turin, Vol. V. an. 1790 = 1791, p- 57- 
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ſcharfer ſchabender Körper > "Eleftricität ber abgeſchabten 
Gold +E 


Silber — E 

Kupfer — E_ 

Meſſing ie. VE. 

Eifen- ' E 
gerundeter ſchabender Körper Elektricitaͤt des abgeſchabten 

Gold — + E 

Eilber > +:E i 

Kupfer + E, 

Mefing — 

Eiſen nu. E. 


Nicht bloß die Geſtalt des ſchabenden Koͤrpers, ſondern 
auch die Haltung hotte auf die Elektricitaͤt Einfluß: Hielt 
er die Stange Siegellack vertikul, "und ſchabte, indem der 
Ruͤcken eines ſcharfen ſilbernen Meſſers nach oben gekehrt 
war: fo mar die Elektricktaͤt der abgeſchabten Stuͤcke immer 
negatlv; hingegen, wenn der Ruͤcken nach unten gekehrt war, 
immer poſitiv. Eine entgegengeſetzte Veraͤnderung zeigten 
Zucker und Chocolade. | — 

Auch die Elektricitaͤt des ſchabenden ſowohl, wie des ge⸗ 
ſchabten Koͤrpers, wollte Vaſalli kennen lernen. Zu dem 
Ende waͤhlle er folgende Verſuche: END 
ſchabender Körper ; gefchabtert Körper; Elektricitaͤt des 

ten u E:fens, Körpers, abgefchabten 
ſEiegellack + — — 


Zr. v f 
iſolirtes ſcharfes Schmefet  +r 
Eiſen. Chocolate + 
Wachslicht — 
iſolirtes rundes Siegellack — 

Eiſen. Chocolade — — 
Die Elektricitaͤt verſchiedener Pulver unterſuchte er, in⸗ 
dem er fie aus einem durchloͤcherten meſſingenen Gefäße auf 
Dos Slektrometer ſtaͤubte. Sowohl bey dieſem als bey bem 
Gebrauche eines glaͤſernen — er gleiche — 
EI | 4. 3ink⸗ 
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Zinkkalk 

Eiſenkalk | 

Wismuthkalk 

Schwarjer Ehenfalf 

Zinnkalk I —E ſtark. 
Talkerde | | 
Turpeth | 
Algarothpulver u 
Arfenikfaures Kali \ 
Schwefelfaures Narron! 
Epfomer Talferde | | 
Schmefelfaures Kali | + E fa, 

Arſenik oc 9 

Ale Merle +E 

Kiefelerbe ſchwach .—-E 

Thonerbe flärfer — E . 

Kiefelerde noch mehr — E 
Schwererde am ftärffien — E, 


Elektrophor. (Zuſ. zur S.142. Th. II.) Ueber bis 
bekannten Sichtenbergifchen Figuren hat Aldini =) zu Bologna 
fernere Unterfuchung angeſtellt. Er fand, baß wenn er 
verfchiedene Arten von Pulver, fie mochten aus dem Minerals, 
‚ Pflanzen: oder Thierreiche genommen ſeyn, auf einen Harp 
Fuchen warf, jedes berfelben ihm. verfchiedene Erfcheinungen 
darbord. Machte er pofitive Punkte mit der Flaſche auf 
den Kuchen und ſtreuete Mennige darauf: fo bildeten ſich 
Sterne; negativ hingegen eleftrifire, bildeten fich Ereisrunde 
Figuren, Werden Mernige und gepulverter Schwefel In 
gleichen Theilen gemiſcht, und die Fläche poſitiv .eleftrifirt: 
fo fegt ſich diefer flernförmig an, die Mennige wird dagegen 
ohne Ordnung zerſtreuet. Wird umgekehrt die Fläche ner 
gativ elefreifire: fo. fege fich bie Mennige in regelmäßigen Zir⸗ 

keln, ber Schwefel in Unorbnung an. So wurde die Mennig, 

die allein bey heyden Eleftricitäten gleich gemengt at 4 
he | F | 1 dieſet 


— 
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diefer Verbindung von ber negativen eher, als von der po» N 
ſitiven Elektricitaͤt gezogen. | 


Darauf wurben ouf einem Harzfuchen abmechfelnde po- 
fitive und negative Punkte gemacht, und ein Gemiſch aus 
gepulvertem Bergfryftall und Schwefel darauf geflreuer, So⸗ 
gleich trennten ſich beyde; eins machte Sterne, das andere 
Zirkel. Ein gleiches erfolgte beym Zufammenmifchen von 
Kupferfeile und Bleyweiß ; von Anrimonium und Meffingfeite; 
von Mennige und gewößnlichem Mehle, das Pulver zwifchen 
den negativen und pofitiven Punkten nimme völlig unregel⸗ 
mäßige Figuren an, | 

Beſtreuet man einen dünnen Harzkuchen oder eine Glas. 
tafel mit einem Pulver, und feßt an verfchiedenen Orten den 
Knopf einer pofitio geladenen Flaſche auf: fo wird das Pulver 
zurücgeftoßen; und entferne man nun die Flaſche, fo wer- 
den fternförmige Figuren fichtbar. ind Harzkuchen einige 


Mahl fo ‚elekerifire, fo behalten fie dieſe Elektticitaͤt lange. | 


Der Herr Prof. Galvani ermunterte Aldini, auch 
fluͤſſige Körper zu biefen Verſachen zu gebrauchen. Er legte 
eine runde Meralliheibe auf einen Harzfuchen und umgaob 
dieſen mit einem Oehlſtriche. So bald er jege die Merall: 
fcheibe pofitio eleftrifirte, breitete fih das Dehl aus, und 
bildete umher eine Are von Sonnenſtrahlung. Auf denfel« 
ben Kuchen legte er noch eine Metallfcheibe ganz ber erften 
ähnlich, elektriſirte fie pofitiv, und fogleich ließ ſich eine aͤhn⸗ 
liche Umſtrahlung ſehen; beyde berüpreen fi) indeß nicht. 
So bald aber die eine ber beyden Belegungen negativ elek⸗ 
triſirt wurbe, fuchten ſich die Oehlſtrahlen einander zu nähern, 
und floffen dann, wo fie fich berühreen, in einen Strahl zus ° 
fanmen; eine Wirfung der Tendenz beyder Arren von Elek. 
tricitäe zum Gleichgewichte. Noch erwähnt Aldini hier das 
Aufblähen des auf eine elektriſirte Fluͤſſigkeit gegoffenen Oehls, 
und einiger ähnlichen Erfcheinungen, woben er an bie bes 
kannte Plinianifche Erzählung von dem Stillen des em« 
pörten Meeres durch aufgegoffenes Oehl erinnere. 
— 3:5 - * Dur | 


12° ektronhon 
Durch) Herten Kortums Bemühungen 6. In. S. 1381.) 
wurde ber Herr von Arnim =) veranlaßt, auch bie Elektri— 


citaͤt verfchiedenartiger Pulossgemenge zu unterſuchen. Die 
Art, wie dieſe re angeftelle wurden, ft‘ — die 


| Aldiniſche. Die Ne ultare find folgende: 


| Verſuch. | 
vSchwefel und Fr wenig gefhieben, die Sterne etwas 


biäffer, 
8 —— die Zirkel mehr dunkel. | 
31Schweſel undf-F die Sterne etwas gelber, 
. 4 Talterde 1— die Zirkel fehr. weiß. 
s]Beaunfteln undf— fein metfünrer Muterfehieb, 
6Talkerde2 eben fo. 
7]Selber und rorher[ + etwas gelber bie — 
8]Bleykalf L— bie Zirkel etwas roͤther. 
9 ]Rorber Bledkolkſ + bie Flecken weiß; 
30 jund Zinkkalk— nicht merklich unferfchleben, 


F 11 Rother Bleykalkſdie Sterne gruͤnlich, 


12 jumd Kupferkalk | — die Flecken roͤthlich. 


131Kupferkalk und Ä 
14JEchmalte 12 nicht merklich verſchieden. 


| —— unde4 nicht merklich verſchieden. 


J + nicht merklich — 


19]Schmalte und 
30 Irother Anelck eben ſo. 
21Schwarzer und rotherſ ſchwarze Sterne, 
22Queckſilberkalk — rothe Zirkei. 
23]Semen mer gelbe Zirkel 
24jund Schmale [4 blaue Siant. 
Verfü 
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Verſuch. * 
25 Gelber und ein ſchlechtſ die Sterne — 
26)rother Bleykalk. — die Zirkel roͤther. 
27) Voutommener ‚und unvoll⸗ | 
ifommener, aber wenig von, 
felnanber verfchlebener nicht merklich berſchleden. 
28Eiſenkalk 
29 Vollkommener und. unvoll⸗4 der Farbe na nicht merk⸗ 
zolfommener Epießgfänzfalt U - fich verfchieden, 
31]Schwefet: undf +- bie Figuren fleifchfarbig und gelb ab⸗ 
ſtechend gegen den umgebenden Etaub, 
galrorher Bteykalt) — bie Zirkel: auffallend roch, 
33 Echweſel und unvoll-] + die Sterne hefler 
Summen Eifenfalf — die Zirkel dunkler. 
35]Schwefel und rotherſ + die Sterne vollkommen gelb, 
36 Qucdf berkalk [— bie Zurkel vollkommen roth. 
+ die Sterne nicht fo vollkom⸗ 


7 Echwefel und —— men gelb, 
38] Quedfüberfalf | die Zirkel nicht fo auffallend 
| ſchwarz. 


[+ bie Sterne gelb, 
Bode — bie Zirkel vollkommen roth, ganz 

aoſand weil | ohne Benmifchung des Schwefels. 

A 41]Rorpes Siegellack und die Sterne roͤthlich, 

42Braunſteinkalk— die Zirkel ſchwaͤrzlich. 

43 Rothes Siegellackſ + die Sterne roͤthlich, 

43 jund weißes Glas — die Flecken weißlich. 


45 Mothes Siegelüct und ebiſt die Sterne röthlich, 
46] fein geftogene Kiefelerde — bie Zirkel weißlich. 


47 Fein geftogene Kiefelerde(+ die Sterne weiß, 
48 Jund vorher DBlenfatt. I— bie Zirkel roth · 
49 Kalkerde und ro⸗· die Sterne — 
goltber Dune I die Zirkel weiß. 


Verſuch. F 
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Verſuch. F | 
gr] Aetzende Kalferde undf- bie Sterne weiß, 
s2/rorher Bleykalk I— bie Zirkel. ebenfalls, 


g3[Zucer und rorher[-}- die Sterne weiß, 


s4lBleykalf — bie Zirfel roth. | 
5 6Mothes und fhmwarzes(+ die Sterne ſchwaͤrzlich, 
s6]Siegellad (— die Zirkel roth. 


57]Rohlenfaurer und cr 
ie Bleykalk [= wenig verſchieden. A 
Alte dieſe Verſuche bemwiefen ‚worauf auch ſchon aͤͤltere 
Verſuche führten, Daß von zwey an einander geriebenen Koͤr⸗ 
pern immer der dem Sauerfloffe näher verwandte negativ 
werde. Bis jegt fenne man nur zwey Arten der Entftehung 
der eleftrifchen Entgegenfegung : Weränberung der Sage und 
Meränderung ber Mifchung. . Ob jene nur wegen einer da 
mit verbundenen chemifchen Veränderung, ob Diefe nur we 
gen der damit verbundenen Bewegung wirfe, darüber werde 
die Betrachtung ber beyden Gemeinſchaftlichen Aufſchluß ge 

ben. Von diefen redet Her von Arnim zuerfl. 
Es fey ein fehr wichtiger Verſuch, die von Volta zuerft 
beobachtete Hervorbringung der negativen Elefericieät dur 
das Kochen des Waffers in einem ifolirten Gefäße. Das 
Waſſer werde Hier in feiner Mifchung geändert, der Woſſer⸗ 
dampf fey aud) $eiter der Elefrricicät; der Gegenfag finde allo 
nicht zwifchen dem Wafferdampfe und dem Gefäße, fondern 
zwifchen ihnen und der umgebenden Luft Statt, Dasfelbe 
aber zeige fich nicht, fo bald das Gefäß das Wafler zerfeße; 
wenn dieſes z. B. auf ein bis zum Gluͤhen erhigres Eifen ge 
goffen- were. Das Gefäß werde hier, nad Sauffüre's 
und Volta’s Verfuchen, pofitio elektrifch , wobey fehr wohl 
das entwickelte Wofferftoffgas eine entgegengeſetzte Eleftrick 
tät haben könne, Ueberhaupt habe man wahrgenommen, 
daß bey der Entwicelung des MWafferftoffgas durch Säuren 
‚aller Are, immer pofitive Elektricitaͤt in dem Gefäße bleibe 
Mit jenem Verſuche nicht übereinflimmend, feine = 
!  aflen 
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eeften Anblicke eine andere Beobachtung Volta's, daß wenn 
"man Zinn und Silber auf einem angefeuchteren Tuche einan⸗ 
der-berühren laſſe jenes Zeichen von negativer, Diefes von 
pofitiver Eleftricität gebe. Nun werde aber nah Fabroni, 
Afch und andern, jenes orydirt, woraus wenigflens ſchon er» 
helle, daß die Oxydotlon die Elektricitaͤt niche beflimme, 


Noch bemerken wir Elektrichtät beym Feftwerden der Chos 


lade, Des Talgs, des Schwefels, des eingedicften Terpen⸗ 


tinöhis u. f. 5 und Daß wir nur bey Dielen und einigen ons _ 


dern Gleftricität auch nad) dem Erfalten wahrnähmen, liege 
ollein daran, weil. nur dieſe als Nichtlelter zu Elektrophoren 
würden und die Eleftricirät aufbewahren. 


So verſchieden auch alle dieſe Veraͤnderungen ſich mach⸗ 
ten, ſo faͤnde doch an allen eine, an den meiſten ſogar 
nur dieſe Veraͤnderung, naͤmlich Wärmerapacitärs: Aenderung 
Statt. Bey der Verwandlung des Waſſers in Dampf 
werde die Wärmecapacität des Woſſers vergroͤßert; bey dem 
Uebergießen des glühenden Eifens zwar aud), nur müfle man 
bedenken, daß, fo weit das Wafler diefes berühre, es zerfege 
werde, und daß ſich hier Eiſenexyd und Woſſerſtoffgas zus 
gleich bildeten, doß diefes ein Michtleiter fen, und größere 
Märmerapaeitärs» Bermehrung als das Eifen erhalte. Eben 
fo werde die Wärmecapgeität des in Säuren orydirten Mes 
tolls , im Verhältniß der Wärmecapacitärse Vermehrung bey 
der Verwandlung des Woflers in Wofferftoffgas, nur wenig 
vermehrte. Das fen bey ber Oxydatlon an der atmefphärl« 
(den $ufe niche der Fall, alfo ouch bey den Volta’ihen Ver: 
fuhen mic verfchiedenen Metallen nicht, da nad) Sabroni’s 
Berfuchen Hier Feine Waſſerzerſetzung, fondern eine Zerfegung 
dee Metalle erfolge. Hierdurch werde aber die Wärmera: 
pacität der Luſt vermindert, des Zimmers vermehrt. Auch 
beym Feſtwerden der Körper, defien Wärmecapacität im 


Verhälmiß eines andern vermindert wurde, negativ; Derjes 


nige, deffen Wärmecapacltät im Verhaͤltniß eines andern 
vermindert wurde, pofitio elektriſch. 


Diefes 


‘ 
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Dieſes Geſetz werde uns auch bey den Erfahrimgen über 
‚die durch Reibung erregte Elektricitaͤt nicht verlaffen. Wenn 
von zwey in aller Ruͤckſicht gleichen Bändern eins erwärmt, 
und dann beyde an einander gerieben würden: fo werde das 
erwaͤrmte negativ. ° Durch Erwärmung nehme aber bie 
Waͤrmecapacitaͤt ab, mithin habe auch bier, mo bag er⸗ 
wärmtere erfaltefe, das Fältere ermärme murde, bie Wärme« 
eapacitaͤts Vermehrung negative Elektrigitaͤt hervorgebracht. 
Die Erwaͤrmung und der Widerſtand der Friktlon ſey bey 
gleichen Koͤrpern am ſlaͤrkſten; von dieſer Erfahrung werde 
ſelt langer Zeit im Maſchinenweſen Gebrauch gemacht; hin⸗ 

gegen ſey die Elektricitaͤt beym Reiben gleicher Koͤrper ent⸗ 
weder todt oder nur ſehr ſchwach. Die ſtete Beruͤhrung beym 
Reiben gleicher Körper, bringe die ſtaͤrkſte Wärme hervor, 
die unterbrochene Berührung die ftärffte Elektricitaͤ.. Durch 
das Dazwiſchenkommen eines orydirbaren Körpers werde die 
Wärme beym Reiben vermindert; ftarfe Elektricitaͤt koͤnne 
beym Reiben nur bey der Anwendung und Oxydation eines 
leiche oxydirten Körpers erhalten werden. Endlich fey auh 
. die Erwärmung beym Neiben im luftleeren Raume nad) 
Dictet’s Verfuchen flärfer, die Elektricitaͤt ſehr ſchwach. 
Endlich zerflöre Erwärmung Elektricitaͤt; niche Wärme über: 
haupt, fonbern erzeugte Wärme durch das Reiben beym 
Eieftrifiren. > 

Aus allen diefen Gegenfägen. erhelle / daß die Erwaͤr⸗ 
mung durch Reiben ein dem Elektriſiren durch Reibung ganz 
entgegengeſetzter Proceß ſey. Nun fey mit Erwärmung Gas 
paritäts» Verminderung beyder ermärmter Körper nothwendig 
verbunden; alfo hätten wir fchon hieraus Grund zu fehließen, 
daß beym Elektrifiren das Entgegengeſetzte, Wärmecapacl« 
täts: Vergrößerung Statt finde. Dieſe Erwartung täufche 
uns. auch nicht, wenn mir Achtung gaben, was auf dem 
Heibfüffen vorgehe. Hier werde ein leiche orydirbares Me⸗ 
tallgemiſch mir einem ftärfer oxydirbaren Körper, Der eg völlig 
besorybire, aufgeftrichen. Mach einiger Zeit, wenn fie elek⸗ 
reift würden, Ba man es oxydirt, und bie —— 
ey 
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fep äußert. ſchwach. Jede Oxydation vermehre aber die 
Bärmecapacität; es fen alfo auch bier wiederum, wie bey 
der durch ehemifdhe Veränderungen erregten Elektricitaͤt, Wäre 
mecapacitaͤte⸗ Aenderung negative Elektricitaͤt. Dev Waͤrme⸗ 
capacitaͤts-Wermehrung ſtehe eine Waͤrmecapacitaͤts⸗Vermin⸗ 
derung des desoxydirten Koͤrpers entgegen. Dieſer ſey hier 
kein anderer als die Luſt. Die Elektriſirung der Luft durch 
Desoxydat lon, oder vielmehr durch Waͤrmecapacitaͤts⸗Vermin⸗ 
derung, zeigten uns van Marum's Verſuche auffallend, wo 
nach wenigen Umdrehupgen der Maſchine die $uft des gan« 
zen Saals merklich pofitio elektriſch geworden war; auch 
habe er beobachtet, Daß die negative Elektricitaͤt des nega« 


tiven feiters ungleich ſchwerer ſich verbreitete, Da fie doch 


gleich flarf war; ein Verſuch, der fehr für feine Meinung 
ſpreche, Auch fey er überzeugt, daß das Zuſammendruͤcken 
bet Suft ebenfalls pofitive Elektricitaͤt erzeuge, 


‚Ferner bemerft von Arnim, daß Seitungsfählgkelt für 
Elektricitaͤt mie Seitungsfähigfele für die Wärme im Ber: 
hältniſſe ſtehe. Da nun nah Meyers Gef 

| I 


| 1 
Li= ae ſey (wo A und a die Waͤrme⸗ 


capacitaͤten bezeichnen): fo fehe man bie Abhaͤngigkelt der 
teltungsfähigkeie für Elektriciät von ber Wärmecapacität, 
Außerdem würden mir Eeine $eitungsfühigfeie wahrnehmen, 
wenn es Feine Nicheleiter gäbe, und die feitungsfähigfeit eines 
und. desfelben Körpers ftehe nicht im Werhäleniffe feiner 
Maffe, fondern feiner Oberfläche; eine Erfahrung, für deren 
Genauigkeit Achard und Coulomb bürgten. Aus dem 
Alm laſſe ſich folgern, daß on der Oberfläche des Leiters 
und des Michtleiters zwey entgegengefegre Proceffe, Wärme« 
copacltätg-Vergrößerung auf der Oberfläche des einen, Wäre 
mecopacitäts« Verminderung auf ber Oberfläche des andern, 

borgehe. — ’- 
Die Michtleitung eines Körpers koͤnne alfo auch eben 
ſowohl durch die Größe der Wärmeleitung , als dadurch 
— beſtimmt 


v 
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beſtimmt werden, in wiefern ſeine Oberfläche die Wärme 


eapacirät ändern fönne, ohne den Zufammenhang des Ganı 
zen zu flören, oder eine chemifche. Veränderung darin her« 


vorzubringen. Jenes fen beym Glaſe überhaupt, diefes beym 


befeuchreten Glaſe nicht ber Fall, Daher fie Nichtleiter ſeyen. 
‘ Die teltungsfäbigfeie der Leiter werde folglich durch die Zers 
ftörbarfeie der Nichtleiter befchränft, und Die enfgegengefeßs 
ten Eindrüce, die Herr Rortum und einige andere an ben 
vom eleftrifchen Funken durchbohrten Körpern mohrnahmen, 
feyen Folge ver verfchiedenen, aber auf beyden Seiten geaͤn⸗ 
derten Wärmecapachär. Eben fo erflärlih werde daraus 
der Zerbert'ſche Verſuch, der beym Durchfchlagen des elek 
trifchen Funkens durch ein gut ausgefochtes Barometer Luft 
entwickelte; benn wer mwifle es nicht, daß ohne vorfichtige 


- Bewegung aud) aus dem am beften ausgekochten Duedkfilber 


allmaͤhlich wieder Luſt auffleige, und ein wiederhohltes Aus 
kochen nothwendig mache ? Was dort lange Abwechfelmg 
der Temperatur ehue, leifte hier die ſchnelle Capacitaͤts · Xen: 
derung im Augenblicke. 

Da nun die Veraͤnderung der Wärmecapacität im die 
miſchen Proceffe fo große Veränderungen hervorbringe, durd 
Elektriſirung die Wärmecapacirät verändert werde: fo lajle 
es fich leicht vorberfehen, daß die Elektricitaͤt Wirfungen here 
vorbringen werde, die fonft nur bey fehr veränderter Tempe⸗ 
ratur vorgingen. So mie durch die vom Reiben hervorges 


. brachte Erwärmung die Orpdation des Amalgama angefan- | 


gen habe, fen diefe fich felbft Quelle der enrftehenden Ory« 
darion , Wärmecapacitäts» Vergrößerung und Elektricitaͤt 
geweſen. 

Wir muͤſſen einraͤumen, daß ohne einen Nichtleiter Elek⸗ 


tricitaͤt weder entſtehen, noch die entſtandene wahrgenommen 


werden koͤnnte. Wollen wir nun, nach dem Sprachgebrauche, 
eine Verbindung von Leitern eine Kette nennen: ſo koͤnnten 
dieſe Leiter keine elektriſche Gegenſetzung gegen einander haben. 
Das Erſorderniß ſey daher Unterbrechung derſelben. Es 


koͤnne daher die Elektrieitaͤt Algemeln auch die — in 
einer 
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eirter unterbrochenen Kette berrachree werden; eine Anfiche, 
wodurch die galvanifchen Erſcheinungen in ihre Ephäre fie: 
len, und beyde gegenfeitig fich der Geſetze erfreuen werden, 
denen jede einzelne ſich unterworfen finde. Dem Herrn von 
Arnim bleibt es Daher für jege menigftens, wie auch in Ruͤck— 
fiche anderer Theile der Naturwiſſenſchaſt Höchft wichtiges Re⸗ 
fultar, daß die Elefericitäc Feine Materie als Grundfloff auf« 
zuweiſen habe, fondern daß fie nur in einem gemilfen Pers 
haͤltniſſe der Körper gegen einander gegründer fey. 

Die Lichtenbergiſchen Figuren hat man aud) mittelſt des 
Galvanismus bald noch der Erfindung der Woltaifchen 
Säule hervorgebracht, Ermann war der erfle, der dieſes 
verfuchee. Er bediente fid) hierzu zweyer Condenfatoren, Der 
erfte befland aus zwey Metallplatien von 9 Zoll Durchmeffer, 
zwiſchen welche man eine doppelte Tofferfcheibe lege. Die 
untere Platte ftand unifolire auf dem Tiſche. Die andere 
fonnte mie Hilfe eines gläfernen Griffs ifelire abgehoben 
werden, Der zweyte Tondenfaror hatte diefelbe Einrichtung, 
nur. waren die Platten weit Fleiner, etwas über 2X Zoll im ' 
Durchmeſſer, und die obere iſolirt abzuhebende Platte war 
mie einem Fleinen Nadelknopfe verfehen, 

Der Draht von Zink der Säule wurde mie der untern 
unifolirten Platte des großen Condenſators in Berührung ges 
legt, und um die obere Platte mehrmahls, etwa ſechs Mahl 
hinter einander , mit dem Drabte von Silber berühre, darauf 
ifolire „abgehoben, und mit ihr die obere Platte des Kleinen 
Eondenfators berühre, Hier entftand ein Eleiner Enitternder 
Funke. Nunmehr wurde die obere Platte des Meinen Con« 
denfators ifolire abgehoben, und ein Elektrophor mit dem 
Nadelknopfe an drey verfchledenen Stellen berührt. Als 
man ben Elektrophor mit Bärlappfamen bepuderre, zeigten 
ſich an den berührten Stellen des Elektrophors fehr deutliche 
pofitive fichtenbergifhe Figuren. - 

Wenn man den Verſuch dahin abanderte, daß man ben, 
Draht von Silber der Säule mie der untern Plarte bes 
großen Condenſators in Berührung legte, die obere Platte 

vi. Theil. | Aa | 177 
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desſelben mehrmahls mit dem Drahte von der Zinkſeite be⸗ 
ruͤhrte, alles Uebrige aber wie zuvor veranſtaltete: fo fand 
man an den beruͤhrten Stellen des Elektrophors ſehr deutliche 
poſitive lichtenbergiſche Figuren. 

Beſonders merkwuͤrdig ſind die Figuren, welche ſich an 
dem Ende einer Silbernadel bilden, die mit der Zinkſeite 


der Batterle in Verbindung if, Here Gruber =) war 


der erfte, der. ſie bemerkte. Wenn man nämlich Silberna« 
dein durch die Korfe einer mit deſtillirtem Waſſer ' gefüllten 
Glasroͤhre ſteckt, und Lie eine Radel A mit dem Zink, die 
Nadel B aber mit dem Silberhaken der Batterie in Werbin- 
dung bringt, fo eutbindet ſich an der Epige von A fehr viel 
Luft, während fih die Epige von B gelb orydirt, Kaum 
dauert aber die gegenfeitige Wirfung zwey Minuten , fo wird 
das entftandene Oxyd von der $uft gebenden Spitze angezogen, 
und es bildet fich, unter Werwandlung des gelben Orybds in 
ein ſchwarzes, an Liefer Epiße rin aus ſchwarzem Silberoxyd 
beftehender, ſehr ſchoͤner, in Abfiche der Figuren den Schnee 
figuren ähnlicher Dendrir, In dem Augenblicke, da die Bil— 
Dung des Dendriten ihren Anfang nimme, hört auch die Er— 
ſcheinung der fich entbindenden Luft auf, und die Luft gebende 
Nadel bedeckt ſich mit einem ſchwarzen Silberoxyd, dag aber 
nur ſehr loſe auf der Oberfläche ver Nadel liege; denn die ge 
ringfte Berührung verwiſcht Das Oxyd, und mac die Nadel 
mit ihrem vorigen Glanze erfcheinen. Mehrere Beobach⸗ 
tungen leiteten ihn auf den Gebanfen, daß diefe Dendriten 
einem wahren Deeorydarionsproceffe ihre Entſtehung au ver⸗ 
danken haben; und ſchloß, daß, fo bald er mehrere Roͤhren, 
deren Silbernabeln in Birührung ftänden, der galvaniſchen 
Wirkung ausſetzte, auch die Farbe des ſich an den Nadeln 
' erzeugenden Oxyds, fo wie auch die Entſtehung der Dindrid 

ten in Abſicht auf Zelt und Größe verſchieden ſeyn werde. 
Der Erfolg entiprad) feiner Worausfegung gänzlich; dein 
als er mehrere Röhren zu gleicher, Zeit in die gatvaniiche 
Batterte brachte, wurde die Nadel, welche unmittelbar J 
dem 

2 Gilbert's Annalen der ꝓbyſit; B. VI. ©.218 > 
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dem Silberhafen in Verbindung war, mit einem meißen, 
die der mittleren Röhre mie einem gelben, und bie der drit⸗ 
ten, als die mit dem Zinfhafen am nächften in Verbindung 
ſtehende, mit einem fid) dem Schwarzen näbernden Oryb 
überzogen. Eben fo verhielten ſich auch die Dendriten in 
Abſicht der Zeit ihrer Eneftehung und ihrer Größe ganz 
verſchieden; denn an der unmittelbar mit dem Zinfhafen in 
Verbindung ftehenden Nadel erzeugte ſich Der Dendrie niche 
nur gleich nach Schließung der Kerte, fondern er war aud) 
viel größer, ols die in den beyden andern Röhren, ,.in mele . 
chen fie fi) viel fpäter erzeugten. Ja in ber mie dem Eils 
berbafen unmittelbar In Verbindung fiehenden Röhre erzeugte 
er ſich erft nadı Verlauf von 5 bis 8 Minuten, wobey das 
vorher weiße Oxyd in ein gelbes umgeaͤndert wurde, 
Durch diefen Erfolg feiner Theorie beftärfe, glaubte er 
die Eneftehung diefer Dendriten ganz verhindern zu Fönnen, 
wenn er zwiſchen die Nadeln eine dünne Korffcheibe in bie 
Glasroͤhre braͤchte, wodurch zwar. nicht das Durchſtroͤmen bes 
galvanifchen Fluidums, wohl aber die durch mechfelfeirige 
Affinitae bewirkte Desorydorion des fo eben. entftandenen 
Oxyds verhindere würde, Er verfertigte ſich olfo eine Röhre, 
In deren Mitte eine Korffcheibe befindlich war, füllte fie mie 
deftillircem Waſſer, und brachee fie, nachdem er die Nadeln 
hineingeſteckt hatte, mit der Barterle in Verbindung... Die 
Luftentbindung, fo wie auch die Oxydation, nahm gleich, fo 
wie Die Kerte gefchloffen war, ihren Anfang; allein ungead): 
tet er die Röhre 3 Stunden ber ununterbrochenen Wirfung 
ausgeſetzt ließ, fo zeigte fi) doch Feine Spur eines Dendri⸗ 
ten, und fate daß fonft das in einer gewöhnlichen Roͤhre ſich 
bildende Oxyd gelber Farbe ift, mar es in diefer ganz weiß. 
Da auch dieſer Verſuch ganz feiner Erwartung entfprach, 
und eine neue Beftätigung bergab, daß die Entflehung dieſer 
Dendriten der Orydation des Silbersryds zuzufchreiben ſey: 
fo glaußte er faft annehmen zu dürfen, daß dieſe Dendriten 
ſich nur dadurch erzeugen, daß ein Theil des an das Eilber- 
oxyd nur loſe gebundenen Sauerſtoffs fi) mit diefem Waſſer⸗ 
| F Aa 2 flofie 
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ſtoffe zu Waſſer verbindet. Dabey muß nicht nur bie Er⸗ 
ſcheinung der Luſtblaͤschen eben ſogleich aufhoͤren, weil dieſe 
Wiedererzeugung des Waſſers im Augenblicke ihrer Entbin- 
‘dung vor ſich gebt; fondern auch die Farbe des Oryds muß 
verändert werben, meil es Dann eine geringe Menge gebun« 
denen Sauerſteffs enthält, und in ein ſchwaͤcheres, alfo mit 
einer dunfeln Farbe erfcheinendes Oxyd umgeändert wird, 
Die Zufammenhäufung diefes ſchwarzen Oxyds zu einer res 
gelmaͤßigen, Ernftallinifchen Sügung zeigenden Figur müßten 
wir wahrſcheinlich dem Artractionsvermögen zufchreiben, wel⸗ 
ches olle gleichnahmigen Körper unter ſich beſaͤßen. Zur Er— 
zeugung dieſer Dendriten ſey es noͤthig, daß die Spitzen der 
Silbernadeln ganz genau gegen einander überftehen ; denn 
ſo bold dieß nicht der Foll iſt, warte man vergebens auf 
ihre Erfcheinung, | 
Der Herr Prof, pfaff zu Kiel ſahe dieſe Verſuch⸗ beym 
Herrn Gruber, welche ihm zur Anſtellung eines Verſuchs 
Gelegenheit gaben, der ſeine Idee vom Galvaniſiren der 
Metalle als eines analogen Phaͤnomens mit den Magnetiſi⸗ 
ren des Eiſens fehr zu befräftigen ſchien. Es ift nämlich 
bekannt, daß, wenn man zwey mit Waffer gefüllte Glasroͤh⸗ 
ren, in deren eine ein Draht vom Hndrogenpole gebt, durch 
Metalle oder Reißbley uf. mw. mit einander Verbinder, die 
beyden Ertreme des verbindenden Drahtes, Reißbleyes u. f: 0; 
ebenfalls golvanifche Polaritär zeigen, da dieß ben thieriſchen 
Theilen, Kork, feuchtem Papiere u. ſ. w. unter gewiſſen Ein⸗ 
fhränfungen nice der Fall ift. Seine Vorftellung daruͤber iſt, 
daß Metalle u. ſ. w. gleichfam eine galvaniſche Vertheilung 
in fi) zulaffen, aber nicht ſo die feuchten thieriſchen Theife, 
Der zmifchen beyden Merallvrähten inne liegende, und bie: 
galvaniſche Wirkung fortleitende, Metalldraht wirfe alſo gleich« 
* in dieſem Falle, wie ein Stuͤck Eiſen, das zwiſchen dem 
4. Pol und dem — Pol zweyer Magnete gebracht, jenem 
gegenüber —, diefem gegenüber -+ wird. So mie nun 
durch ein folches Stuͤck Eifen, das die magnetiſche Verthei- 
lung in fidy zuläßt, die Pole jener beyden Magnece feibft 
vor⸗ 
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verftärft werden: fo geſchieht dieß auf eine auffallende und 
merfwürdige Art eben fo aud) durd) den zwifchenliegenden Mes 
talldraht, in Mückfiche auf die beyden urſpruͤnglichen galva⸗ 
nifchen Pole, und eben diefe neue Uebereinflimmung deutet 
nod) mehr af ein gleiches Naturgeſetz in beyven Fällen. 


Wandte man nämlich) zwey Silberdraͤhte, und als vers 
bindenden Mitteldraht ebenfails einen Eilberdraht aa: fo 
entſtand nun an dem erften und gleichſam urſpruͤnglichen Hy» 
drogenpole die Silbervegetätion mit einer viel.größern Schnei⸗ 
ligkeit und Schoͤnheit, und wurde von einem viel größern 
Umfange, als bey Anordnung einer einzelnen Glasroͤhre und 
bloß zweyer Drähte. Das Waffer wurde in jenem Falle 
nicht, wie in diefem, braum gefärbte, fo vollfommen murde 
alles Silberoryd von dem nun flärfern Hydrogenpole wies 
der redueir Aber aud) der erfte und urfprüngliche Orygen⸗ 
pol in: der andern Glasröhre war nunmehr ‚viel ftärfer und 
wirffamer. Es wurde jetzt nicht ein fhmärzliches, fondern 
Durch die ftärfere Oxydation ein weißliches Silberoxyd und 
mit großer Schnelligkeit erzeugt. Was die Pole des zwi« 
fchenliegenden Metalldrahtes betrifft, fo fhienen fie nicht fo 
ftarf zu feyn, als die beyden urfprünglicen Pole; wenig» 
ſtens war an dem, dem urfprünglichen Orygenpole entgegen» 
gefegten, Hybregenpei⸗ die Silbervegetatlon nur unbetraͤchtlich, 
in Vergleich mit der ſo ungemein ſchoͤnen Vegetation am 
urſpruͤnglichen Hydrogenpole, ohne daß darum eine merkliche 

Gasentwickelung Statt fand. Dieſes allein, glaube Herr 
Pfaff, möchte hinreihen ‚zu bemeifen, daß der galvanifche 
tuftentwickelungsproceß Fein eigentlicher Waſſerzerſetzungspro⸗ 
ceß ift, fondern daß an jedem Pole für fich ein Proceß Statt 
findet, der nur in fo weit den Proceß des andern Poles be 
ſtimmt, in fo-fern die Intenſitaͤt des entgegengeſetzten Poles 
mit unter feinem Einfluffe ſteht; daß alſo das Waſſerſtoffgas 
Feines Weges gleihfam als das caput mortuum des Pro: 


ceſſes am Oxygenpole angefehen werden barf. 
| Aa 3 Herr 
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Herr Remer ) in Helmftäde fam einmahl auf ben Fin 
fall, eine Frankliniſche belegte Tafel mit Harzmehl auf der 
Delegung , und auf bem unbelegten mie Siegellack überzoge- 


nen Rande bepubert, pofitiv zu. laden. Gleich bey ber er- 


ften Umtrehung der Eleftrifirmafchine zog fich der Staub an 
den Rändern der belegten Platte zurück, und entfernte ſich 
zwey bis drey Linien von der Belegung , ohne daß biefer Ab. 
ſchnitt eine regelmäßige oder figurirte Geftalt annahm, und 
der auf ver Belegung felbjt befindliche Staub blieb ruhig 
liegen,‘ Ueberhaupt änderte ſich in ber Stellung des Stau- 
bes nun weiter niches, felbft als er die Platte bis zum Aus: 
firömen ladete. Als er aber die Tafel entlabere, gerierh die 


‚ganze Staubmoffe in Bewegung. Der ganze unbelehte 


Hand des Quadrats bekleidete fih mit + Lichtenbergifcen 
Figuren, welche ihre Spigen nad) der Belegung hinwende⸗ 
ten, und ihre abgeſchnittene Baſis an dem Rande des Bla 
fes hatten. Der auf der Belegung felbft befindliche Staub 
hing fi, bis auf einen Fleinen Ueberreſt, in einer dichten 
Maſſe an den Knopf des Ausladers, und überzog die ganze 


Seite desfelben, melde dem Quadrate zugefehre gemefen 


war, das Pünfechen dusgenommen, mo der Funken in ben 
Auslader überfprang. WBielfältige: Wiederhohlungen diefes 
Verſuchs gaben ihm immer diefelben Reſultate. Ladete er 
die Tafel mit —E, fo erfolgte während der Ladung eine Zu 
fammenziehung des Staubes auf dem unbelegten Rande, nad) 
der Belegung hin, und beym Entladen erbiele er nicht, wie 
er vermuthet hatte, — E Lichtenbergiiche Figuren , fondern 
fie waren auch hier pofitio, aber die Baſis derſelben kehrte 
fid) nad) der Belegung, ihre ſtrahligen Spigen nach dem Rande 
des Duadrats zu. Zwifchen diefen Figuren , die unmittelbar 
an der Belegung auf dem ladirten Rande ftanden, und dem 
geringen Reſte von Herenmehl, mweldyes nad) der Entladung 
auf dem belegten Theile des Quadrats liegen geblieben wat, 
befand fid) ein unregelmäßiger, nice figurirter, gang von 
Herenmehle reiner Streifen. Al 
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Als er endlich ein fo negativ gelabenes und durch bie 
Entladung gezeichnetes Quadrat nun wiederum pofttiv ladete, 
blieb Alles bis zum Enrladen in vollfommener Ruhe. Beym 
Entladen aber-verwandelte ſich bie ganze Zeichnung in die. 
ver pofitiv geladenen’und wieder entladenen Tafel, Manche 
von biefen Erſcheinungen konnte Kerr Vemer ſich nice 
erklären.‘ 

Die größten Elektrophore find 1) der in Goͤttingen durch 
den dafigen Mechanikus Klindworth verfertige worden ift, 
Die Belchreibung und Abbildung davon fiehe Lidytenbergs 
Magazin für das Neueſte ꝛc. B. J. St II. ©. 35. Tab. I. 
Fig. 1. 2) Der im k. £. phyſikaliſchen Kunſt- und Matus 
ralienkabinette in Wien fid) befindet, und noch viel größer als 
Der vorerwähnte iſt. Er murde im Jahr -1796., nad) der 
Angabe des Herrn infulirten Probftes von Eberle, Director 
dieſes Kabinetts verfertiger, der ihm alle mögliche Wirffam- 

keit und Bequemlichkeit zu geben mußte. ine Befdreibung 
Davon findet man in Heidmann's Theorie der Elektricitaͤt, 
Th. J. S. 53. 9.57. | 


Kudiometer. (Zuſ. zur S. 294. Th. II.) Der Herr 
von Arnim 2) bat auf einige Urſachen des Irrthums bey 
Verſuchen mie dem Eudiometer auſmerkſam gemacht, auf 

welche man bisher nicht Ruͤckſicht genommen bat, Es hatte 
naͤmlich Garnerin von Paris Luft mitgebracht, welche nach 
des Herrn von Humboldt's Unterſuchung 0,008 bis o,or 
Tohlenfaures Gas und 0,259 Sauerſtoffgas enthielt, da er 
fonft den Antheil von Sauerſtoffgas der atmoſphaͤriſchen Luft 
zu Paris — 0,276-fand. Auf diefen großen Unterfchieb In 
Ruͤckſicht des Sauerſtoffgehalts und auf die Menge Kohlen⸗ 
ſaͤure macht Herr von Aumboldt befonders aufmerffam; 
allein er vergife hier, wie der Herr von Arnim bemerkt, 
wi: olfe, die ſich bisher mit eudiometriſchen Unterſuchungen 
beſchaſcigten, einen Umſtand von Wichtigkeit, naͤmlich die 
Tem peraturverſchiedenheit der Luſt an dem Orte, wo die Luft 
Aa 4. einge⸗ 


H Gilberes Annalen der Phyſikz B. Un. &.9ı fi 


376 Eudiometer. 


eingeſammelt worden, und ihre Expanſionsverſchiedenheit eben 
daſelbſt. Hierbey erinnert er an die Prieur'ſchen Verſuche) 
uͤber die eigenthuͤmliche Ausdehnung der verſchiedenen Gas— 
arten bey gleichen Graben der Wärme, und beſonders on 
die ausgezeichnet große Ausdehnung. des- Stickgas. Das 
Stickgas hat, nad) diefen Werfuchen, in Verhaͤltniß zu Der 
atmoſphaͤriſchen Luft, die es mit dem Sauerfioffgas haupt 
ſaͤchlich zuſammenſetzt, eine größere Ansdehnungsfähigfeit 
durd die Wärme, als diefes. Im Eudiomerer erhalten wir 
auf verſchiedenen Wegen Stickgas; das Souerſtoffgas wird 
zerſetzt; geſchleht daher die Unterfuchung einer Luftart nicht 
bey derfeiben Temperatur, wo fie eingefammelt, fondern in 
einer wärmern, fo werden alle Unterſuchungen zu viel Stick⸗ 
gas im Verhältniffe zum Sauerflofigas angeben. Diefe 
Bemerkung ift in mehrerer Ruͤckſicht von Einfluß, Zuerſt 
für die Eudiometrie felbjt, nicht etiwa bloß wegen ber Gar 
nörin’fchen Luftunterſuchung allein, die in der wärmern Parle 
ſer Armofphäre vorgenommen wurde,-fondern überhaupt in 
Ruͤckſicht aller Eublomerer» Verfuche im Winter, die in der 
warmen Grube angeftellt werden.” Für die Meteorologie 
uͤberhaupt ift aud) jene Bemerfung von Einfluß, indem, nad) 
derfelben, wenn anderweitige Umflände es nicht Hinderten, 
durch erhoͤhete Temperatur der Atmofphäre ihr Sauerftoff- 
gehalt vermindert erfcheinen müßte, - Dem Meteorologen 
‚bleibe daher die Unterſuchung, durch welchen Proceß in den 
entgegengelegten Fallen das Souerfloffgas vermehre würde - 
Der Luftdruck Fame bey eudiometriſchen Verſuchen, insbe 
fondere bey folben, mie die Humboldtifchen über eine Luſt, 
in der das Barometer 4 Zoll niedriger, als in Paris, fland, 
und megen der ungleihen Zufammendrücdung der $Suftarten 
Durch gleiche drückende Laſten, in Betracht. Zwar Härten 
wir neue Verſuche, die diefe Werfchiedenheit bewieſen, ohne 
Verfuhe zu haben, die diefen Unterfchied beſtimmten; fo 
viel fey aber gewiß, daß, je nachdem das Stickgas, _ 

E | Ä im 
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im Eudiometer abgeſchieden werde, im Verhaͤltniſſe zu der 
otmofphärifchen Luft eine groͤßere oder geringere Compreſſibi⸗ 
litaͤt habe, durch den größern Luftdruck zu Paris der Sauer» 
‚ fioffgasgehalt größer oder weniger angegeben’ werde. Die 
Rechnung des Herrn von Humboldt, nad) welcher ver 
mittlere Sauerſtoffgasgehalt Der tufr im December viel ge⸗ 
ringer als im April fen, widerfpredye der Meinung einiger 
Phyſiker, die den größern Meig der Winterluft auf die fun« 
gen vom größern Eauerftoffgasgehafte herleiteten. Vielleicht, 
wenn er nicht irre, werde der Fehleranſchlag für die Eudio⸗ 
meter im Winter ihre Meinung wenigſtens in diefer Rüde 
fiche rechefertigen, Auch dem Aftronomen fönne jene Bes 
merfung über Herrn von Humboldt's Unterfuhung nice 
gleichgültig feun, da nah Herrn Kramp ?) die befte Tafel 
über bie Strahlenbrebung von Bradley mit der Annahme 
einer beftändigen fpecififchen Elafticirät der buft in jeder Höhe 
om befien übereinftimme, nad) der Analnfe des Herrn von 
Humboldt hingegen diefe durchaus nicht härte beſtehen Föns 
nen. Da die Orlanrhrafomerrie mie allem Rechte einen 
Platz in der Eudiomerrie behauptet, fo fen es wohl nicht 
am unrecdhten Orte, auf einen Verſuch aufmerkfam zu madyen, 
wodurd) die Wermuchung bes Herrn von Humboldt's, daß 
es eine überfaure oder vollfommene Kohlenfäure gebe, ge« 
prüft werden fönnte. Man wäge nämlich die Menge an 
Kalferde, die aus dem Kalfwafler durch gleiche Volumina 
von verfchiedenen Sorten Koblenfäure ntedergefchlagen wird; 
denn Säuren, die man auf ein gleiches ſpecifiſches Gewicht 
gebracht, loffen fih am beflen durch die Menge des zu ihrer 
Eärtigung nörhigen Stoffs unterfcheiden. 

Sollte der Verfuch einen Unterfehied- zeigen, fo wäre 
das tichrenbergifdhe Verzeichniß der auf Meter oder Meſſer 
ſich endigenden Nahmen um einen vermehrt, um einen Koh⸗ 
lenſaͤure Guͤte⸗Pruͤfungsmeſſer. Ein nothwendigeres Werk⸗ 
zeug zur fuftprüfung wäre wohl ein Feuchtigkeitsmeſſer der 
Suft, da die gewöhnlichen Hygrometer, aller. von Sauffüre 
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angewandten Bemühung ungeachtet, dieß niche leiſten koͤnn⸗ 
ten. Hr. von Humboldt's — die Flaſchen zu ers 
waͤrmen und dann ſchnell zu erfolten, leiſte, wenn er nidıt 
irre, nicht viel mehr, da auch aus der fälteften luft durd) 
Entbindung der Öasarten, die des Waffers zu ihrer Dar: 
ſtellung In tropfbar fluͤſſiger Geſtalt bevürfen, Waffer abge 
ſchieden werde. Diefe Luſtarten werbe er aber am taug- 
lichſten zu dieſem Geſchaͤſte der Wofferabfcheidung finden; 
gleiche Volumina der zu prüfenten Luſt in dem’ mic Que» 
fitber gefüllten Humboldt'ſchen Eudiometer vermifchen, bie 
| Veermſſchung bis zu einem beſtimmten Punkte erfälten ‚ und 
aus der Verminderung bes Volumens nad) den dazu nd» 
tbigen Eıfahrungen auf den Waſſergehalt fchließen. 
Der Herr Mechanifus Klingert -) in Breslau hat ein 
neues Eudiometer angegeben und verferfiget, welches bie 
Fig. 36. vorſtellt. a ift der Waflerbehälter, der aus Blech 
verfertiget und an deſſen obern Theil ein Glas b angefiftet 
ift. Das eigentliche Eudiometer befteht aus der Gfagröhre c, 
welche genau calibriret und in 100 gleiche Theile gerheilt iſt. 
Sie endiger ſich oben in eine Kugel, melche gerade fo viel 
sufe als die Röhre aufnehmen fann, fo daß der Eörperliche 
Inhalt dieſer Kugel 100 foldyer Theile betraͤgt, in melde 
die Röhre eingerheile iſt. Ein glöfernes Gefäß nm, mweldes 
ben den Verfuchen mie Waffer angefülle und mit einem Kotk⸗ 
ftöpfel verſchloſſen ift, umgibe die Eudiometerfugel.: An den 
untera Theil der Eudiometerroͤhre iſt eine Fleine gläferne 
Giofe d angekittet, unter der fih ein Luſtthermometer e 
befindet, welches fomoHl die Temperatur des Woſſers, mit 
welchem man das Gefäß anfülle, als aud) die Zunahme der 
Temperatur bey der Zerfeßung des Ealpetergas und ber 
atmofphärifchen fuft anzeige; denn in der ſenkrecht fiehenden 
Köhre des Thermometers befinder ſich eine Queckſilberſaͤule, 
deren Steigen und Fallen an der Sfale dafelbft bemerkbar 
wird. Außerdem dient noch das Barometer zur Verfchließung 
der Eudiomererröhre c. Die Thermomererröhre ift Bi 
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mit ihrem obern Theile in eine blecherne Roͤhre eingefirrör, 
über der eine gewundene Feder d angebracht ift, welche die 
Thermometerkugel an die Deffnung der Röhre c andruͤckt. 
Sci die Eudiometerröhre geöffnet werden, fo druckt man 
mit dem Finger an das Meraflblättchen k. Der Halter des 
Thermometers f fit an bie Faſſung g angelörher, und die 
Faſſung an die Eudiometerröhre c angefittet und mit einer 
Huͤlſe h verfehen, melde an ten Träger des Eudiometers 
geſteckt, und mittelſt einer meffingenen Schraube o daran 
befeftigee wird. Diefer Träger 1 ift in die Hülfe m befe- 
ftiget, welche an das. blecherne Gefäß a angelörhee ift. 

In einer. befondern Flaſche wird das Solpetergas auf⸗ 
bewahret, an deren Hals ein Waſſerbehaͤlter von Blech an- 
gefittet ift; am Boden biefes Behälters befindet ſich eine 
Roͤhre, durch welche das Waſſer in Die Flafche laufen Bann. 
In einer Glasröhre, welche mit der Flaſche verbunden ift, 
aſt ein gläferher Hahn genau eingerieben; über diefen Hahn 
ragt eine Röhre hervor, welche eine gebogene gläferne Roͤhre 
aufnimmt. 

Außerdem ift hierzu noch eine gebogene Glasroͤhre nö« 
thig, mittelft deren man die Luft, welche ſich unter der Glocke 
tes Eudiometers befinder, bey jedem Verſuche ausfauge. 

Endli muß man noch eine eigene Vorrichtung zur. 
Hand haben, mit deren. Hülfe man die. zu unferfuchende 
Luft in das Maß p bringt. 

Der Gebraud) diefes Eudiometers ift folgender. Mach- 
dem man dag Gefäß a, b bis zur Hälfte der gläfernen Oloded 
mir Waſſer angefülle hat, wird das Eudiometer vom Träger 
abgenommen, das Thermometer ober heruntergedruͤckt und 
auf die Seite gefhoben, damit das Waſſer, welches man 
in die Glocke gießt, In die Eudiomererröhre laufen Fann, 
Mit demſelben Waſſer fülle man auch den um die Fudiomes 
terfugel befindlichen Behälter n an, um die Ausdehnung der 
Luſt, welche nadıher hineinfteiaf, zu verhütben, weiches er= 
folgen mühte, fo bald die Temperatur ber Zimmerhitt oder 
der atmoſphaͤriſchen duft größer iſt, alsıdle des im blechernen 
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Geſaͤße befindlichen Waſſers. Hat man darauf das Eubio- 
meter an feinen Träger wieder feit angeſchraubt, fo wird 
vermittelft der ‚gebogenen Glasröhre bie. unter.der Glocke d 
befindliche $uft ausgefogen, da denn das ganze Eudiometer 
mie Wafler gefüllt und ſogleich zur Unterfuchung einer $uftart 

‚vorbereitet ift, | J | 
‘Um nım eine $ufrart zu prüfen, verfähre man auf fol« 
gende Art. Die mit Salvetergas angefüllte Flaſche wird 
neben das Thermometer fo bingefielle, daß Die gebogene Glas» 
röhre der Floſche mit ihrem fpigen Ende genau unter die 
Fleine Doffnung des tuftmaßes p paßt. Nachdem man den 
aläfernen Hahn der Flaſche umgedreber, das biecherne Ge— 
faͤß mir Waffer angefüllt, und die Röhre des Gefaͤßes geöffnee 
bat: fo Hieße das Wafler aus dem Gefäße in bie Flafche, 
und nörhiget folglich das Ealpetergag durch die krumme 
Glasroͤhre zu entweidien - Auf ſolche Arc fammelt fich. bie 
entwickelnde $uft im Maße p. Das zuerft fid) anfammelnde 
Gas muß man aus dem Maße wieder herausgeben laflen, . 
weil es größten Theils aus derjenigen Luft befteht, welche 
bey dem vorhergehenden Verſuche in der Erummen Möhre 
zurücgeblieben war. Das Luſtmaß p ift an das Metall— 
ſtaͤbchen q befeſtiget, weldyes in der Mitte eine horizontale 
Hilfe har, bie auf einen ans Glas angefitteren Stiſt ge«- 
ſteckt, und vermiteelft der Schraube r. feftgefchraube wird, 
An dem obern Theile diefes Staͤbchens befindet fid) vie 
Platte s, wo man anfaßt, wenn man’das Luftmaß nebft 
feiner ganzen Vorrichtung auf eine andere Stelle fchieben 
will, Das $fuftmaß p felbft Hat niche nur an dem untern, 
fordern auch on dem obern Theile eine Oeffnung, welche 
leßtere fi) genau durd) das Glaskegelchen v yerfchließen läßt, 
Diefes ift mit dem Eräbehen t verbunden, und Fann, mittelft 
desſelben, in die Höhe und auf die Seite gefhoben werden. 
Iſt das Luſtmaß p auf die befdniebene Art mit Sals 
petergas angefülle, fo fchiebe man es unter die. Glode d, 
und hebt den kleinen gläfernen Conus v in die Höhe, worauf 
das Gas aus dem Waffer in die Glocke übergeht, Nach: 
an per 
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ber füllte man das $uftmaß mit — zu unterſuchenden Luſt an. 
So bald nun dieſe Luſt unter bie Glocke. koͤmmt, erfolgt eine 
Zerfegung, welches man aus der rörhlichen Farbe ſchließen 
kann. Nachdem die weiße Farbe ſich wieder hergeſtellt hat, 
wird das Thermometer, weldyes bisher Lie Eudlometerröbre c 
verfchloß, weggehoben. Die $uft, als leichrerer Körper, fteige 
in die Höhe, und das Waſſer fließt herab. Da nun bie 
Eudiometerröbre c in 100 gleiche Theile eingerheilt ift: fo 
kann man beftimme behaupten, daß fo viele Theile $ufe find 
zerfegt worden, als Thrile von der Kublomererrößre mit 
Waſſer angefuͤllt ſind. Um aber einen’ jeden eudiometriſchen 
Verſuch fo viel als moͤglich fehlerfrey anzuftellen, muß man 
jedes Mohl das Eudiometer abſchrauben, und in tag mit. 
Waſſer angefuͤllte blecherne Gefäß verſenken. Aledann be 
findet ſich die Roͤhre in derſelben Temperatur als die obere 
Kugel. Da man nun mit leichter Muͤhe ſuͤr eine gleiche 
Temperatur des Waſſers ſorgen kann, ſo wird hierdurch das 
Unridtige der eudiometriſchen Verſuche vermieden, 

Herr Volta gab einen Apparot an, die Luft mittelſt 
des Woafferfloffgas zu prüfen; allein fein Apparat ift fehr 
zufammengefegt, und das Waflerftoffgas konn bald mehr 
bald weniger Koblenftoff aufgelöfee enthalten, und dadurch 
das Reſultat berrächrlich variiren. Ueberdieß Fenne man zwar 
das Gewichrsverhältnig des Sauerſtoffs und Waſſerſtoffs zur 
. Erzeugung des Waflers hinreichend genau, nicht aber das 
fpecififche Gewicht diefer benden Gasarten. Daher kann biefe 
Methode nicht dienen, um den Anrheil von Sauerſtoffgas 
in den Luftarten zu beflimmen, 

- Der Herr von Aumboldt glaubte, fihwefelfaures Eifen 
habe die Eigenihaft, das Solpetergas, ohne den diefem 
Bas gewoͤhnlich beygemiſchten Ancheil von Stickgas, zu ver⸗ 
ſchlucken: und fchläge es daher als ein Mittel vor, die Nein« 
beie des Salpetergas, deſſen man ſich zu eubiomerrifchen 
Verſuchen bedienen will, zu prüfen. °- Sein Apparat zum 
‚Ealpetergas» Eubiometer ift folgender : die kleine Flaſche fo« 
wohl als die nn fie. 37.) find von Horn. Die Höbe 
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von a bis b betraͤgt etwas über a Zoll, bey cd iſt eine 


Schraube, welche in gh eingefihraubt werden Fann, Die 
Röhre Fe ift bey F ebenfalls zum Herausziehen, und dann 
loffen ſich in den Eleinften pnevmatifchen Wannen die Vers 
ſuche anftelfen. - | e 
Berthollet *) behauptet aber gegen den Herrn von 
Humboldt, das Salpetergas werde vom ſchwefelſauren Eis 
fen nicht bloß verſchluckt, fondern auch zerſetzt, wobey fid 


“ein Theil des Sauerſtoffs entbinde und mir dem dem Sol. 


petergas beygemifchten Stickſtoff fich zu Salpetergas vereinige, 
und fo ebenfalls verfchlucfe werde. Diefelbe Zerfeßung be: 
. wirfe auch das Waſſer, das Queckſilber, liquides Kati und 
liquides Wafferftoff- Schwefelfali‘, und diefe Zerfegung des 


Salpetergas fen mehr oder weniger vollftändig , je nadıdem 
die Fluͤſſigkeit, welche mit dem -Salperergas in Berührung: 


fey, mehr mit falpetriger Säure verwandte Stoffe im ſich 
enthalte, zu deren Bildung fie alsdann mitwirken und mit 
der fie falpererfaure Verbindungen eingingen. In der Zers 
feßung des Safpetergas durch Waſſer bilde ſich weniger fals 


peterfaures Ammoniak und mehr unvolltommene Salpeter⸗ 


fäure, als Herr von Humboldt geglaubt habe. Denn es 
bitde fich fehr viel mehr Saͤure, als es im Werhaͤltniſſe des 


erzeugten Ammoniafs der. Fall fenn koͤnnte. Auch fey die 


Zerfegung des Salpetergas um fo ſchwerer, je weiter fie vor» 
geruͤckt fen und je weniger Sauerſtoff das Gas aud) enthalte, 
Berthollet ſchreibt die Verſchiedenhelt, weiche ſich im Sal: 
petergas findet, dem verſchiedenen Verhaͤltniſſe zu, worin 

es Sauerſtoff und Stickſtoff chemiſch mit einander verbun 


den enthalte, und zweifle, daß fie bloß beygemengtem Siick- 


gas zuzuſchreiben ſey. 

Es fen bekannt, daß oxydirte Salpeterſaͤure, die gar 
keine Wirkung auf den Stickſtoff aͤußere, das Solpetergas 
ſehr leicht verſchlucke. Herr von Huniboldt bemerlte nad), 


dieſem Verſchlucken einen Ruͤckſtand, den er dem — | 
| | weicher 
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MU dem Salpetergas bengemengf gewefen fen ‚- zufchreis 
ben zu müffen glaubte. Dagegen fand Berthollet, als er 
Diefen Verſuch mie Salpetergas wiederhohlte, das mit Sorg« 
falt bereitet war, nur einen ganz unbedeurenden Nüditand, 
der nicht mehr in Anfdylag fommen konnte. 


Zuletzt legt Berthollet dem Echwefelfali und dem Phos« 
phor die Eigenfchaft bey, aus der atmoſphaͤriſchen Loft allen 
Souerftoff zu ſcheiden; eine Eigenfchaft, weldse von Hum⸗ 
boldt ihnen aus dern Grunde flreltig gemacht hatte, weil er 
immer noch in der von ihnen zerſetzten atmofphärifchen Luft 
durch Salpetergas einen Ruͤckſtand con Sauerfie ff gefunden 
babe. Berthollet Hingegen behauptet gerade das Gegentheit. 
Der Ruͤckſtand der durch Phosphor zerfegren atmoſphaͤriſchen 
Luft verminderte ſich mit Salpetergas nur fehr wenig, und 
Diefe Verminderung ſchreibt Berthollet einem durch das 
Solperergas bewirften Verſchlucken des im Stickgas auf-⸗ 
geloͤſeten Phosphors zu. 

Uebrigens ſchlaͤgt Berthollet zur Prüfung des Sauer⸗ 
ſtoffgehalts der Luſt das langſame Verbrennen Des Phosphors 
vor, als das untruͤglichſte Mittel, welches er aus vielen 
Beobachtungen habe folgern können, 


Schon Gren empfahl das allmähliche und langſame Ver« 
brennen des Phosphors oder fein Zerfließen in atmofphärifcher 
Luft, als das vollfommenfte eudiomerrifche Mittel, aud) ben 
Fleinften Neft des darin befindlichen Sauerftoffgas zu zerfegen. 
Mod) feinem Vorſchlage laͤßt ſich das Eudiometer damit auf 
folgende Art verrichten. Man nimmt eine genau cylindriſche 
Gtasröhre, die an dem einen Ende gefchloffen, und von dies 
ſem Ende an durd) eine Efale in hinfängtich gleiche Theife 
ihres Inhalts abgerheiler it. Man füllte fie mit beftillirtem 
oder Regenwaſſer voll, läßt in einer Wanne mic Waſſer eine 
Duantität der zu prüfenden $uft hinauftreten, und bemerkt 
die Menge diefer Luft bey beflimmtem Barometer» und Ther⸗ 
mometerftande. Man ſieckt einige Nadeln durch einen Kork⸗ 
Röpkl, der einen Fleinern Durchmeffer hat, als die — 

beſeſtigt 
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befeftige auf ben hervorragenden Nadelſpitzen reiten und kla⸗ 
ren Phosphor, und bringe unten an den Kork. einen Zwirns⸗ 
faden an, Man bringt diefen Kork unter die Mündung des 
Blascylinders, wo er dann im Waſſer desfelben aufſteigt, 
und der Phosphor auf bemfelben mit der Luft des Cylinders 
in Beröhrung kommt. Man bringe den Apparat in ein ſchick⸗ 
liches Gefäß mie Waſſer, worin er ftehen bleibe. Der Phoss - 
phor zerfließt nun ellmählicy umter $euchten; und man fann 
von Zeit zu Zeit vermittelſt des Fadens den Korf unter das: 
Wafler zieben, um die dem Phosphor anhängende Eäure 
abzufpühlen, und ihn fo wieder deſto wirffamer zu madhen, 
Wenn endlich alles Sauerſtoffgas verzehrt und an bem nod) 
ruͤckſtaͤndigen Phosphor Fein Leuchten weiter im Dunfeln 
wahrzunehmen iſt, dann ziehe man den Korf heraus, und 

beodbachtet bey rorrefpondirenden Barometerdrufe und Wär: 
megrade Die Menge des rücfländigen Stickgas und des ver- 
zehrten Sauerſtoffgas. | 


Degegen zieht der Herr von Zumboldt =) aus feinen 
Verſuchen, die er in Paris, Baireuth u. ſ. w. mir Phosphor 
angeſtellet harte, das-Refultat, daß, wenn man atmofphäris 
ſche Luft der Einmirfung des Phosphors ausfege,. diefer nur 
einen Theil Ihres Sauerftoffs abforbire (die Gtaͤnzen in diefen 
Verſuchen waren 0,23 und 0,08); daß Eolpetergas aus dem 
Ruͤckſtande noch 0,02 bis 0,14 Sauerftoff abfcheide, und was 
denn noch, an 0,27 Sauerftoffgehalte fehle, Sauerftoffgas 
anzeige, das mit Stickgas und Phosphor (denn letzterer fey . 
in beyden Gasarten auflöslich), fi zu einem Oxyd mit zwey⸗ 
facher Bafis einem Phosphore d’Azote oxydee, verbunden 
habe, welche das Salpetergas nur zum Theil zu gerfegen vers 
möge; und daß daher der Phosphor, fo wohl beym longfamen, : 
als beym fehnellen Verbrennen, immer eine hoͤchſt unzuver⸗ 
laͤſſige eudiometrifhe Subftanz fey. end 
, © | Gegen 


#) Mémoire fur la combinaifon ternaire du phosphore , de. l’Azote 
,„ er de P’Oxygene, ou fur l’exiftenoe des phosphores d'Azote oxy- 
des; im den Annalen de chimie, Tom, XXVII. p-igle _ 
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Gegen dieſe Behauptung bemerkt aber Herr Parroti«) 
ganz richtig, daB man aus der großen Verſchiedenheit in den 
Reſultaten, nach welchen der Phosphor: batd 35, bald nur 
28, des Sauerftoffgas abſorbirte, und das Salpetörgas unter 
gleichen Umftänden auf fo gar verſchiedene Ruͤckſtaͤnde an 
Sauerſtoffgas deutete, nothwendig auf wefentlicye Fehler, in 
den Humboldtiſchen Verſuchen ſchließen muͤſſe, vor welchen . 
der geuͤbteſte Phyſiker nicht geſichert iſt, wenn er einen neuen 
Gegenſtand bearbeitet, und daß dieſe Werſuche durchaus un⸗ 
zureichend ſeyn, um eine Theorie uͤber den Phosphor und 
feine Verwandtſchaſt zum Sauerſtofſgas zu gründen. Da 
die Abforption in ihnen bis ro: Tage lang dauerte, fo kann 
der Phosphor. nur gs des fuftwolumens betragen haben; 
und bey ’einer fo geringen Phosphormenge, befonders wenn 
füe tief liegt, muß bie gufe berrächtlicy bewege werden, ſoll 
die Abforption vollfommen ſeyn. Die mit Phosphor niche 
gefättigte und. die uͤberſaͤttigte Luſtportion mifchte fich bey der 
Behandlung des Ruͤckſtandes mit Salpetergas, 'und fo ent» 
ftand noch eine. Abforption, die dem Phosphor zufam, und 
fälfchlic) dem Salpetergas zugefihrieben wurbe. . Meber bieß 
iſt wahrfcheinlich bey jeder Abforption gar oft, dem Erpes 
timentator unbewußt, neue $uft hineingetreten. (Durch reine 
Kalkerde Sauerſtoffgas aus ber atmoſphaͤrlſchen Luft abzus 
ſcheiden, gelang auch Herrn Parrot nicht). 

Nach Verſuchen des Herrn Parrot's iſt Folgendes das 
Verhalten des Phosphors in armofphärifcher Luſt, die mit 
Queckſilber in eine Flaſche gefperre ift, bey 4 12 bis 15° 
Reaum. Wärme. Der Phosphor überziehe ſich mie einem 
mweißlichten Dunfte, der fi) fogleich haufig zu Boden ſenkt. 
Mach und nach erhebe fih ein Theil desfelben und erfülle 
die ganze Flaſche. Iſt der Phosphor vorzüglich gut, ſo 
ſtroͤmt der Dunft zumellen in kleinen Fugelförmigen Blaſen 
mit 

e) Ueber die eudiometriſchen Eigenſchaften des Photphors, nebt 


Beſchreibung eines richtigen Phosphoreudiometers; in Voigt» 
Magalin. Edi S. i154 ff. — 
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mit Gewalt von der Stange, wie bie gröfern Rauchhaͤlle, 
welche geſchickte Tabacksraucher aus ihrer Pfeife heraus zu 
ſtoßen wiſſen. Im Dunkeln leuchtet der Phosphor eine ger 
räumige Zeit wie in offener Luſt. Mac und nach nimmt 


das Leuchten ab. Indeß das Sauerftofigas zerfege wird, | 


fteigt das Dueckfilber herauf, und feine Oberflaͤche überzieht 
fi) allmählich mit einer Dunſtdecke, welche fpäterhin zur 
Phosphorfäure wird. : Zu Ende. der. Abſorption beobachtet 
mon im Dunfeln Folgendes: der Phosphor hat einen ziem⸗ 
lich ausgebreiteren Nimbus, wirb immer breiter;, ‘aber and 
ſchwaͤcher, erfülle einen Augenblick die Flaſche, und verſchwin⸗ 
det. Darauf erhebt ſich ein neues Leuchten aus dem Phos⸗ 
phor, verbreiter ſich und verſchwindet. Dieß gefchiehr einige 
Mahl, und dann hört das feuchten gänzlich auf. begt man 
aber die Hand nachher an die Flaſche, fo entſteht wieder der 
Schein an der Seite, wo die Hand aufliegt, dehnt ſich bis 
zum Phosphor aus, und verfehwinder alsdann.. Mit jedem 
warmen Körper, den man anlegt, fann man diefes Phaͤno⸗ 
men 5 bis 6 Mahl wiederhöhlen. Zuletzt wirft die Entzüns 





dung niche mehr auf den Phosphor ‚- fondern häle fich Im | 


obern Theile der Flaſche und. erlöfche. Die Wermehrung der 
Abforption waͤhrend diefer legten Zuckungen iſt niche merklich. 
So wohl der ſchwache Scyein, als auch das unmerklide 
Steigen bes Duedfilbers zeigen, daß bie Menge des noch 
vorhandenen Sauerftoffgafes bey dieſen legten Zuckungen nur 
äußerfi gering feyn kann, und die oft wiederhohlte Entzüne 
dung der Phosphorftange zeige, daß fie inimer noch fähig 
iſt, das Souerftoffgas zu zerfegen, und mache die enegegen« 
gefegte Meinung wenigſtens problematifd). 
Als die Flaſche mie Wafler gefperrt war, und nad) voll: 
endeter Abforption in das nun 6 bis 8° fältere Sperrwaffer 
eingefaudyt wurde, entftanden bie ſtaͤrkſten Phosphoränderun 
gen: die im ganzen Raume wie eine Feuerfluch umher⸗ 
firömten. Bald darauf nahm die Stange felbft am $euchten 
Theil, und zwar faft fo ftorf, als in atmoſphaͤriſches Luft. 
Nach und nad) nahm diefe Erfcheinung ab, und er 
— endlich, 
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endlich, um bald. wieder zu erfcheinen, wie -beym vworherge- 
henden Verſuche. Die Wiebererfcheinung bes Leuchtens fing 
beym Phosphor an. legte er nachher die Hand ans Gefäß, 
fo entitand es wieder, aber auf der entgegengrfeßten Seite, 
Als tiche hervorgebracht wurde, fand er feine Waffertropfen 
in Menge an ven Wänden des Gefaͤßes. Hier wirkten zwey 
Urfachen: die Erfältung und die eingebrungene $uft aus dem 
Waſſer. Gleich beym Untertauchen erfälten die Wände der 
Flaſche. Dadurch. enrftand ein Miederfcdylag des in der Luſt 
in Menge aufgelöferen Waffers, und alſo aud) freye Wärme, 
welche die Temperatur der in der Luft ſchwebenden unvolle 
kommenen Phosphorfäure erhöhete und ihre Verwandtſchaft 
mit dern Phosphor vergrößerte, Das: Phänomen, weiches 
bey Auflegung der warmen. Hand ſich zeigte, beftätigee noch 
diefe Erklärung. 


Schon diefe Erfheinungen gaben bem Herrn Parrot 
ein Mißtrauen gegen den Saß der obnehmenden Abſorptions⸗ 
fähigfeie des Phosphors. Roch mehr zeigte ſich die Unrich« 
tigkelt dieſes Satzes, da Parrot in eine Flaſche eine neu 
geſchabte Phosphorſtange neben die ältere, die ſchon lange 
geleuchter harte, hineinbrachte. Die alte leuchtete ſelbſt ftär- 
fer, als die neu geſchabte. Meberhaupt zeigte dieſer Ver⸗ 
ſuch, daß man ſich nie ſchmeicheln duͤrfe, vollkommen reine 
tuftarten zu haben, fo bald ſie mie Queckſilber manipulire 
werden, moraus fich vieles bey den Goͤttlingſchen Verfuchen 
erkläre. Iſt der Luſtdruck von innen geringer als ber äußere, 
fo fteigen aus dem Queckſilber Sufeblafen in die Slafche, mie 
fid) das im Dunfeln am $euchten des Phosphors und bey 
Tage an übergoffenen Waſſer zeige, 


Weber dieß zeigte Parrot noch durch einen Verſuch mie 
Gewißheit, daß der Phosphor , ohne gewaſchen und geſchabt 
zu werden, feine Eigenfchaft, den Sauerfloff aus: der atmo⸗ 
fphärifchen Suft zu ſcheiden, nicht verliere, fondern daß das« 
ſelbe Stuͤck beftändig abforbirer, fo lange Phosphor überpanpt 
abforbiren kann. | 
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Was nun die neue Einrichtung des Parrotſchen Öry 
genometers oder neuen Phosphoreudiometers betrifft, 
fo beſteht vie Einrichtung desſelhen im Wefntlichen in Fol: 
genden, deſſen Gebraud er ſpaͤterhin noch verbeffert hat. 
Die AUbferptionsröhre (Fig. 38.) A B hat oben eine Erwel⸗ 
terung A C, worin beym Verſuche eine Phosphorſtange, dicker, 
ols der untere, möglichft gleichförmige Theil!’CB ber: Glas. 
roͤhre, hineingelegt wird, um nicht in dieſe Binabzufallen, 
(In Heren Darröt’s Normalendiometer ſcheint ſie 20.30ll, 
in den Fleinern nur’ halb fo fang zu. feyn.) Um die Röhre 
zu graduiren, verſchließt man fie bey B mit einer Blaſe, 
die man antrocnen läßt, und fo gut an fie befeftiger, daf 
fie nicht los läßt, mern die Röhre mie Queckſilber gefülle ift 
Nachdem die Roͤhre exit leer, dann mit Queckſilber bis aa 
gefüllt, gewogen worden, und man von dieſem Raume das 
Molumen des Phosphors, den man brauchen will ‚abgezogen 
hat (Herr Parrot empfiehle, um unter ſich harmonirende 
Eudlometer zu erhalten, _flets ein Phosphorvolum von F 
bes ganzen Bolumens der Röhre, und mirhin von Z4 des 
ganzen Abforprionsraums, zu nehmen, und darnach die Sfale 
ein für alle Mahl einzuricheen): fo erhält man ben reinen 
Abſoretionsraum in Granen Queckſilber. Darauf wiegt man 
von B an die Eintheilung der Sfole etwa von 0,03 zu 0,63, 
oder von 0,05 Zu 0,05 ab, fo weit als die Efale gehen foll, 
(gewöhnlid) bis 0,35 ober 0,4 des reinen Abſorptions-Volu—⸗ 
mens,) und zeichner die Höhen auf das Glas. Iſt die Roͤhte 
nicht allzu ungleich, fo laffen ſich diefe Theile dann mit dem 
Zirfel weiter eintbeilen, und fo die Sfale abreißen. (Auf 
Herrn Parrot’s größerem Eudtomerer ift fie in taufend 
Theilchen, jedes noch ZI; rheinl. Zoll lang, und auf dem flel- 
nern in hundert Theitchen, jedes J Zoll lang, und in Viertel 
derfelben eingerheilt.) Auf die Genauigkeit, womit alles bieß 
gemacht wird, beruht die Güte des Inſtrumentes. — Man 
fülle dann wieder alles Queckſilber in die Roͤhre, und yaht 
die eiferne Schraubenmurter A, deren Oeffnung ebenfalls 
weiter, als die Röhre BC feyn muß, fo tief hinein, - 
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unter ihr, iber dem Queckſilber, nur ein kleines $ufebläg« 
chen bleibe. Diefen ihren Stand bemerft man, und fittee 
fie, nadıdem das Queckſuber beransgegoffen worden, in dem⸗ 
felben feft, won ſich Herr Parrot bes in Weingeift oder 
Terpentinöhl erweichten, heiß aufgetragenen Siegellacks be= 
dient, woyon er das Meberflüffige in der Roͤhre, dem ſich 
onders nicht beykommen laͤßt, mit Kali wegbrige. Die 
Schraube D hat einen Anfoß d, weicher, mit Fett beftrichen, 
die Definung völlig Iufediche verſchließt, und ihr Zapfen e 
muß noch etwas unter der Mutter hervorragen, Man fchraube 
fie feft ein, nimme dann bie Dlafe von der Deffnung B weg, 
und fülle durch dieſe Lie Röhre ganz voll Queckſilber. Gehen 
nun einige Gran weniger als zuvor hinein, fo feilt man vom 
Zapfen e fo viel ab, bis endlich Lie Röhre genau die vorlge 
Dusdfilbermenge faft: Solche Röhren mie aller Sorgfalt 
auf die angegebene Art grabuire und adjuſtirt, gaben über 
alle Erwartung harmönirende Nefultate. Herr Parrot zeich · 

net die Roͤhre auf einen mit Eyweiß an die Roͤhre ange⸗ 
klebten Popierſtreifen, und uͤberzieht ſie mit einem Wein⸗ 
geiſtſirniß, damit man dos Inſteument waſchen kann. Um 
die Phosphorſtange zu verhlndern, in die Skalenroͤhre hinab⸗ 
zuſallen erweicht er ſie im warmen Waſſer, und macht das 
cine Ende derſelben durch Aufſtoßen etwas dicker. 


Eine gewoͤhnliche unten zugeſchmolzene Glasroͤhre dient 
zum Queckfi Ibergefäße ch (Fig. 39.), worin die Abiorptions« 
röhre'ftehe, und woraus das Duedfüber bey drr Abſorption 
in fie hinaufſteigt. (Waſſer Hierzu anzuwenden, ift wegen 
der $uft und Feuchtigkeit, die aus dem Wafler in die Ab⸗ 
forptionsröhre tritt, nicht rathſam). Diefe äußere Röhre 
muß etwas höher. als die Skale hinauf reichen, und ihr in« 
nerer Durchmeffer den äußern Durchmeffer der Sfalenröhre 
um etwa 3“ übertreffen‘, um dem Duedfilber im Zwiſchen⸗ 
räume bender freyes Spiei zu geſtatten, ohne doch überflüf- 
fig Queckſilber zu erfordern. Ein bangendes, unten mit einem 
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Ringen rr, die mit Charniren verſehen find, um die Roͤhre 
leicht und ſicher abnehmen zu koͤnnen. J 


Beym Gebrauche verfaͤhrt man folgender Maßen: 

1) Man beobachtet die Temperatur und den Baro⸗ 
meterſtand. 

2) Man fuͤllt ein Paar Zell hoch Queckſilber ins äußere 
Gefäß, lege die reine Phosphorftange in bie Abforptionsröhre 
und verfchließe fie durch die mie Fett befirihene Schraube 
luſtdicht. n Zu | 
| 3) Man fülle Die Abforprionsröhre mic der zu prüfenden - 
- uft an, und zwar mittelſt Queckſilber. Iſt es eine befon« 
dere, in einer Flaſche aufbemahrte $uftart, fo muß man ſich 

bes pnevmatifchen Quedfilberapparats bedienen; ober die Luſt 
in einer langhalfigen Flaſche, welche 4 bis 5 Mahl fo viel 
Hält, als das Inſtrument, aufbewahren; dann kann man 
die Füllung bloß mittelſt einer gefchickten Umkehrung der 
Abforptionsröhre und Einfegung derfelben in bie Flaſche, ber 
werfftelligen. Dieſe Fuͤllungsmethode iſt genau genug und 
für Diejenigen, welche fonft keinen Apparat, und wenig Qued« 
fiber haben, fehr bequem. | Ä 
4) Die mit $ufe gefüllte Flaſche verfenfe man ſchnell in 
dag äußere Gefäß, und läßt fie ftehen bis zu Ende der Abs - 
forption. | 

- 5). Man muß von Zeit zu Zeie das äußere Gefäß nach⸗ 
füllen, damit das Queckſilber in der Skalenroͤhre nie höher. 
ſtehe, als im Gefäß, weil fi) fonft fuft aus dem Queckſilber 
entwickelt. Schwimme bas Inſtrument, und das Quedfilber 
Steige doch höher in ber Röhre, als im Gefäße, fo muß ein 
Fleines Gewicht an die Schraube gehängt werben. Beym 
Beobachten muß das Queckſilber in der Nöhre und im Ges: 
faͤß vollfommen gleich hoch feyn. 

6) Wenn der Phosphor zu leuchten aufhört, iſt es gur, 
auch bey Kleinen Sreftrumenten, die Abforptionsröpre. auf und 
ab zu treiben, damit Bewegung in der reinen Luft entftehe, 
weil der aufgelöfere Phosphor, ob er fid gleich ji aufs 
ueck⸗ 
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uedfilber in der Röhre herunter fenfe, demnach nicht fo 
vollfommen wet, als in der Nähe der Stange, . 

7) Muß man, fo wohl beyrh Füllen, als beym Beobach⸗ 
ten, die Roͤhre nie mit der bloßen Hand faſſen, auch ſich 
niche mie dem Geſichte zu lange und zu ſehr derſelben nähern, 
Hat nad) vielen. Beobadytungen die Menge bes Phosphors 
merklid) abgenommen, fo erfeße man ven Werluft durch Were 
tauſchung der Stange. Ä 

8) Bey ber entſcheidenden Beobachtung des Eudiome⸗ 

terſtandes muß das Thermometer und Barometer wieder beob⸗ 
achtet werden; und wenn ſich ihr Stand veraͤndert hat, fo 
muß die Anzeige des Eudiometers darnach verbeſſert werden. 
Geſchieht die Abſorpton binnen 2 bis 3 Stunden, fo kann man 
gewöhnlich beyde Correctionen außer Acht laffen. Im Falle 
großer Waͤrmeunterſchiede aber ſucht man lieber die vorige 
Temperatur wieder herzuftellen, weil die Unterfuchungen über 
die Dilatation des Stickgas durch die Wärme noch zu miß« 
lich find. Für geringe Temperaturunterfchlede rechnet Herr 
Darrot, daß füg je ı° Reaumur fid) das Suftvolumen um 
0,0045 bis. 0,005 ändert. Bey gewöhnlichen Barometer hoͤ⸗ 
hen, und gewöhnlicher. atmofphärifcher $uft rechnet. ferner 
Darrot für je 1 Veränderung im Barometerftande, 0,00225 
Veränderungen im Luſtvolumen; doch ift es auch leicht, ſie 
jedes Mahl genauer zu berechnen. 
9 Nicht alles Sauerſtoffgas verſchwindet auf diefem Wege, 
fondern 0,075 des abforbirten bilder mic dem Phosphor eine 
Art gasförmiger Phosphorſaͤure. Man addire daher zu der 
corrigieten Abforption noch 0,075 derfelben hinzu, fo hat man 
bie geſammte Abforption. Br 

10) Die fo erhaltene Abforption gibe den Sauerftoffges 
halt der Luft, ſammt dem chemiſchen Dunſte. Wegen die⸗ 
> ift 0,02 abzuziehen. Und fo ergibe ſich endlid) der wahre 

auerfteffgebale der tuf.. B | | 

11) Rach geendigten Verſuchen laͤßt man das Inſtrument 
unberührt ftehen. Der Phosphor wird durd) die Einwirkung 
des Stickgas bloß dunkler an Farbe, ohne an feiner Guͤte zu 

Bb 4 vvetlie⸗ 
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verlieren, fcheine vielmehr enspfinblicher zu werben, und Geäucht 
erft, wenn er nad) vielen Beobachtungen merklich abgenom« 
men hat, mit einer andern Stange verteufht zu werden; 
Herr Parrot wäfcht Ihn und die Röhre zwar vor jeder forg- 
fättigen Beobachtung; doch nur um dadurch die Abforption 
während bes Füllens und Einfegens der Röhre unmerklich 
zu machen, Auch hebt er feinen geſchabten Phosphor niche 
im Waffer, fondern in engen verfchloffenen Röhremianf, worin 
er fich vortrefflich erhält, und woderch das neue Schaben eve 
ſparet wird, 


Drey auf diefe Art von Fe Darröt unb Sand be⸗ 


handelte und mit gleicher Luft gefuͤllte Eudiometer gaben eine 


Abſorption durch Phosphor, bas erſte von 0,2225, das andere 
von 0,222214 , dag dritte von 0,2225 des reinen Abſorptions⸗ 
roums; ein onder Mahl von 2,Eudiomerern, das eine eine 
Abforption, von 0,2015, bas andere von 0,20135.. Dieſe 
große Aebereinftimmung der Werfuhe mit zwey und drey 
Eudiometern unter fehr verfchiedenen Umſtaͤnden, beweifen 
offenbar niche nur die Regelmaͤßigkeit, welche diefe Inſtru⸗ 
mente in ihren Reſultaten gewähren. koͤnnen: fondern auch, 
daß in den Sumboldtihen Phosphorverfuchen durchaus 
ein ober mehrere Fehles obmwalten, und daß fie baher feines. 
Weges als Beweis gegen bie eubiometrifche Vollkommenheit 
des Phosphors angefuͤhrt werden koͤnnen. 

Herr Parrot mochte nachher eine ſehr wichtige Correetion 
em Phoaphor- Eudiometer *). Er hat ſich nämlich öfters 
aus einer durch Phosphor zerfeßten atmofphärifchen Luft Stick« 
gas bereitee, dabey bemerfte er, daß die durch die Verſchluk⸗ 
fung der unvollfommenen Phosphorfäure bewirkte Wolumen- 
verminderung nicht unberrächelich fen. Er beobochtete die 
Wirkung feiner Eudiomerer in biefer Hinſicht und fand nicht 


allein, daß dieſe Säure einen merklichen Raum einnaͤhme, 


ſondern auch, daß das Gemiſch aus Azote und gasförmiger 
unvolltommener Säure , in Ruͤckſicht auf die Volumensver⸗ 
— durch die Temperatur nicht das nämliche Gefeg 
befolge, 

ayoeian Magain; B. in. ©, 138. 
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befolge, als die atmoſphaͤriſche Luft. Der Phosphorinhalt 
zweyer Eudiometer verhielt ih = 5:5, und er fand, daß 
3 bis: 4. Grade bes gorheiligen Queckſilberthermometers, Ver⸗ 
änderungen von beynahe 0,08 verurſachten. Diefem Uebel 
abzuhelfen, veränderte er die Thellverhälenifle feines Eubio- 
meters, fo „aß fie beynahe gleichen Phosphorgehalt hatten, 
und nun wor; diefer Fehler unmerklich. Er näherte ſich dem 
Verhältniffe von Z;, als einem fehr ſchicklichen. Um alſo 
harmonirenbe Eudiometer zu ‚erhalten, muß das Verhaͤltniß 
des Phosphorvolumens zum reinen Abforptionsraume fich mie 
1:10 verhalte, oder jenes Volumen zum Raume des ganzen | 

Eubiometers = 1: 11. | 
Noch einen wichtigen Umftand harte Parrot zu berich⸗ 
tigen, nämlidy die Beflimmung des Raums, den bie uns 
volllommene Phosphorfäure im Ruͤckſtande nad) der Wir- 
kung des Phosphors einnimmt. Um nun zudor aus der 
zu unterfudyenden atmofphärifhen Juft bag Fohlenfaure Gas 
moͤglichſt abzufcheiden , ließ er dieſe Jufe 3 Tage über flüf- 
figem ‚holbfohlenfauren Kali fteden, und fchüttelte fie damit 
wiederhohlt. Dann wurde diefe Luſt im Quedfilberopparate 
in eine gegen 3’ weite und ar’ Parif. Maß lange Hlasröhre 
gebracht, darin die Abforption des Sauerfloffs und Phos 
phors veranftalter, und als fie vellender war, bie Röhre in 
ein hohes Gefäß mie flüffigem Kali gebracht. Die Höhe, 
bis zu welcher diefes fogleic in der Röhre flieg, zeigte die 
Menge des abforbirten Sauerfloffgas. Mach 12 Stunden, . 
wobey die Röhre mit dem Kali 6 oder 7 Mahl fanfe ge 
fchürtele war, damit alle Luſttheilchen mit demfelben in Ber 
ruͤhrung kamen, als das Kali ſchon lange nicht mehr in der 
Roͤhre flieg, wurbe der Stand desfelben genau bemerkt. Die 
wohl getrocknete und 'gereinigte Roͤhre wurde darauf In ih⸗ 
rem ganzeri Inhalte und in ihrer Gapacitär bis an ben bey- 
ben bemerften Ständen genau mit Queckſilber auf einer 
age, die bey ı Pfund noch mir + Gran Ausfhlag gab, 
ausgewogen, nachdem ale Fleine Zufrbläschen an der Innern 
Dberflähe durch Bereinigung zu einer großen Blofe hinaus. 
| De) Ge geſchafft 
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gefchafft. waren. Die erften Werfuche mißgluͤckten; folgen 
der gelang mit der äußerften Genauigkeit, fo daß babey hoͤch⸗ 
ſtens aus der Schwierigkeit, die bey Eudiometern nach der 
bisherigen Einrichtung unvermeidlich iſt, den Stand des 
Kali ganz genau zu — ein Fehler entſtanden iſt. 
An Queckſilber wog 


die.ganze Röhre _— — 11705 Gran 
ber Phosphor der gr wog — 670 - 
alſo war der reine Abſorptionsraum 11035 — 


Luſtruͤckſtand nach der Abſorption durch Phosphor 8972 — 


alfo war:die Abſorption durch Phosphor 2063 - 
ganzer Ruͤckſtand nad) der Abforption durch Kali 9012 - 
alfo war die ganze Abſ. durch Phosph. und Kali 2103 - 


mithin die Abſorption durch Kali allein 40 Gran. | 
Diefe Zahlen auf zehntheilige Srüũche reducirt, geben 


reinen Abſorptionsraum 1,00000 
Abforption durch Phosphor — 0,18697 
Abforption durdy Phosphor und Kali 0,19059 
Abforption durch Kali allein — 0,00362 


Mach der Correction dieſer Reſultate für bie Merändes 
rungen des Barometer- und Thermometerftandes fand Parrot 
die fcheinbare Abforpeion durch Phosppor — 0,18697 
die gehörige Correctur für 3° Barometerhöhe + 0,00690. 
die gehörige Correctur für 1,3° Thermometer + o,00598 


die wahre Abforption durch Phosphor IHRE. _ 
die fcheinbare Abforption Durch Phosphor und Kali o,19059 . 

die gehörige Correctur für 6,1” Barometerhöhe + 0,01403 
. bie. gehörige Correctur für 2° Thermometer + 0,01012 


mithin die wahre Abforpt. durch Phosphor und Kali 0,21474 
- und die wahre Abforption durd) Kali allein 0,01489. 


Da aber beym Schuͤtteln das Kali etwas von der Flüfe 
figkeie an den Wänden der Röhre bangen bleiben mußte, fo 


ſetzt Herr Parrot bie wa wahre Abforption durch Kali "ne 
| eng 
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| 0,015. 
fiens auf 0,015 des reinen Abſorptlonsraums, oder auf — j 


— 0,075 des Abforptionsreums durch Phosphor, Und daraus 
folgert er die Regel, do man die Phosphorabforprion, in. 
Theilen des ganzen Abforptionsroums ausgedrüde, nachdem 
fie wegen des Barometer- und Thermometerftandes verbeffere 


“worden, noch mit 0,075 multiplichren, und«biefes Produfe 


zu der gefundenen Abforption hinzufügen müffe, um bie 
Summe des wahren Sauerftoffgehalts der atmofphärifchen 
Luft zu erhalten. Bes 

Auch macht noch Herr Parrot einige wichtige Bemer- 
kungen tiber einige Behauptungen des Herrn Derthollers, 
welcher ebenfalls das langfome Verbremmen tes Phoephors 
als das befte eudiomerrifche Mittel vorgeſchlagen hatte. Herr 
Parrot-*) bemerfe gegen Bertboller: 

1) Daß dos Inſtrument niche mit Waſſer geſperrt wer⸗ 
ben müffe, beſonders wenn es eine weite Skalenroͤhre beſitze. 
Die Ausduͤnſtung und das Verſchlucken der Luftſaͤure modi⸗ 
ſicirten gewiß die Refultare. 

2) Verwechſele Berthollet die zweyerley Zuflände, in 
welchen ſich Phosphor in Stickgas, nad der Zerfegung ber 
. atmofphärifchen Luft, befinde. Herrn Parrot's Beobadye _ 
tungen ‘hierüber find folgende. 

Das Stickgas iſt fähig, den Phosphor in Dunft auf: 
zulöfen, nicht in Gas. Diefer Dunft ſchlage ſich, wie jeder 
phyſiſche Wafferdunft, (mie ber Ruß,) durch Verminderung 
der Temperatur nieder. Er babe es öfters, beynahe jedes 
. Mahl, in feinen Eudiometern beobachtet. Allgemein ges 
nommen ſchlug ſich dieſer Dunſt nad) der Zerfegung der Luft 
nieder, befonders bald, wenn die-äußere Luſt erkaltete. Ein 
ſolcher Niederschlag entftand immer mehr in dem Eudiometer, 
‚der eine größere Portion Phosphor nach Verhaͤltniß des In⸗ 
halts des Gefaͤßes enthielt, und wenn die Temperatur über 
haupt hoch war. Sein Mormaleubiometer, das ehemahls 
etwa an Votum nur 2, Phosphor enthielt, zeigte oft feinen 

gelben 
) Gilbert's Annalen der Phoſſt; B. X ©. 204 ff. | 
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gelben Niederſchlag; hingegen gab ein weit klelneres, das 
aber + an Phosphor enthielt, -jeber Zeie fehr vielen gelben 
NMiederſchlag. Diefer Unterfchied war fehr auffallend, und 
Herrn Parrot länge unerflärbar. Im Kleinen, wo bie 
Zerfegung gewoͤhnlich 4 bis g Mahl geidiminder vor ſich ging, 
als im Großen, mußte die erzeugte Wärme viel größer ſeyn; 
dadurch verfluͤchtigte fi mehr Phosphor, der nach der ende 
lichen Erkältung niederfiel. In einer Flaſche, in welcher 
er eine Portion etwas angefäuerten Phosphors hermetiſch 
verfehloffen Hatte, gehe eine abmechfelnde Sublintirung und 
Niederſchlag des Phoephors feit 2 Jahren beftändig vor fich, 
fo daß die Flaſche ſchon über und über mit orangegelbem 
Nlederſchlage rundum befchlagen iſt. Die eingefperrte $ufts 
portion, welche anfangs.atmofphärifche uft war, beträge Faum 
13 Eubifzoll, und es haben ſich bereits 5 Gran Phosphor 
niedergefchlagen. Diefer Dunſtzuſtand des Phosphors im 
Stickgas iſt alfo niche zweifelhaft. Diefer Phosphor bat 
auf deffen Volum feinen Einfluß ‚ wenigftens hat Parrot 
noch Feinen Unterfchied wahrnehmen koͤnnen, vor und nad) 
dem Miederfchlage, ob er gleich ihn abfichtlich geſucht hat, 
und an feinem großen Eudiometerveränderungen von 4 eines 
Taufendihritchens wahrnehmen fann. 

Dos Stickgas der zerfegten atmofphärifchen Luft enthalte 
ober auch noch Phosphor in Gasgeftalt, aber gefäuere. Der 
Grund, den er habe, eine gasförmige Säure aus dem Phos- 
phor anzunehmen, fey der, daß diefes phosphorlfche Gas ſich 
mit Alkalien ſehr ſchnell verbinde, wie er es oft bemerfe 
babe. Dara:ıf gründe er eine Merhode, fehr reines Stick⸗ 
gas aus der Atmoiphäre zu befommen. Freylich Fönnte viel. 
feiche fonft eine Verbindung des Phosphors mit tem Alfali, 
‚eine Arc Phosphorleber, entflehen ; allein es ſey ihm keine 
folbe Verbindung befannt, und fie fen bier nicht wahrſchein⸗ 
lich, weil aller Geruch verſchwinde. Die Unterfuchung diefer 
Säure werde vielleicht. auf die Kenntniß der Matur des 
Phosphors führen. Er glaube faft, daß deſſen Beſtandtheile 
Hydrogen und Koblenftoff feyn; jenes —— = 

| wa 
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ſchwach WEN, aber In überwiegender Menge. Wenigflens 
fey. die Gegenwart des Kohlenftoffs bey der. Färbung. des 
Phosphors durch den Gebrauch beynche nicht zu läugnen. 
Seine Phosphorſtangen ſeyn vom dunfelften Braun; ‚wenn 
er fie ein Jahr lang gebrambe habe. Beym Umfchmel: 
zen derſelben, aud) wenn er fie vorher noch fo rein abwuſch, 
ſetzte ſich viel- einer orangenfarbigen Subſtanz auf dem Bo» 
den nieder: ‚und bie neue durchfichtigere Stange zeige voͤllig 
ſchwarze Flecken und Streifen, welche in der vollfommenen 
Salzſaͤure ausgebleicht werden koͤnnten. —— 

Dieſe präfumpeive gasförmige Phosphorſaͤure ſieht Par— 
rot als ein Produkt des Sauerfloffs an, nicht aber als ein 
Produkt des Stlickſtoffs; daher hat er bey der fehr genauen 
Unterfuchung ihrer Duantisät in der; jerfeßten&uft, diefe Quan⸗ 
eität als eine Funktion des Sanerflofigehalts der Luft, ange 
feben, und diefe Menge für jedes 0,01 berechnet, weldjes 
ibm zur Baſis der Correction der Reſultate des Eudiomerers 
diente. Bey einer $uft, Die 0,19985 Eauerfloff enthielr, 
fand er die Menge diefer Gasart = 0,01489; welches für 
jedes 0,01 Sauerſtoff, 0,00075 ausmadır, und mit Berthol« 
let’s Angabe von beynahe „5; nicht übereinftimme, _ Seine 
Uuft hatte nach feiner eigenen Angabe o,22 Sauerſtoff, alfo 
ohne diefen Zufaß etwas weniger als 0,20, mithin beynahe 
fo viel, als die &uft, welche er zu feiner Beflimmung nohm, . 
Der Grund zu diefem Unterft;iede möge von ber Feuchtige 
keit, vom chemiſchen Dunfte herruͤhren, auf welchen er ben 
diefer Unterſuchung forgfäldig Ruͤckſicht nahm, Berthollet 
aber wahrſcheinlich nicht. 

3) Auch ſtimmen Parrot's Beobachtungen uͤber die 
atmoſphaͤriſche Luſt mit Berthollet's ſeinen nicht uͤberein. 
Dieſer ſand beſtaͤndig gleichen Sauerſtoffgehalt, und zwar 
nach allen Reductionen 0,22. In Parrot's ſpaͤtern Ver⸗ 
ſuchen variirte dieſer Gehalt von 0,207 bis 0,23, die erwähnte 
Reductlon nicht mie gerechnee. Mach feiner Reduction find 
alfo die Grängen 0,222525 und 0,24725. Nimme man Ser 
sbollet’s Angabe zur Eorrestion, ‚fo find dieſe Graͤnzen 

0,232 
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0,232 und 0,255. Fuͤr jetzt koͤnne man wohl 0,38 fuͤr den 
groͤßten Sauerſtoffgehalt der atmoſphaͤriſchen Luft ſetzen. Der 
Grund, den Berthollet für die Beſtandtheile des Sauer— 
ſtoffgehalts angebe, naͤmlich die Bewegung der Luft, beweiſe 
allerdings, daß diefer Gehalt niche fehr ftarf variiren Fönng, 
fchließe aber Variationen von 2 bis 24 p. C. nicht aus, es 
verftehe fich für fehr entfernte Orte und verſchledene Zeiten. 
Ein Wind, der 15 Fuß in einer Secunde durchlaufe, brauche 
etwa 5 Tage, um eine Strede von 18° zu durchflreichen. Warum 
follte 3.8. vor einem Suͤdwinde die $uft in Schottland, 
Schweden, Mormegen, Rußland nicht an Sauerfloff ärmer, 
als 5 Tage nad). veffen Entftehung, wenn 3. B. eine uͤppige 


Vegetation, von vielem Sonnenſcheine begünftiger, viel Sauer: 


ſtoffgas in Italien, im nördlichen Afrika, in Griechenland 
entwickelte Habe? Warum follce ein Oftwind, ber Über Aſiens 


Vegetation herfäme, nicht Europa mit mehr Sauerftoff ver 
fehen, als der Weltwind, der über das arlantifche Meer her · 


wehe, wo er feine Sauerftoffenewictelung antreffe? Und 
fey diefer Unterfchied an Sauerftoffgehalt jener Winde nicht 
die Haupkurfache ihrer hygrometriſchen Phänomene? 

So reichhaltig und fcharffinnig des Herrn Parrot's 


Unterfuchungen über die Eudiometrie find, fo ſcheinen fie doch | 


viel durch die Entdefung der Herrn Dalton und Bay: 
Luͤſſac der durchaus gleichen Erpanfibilicäe aller Gasarten, 
. feuchter, wie trockner, durch Wärme, von ihrem Werthe ver⸗ 


loren zu haben. Es ift unläugbar, daß, wenn die verr 


fhledenen Gasarten eine verfchiedene Ausdehnbarfeit durch 
Wärme oder eine verfchiebene Compreffibilleie durch Druck 
hätten, diefes auf die Reſultate der eudiometriſchen Verſuche, 
wo ein Gemenge aus Sauerftoffgas und Stickgas Statt 
finder, einen unbebeurenden Einfluß haben würde, Eden 
hierauf machte der Herr von Arnim, wie oben angeführt 
At, aufmerkſam. Allein durch die Bemühungen der Herr 

Dalton und Bay-Lüffac find die Correctionen, welche 
‚von diefem Umftande abhängen, unnoͤthig. Denn wenn au 


die unterſuchte Luſtportion, da fie ſich in der Atmoſphaͤre 
| i 2 befand, 
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befand ‚ auch um volle 40° Reaum. fälter geweſen feyn follte, 
als während bes Werfuchs : fo andere dieß im Reſultate nichts ; 
denn Sauerflofigas und Stickgas find durch gleiche Grade 
yon Wärme gleich erpanfibel, und bleiben daher in allen 
Temperaturen ihrem Volumen nad) in gleichem Verhaͤltniſſe. 
Eben fo-wenig deine das Stifgas ſich aus, wenn. das Sauer⸗ 
flofigas davon getrennt ift, ‚bleibt e8 nur in unveränderter . 
Wärme und unter unverändertem Drude, Denn die Er 
panſivkraſt beyder Gasarten vereint ift genau der Summe 
der Erpanfivfräfte beyder einzeln genommen. glei, und ihr 
Volumen ift ihrer Erpanfiofraft verfehre proportional. 
Ein beflimmees Volumen armofphärifher fuft:—= ı er. 
leide einen Drud von p Zoll, Queckſilberhoͤhe, und enthalte: 
a Theite Sauerſtoffgas und v Theile Stickgas: fo heiße dieß, 
es enthalte fo viel von. beyden Gasarten, daß, wenn jebe 
einzeln unter dem ganzen Drude ftünde, dem beyde zufam- 
men ausgefeße find, jenes einen Raum: von zz, biefes von 
„ Theilen, alfo jenes das Volumen — dieſes das Vo⸗ 
lumen — einnehmen wuͤrde. Nun ſind zwar beyde 
ü n 


Gasarten durch das ganze Volumen verbreitet, aber nicht 
jede in der Dichtigkeit, die dem Drucke p entſpricht. Von 
dieſem Drucke kommt auf das Saͤerſtoffgas nad) Dalton’s 


| Hypotheſe nur der Theil — J. b, und auf das Stickgas 
der Theil — .p, und das Volumen, welches das erflere 
y 


und welches das letztere unter gleichem Drucke, 3. B. unter 
dem Drucke p, einnehmen würde, ſteht in dem Verhaͤltniſſe 
jenes Druds, ift alfo ungleich, und richtet fich nach dem 
Verhaͤltniſſe z:v. Stellen wir im Eudiometer, nachdem 
das Sauerftoffgas abforbirer worden, das Stickgas allein un« 
ter dem Drude p und in unveränberfer Temperatuk bar, fo 
nimmt es einen geringen Raum ein, und zwar nur dag 


Volumen — Eben ſo wuͤrde das Sauerſtoffgas alleln 








— unter 


— 
on 
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unter dem Drucke p dargeſtellt das Volumen * ein⸗ 
nehmen; Beyde Volumina zuſammengenommen find —|1r, 
alſo dem Volumen des Gemenges gleich. Erhält man da⸗ 
her gleich durch das Eudiometer das Stickgas in einer an⸗ 
dern Dichtigkelt, als worin es ſich nach Dalton's“ Hypo⸗ 
theſe in der atmoſphaͤriſchen Luft befinder: ſo lernt man boch 
dadurch immer genau den Antheil der atmoſphaͤriſchen Luft 
an Stickgas kennen, d. h., wie viel von einem gegebenen 
Volumen armofphärifcher Fufe das Wolumen des Stickgas 
wenn es unter demſelben Drucke als die Luft ſteht, beträgr, 
Dies Volumen vom Ganzen abgezogen gibt genau dag 
Volumen, den das Sauerſtoffgas allein unter dieſem Drücke 
einnehmen: würde, und man: hat alſo dadurch das Merhält 
niß der Voluminum beyder Basarten bey einerley Druck. 


Selbſt der Zuftand der Feuchtigkelt der Luft hat auf 


dieſe Beſtimmung feinen Einfluß, wenn nur die Temperatur 
während des Verſuchs unverändert bleibt. Wenn die armo» 


ſphaͤriſche Luft mit Wafferdampf von der Erpaufiufraft,g ger 


miſcht wäre, und beyde unter dem Drucke von p Zoll Queck⸗ 
ſilberhoͤhe ſtehen: fo kommen von dieſem Drucke nad) Dal 


ton's Hypotheſe, auf den Dampf. e, auf das Sauerſtoffgas 


ah .(p * e) und Sur das Sthtgas urn (p — Zol. 


Der Dampf allein koͤnnte unter dem Drucke p nicht 


beſtehen; er vermindert ihn aber um e, und macht daher, 


daß die &uft, auf welche nur der Drud p— e kommt, fid) 





aus dem Volumen ı zu dem Bolumen - 10 ausdehnt · | 


und bas iſt jeße der Raum, durch ben alle drey "elaftifche 


Fluͤſſigkeiten ausgebreitee find. Wird nun das Sauerfloffe 
gas abforbire, fo kommt ber ganze Druck p auf den, Dampf 


und das Stickgas; und zwar auf jenen unveränderlich der 
Druck e, auf biefes der Druck p — . Wie ſich daher 
* —— en P-2 


— 
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p—e: 6 — e) verhäle, fo muß ſich der Kaum 


verholten, — den zuvor das Stickgas verbreitet war, zu 
dem Raume, den im letzten Falle einnimmt. Dieſer iſt 





alſo wieder der te Theil des Raumes, den zuvor beyde 


— 
Gasarten und der Woflerdampf zugleich einnopmen. Der 
Antheil von Stickgas ſteht alfo aud) in dieſem Falle zu dem . 
Aptheile von Sauerſtoffgas genau in dem Werhaͤltniſſe des 


ju dem Kefte des Bolus 





fo gefundenen Nolumens — 
mens 1 — — * — und wir iſt das Werhäaͤlt⸗ 


niß der Voluminum beyder Gasarten bey gleichem Drucke. 
Die abſoluten Räume, welche beyde Gasarten unter dieſen 
Umſtaͤnden einzeln unter dem Drucke einnehmen, ſind zwar 
nicht diejenigen, welche ihnen unter dem ganzen Drucke p, 
fondern nur diejenigen , welche ihnen unter dem Drude p — 

zufommen; allein dieß hat auf das Verhältniß beyder niche 
den geringften Einfluß. Man brauche daher auf den Küd« 
fand der Feuchtigkeit der $ufe bey eudiometriſchen Werfuchen 
niche Mückficht zu nehmen, wofern man nur darauf fiehr, 
daß während des Verſuchs Alles bey gleicher Temperatur bleibe, 

Da alle diefe Gründe auch für den Fall gelten, wenn bie 
Gasarten mit tropfbarem Waffer in Berührung find: fo iſt 
es niche noͤthig, wie Parrot behauptet, bey eudiometriſchen 
Verſuchen das Waſſer zu vermeiden, und bie Luft mit Qued« 
filber zu fperren, wenn nur während der Werfuche die Tem 
peratur bes Waſſers und der $uft unverändert bleibe. | 

Hieraus erhellet alfo, daß bie Entdefung des Herru 
Dalton die Eudiometrie weit mehr vereinſacht habe, als 
man bisher glaubte. - M. f. Dampfe, Luft. 

Ob nun gleich nicht zu läugnen ift, daß das ſchwache 
Merbrennen des Phosphors eines der ſchicklichſten Mittel zu 
esidiomerrifchen Prüfungen iſt, £ Ben doc Davy, daß 
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dieſe Operation aͤußerſt langfam von Stätten gehe, und in 
manchen Fällen fen es ſchwer, ben Zeitpunfe zu beflimmen, 
wo man den Verſuch als völlig beendiger anfehen Fönne, 
"Auch hat Herr Boͤckmann *) der Jüngere einige Be⸗ 
merfungen gegen Parrot’s neuen Suftprüfemefler gemacht, 
die allerdings verdienen beherzigee zu werden. Was nämlich 
die Einfenfung der Abforptionsröhre in die andere zum Theil 
mit Duedfilber angefüllte Röhre betrifft, fo komme bey Par: 
rot's Verfahren offenbar das zu prüfende Gas, wenn es 
auch nur auf einige Secunden ſey, mit der armofphärifhen 
$uft in Berührung, und nur in dem einzigen Felle habe die: 
fes feinen Einfluß auf das Nefultot, wenn man gerade die 
den Sauerftöffmeffer umgebende armofphärifche Luſt - prüfen 
wollte. - Sollte hingegen eine kuͤnſtlich angefeuchtete oder ges 
trocknete atmofphärifche fuft, oder Stickſtoffgas und Waſſer⸗ 
ftofigas, beyde von verichiedenem Gehalte on Souerſtoffgas 
ww. genau unterſucht, und follen fie mir einander vergli« 
chen worden: ſo konne dieſes ben der vorgefchriebenen Einridy 
tung und Behandlung Feines Weges mit ber erforderlichen 
Genauigkeit geſchehen. Dergleichen Arbeiten ober fämen 
bey pnevmarifchen A;belten hänfig vor, und der Sauerfloff- 
meffer Fönne nur dann für zweckmaͤßig gehalten werben, wenn 
man dergleichen Unterſuchungen Damit vornehmen koͤnne. Er 
fehe daher nicht ein, wie Herr Parrot nad feinem ange- 
gebenen Verfahren, z. B. ein gegebenes Stickſtoffgas, dem 
efrod ein oder weniger Hunderttheile Sanerſtoffgas bengemifche 
ſeyn koͤnnten, auf-den Gehalt an Sausı ſtoffgas mit Genauig- 
keit prüfen wolle, da bey dem Uebertragen der mit jenem / ge⸗ 
gebenen Gas gefüften Abforptionsröhre in Die äußere mit 
Queckſilber zum Theil gefüllte Röhre, es goſchehe biefee auch 
noch fo gefehwind und behnrhfam, immer eine Verbindung mit 
atmoſphaͤriſcher Luft Statt habe, und daher unrichtige Refule" 
tate erhalten würden. Um, bey fonfiiger Nichtigfeir des 
Dhosphorendiomerers, dieſer Unvolliommenpeit abyubelfen, 
ſchlaͤgt Herr Boͤckmann vor, daß man für die äußere hohe 
| Ä MNMNoͤhre 
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Roͤhre eine niedrigere, oder eine Schale fubftituirte, fo baß 
man bie. mit dem, zu unterfuchenden Gas gefüllte Abforptiong« 


töhre, von bem Befimfe der Wanne, immer mit Queckſilber 


geſperrt, In jenen Behälter bringen koͤnnte; wobey denn tie . | 


atmofphärifche Luft Felnen Zutrire hätte. 


‚Here Parrot nehme an, daß der Phosphor in einem 


ſauerſtoffhaltigen Stickſtoffgas ber Queckſilber gerade fortange 
ſertleuchte, bis alles Sauerftoffgas vollſtaͤndig zerlegt ſey. 
Er ſcheine keine Ruͤckſicht auf die Moͤglichkeit zu nehmen, 
doß bag dabey entſtehende phosphorſaute Gas, fo wie mehr 


oder minder oͤxydirte Phosphortheilchen, und andere mögliche _ 
Phosphorverbindungen, fähig ſeyn Fönnten, dem forttauren« -· 


ben beuchten des Phosphors endlich, auch bey der Gegenwart 
des Sauerftefigas, Schranken zu fegen, und daß daher der 


Phosphor, fo wie er, ‚bier angewandt werde, für feine Sub» 
flanz anzunehmen ſey welche der acınefphärifehen Luft alles - 


Sauerfloffgas entziehen koͤnne. "Er uͤbergehe die deffalſigen 
Intereffanten Bemerkungen det Herren Goͤttling und von 
Humboldt, und er beziehe Na nie auf einige ſelner Er⸗ 
ſahrungen, wodurch es off enbär eristefen ſey, nie aͤuherſt 
nachtheilig unter andern auch phoephorhaltiges Waſſerſtoff⸗ 
gas und Kohlenwaſſerſtofſgas auf das Leuchten des Phos⸗ 
phors in Stickſtoffgas oder in otmoſohaͤtiſcher zuſt wirkten. 
Daß dieſe beyden Gasarten bey dem Leuchten des Phosphors 


entſtehen koͤnnten, werde fogar nad) Herrn Darrot’s Meid 


nung niche gang unwahrſcheinlich; weßhalb denn der Phos« 


phor nicht gerade die. fcherfte Subſtanz zur Sauerftoffmefe ie 


fung feyn möchte. 

So wenig er die allgemeine Richtigkeit der Verſuche, 
Reſultate und Meinungen von Humboldt's vertheidigen 
moͤchte, ſo moͤchte er doch dieſem wuͤrdigen Gelehrten nicht 


den Verwurf machen, daß feine Verſuche uͤberhaupt zu ſtuͤch⸗ i 


tig angeſtellet ſeyn. Hm wenigften ſchlenen diejenigen Were 


ſuche diefen Vorwurf zu verdienen, welche er nur in der Ab⸗ 
handlung über die dreyfachen Verbladge gen bes Phosphers, __ 


Eauerſtoſſs und Stickſloſſe me Match von Sumboldt 
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feine fo großen Fehler habe begehen koͤnnen, als man ihm 
hier vorzumerfen ſcheine. Herr Parrot habe zwar bey der 
Beichreibung feines Eauerfioffmeflers ſich zugleich bemüht, 
von Humboldt’s und anderer Maturforfcher hierher gehoͤ⸗ 
rige Erfahrungen und Einwürfe zu ſchwaͤchen; allein es fchiene 
ihm, als habe er, feinen Zweck doch noch nicht erreicht. Auch 
hätten ſolche bis jetzt um fo weniger Gewicht, da Herr Dar- 
rot, wenigftens damahls, feinen Sontana’ihen Sauerſtoff⸗ 
mefler zur Hand gehabt babe, der- doch nörhig ſey, um ver⸗ 

gleichende Verſuche über diefen Gegenſtand anguftellen. 
Wäre ferner der Phosphor fähig, der mit Quedfilber ge⸗ 
fperrten atmofpbärifchen tufe alles Sauerftoffgas zu entziehen, 
jo müßten die von ihm angeftellten Verſuche anders auege:- 
fallen feyn. Er ließ nämlich zu Stickſtoffgas, das in einer 
genau graduirten Röhre eines Salpetergas-Sauerſtoffmeſſers 
mir Queckſuber geſperrt war, und mo ſich in dem Gas ein 
Stuͤck Phosphor beſand, beſtimmte Quaneitäten eines fehr 
reinen , aus rothem Queckfilberornd bereiteten Sauer ſtoffgas. 
Allein er beobachtete niemahls, daß durch das Leuchten des 
Phosphors die Gasſaͤule gerade um fo viel vermindert werde, 
als das zugetragene Sauerſtoffgas betragen hätte. Es blieb 
einige Mohl von go und 100 Graden 4,6 und mehr übrig, 
und bey der Prüfung ſolcher Ruͤckſtaͤnde im Galpetergas- 
Eauerftoffmefler fand er öfters noch einige Grade Ver— 
minderung. A A | — 
Herr Parrot ſey der Meinung, daß ver Phoephor durch 
Temperatur» Verminderung aus dem Bas, worin er aufge: 
loͤſet fen, ſich als ein gelbes Pulver niederſchlage, wie z. B. 
der Ruß bey der Erfältung. Allein dagegen fpräcden feine. . 
öfters wiederholten Erfahrungen, nad melden offenbar das 
Sonnenlicht hierbey Einfluß babe, und ſolches Pulver ſich 
weniger, oder gar nicht ben abnehmender , fondern vorzüg. 
lich bey zunehmender und hoher Temperatur an den von der 
Eonne befhienenen Steffen anfege. Nur wenige Fälle fä-- 
men ihm vor, wo die Glaeröhren, die mit Stickſtoffgas oder 
Waſſer ſtoffgas gefüllt und gehörig verſchloſſen gemefen wären, 
| ſich 
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fih auch bey einem — Tagesllchte, ein gummigutt⸗ 
gelbes Phos phorpulver abgeſetzt, welches man für einen durch 
Kaͤlte bewirften Miederfchlag hätte halten Fönnen. Indeß 
habe er audı ſeltdem bey einer Temperatur von — 2° Reaum. 
tie Erfahrung gemacht, daß fid) das Phosphorpulver nur da 
on die Glasröhre anlege, mo das Sonnenlicht binfalle, ja, 
daß diefes auch, wie mohl langſamer, durch ſchwach reflef- 
tietes Sonnenlicht geſchaͤhe. Haͤtte hierbey das Sonnenliche 
feinen Einfluß, fo müßte fich der bey einer Temperatur von 
+29 bis + 30 Grad Reaum. aufgelöfere Phesphor, in 
einer foredauernden Kälte von wenigſtens — 2° Raum. ofl« 
gemein in der Glasroͤhre obgefegt haben; fo blieben aber hier. 
die Glasflaͤchen unter ben mit ſchwarzer Tuſche gezogenen 
Guͤrteln völlig rein; waͤhrend die nicht bedeckten Stellen mie 
einem Dichten, aber (darf begrängten Phosphorpulver be- 
lege wurden. 

Die nicht wohl zu laͤugnende, und vom Herrn Parrot 
und andern auch sugeflandene Entſtehung eines phosphorſau⸗ 
ten Bas möchte indeffen in Abſicht der Menge nicht immer 
conftant ſeyn; ſchon Parrot und Berthollet kunden deß⸗ 
halb mit einander im Widerſptuch. Er glaubte, daß auch 
ben gleidien Dimenfionen der Abforptionsröhren,, bey gleichen 
Quantltaͤten und Oberflächen der angewandten Phosphorſtuͤcke, 
bey gleichen Zufländen des Phosphors in Abficht feiner Ory- 
datlon , Gen gleicher Elaflicitär, Feuchtigkeit und Wärme bes 
zu prüfenden Gas, das phosphorfaure Gas doch nicht im⸗ 
mer in gleicher Menge eneftebe, da der Miſchungszuſtand 
der zu unterfuchenden atmofphärifchen $ufe und andere Um» 
flände Abweichungen veranlaffen Fönnten, und überhaupe, wie 
ſchwer möchte es aud) nur ſeyn, feine der fo eben vorallsge: 
ſchickten Bedingungen zu vernachläffigen, ober, fie nur alle 
möglich zu machen? Wenn ouch dergleichen: Abweichungen 
nur geringe ſeyn ſollten, fo betruͤgen fie doch wenlgſtens meh» 
tere taufend Theile, wo nicht gar hundert Theile, Und was 
ir ung "überhaupt jetzt ein’ Sauerſtoffmeſſer, der tauſend 

Thelle ‚unmittelbar angebe, fe lange * den wahren Sauer⸗ 
Ec Roiachal | 
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ſtoffgehalt ber atmofphärifchen Luſt noch nicht auf hünbere 
Theile zu beſtimmen wüßten ? 

Was nun Parrot's neue Verſuche betreffe, auf welche 
er feine Theorie gründe: fo waͤren zuerft die Reſultate desje⸗ 
nigen Verſuchs, wo getrocknete und feuchte atmoſphaͤriſche 

Luft der Einwirkung des Phosphors in feinen Sauerſtoffmeſ⸗ 
ſern ausgeſetzt werde, in Abſicht der Abforption ober Zerle⸗ 
gung des Sauerſtoffgas, wenigſtens ſcheinbat, ungfeich ges 

‚wefen. Herr Parrot fohreibe biefes Bem aus der’ feuchten 
Auſt bey diefem Proceffe niedergefchlageren Waſſer zu, wel · 
ches ihr In elaſtiſcher Form beygemiſcht geweſen. Es wvede 
hier aber nicht erwaͤhnt, ob dieſer Berfuc) ‚öfters. uͤnd Unter 
gleihen Umftänden wiederhohlt wurde, und ob man“ babey 
immer eine ‚gleiche Differenz zwiſchen dch Raumsver minde⸗ 
rungen beyder Arten von Luft von 0,02636 Beten 5 abe? 
Dieſe Wiederholung ‚wäre, um ſo nörhiger ‚de Hert-Pat- 
| "rot größten Theils au dieſen Verſuch feine welt umfaſſende 
neue Theorie gegrünber habe. Es finde daher Immer noch 
der Zweifel Start, ob nicht jene beobachtete, Differenz, in 
Abſicht ihrer Größe, bloß zufaͤllig geweſen waͤte und alſo die 
Vergieichung und fehelhbar nahe Uebereiofmmung "mie 
‚Sauffüre’s bemerfter Volumenszunahme bet mit I 2b 
"+ "feit gefättigten $uft um 0,01853 gleichfalls n jufäli 
nicht conftant gervefen waͤre? Und dann bed rien I * 
der Schluß, daß bey ber Zur ing des "Säuerftoff 
der — Luft dur P Mei of alle darin ei Thon 
ER nen waͤſſerigen Dünfte ‚nieder: — werden, 0" ie die 
‚ührigen Folgerungen, erſt no, weiterer Beflätlguhgeh‘, und 
jr Könheen nen. lange nicht als ‚ausgemachte Thatſechen betrach- 
tee mer 
ii Her. Arrot "halte ferner den Dampf, welcher Afoige, 
— Er wenn man zu Pposrheifficiteffgas feuchte atmoſphaͤtiſche tufe 
en „Joe, für” einen Niederſchlag ber Feuchtigkeit. Der graue 

Reobel hey Tag, und das geuchten des Phosp Bien 08 bey Nacht, 

ſeyhen nach Ihm zwey von ‚einander verfchiene e,. aber gleich⸗ 
deitlae Phonomene, mobep jehes Dampfen des” a 


“ 
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bloß Dämpfe des nledergeſchlagenen Waſſers ſeyn ſollten. 
Da aber die Beobachtungen gegen die bisherige allgemeine 
Meinung ‚Mer Nacurſorſcher ſtritten, fo. bedürften fie ſchon 
deßhalb eines gründlichen Bewelfes, und daher einer genauen 
Beſchreibung der Verfuche, wodurch fid) nämlich Herr Par- 
rot von'diefen neuen, ſchwer zu erwelſenden Eägen übergeuge 
° Habe’ Bis jrgt koͤnne er hierin mie Hrn Parrot nicht wohl 
uͤberelnſtimnent, da er doch das Leuchten und Dampfen! des 
Phosphors unter mancherley Umſtaͤnden und fo, oſt genau 
beobachtet: habe/ Er glaube vielmehr immer noch, daß ſich 
jeden Augenblick vom Phosphor, ber ſich · 5 B. in atmoſphä · 
riſcher Luft befinde, eine fehr große Menge unenblic kleiner 
Theilchen losreiße, daß ein großer Theif.derfelben ſich dann, 
duch Zerlegung:des ihn umgebenden Saguerſtoffgas, ſogleich 
"in phosphorartige Säure verwandle, und daß dieſe dadurch, 
"und durch die :nöchige Anziehung ber-Feuchtigkeitiem ein 
Betraͤchtliches ſpeciſiſch fdhrverer, als der ungefäiieree Phor pher 
«werde, und ſich ſo * ein lie gewöhnih ein 

waͤrts ſenke. abend. 
Die Einwuͤrſe be⸗ Heren Bsckmann s hat Herr pa— 
rot⸗) auf folgende Art zu ⸗ beantworten gefucht. Es ſey 
zwar allerdings wahr, daß im Augenblicke der Einſenkung 
dDle Loft Am Inſtrumente mit der Atmoſphaͤre in Beruͤhrung 
komme; allein welche Fläche ſey es, welche dieſe Beruͤhrung 
deſetce Die Skalenroͤhre ſeines groͤßten Inſtrumentes habe 
einen Durchmeffer' von’ des alten Pariſ. Fußes, und die Ztie 
- jener Beruͤhrung daure gewiß felren eine: Secunde; denn 
"ben: ſehr genauen Werfuchen-verfhliefe er die Mündung mie 
dem! Finger, bis ſie über der großem Röhre ſtehe, wo fie 
Dann in der Berührung mit der Atmoſphaͤre etwa 4 bis 6 Zoll 
Weges zu machen habe. Ferner ſolle man an die Langfam⸗ 
keit denken, mie weldyer die chemifche Veränderung bes Waf- 
ſergehalts der eingeſchloſſenen Luſt in einer fo engen Röhre, 
“die jede relarfive Bewegung ber $uft unmöglich mache , vor⸗ 
en Von dieſer kangfamfeit gebe der berühmte Verſuch 
ua ns deg Aum- 

ur Gilberr’s Annalen. B. Xill. ©: 174 fie 
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Rumford's über die vermeintliche Nichevermifchung des 
gemeinen Waſſers mit Salzwafler einen Begriff; noch mehr 
‚aber ein Verfuch, den er ehemahls angeflellt Habe, alg er 
noch geglaubt, daß Die Gegenwart bes Waſſers ftatt des 
+ Quedfilbers in feinem Oxygenometer ven Dunſt beträctlic 
vermehren werbe, und er. biefen Umſtand als eine-vorzügs 
iche Urfache zur Vermeidung: des Waſſers songejehen, Er 
: füllte: zwey feiner Inſtrumente mit ziemlich trodner atmofphä« 
veifcher Luft ohne Phosphor; zugleich ſteckte er: in jede Röhre 
ein bleyernes Cylinderchen von ‚gleicher relativer Laͤnge, nach 
den⸗ Skalen gemeffen;, ‚und flürgte dann beyde Inſtrumente, 
+ das weine Pleinere in Queckſilber, das andere in Waſſer, und 
zwar fol, daß die Fluͤſſigkeiten innerhalb und außerhalb gleich 
hoch ſtanden, als er die Cylinderchen herausgenommen, und 
Filuͤſſigkeiten an ihrer Stelle hatte auſſteigen laſſen. So ließ 
er beyde Inſtrumente 8 Tage lang haͤngen, und beobachtete 
sfte während dieſer Zeit taͤglich 2 Mohl. Es kamen freylich 
- einige Unterſchiede in dieſen Beobachtungen zum Vorſchein, 
die er aber durchaus nicht der Einwirkung des Waſſers zu⸗ 
Achreiben konnte, wie er es ganz gewiß erwartet harte, die 
er aber von den unvermeidlichen kleinen Unrichtigkeiten in 
der Beobachtung und in der ungleichen Schnelligkeit, mit 
welcher die aͤußere veraͤnderliche Temperatur die ungleich 
bdicken Glaswaͤnde der Eudiometer durchdringe, herleiten müßte, 
Er koͤnne verſichern, daß ber angefuͤhrte Fehler nicht o,00001 
betragen koͤnne. Und follten folche Fehler einen. Vorwurf 
von Unrichtigkeit einem Inſtrumente zusiehen, wer werde 
bann beftehen? Weldyes Inſtrument bieche uns das ganze 
Gebiech der Naturwiffenfhafe an, das nicht weit gröbere 
Fehler befäße?. | Ä 
Herr Boͤckmann fey zwar nicht. damit zufrieden, daß 
ber. von ber Stange getrennte Phosphor fi aus dem Gas 
als Phosphorruß niederſchlage; allein Parrot bemerkt, er 
habe ſchon damahls erinnert, baß es nur unter gewiſſen Tem» 
- peraturen gefchehe, ‚welche, wenn er fid) nicht erüge, nicht 
unter + 14° Reaum. ſeyn müffe.. Daß biefer rar 
— u wirklich 
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voirüich Statt finde, zeigten feine meiften orygenometrifd;en 
Verſuche, wo er immer in dem Inſtrumente, worin ber 
meifte Phosphor gelegen, den Mizderfchlag beobachtet habe, 
in den andern ober nur ben ben hoͤchſten Temperaturen fehnes 
Zimmers etwa 40°. Indeſſen behaupte Herr Boͤckmann 
den Mieberfchlag felbft, behaupte aber, daß dag freye Sou⸗ 
nenliche auf ihn Einfluß habe; jedoch "gebe er aud) zu, daß 
Källe Statt fänden, ba das Dafern dieſes Einflufles niche 
erforderlic) fey, und. daß zumeilen der Niederfchlag beym bloßen 
Tageslichte Statt finde. . Er habe, bloß das Factum ange: 
führe, ohne: des Uchtes zu erwähnen, aber mit Erwähnung 
des Einfluffes des freren Wärmefleffs: Allein zwey folgente 
Verſuche ſeyen den Boͤckmann'ſchen gerade entgegen. Zwey 
Mahl nach einander habe er naͤmlich in der Waͤrme eine 
Portion hkuft in einer vierkantigen Flaſche, welche etwa 6 Un⸗ 
zen Waſſer halten mochte, zerſetzt; das eine Mahl war es 
Tag, aber kein Sonnenfirahl beleuchtete dieſe Stelle, und 
das andere Mahl war es Nacht; ynd in benden Fällen hatte 
er bie’ prächtigften dunfelorangefarbigen flernartigen Phos— 
phor » Rınftallifationen om Glaſe gehabt, und zwar ‚an der 
dem Dfen entgegengefegten Seite am meiften, an. den Ne⸗ 
benfeiten ‚weniger, und. an der dem Ofen zugefehrten Seite 
gar nicht. Webrigens meint Hert Parrot, daß in den Boͤck⸗ 
mann ſchen Verſuchen der Lichtſtoff nicht einzig thaͤtig war, 
und auch nicht unmittelbar der Phosphor dieſe Theile raubte; 
ſondern daß das Gas in ihm mit Hülfe des freyen Waͤrme⸗ 
floffs, entzogen, fie in unſichtbarer Form enthalten, und ber 
freye tichefteff bloß Ihren Niederſchlog bewirkt habe. 
Die Hauptfrage hierbey bleibe aber. diefe: kann bie 
Berbindung tes Oxygengas mit tem Stickgas durch den 
Phosphor völlig aufgehoben werden? Herr Parrot erfläre 
ſich für. die Bejahung, und zwar weil Die chemifhe Ver⸗ 
bindung beyder Gasarten feine Aenderung, in ihrer Form 
bewirke, da ‚hingegen die Verbindung des. Orygengas mit 
Phosphor die groͤßten Grade der Formaͤnderung bewirke; 
eine Anpeige v von weit größerer — zwiſchen den 
Ec es beyden 


— 
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beyden letzten / als zwiſchen den beyden erſten Stofſen. Zu 
dieſer Betrachtung kaͤme noch der Grund, daß ſonſt betraͤcht⸗ 


liche Temperaturerhoͤhungen alle Oxrydationen beförderten und 
intenſiver machten. Wenn alſo das Sauerſtoffgas einer zer⸗ 
legten Portion atmoſphaͤrlſcher Luſt nicht voͤlllg durch den 
leuchtenden Phosphor entzogen worden wäre: fo miüßfe’eine 
"höhere Temperatur im Proceſſe angemandr, etwa die Schmeh⸗ 


hiße des Phosphors, mehrere Procente Sauerſtoff abforbiren. 


"Allein keine Erfahrung ſpreche dafuͤr; vielmehr habe ınan 
im Dürchfehnite immer mehtere Abſorptionen durch das blohe 
Seuchen, als durch das Entzuͤnden des Phosphors erhalten. 


Das einzige Erhebliche, was man bisher gegen Die volle 


kommene Zerfegung durch Phosphor angeführee Babe‘; fen, 
daß das Salpetergas « Eubiometer 'größere Abſorptionen an- 
"zeige. Allein dleſes Inftrurtent nehme weder die Zerfegung 


des elafiifchen Waſſers noch die der Luftſaͤute in Anfchlag, 


und diefer doppelte Umftand konne eine fcheinbare Erhöhung 
der Abforption um etwa 0,03 bemirfen; andere Fehler an 


dieſem Eudiometer nicht zu gedenken. Die genau verfer- 


"tigteh "Phosphor » Orpgenomerer zeigten aber Feine foldhe 

een: —— 
So ſchorſſinnig dieſe Parrot'ſche Beantworkung dem 
Heirn Boͤkkmann vorkomint, fo bemerkt doch letzterer, daß 
“er immer nöd) nice Parrot's Meinung beypfllchten koͤnne. 

Er wuͤnſcht vielmehr, daß Herr Parrot mehr Auf die Ver⸗ 
ſuche und’ Etfahrungen Ruͤckſicht nehmen möge‘, meldje von 


den Bürgern Clement und Deformes angepellf‘ wären, 
und ganz für frine Meintng‘fprächen. ih 
Herr Davy?) hat vor din Paar Jahren die Auflöfung 


“von falzfaurem oder fchmefelfauren Eiſen mie” Salpetergas 
geſchwaͤngert zu einer eubioterrifhen Subſtanz angewendet, 


und gefunden, daß felbiges in manchen Ruͤckſichten dem Phos⸗ 


phor, Und ver flüffigen geſchwefelten Poreafche noch Kot giie⸗ 
ben fen; Indem es das Oxygen ehr ſchnell verdichte/ "ohne 
auf das Nitrogen oder den Stickſtoff zu wirken’ta 

a A u en 5 
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Forberk'es zu ſeiner Anwendung bloß ‘eine gang einfache ur 
‚Teiche fortzubringende Geraͤthſchaft. rien 20 
er Die Flüfigkeie wird bereitet, wenn man nitröfes oder 
"falpeterhälbfaures Gas’ dürch eine gefättigee Auſtoͤſimg von 
"grünem Eifenvitriol flrömen laͤßt. So mie das Gas vet. 

ſchluckt wird, bekommt die! Muflöfurig‘eine dunkle "oliven- 
braune Farbe, und wenn die Sättigung vollkommen iſt, er— 
ſcheint fie undurchſichtig und beynahe ſchwarz.  MWahrfcyein- 
lich meine Davy, iſt der ganze Proceß Bas EHE eitite 
- einfachen Wahlanziehung; denn if feinem Falle wirbe das 
* Gas; jerfegt, und unter dem Metipienten der. Luſtpumpe nehme 
es ſeine elaſtiſche · Form wieder an undlaffe bie Fluͤffitgkeic, 
womit es gemiſcht · geweſen/ ohne Veraͤnderung ihrer Eigen⸗ 

ſchaften zuruͤck. ES 
"Die ae um von biefer geſchwaͤngerten Fluͤſ⸗ 
3 Figfeit für die Unkerfuchung der armofphärdfden Luft Gebraͤuch 
zu mochen/ beſleht in diner fein graduirten An diem Ende 
verſchloſſenen Glasroͤhre, deren Raum in 108 gleiche Theälle 
| getheiler; und Bie Ahr roßte Welte am offenen Ende hat. 
Nachſtwein in einem Gefäße ‚welches die Fluͤſſigkeit enthaie. 
——— Naͤchdem die Röhre mit der zu prüfenden Luſt gefuͤllt 
"at, wird fie in die Probeflüffigkeie gerne und fahft aufs und 
niederwaͤrts bewegt, fo daß fie abwech elnd bald in Die ver⸗ 
tikale bald in die horizontale Sage koͤmmt, um die Wirkſam⸗ 
keit defto fehneller zu beſoͤrdern. Unter dieſen Umſtaͤnben 
Sentiteht eine fehr ſchnelle Luſtvetminderüng, und die Schwaͤrze 

"der Fluͤſſigkeit mache es leicht, "Die Größe der Verſchluckung 
zu beobachten. _ Der ‚ganze Verfudy iſt in wenig Minuten 
vollendet, "und das gefammte Oxygen mie dem in der Auf: 
löfung befinblichen nitröfen Gas zu Salptrerfäute verbunden, 
Bey allen eudiometriſchen mit geſchwaͤngerten Aufioſun⸗ 
gen vorgeno mmenen Procefien ſey es eine Hauptſache, den 

Zeitpunkt genou zu beobachten, wo die Verſchluckung ihre 


Endſchaft erreiche; ‚denn gleich noch diefer Beendigung fonge 
"das Völuihen "des "übriggebliebenen" Gas wieber etwas zu 
urn, { . wachfen 


\ 
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wachſen an, und nach einigen Stunden betrage dieſe Zunahme 
oft einige Hunderttheile an ber State der Eudiometerroͤhte. 


Dieſer Umſtand hange von der allmählichen: Zerfegung 
‚ber während des Verſuchs erzeugten Saipeterläure ab, ‚mel 
cher von dem grünen Eiſenvitriole bewirkt werde. - Hierauf 
entftehe eine Fleine Elaſticitaͤt luftfoͤrmiger Fluͤſſigkeit, vor⸗ 
nämlich nitroͤſes Gas, welches feine Verwandtſchaft zum faljs 
oder fchmefelfauren Eifen habe; diefe entbinde ſich allmählich 
und verbinde ſich mit dem zuruͤckgebliebenen Nitrogengas. 


Die geſchwaͤngerte Aufldfung des grünen ſolzſauren Eb 
ſens wirke viel ſchneller als die des ſchwefelſauren. In den 
Faͤllen, wo man dieſe metalliſchen Salze nicht im reinſten 
Zuſtande haben koͤnne, ſey auch der gemeine Eiſenvitriol zu 
gebrauchen. Ein Cubikzoll von einer mäßig. gefchwänger: 
ten Auflöfung fönne 5 bis 6 Cubikzoll Oxygen ben dem ger 
‚wöhnlihen Verfahren abforbiven, aber diefe ganze. Quantität 
duͤrfe nicht mehr als. ein Mahl bey jedem Verſuche ange: 
wandt werden. 

Eine Menge — Verſuche, weiche Davy im 
Jul., Aug. und Sept,1goo: über bie buſtbeſchoffenheit zu Briſtol 
mit Phosphor, Schweſelleber und der angeführten gefchmäns 
Igerten Auflöfung angeftelle hatte, bemiefen bie ‚Genauigkeit 
„des Verfahrens aufs vollfommenfte. _ 

Bey verſchledenen Unterſuchungen der atmoſohaͤriſchen 
„‚suft on verſchigzdenen Orten mittelſt den gefchwängerten Auf: 
oͤſungen hat ah nie eine merfliche Verſchiedenheit In 
ber Proportion ihrer Beftandehelle bemerken Fönnen. See⸗ 
luft aus der Mündung der Severn, die bey dem anhalten 
den Wrltwinde über ‚ven größten Theil des atlantiſchen Mee⸗ 
res geſtrichen ſeyn mußte, enthlelt nicht mehr als a1 Im 
"Hundert Sauerſtoffgas, und dieß iſt ungefähr eben das Ver⸗ 
haͤltniß, weiches Dr. Beddoes auf ber Kuͤſte von Guinea 
durch zwey Wundärzte von Liverpool erhalten hat. 

Wenn man überhaupt mehrere an verfchiebenen Orten 
— Verſuche mie einander verglelche: ſo are 

r 
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hinreichenden Grund. zu ſchließen, daß bie $ufe afler Orten, 
wenn fie nur den Winten ausgefeße fey, immer die naͤm⸗ 
lichen Procente an Sauer » und Stickſtoff in ſich halte. 


54 F. J 
Fall der Boͤrper. (Zuſ. zur S. 3i9. Th. I.) Die 
Bier angeführten Fallverſuche wurden vorzuͤglich in dieſer Ab⸗ 
ficht angeſtellt, um die von Galilei angegebenen Geſetze 
durch Erfahrungen zu beſtaͤtigen. Man konnte aber leicht 
auf den Gedanken gerathen, daß dieſe Verſuche ſelbſt zum 
Beweiſe der Achſenumdrehung der Erde dienen koͤnnten. 
Wirklich ſchlug auch ſchon Newton im Jahre 1679. vor, 
daß man Verſuche dieſer Art in ſehr betraͤchtlichen Höhen an⸗ 
fiellen möchte, um nachzuſehen, ob nicht ein Körper, der 
in der Höhe vermöge ber Adıfenumdrehung der Erde eine 
größere Gefchwindigfeit erhalte, als der fenfrecht darunter 
liegende Punkt des Bodens beym Falle von der Vertifatlinie 
nach Oſten zu etwas abmeichen werde, und Hooke glaubte 
dieſes wirklich durch einige, Doch zu grobe Verſuch⸗ gefunden 
- zu haben *). Im Jahre 1789. hatte ein junger Bolognefer, 
Guͤilielmini, berechnet, die Abweichung eines Körpers, 
der von der St, Peters: oder Paulsfirche von 240 Fuß hinab⸗ 
fiel, müffe über 3 Zoll vonder Verrifallinie berragen. Um 
dieß Reſultat feiner Rechnung mir der Erfahrung zu vergleie 
«hen , ließ er im Jahr 1790 und 1791 in dem Afinelliefurm ° 
zu Bologna Körper von einer fehr berrächtlichen Höhe herab⸗ 
allen, und beflimmte ihre Abweichung während des Falles 
dermittelſt eines angebrachten Bleylothes. Die Reſultate 
diefer ſehr ſchwlerigen, doch vollfommen gelungenen Ver. 
fuche führt er in einer fehr feltenen Schrift ®) an, und wie 
Beriegt zugleich die Einwürfe, die ihm Bohati und andere 
gemocht hatten. Aehnllche Verſuche hatte Slaugergues 
| . 1795. 
#) Birch of the Roy. fociety of Lond. p. 512. 516 


A). De diurno terrae motg, experimentis phyfico- mathemaricis sons 
* frınato, Bonpm. 1792. 8. 90 Geiten mit Kupfeen. | 
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5. zu Vlolers unt rnommen, es fehlten ihm aber die nd. 
eigen Mittel, um fie gehörig auszuführen. 

"Segen Guilielmin?’s Verſuche wandte aber la Place 

ein," daß fie mie Der Theorie niche zufammenflimmten, und 
im Sapre 1797. geſtand dieſes auch Builielmint in einem 
Briefe an la Lande felbft ein“). So fagt Ia Lande, 
Guilielmini geftehe es nun ein, baß la Place Recht habe, 
und da die Theorie keine Asroeichung gegen Suͤden gebe, 
Diejenige, welche er nad) Often gefunden habe, fiimme ſehr 
gut mie ‚der Theorie; allein fie ſey nun Fein Beweis mehr 
von der Bewegung der Erde, weil die andere Abweichung 
nach Suͤden gar nicht ſtimme. 
Dao es aber doch leicht möglich war, daß bey den Ver. 
ſuchen des Herrn Guilielmini ſich einige Fehler. eingefchli« 
dien Hatten, fo unternahm es Herr De, Benzenberg, die: 
fen äuferft wichtigen Gegenſtand einer neuen und forsfältis 
gen’ Prüfung zu unterwerfen. Da die Abweichung nad) ‚fien 
von Builielmini’s Verſuchen fo gut mit der Theorie zu 
fammenflimmten, fo glaubte Herr Denzenberg, ‚daß die 
einzige Urfache der fehlerhaften Refultare Gniktelmint’s 
darin liege, daß er erft feine Perpendifularlinie 6 Menarhe 
nach den Verſuchen rectificirt habe, während weicher. Zeit ſich 
der Thurm um einige £inien gezogen zu haben fihiene. Herr 
Denzenberg bediente ſich bey feinen Verſuchen theits Bley⸗ 
kugeln, theils Kugeln aus einer Mifchung von Zinn, Zink 
und Bley, und zum Zeitmafe eine vom Herrn Klindworth 
in Göttingen verfertigte fehr genaue Tertlenuhr. Weber die 
Achſenumdrehung der Erde hatte er im Jahre 1802. eine 
Heide von 31 Verſuchen im Michaelisehurme bey einer ‚Fälle 
höhe von 235 Par. Fuß angeftell. Dos % Mittel dieſe r Bers 
fuche ſtimmte in der Abweichung nach Often volfommen mit 
der Theorie überein, fo wie fie Dr Gauß in Brounſchweig 
ent vicelt hat. 

Die Vetſuche gaben im Mittel 3,99 Patif. Linien Abs 
weichung nach Oſten. 

“> "nel AP E73 ee Die 
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Die Berechnung nach Dr. Gauß 3,95 Pariſer Linien, 
mithin nur eine Verſchiedenheit von +55 linſen. Dogegen 
gaben die Verſuche die Abweihung nad) Süden um bey«, 
nahe 13, Sinien größer als die Theorie, Vielleicht, meine 
Benzenberg, daß in der fo verwidelten Theorie noch irgend 
ein Umftand überfehen fey, der eine größere Abweichung 
nah Süden bewirfe; dieß mache ihm das genaue Zuſam⸗ 
menflimmen zwiſchen Theorie und Verſuchen bey der Ab» 
weihung nach Oſten wahrfcheinlid). | 
- Bey biefen Berfuchen um die Achfenumbdrehung der Erbe 
mar es nothwendig, das Geſetz des Widerftandes der Luft 
fehr genau zu kennen. Dieß gab ihm die Veranlaffung zu 
einer Reihe von 400 Verſuchen ‚über den Widerſtand der 
$uft bey verſchiedenen Fallhoͤhen, von 25 bis 340 Pariſ. Fuß. 
Newton's Gefeg Im. f, Widerfland Th. V. ©. 629.) 
fing ſchon von der Erfahrung betraͤchtlich abzuweichen an, 
fo bald die. Geſchwindigkeit bis auf 100 Fuß in einer Ge- 
cunde flieg, und bey Follhoͤhen von 321 Par. Fuß mar der 
Widerſtand auf 13 zoͤllige Bieykugeln gerade noch ein Mahl 
ſo groß, als die Theorie ihn gab. 

Noch wichtiger wurden dieſe Verſuche dadurch, daß ſie 
zeigten, welche kleine Zeittheile ſich mit der Tertienuhr be⸗ 
ſtimmen ließen, wenn man eine große Menge von Ver— 
ſuchen anſtellte. Mehr als ein Mahl wichen die Reſultate 
aus verſchiedenen Verſuchsreihen nicht um den 6ooften Theil 
einer Secunde von einander ab. So 3. B. gaben zwey 
. Reihen, jede von 60 Beobachtungen im Mittel, beym Radio 
von 10 Fuß, die eine 48,89, die andere 48,83 Tertien Foll⸗ 
zit: Bey 24,8 Parif Fuß Fallhoͤhe gaben die Verſuche 
77,08", die Nechnung 77,01” Fallzeit, und bey 144 Par. 
Fuß die Verſuche 186,95”, Die Rechnung 186,86° Fullzeit, 


M. ſ. Gilbert's Annalen der Phyſ. B. XIV. ©. 22: ff. 


Farben, zufällige. (Zuſ. zur S.371. Th. II.) Der 
Bürger Flaugergues *) hat der mathematiſchen Klaſſe des 
| Natie al⸗ 

«) Voigt's Magaiin. B. J. St. 4. ©, 66. * 
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Natlonalinſtituts einen Auffag zugefande, worin er verſchledene 
oprifche Erfcheinungen zu erflären fucht. Die erfte betrifft die 
rothen Farben, welche die ſchwarzen Buchftaben eines Buchs, 
das man in einer gemiffen fage der Sonne liefert, anzuneh⸗ 
men fcheinen. Er fchreibe diefe Erfcheinung ber Wirkung 
der Sonnenftrahlen zu, welche durch den obern Augenwim⸗ 
per fahren, und nad) den Hintergrund des Auges gehen, den 


fie erleud;ten. Die zweyte Erfheinung hat die Kronen ober 


Die gefärbten concenfrifchen Kreife zum Gegenftande, welde 
man zuweilen die Flamme eines Lichtes umgeben fieht. Der 
Verfaſſer erklaͤret diefelben nach feinen Verſuchen, die ent 


fcheidend zu feyn fcheinen, aus dem Durchgange des Lichtes 
durch eine Feuchtigkeit, die zufälliger Weife die Hornhaut 
bedeckte. Die driete beziehe ſich auf die blaue Farbe, welche 


die Schatten beym Auf» und Untergange der Sonne ju 


haben feinen. Er führe einen fehr einfachen Werfuch an, 


mittelſt deffen man aud) am hellen Tage diefe blaue Farbe, 
die feine andere ald das Blau des Himmels iſt, erhalten 


konn. Die vierte Erfcheinung hat es mie der Schwierig 
keit zu thun, welche fid) bey manchen Perfonen in Ruͤckſicht 
der Unterfcheidung der grünen und blauen Farbe zeige. Da 
Verf. fchreibe diefe Unvollfommenheit des Organs ver gelben 


Farbe zu, welche die Kryſtalllinſe bey betagten Perfonen ans 
nimmt. Die fünfte berriff: einen im Jahre 1723. von Ma⸗ 
raldi bekannt gemachten und vom Verf. wiederhohlten Vers 
ſuch, über den Schatten einer der Sonne ausgeſetzten Kugel, 
Wenn man einen foldyen Schatten auf einem weißen Blatte 
in der\Enrfernung von etwa 15 bis 16 Durchmeffern der 
Kugel auffängt, fo Flärt er fihb um den Mittelpunkt auf, 


- und feine Intenſitaͤt nimmt vom Mirtelpunfte gegen den 


Umfang bin immer mehr und mehr ab, je weiter dag Blatt 
von der Kugel enrfernt wird.  Slaugergues will, ehe er 


dieſe Erfcheinung erklärt, erft nodı eine Menge Beobadı 


tungen abwarten, indeflen ift es ihm doch ſchon geglüdt, 
fie In einer fehr geringen Entfernung der Kugel bemerkbar 
zu machen, Er befdjließe feinen Auffag mit neuen — 

— welche 
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— beweiſen ‚ daß bie heterogenen Strahlen um deſto 
mehr Gewalt haben die durchſichtigen Mittel zu durchdringen, 
je weniger brechbar ſie ſind. 

Farbenbild. (Zuſ. zur ©. 376. Th. IT.) Herr Li 
dicke =). bat eine Vorrichtung von einem Eleinen Schwung» 
rade angegeben, um bie Verwandlung ber Regenbogenfar⸗ 
ben in Weiß darzuftellen, "Zugleich führe er einige Bemer⸗ 
kungen und. WVerfuche über die Dazu nörpige Eintheilung des 
Farbenbildes an. | 

- Der Ring’ mit den Rrgenbogenfarben wird nicht ummit- 

telbar auf dem Schwungrade, fondern auf eine befondere mit 
feinem Papiere überzogenen glatt geſchlagenen Pappfrheibe 
angebracht ; welche abgenommen und vor Staub verwahret 
werben Fann. Nur finder ſich beym Auftragen der Farbe 
auf den Ring eine große Schwierigfeit, wenn man ein rei« 
nes ungefärbres Weiß erhalten will. Die Pigmente, die 
man hierzu anwenden kann, find nicht fo glänzend und rein, 
als die Regenbogenfarben, und müffen, wenn ſie vorzüglich Ä 
ſtark aufgetragen ‘werden, zwifchen ihren Teilen Schatten 
erzeugen, welche ein ſchmutzlges Weiß hervorbringen. Hier⸗ 
naͤch ſt veranlaßt die Newton'ſche Eintheilung in 7 Farben den 
Fehler, daß einige Uebergaͤnge der einen Farbe in dle andere 
fehlen, und daß daher eine oder Die andere Farbe v 

und das Weihe faͤrbt. Diefe und andere Urfachen Kaben | 
Herrn Luͤdicke bewogen, den Ring der Scheibe in 12 Thelle 
zu-theilen, und diefe Räume mie folgenden Pignienten zu 
überziehen: 

- violete oder rörhlich, welches fich dem Dunkeltochen 
naͤhert, nimmt 40,5 Grad des Kreiſes ein, und wird 
aus Karmin mit rin wenig Berlinerblau gemifcht. 

Wiolet hält 38 Grade, wird, mie vorhergehende, jedoch 
mit Berlinerblau gemiſcht. 

Indigo von 36 Graden aus Berlinerblau mit ein wenig 


Karmin. 
2 a Sun 
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| Blau, 34 ‚Grabe; iſt Berlinerbla, m? 
| Zeublau— 32 Grade; Berlinerblau ſehr ſchwach aufgetragen. 
| Erin, 30,3 Grod; kryſtalliſirter Grünfpan in defilistem 
Eſſig aufgelöfee. x Ein etwas bläulihes Grün. 
Hellgrün, 28,6 Grade; biefe Orünfpanauflöfung mit etwat 
Gummigutt verfeßt, 


Strohgelb, 27 Grade; Gummigure ſehr ſchwach aufge | 


fragen, 
Gelb, 25,5 Grade; Gummigutt etwas flörfer. 
Orange; 24 Grode; Gummigutt mit etwas Karmin. 
Hellroth, 22,7 Grade; Karmin mit ein wenig Gummigutt, 
Roth, 21,4 Grade; Karmin, jetody nice: allzuſtart auf⸗ 
a... getragen. 
Alle Farben werben mit aufgelöfetem gang weißen aras 


bifdyen. Gummi verjegt und durchgaͤngig dünne aufgelegt: 


Den Sarbenring umgibt eine etwas breice ſchwarze· Kreistie 
nie, und die innere Kreisfläche wird: ebenfalls mie Schwarz 
überzogen, Damit Fein reflefeirteg Liche-mitwirfen Lönne: Auf 
diefe Weife bar Luͤdicke Farbentinge erhalten, welche wäh. 
vend der Bewegung ein reines ganz ungefärbtes Weiß gaben, 
- Die angegebene Eintheilung beruber auf der Aehnlichkeit 
der Farben mit den. Tönen, obgleich Herr Luͤdicke ganz 
richtig bemerkt, daß dieſe Aehnlichkeit auf weiter nichts, ols 
auf bloßen Berhältniffen berubet, und meiter feine Ausdeh⸗ 
nung zulaſſe. Wenn Lirdicke die gleichichwebende Tempes 
ratur bey der Einrheilung des Farbenbildes zum Grunde 
legte, fo waren aud) die ‘Breiten der Farben eben fo wie bie 
Intervalle, den Saitenlängen der Töne proportional. Uebri⸗ 
gens fand er, dog Diffonanzen in Farben ausgedrückt Feine 
ähnliche unangenehme Empfindung, wie diffonirende Töne 
verurfachten.. Trug er die Farben nad) allen möglichen Ac⸗ 
torben auf, fe näheren fie ſich dem reinen Weiß, nur bey 
Edur, Fdur, Gdur, Bdur, Cmol, Amol und Bmol 
fand ſich bey Vergleihung mit fehr weißem Papiere, oder 
mie einem andern fehr weißen Körper, eine ſchwache Ab» 
weichung. 
Farben⸗ 
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Farbenzerſtreuung. (Zuf zur S.390. Th. II)Durch 
bie Erfindung det vchromatiſchen Ferriröhre hatte man gleich 
anfaͤnglich die Hoffnung gehabt, dioptriſche Teleſkope zu ers 


halten, welche an Deffnung und Vergrößerung alle uͤbrigen 


übertreffen würden; : Allein bey vllen bisher verfertigten achro⸗ 
matiſchen Objrctivgläfern bat ‚feines eine ſolche Definung ers 
halten koͤnnen, ols Die einfachen -Dbjrctivgläfer von Suy⸗ 
gens, Campani u. a. oder ols die. Spiegelteleffope. Dip 
‚Ichreihen die Kuͤnſtler der Unrollfommenheit tes Glaſes zu. 
Dr. Blair“) Fam daher auf den Gedanken, ob es niche 
möglid) ſey, ſtatt einer der Linſen eine Fluͤſſigkeit in das zus 
— Objeetiv zu bringen, und ſtellte eine Reihe 

Verſuche an, um eine Fluͤſſigkeit zu ſinden, welche die dazu 
erforderlichen Eigenſchaften beſitze. Damit er nun die mitt» 
lere Brechbarfeie und Forbenzerftreuung verfchiebener Fluͤſ⸗ 
fi igkeiten beflimmen:fönnte, bediente er ſich eines doppelten 
Apparatsı: eines prismotiſchen zu vorläufigen gröbern Be⸗ 
fimmungen ; um dadurch die Fluͤſſigkeiten, Die vielleicht von 
praftifchen Gebrauche in der Optik fenn möchten ‚ -aufzufln 
den; und eines’ mit Glaslinſen, durch deren Vergrößerung 
die Wirkung diefer Fluͤſfigkeiten ficherlicher . wurde und ſi ch 
genauer beſtimmen ließ. 

Der prismatiſche Apparat beſtand aus einem dreyfeitigen, 
gleichwinkeligen Prisma von Meffirg, auf deſſen eben geſchlif⸗ 
fene Seiten Glasplatten, die gleichfalls völlig eben, und deren 
beyde Flächen völlig paraliel waren, paßten. Durch diefes 
Prisma mwaren:diche neben ‘einander, parallel mit der einen 
Seitenflaͤche deafelben, zwey -ichmale cplindrifche Löcher ge= 
bohrt, ungefähr von der Weite der Pupile ine diefer 
Veffnung füllte Blair mit wenigen Tropfen der zu unterfus, 
chenden Flüffigfeie, und band die ‚Glasplatte uͤber Die Sei⸗ 
ten, an welchen das Loch fich öffnete, mit Packgarn ſeſt. 
Nun harte er völlig ähnliche Prismen von verfdiiedenen Ölas« 
arten (uͤber dieß > andere. von Kromnglas mit Eleinern 

Bir," , Dd a braechen⸗ 


wie 


B Ttaniact. ef che Roy. ſociet. of Edinb, Vol.II. und Nicholfon’s 
> ‚} joucnal of natur, philof, Vol, I, Pr tl, 
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brechenden Winkeln); eins: von dieſen legte er fo: auf das meſ⸗ 
ſingene, daß beyder Prismen brechende Winkel entgegenge⸗ 
ſetzt gerichtet waren, und daß beyde mic einander ein Paral» 
lelipipedum bildeten. Betrachtete er dann durch bie Fluͤſſig⸗ 
keit und das davar liegende Glasprismaswinen lichten ſcharf 
begrängten Grgenftand: fo entſchied es ſich ſogleich ob Die 
Ftüffigkeie dasfelbe, oder ein größereg, oder ein ſchwaͤcheres 
DBrechungsvermögen, als die Glasart des andern Prisma harte, 

Erfchien der Gegenftand, durch beyde Prismen betrach⸗ 
tet, mit farbigen Rändern, fo mar das ein Zeichen, daß -die 
Fluͤſſigkeit und das Glas eine verſchiedene Farbenzerfireuung. 

halten, und aus ber Sage der Farben mar es leicht zu beur⸗ 
 tbeilen, ob die Farbenzerftreuung im Glafe ober in ber Stüf 
ſigkeit die flärfere mar. = 

Das abfelute Brechungsvermoͤgen des Gloſes ober eines 
andern Mediums fir die mittlern Strahlen beftimmte Blair . 
auf eine ähnliche Are als LTewton, nur daß er durch An 

wendung eines Hadley'ſchen Spiegelfertanten ftatt ‘des ven 
Newton gebrauchten großen Quadranten, die Verſuche be⸗ 
trächelich erleichteree. 

Mit diefem prismatifchen Apparate hat Blair das biopä 
trifche Werhalten einer großen Menge von Flüffigfeiten be⸗ 
flimmt, und folgendes find die Reſultate feiner Verſuche. 

Ale Auflöfungen von Metallen haben eine ftärfere Far⸗ 
benzerftreuung, als das Kromnglas. Mehrere Salje, 5. B. 
der Salmiak, erhöhen, im Waſſer aufgelöfer ‚die Farben⸗ 

5 zerſtreuung des Waſſers betraͤchtlich Auch dienſalzige Säure 
bewirkt eine ſtarke Farbenzerſtreuung, und zwor nimmt dieſe 
mie ihrer Staͤrke zu. Daher fand ſich die ſtaͤrkſte Farben⸗ 
zerſtreuung bey den Aufloͤſungen der Metalle in der ſalzigen 
Säure; befonders zeichnete ſich die concentrirtefte. Spieß⸗ 
glanzbutter, die nur fo viel Feuchtigkeie ongezogen hatte, ol: 
’eben Dazu gehörte, fie durchſichtig zu machen, durch ihre zum 
Borwundern große Farbenzerftreuung ous,.:da, um fie aufzu⸗n 
beben , 3 Prismen von Kromnglas mit demfelben Bredyungs- 
winfel,: 019 die Senchrigfeit, — — gelegt werden 
mußten. 
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mußten, Naͤchſt ber Soleßglanzbutter harte Salmiak, im 
Woſſer auſgeloͤſet und mit aͤtzendem Queckſuberſublimat vers 
miſcht, die Närffie Farbenzerſtreuung, welche aufzuheben, ein 
Krownglasprisma von einem zwey Mahl ſo großen Brechungs⸗ 
winkel erfordert wurde. In beyden Falten ſcheint dieſe ſtarke 
Foarbenzerſtreuung durch die: falgige Eäure und * Metalle 

aufloͤſung bewirfe zu ſeyn. vo y 
Den naͤchſten Rang nach den Metatlouflöfungen Gatten; 
in Abfiche der Forbenzerſtreuung, bie weſentlichen Dehle, und 
zwar vorzüglich die mineralifhen, als das natuͤrliche Stet 
end die, welche man aus Steinfohlen und Bernflein 
| Der Brichunngsiwinfel eines Prisma aus Krownglas, welches 
ihre Sarbenzerftreuung aufheben foll, muß ungefähr Mahl 
fo groß, als der Btechungswinkel biefer Oehle fenn., "Miche 
geringer: ift die Sorbenzerftreuung des —— Dor 
echte heine geinöhl erfordert ein Krownglos spriemo mie 
A und das —— “fo wie dos R Smartnößt, 

mit einem‘ 15 Mahl groͤßern Vrerhüngsminkel,, 

Einige: der ferten Dehie, “fo. wie bi mar, 
* Salpeter! und — harten keine ‚vom, Fe 
giafe ierklich veiſchledene Bar enger Rreuuing, " a j 


Fernroͤhre, acbrommstifiher (Auf —E m 
Yıiolfon «) bemerkt, daß man Ad) vundern muſſe daß 
die veraͤnderlichſte unter aller Vorrichtungen des menſchſichen? 

an es „ nämlich. bie der Deffnung, bisher noch nie In unfern 
| lichen optifchen —— — m. vachgeahmt 
„ba doc) die Betrachtung des ge Kerl al wicht gen. 





Enidetung ber ochromatiſchen Fernröhre Ber ga ge⸗ 
geben babe. Richteten wir das Auge nach dem ‚oder, 
nad) einem andern lichthellen Gegenſtande, — e fich die‘ 
Itis ſogleich zufammen ; bligften wir dagegen. ing Sn ete der, 
Stube oder nach, einer dunfeln Seele, ſo ** die, 
Puptüle eben ſo ſchnell. ‚Wie-weit dieſe Ermrii bey 
ber äußerften Dunkelheit feige „A ei nicht wohne Ba 


mie 1 
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in ben Faͤllen aber, bie ſich beobachten lleßen, fey es ficher, 
daß die Oeffnung der Pupille unter einigen Umftänden gegen 
30 Mahl weiter als unter andern ſey / und daß ſie ſich bey 
ber Kotze um viel mehr als um das roofache erweiter·· Wir 
dürfen" daher, it Webereinftimmung mit: den aflgemeinen 
Gründen; mie Rect-fihliehen, daß die Dunkelheit der Fern⸗ 
roͤhre wahrſcheinlich um Vieles zunehmen wuͤrde, wenn man 
ſte mit einer aͤhnlichen Vorrichtung verſaͤhe. 


— Jeder Beobachter wiſſe, doß Helligkeit. für das Fünftliche 
Sehen eben fo wichtig, als die Vergrößerung fey,. Entfernte 
Wälder und, andere Aline ‚Begenftänbe. würden bey ſtarken 
ergrößerungen, wegen Maongels.an Licht, unfichtbar ‚.indeß 
aan fie bey geringern Verguößerungen deutlich wahrnehme, 
Luchtende Begenftände Sehe,man bey fleinen-Deffnungen fehr 
gut, und BE mens ben, —— indeß man bey.min« 
der lishten, | egenländen Dep ganzen Bortheil größerer Deut- 
lichkeit, der von helleren Uchte berrüßre, mitnehmen koͤnne, 
ba bey ihnen die farbigen, Saͤume zu ſchwach {ey „um: fchäd- 
fh, jusmerben, , Aus, bamfelben- Orande tomme e65 daß 
er q achromatlſche Fernroͤhte, die volles Ucht zuließen, bes 
onders gegen Abenb, Irbifähe Gegenfläne ſehr viel beffer als 
Splegelteleſkope zeigten, welche weniger Licht zuließen, aber 
die Bilder mit größerer Genauigkeit zu Stande braͤchten, in⸗ 
deß die letztern jene bey Planeten weit uͤbertraͤſen. 


"Er eine, es konne einem ſinnrelchen Mechanlker keine 
große Schivierläkeit machen elue kuͤnſtliche eig zu verſer. 

tigen. If 4. D. laffe ſich das: Objectlvende des Tubus mie 
eittem- in Minen Ringe umgeben, und in dieſem, in glele 
eu Entfernuhßeh bon einander/ acht Düne metallene Drey- 
etE, fo zwllihen Kiöbcheh;, unmele einer der Spißen ,"befes 
fligen, daß Bürdh "eine‘ gleihmäkige Umbdeehung derſelben 
die Seffntng von acht Seite Sfr vefleinet, un "endlich 
gatız veiſchloſſen werde. "Doch mer e fi) ‚hierben, jeder 
Mehanitet, der diele inte beugen wolle, ſeibſt zu hels 
fen wien En 

ed 207 A urn 2) ezaZuſatz 
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8Zuſatz zun⸗S. 431. Th.) Der Herr Blair ) fam , 
auf eine gang neue Art achromatiſcher Fernroͤhre oder: der fo 
genannten" aplanatifchen Teleffope, Es war ihm naͤm⸗ 
lich genlüdte (m. ſ. Sarbenzerftreuung in Mefem Bande), 
Fluͤſſigkeiten aufzufinden , welche Durch. ıhre flärfere Farben: 
zerfteeuung zur Vervollfommnerung.adhirsmorifcher Fertöhre 
dienlich fhienen. Unter uͤbrigens gleichen Umſtaͤnden ver- 
dienten unftreitig, diejenigen ven Vorzug, welche die fiarkite 
Forben zeriirenende Kraft:befaßen ; und’ was die Abweichung 
sogen der Kugelgeſtalt betrifft, fo hebt man ‚fie am leichteften 
bey einen Mittel auf, deſſen brechende Kraft für die mittlern 
Strahlen; die des Kromnglafes übergriffe: ' Blair nahm 
Baßeri zwey· bicondere Linfen von Krownglas, an welchen ber 
Halbmeffer vereinen: Fläche noch ein Mahl fo groß, als der 
‚Halbmeffee ver andern Slädje war, wanbte die flaͤcheren Seh 
ten einander zuẽ befeitigte ſie in dieſer Lage nicht weit von 
einander rini einen Glasring, und fuͤllte den Zwiſchenraum 

zwiſchen beyden mit der eoncentrirteſten Spießglanzbutter aus. 
Als: Blair biefes Objectiv In eine Roͤhte einſetzte, zeigten 
fidy in den That Feine Farben ‚ dafiir‘ erzeugten fich aber große 
Irreqularttaͤten in der Dichtigfeit dieſer ſtark verdichteten 
Fluͤſſigkeit, die, als er das Fernrohr nad) der Venus wrich⸗ 

cete, ſich durch lichtſtreifen offenbarten, welche nach verſchie⸗ 

denen Richtungen aus der Scheibe der Wenus, glelch Ko— 

| metenſchweifen Cusliefen. Durch Werduͤnnung mit Wein⸗ 
geiſt oder Aether erhielt er zwar die Spießglonzbutter in einenn 
Zuſtande, in welchem ſich Fein Mtallkalk ferner praͤcipitirte 
ind die gleihförmige Dichtigkeit unterbrach; ollein nun war 
ihre Farbenzerftteuung nicht ſtaͤrker, als die der Auflöfung des 
ügenden Queckfilberfublimars in Weingeift oder. Wafler, bey 

Zuſatz von etwas Salmiak, oder als die Farbenzerflreuimg 
der weſentlichen Oehle, fo daß es gleichgültig wurbe, welche 
von dieſen Fluͤſſigkelten man zu dem Hbjective anwenden 

“ wollte. Bey biefen Fluͤſſigkeiten rat aber nun ver ſchlimme 
"nd ** 9 —2— Dvd.4 1: nr Marftand 
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Uniſtand ein, daß es nicht möglich war, mittelſt ihrer bie 
Abweichung wegen der Kugelgeſtalt aufzuheben. 

Dog leicheefte Mittel, welches fich auch durch Verſuch⸗ 
dewaͤhrte, war, bie Geſtalt der Krownglaslinſen abzuaͤndern, 
und die duͤnnere Fluͤſſigkeit zwiſchen Anſen einzuſchließen, die 
auf der gegen einander gewandten Seite conver und auf der 
äußern hohl geſchliffen find... Eine ſolche zuſammengeſetzte 
Hohllinſe mit einer convexen Unſe aus Krownglas verbun ⸗ 
den, gibt das achromatiſche Objectiv. Nachdem er nun den 
Zwiſchenraum zwiſchen den beyden linſen, wo eine lichtſchicht 
fie trennt, mit einer Fluͤſſigkelt von ſehr geringer Farben» 
zerſtreuung und von geringerer Brechbarkeit, als dag farben« 
zerſtreuende Fluidum, anzuſuͤllen verſuchte, und dazu bald 
rectificitten Weingeiſt, bald Schwefelaͤther nahm: fo gelang 
es ihm wirklich, Objectivglaͤſer zu Stande zu bringen, in 

welchen beyde Arten von Abweichung der Strahlen gänzlich 
gehoben: wurden, und-ouf welden kaum mehr icht, als bey 
einfochen Objectivlinſen, verloren ging. 

Da gewoͤhnlich die Brechung, bey vwelcher- bloß die aäußer. 
ſten farbigen Strahlen vereiniget werden, und die Farben⸗ 
zerſtreuung nur zum Theil gehoben wird, achromatiſch 
genannt wird: ſo ſchlaͤgt Blair vor, biefe gänzliche Aufhe⸗ 
bung aller Farbenzerſtreuung durch bas Kunſtwerk aplana⸗ 
tiſch zu charakteriſiren, und Sernröhren mit ſolchen aplana⸗ 
eifchen Objectivlinfen mit dem Nohmen aplanatiſcher Te 
leſkope zu belegen. . 

‚ Diefe aplanarifchen Gernröpre küche aber in Deutfch- 
‚ land wenig ober gar nicht bekannt geworben zu ſeyn, ſelbſt 
in England. fcheinen fie niche fonderlich in Gebrauch; gekom ⸗ 
men zu ſeyn, obgleich Nicholſon meldete daß Blair alle 
Schwierigkeiten in der Ausuͤbung uͤberſtiegen habe, und daß 
es bloß Schuld des Kuͤnſtlers ſey, wenn bie Phyſiker noch 
wie mit aplanatifchen Fernsöhren verfehen wären, 


Feuerkugeln. (Zuf. zur ©. 444. 26.11.) Herr Ehladni 
F 8* durch einge neuere — * vun: immer 
— ‚mehr 


— 
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8 
mehr beſtoͤtiget zu ſehen. Eine Naturbegebenhelt dieſer Art 
‚war der, Steinregen bey Siena am 16. Jun. 1794./von nel» 
chen unter andern vom Herrn Oberconfift: Rach Zöllner 
im Sept. der Berliner Monothsſchrift 1796. Nachricht ‚ge: 
geben wird. Es erfehien naͤmlich in der dortigen Gegend 
Abends gegen: 7 Uhr: eine länglichrunde, ganz ifolicte finftete 
Wolke, die durch ihren bemerfbaren Anblick Aufmerffomteie 
erregte, und an mebrerem von einander entlegenen Orten 
zu gleicher Zeit beobadhret ward. "Auf ein Mahl fielen unter - 
ſchrecklichen Erpiofionen urd Blitzen, wobey alle Mahl Rauch 
oder Nebel aus der Wolke hervorbrach, eine Menge gluͤhen⸗ 
der ſchlackenartiger Steine herab, meiftens ganz Flein, mandye 
aber ‚etliche: Pfund ſchwer, viele ſchlugen mehrere Ellen: tief 
in die Erde. Anfänglich vermuchere man, daß diefe Er» 
ſcheinung mit dem am vorhergehenden Tage gefchepenen Aus» 
bruche des Veſuv in-Werbindung ſtehen moͤchte; allein big . 
jetzt find die dortigen Naturſorſcher darüber einig, daB dieß 
ungegrünber fey, mie denn auch die. niedergeſallenen Steine 
gar feine Achnlichkeit mit den Auswürfen des Veſuv Haben; 
und die Gegend beynahe so deutſche Meilen. vom Befun _ 
entſernt iſt. Ein unterſuchter Stein war inwenbig afchgrau, 
von erbigem Bruce, matt und mit metaflifch glänzenden 
Theilchen gemengt, welche dem Schweſelkieſe ähnlich waren; 
Eeitdem find wieder zwey neue Beobachtungen bdiefer Art 
befanns;gemorden. In den. London. chronicle 7. Jann. 
179640..5709. und in andern englifchen Journ. finden fich 
Rochrichten von einem ‚Steine 56 Pfund ſchwer, der am 
13. Dec. 1795. bey Woldnevton in Yorkſhire mit einem Hefe 
eigen Beröfe niedergefallen iſt. Da er nur 18 Zoll in die 
Erbe eingedrungen, fo ift zu vermuten, daß der Boden 
entmeber fehr hart gemefen, ober. daß ber Stein nicht als 
ein fefter Körper, fondern als eine weiche geſchmolzene Mafle 
mag niebergefallen feyn. Er roch nah Schwifel: und war 
noch: warm, als er niebergefallen war. 1... 0° 

‚Die: einzige Feuerkugel, von welcher gemeldet wird, daß 
man an dem Orte des Niederfolleng eine lockere, fhaumige 
N ——— Dd 5— Maſſe 


\ 
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Maſſe gefunden habe, iſt die, welche in ber Jaufig und den 
umtiegenden, ändern am 8. März 1796. fidr Sehen Tief‘, und 
von. welcher. vorzuͤglich Herr von Gersdorf und Herr 
Bauer in der Sauf: Monarhsfchrife Nachricht geben. Die 
herabgefallene Maſſe ſchien nur ein; losgeriffener, oder. gensiffer 
Maßen abgetropfter Theil der Feuerkugel geweſen ziüfenn. 
Herr Chladni führe für feine. Hypotheſe uͤber die Ent⸗ 
ſtehrſag der Feuerkugeln noch Folgendes an: das blendend 
weiße · licht der. Feuerkugeln werde von manchem Beobachter 
mit: dem Sichte des ſchmelzenden Eiſens verglichen! Däs 
Breunen, Rauchen, Funkenauswerſen bemerke man eben 
ſalls beym Eiſen, beſonders beym Verbrennenẽ desſelben in 
Sauerſtoffgas. Dieiunere ſchwammige Beſchaffenheit, und 
die kugelichten Eindruͤcke in der aͤußern harten Rinde der ſibi⸗ 
riſchen und ſandern gediegedien Eiſenmaſſen ſchleuen moch 
Spuren von der Ausdehnung durch elaſtiſche Siüffigfeften und 
dem Zufammenzichen .beym Erfatten zu feyn. : DaSchmwefel 

‘ befördere das Brennen in einer fehr duͤnnen $uff, da er bes 
Eanastich unter dem Recipienten Der $uftpimpe in Seiner’ ſo 
nerdünnten duft brenne, mo faſt jeder andere Koͤrper verloͤſche. 
In meteoriſchen Maſſen ohne Schweſel ſey dieſer wahrſchein⸗ 
lich völlig. verbrannt. Auch wollen einige näd) Erſcheinung 
einer Feuerfügel einen ſtarken Schwefelgeruch gefpüre haben. 
Do es ſchwer zu begreifen war ‚' wie dergleichen "unge: 
heure Maffen, melche wie Fenerkugelformen in die Atmoſphaͤre 
unſerer Erde kaͤmen, und doſelbſt entzuͤndet werden koͤunen, 
fo verfiel man auf die fehr. unwahrſcheinliche Hypotheſe daß 
fie. vom Monde abgeſchleudert bis zur Erbatmofphäre:gelan- 


gen, und von der Erde. angezogen werden Pönnten. X Schon 
Dr. Ölbers trug biefe dee, daß Körper, die vom Monde 
aufvärts:gersorfen find, auf unfere Erde fällen koͤnnten, und 
la Place hußert ſich in einem Briefe vom: 24. Sul. an den 
Herrn von Zach *) hierüber folgender Maßen. Ohne Zwei⸗ 
fel Haben Sie von ben Steinen gehört, die vom Himmel ge 
fallen, ſeyn follen, und über die Howard weitlaͤuſtige Ver⸗ 

RE, re a is ern 

⸗) Monathliche Corteſpondem 1802. Sept. ©: 277. - 
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fuche angeftelle "Hat. — Waren fie vielleicht, Produkte der 
Mondsvulfane?” Ich finde, daß foldye ausgeworfene Koͤr⸗ 
per die Erde erreichen Fönnen, wenn ſie mit einer 5 bis 6 
Mahl größern Geſchwindigkeit als die einer Kanonenkugel 
aufwaͤrts geſchleudert werden. Unſere irdiſchen Vulkane ſchel⸗ 
nen Ihren Auswuͤrfen eine groͤßere Geſchwindigkeit als dieſe 
zu ertheilen. Die geringe Maſſe des Mondes und bie große 
Feinheit feiner Atmoſphaͤre, wenn er- überhnupe eine babe, 
machen, daß die Sache nicht unniöglich If: Es wäre ſon⸗ 
Berbär , weni wir mit unferm Trabanten’ auf eine ſolche Ark 
din! Verbindung ſtuͤnden. — Ich Äußere diefen Gedanken 


bloß als Vermuthung; ehe man ihn annehmen darf, müffen . 


Die Fokta forgfälcig geprüft-und alle "übrige Erklärungen, die 
‚man davon geben fann, genau unterfucht werden.” 

Y Herr Edward Zoward «) hat ſich nämlich: beinüßer, 
eine Menge von Thatſachen aufzufuchen, melde bewelſen 
follen, daß wirklich Steinmaffen vom Himmel berabgefallen 
find. Die Reſultate feiner Bemühungen waren, baf eine 
Anzahl Steine ; von melchen man behaupter, doß fie in 
ganz verſchiedenen Laͤndern unter ähnlichen Umftänden vom 
Himmel herabgefällen ſeyn, genou diefelben Charaktere bes 
figen. Die Steine von Benares, der Stein aus Rorkfhite, 


die Ereine von Siena nd ein Stuͤck eines foldyen Steins 


aus Boͤhmen ſeyn unlaͤugbar ganz von einerley Art. - Sie 
enthalten insgeſommt i) Echwefelfies von einer eignen Na⸗ 
tur; 2) ein’ Metallgemiſch aus Eiſen und Nickel, und finð 


9 insgeſammt mit einer Kruſte von ſchwarzem Eifenoryd | 


umgeben; 4) ſtimmt die Erde, weldse dem Ganzen als eine 
Are von Cement dient, ihrer Natur und ihren Eigenfchäften: 
nad) in-allen diefen Steinen überein. Sim Steine von Benares 
find die Schweſelkiestheilchen und die kugelichten Körperchen 
Sehr deurlich ; im den übrigen find ‘fie niche ganz fo beſtimmt 
wahrzunehmen, und in einem Steine von Siena war ein‘ 
Kuͤgelchen durchfichtig. "Die Steine von Benares fielen unter 
Erſcheinung eines feurigen Metebrs, die Sieneſer Steine 

—— 
e) Philof, Teams, for the year 1792. 248 
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unter Biltzen herab. Dieſe Uebereinſtimmung in en Um⸗ 
ftänden, und die Autoritäten, weiche er angeführet habe, liefen 
es nicht länger bezweifeln, daß diefe Steine wirklich. herab» 
gefollen feyn, fo unbegreiſtich uns aud) die Sadıe ſeyn möge, 
‚Alles fo genannte gediegene Eiſen enthalte Nidel. Die 
ungeheure Eifenmaffe in Sübamerifa fey voller: Höhlurgen, 
. und fihienegweich. gemefen zu ſeyn, ba ſich In ihr verſchie⸗ 
dene Eindrüce zeigten. Die ſibiriſche Eiienmaffr habe kugel⸗ 
förmige Höhlungen , die. zum Theil mir einer Durghfichtigen 
Mafle ausgefuͤllt ſeyn, welche aus denſelden Beſtandtheilen 
nahe in demſelben Verhaͤltniſſe ‚als der kugelichte Theit im 
Steine von Benares beſtehe · Dos gediegene Eiſen aus 
Boͤhmen adhaͤrire an einer: erbigen Mofle, hc ſich fugee 
lichte Körper befinden, . 
‚Start aus Diefen Thatſachen Folgerungen zu zehen, legt 
Soward nur zwey Fragen vor: 1) Sollten nicht alle herab⸗ 
- gefallene Steine und das, was wir gediegenes Eifen nennen, 
einerley Urfprung haben ? 2) Sind diefe Koͤrper nicht viel« 
leicht insgefamme ,.oder doch einige derſelben Probufte feuri⸗ 
ger-Mereore ? und folte nicht den Stein aus Norkſhire ein. 
Meteor nur in allzu hohen Reglonen gebildet haben, als 
daß man es hätte wahrnehmen koͤnnen? 
-. Gegen Howard bemerkt Patrin «) zu $yon. zuerſt im 
Allgemeinen, daß einmahl in allen von Howard mitges 
theilten Nachrichten Fein Augenzeuge genannt werde, fondern, 
Alles nur auf Ausſoge unbekannter Leute berube,. die weiter 
ſagten, was fie nur durch Hörenfagen hätten, und daß zwey⸗ 
tens fämmtliche Erzählımgen barauf führen wuͤrden, daß 
man Donner» ober Strohlſteine annehmen müßte; eine Ans 
nahme , die doch Howard felbft für laͤcherlich erklaͤre. 
Ueber die einzelnen Erzählungen bemerft Patrin im- 
Wefenelichen Folgendes: Gerichtliche Certificate ſeyn, wenn. 
fie wunderbare Begebenheiten betreffen, befonders aus ges, 
wiſſen Sändern eben nicht fehr glaubwürdig. Und was bie 
——— aller Steinmaffen unter. ſich betreffe, ſo ſey * 


— Joacnal de phyfique, Tom.Iv. 3 le... 00. 
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bey: welten nicht fo groß als Howard glaube. Von den 
ſibiriſchen offen habe er in einem Briefe in der biblios 
thegtie 'Nro: 1 40: hinfänglich dargethan, daß alle Umftände 
dahin’ übereinstimmen, daß fie eine fehr reiche Eifenminer 
ſey die der Brig geſchmolzen habe: Sie liege, nad) Pallas, - 
am.Tage, nahe am Gipfel eines "Berges, doc ein menig 
unterhalb: eines mächtigen Ganges von ſchwarzem, durch ben 
Megqnet ziehbaren Eifen, der aus dem Rüden des Berges 
zu Toge ausgeht. Der Berg beiteht aus einer Abart Kies 
felſchlefer, und es fen wahrſcheinlich, da ein Theil des Ban» 
ges, wo er zu Tage ausfr&t, durch Duarzabern von der ans 
dern Mafle getrennt gewefen ſey Mun aber miffe jeder 
Phyſiker, daß dir Erpiofion des Blitzes nicht. mehr beförbere, 
als eine ifolirre Metallmaſſe herabzuſchleu' ern, befonders wenn 
ſie ſich auf dem Gipfel eines Berges befinde. Nichts fey dar 
ber natürlicher, als daß dieſe Maſſe von fait reinem Eiſen den 
Entlodunqsſchlag einer ganzen Mewitterwolke angezogen habe, 

Patrin ſchließt mit der Bemerkung, daß, fo fehr man 
geswingen fen . viele unerflärbare Erfcheinungen zu glauben, 
man ſich doch huͤthen müffe, Tharfachen, die ſich ganz leihe 
und einfach erflären laffen, in wunderbare Ereigniffe umzus 
falten, für die fich in der Ratur nichts Analoges findet, 
und fiir die mir Feinen andern Beweis, als die alier unbe _ 
deutendften Sagen haben. 

Indeſſen bat Ia Place *) folgende Hypotheſe über den 
Urſorung ber meteorifchen Steine aufgeſtellt: Dieſe me 
teoriſchen Steine und Metalle Fönnen nämlich von 
der Oberfläche des Mondes fortgefchleudert feyn. 
Es fen bekannt, daß es auf dem Monde Wulfane gebe, 
und daß der Mond gar feine oder nur eine hoͤchſt dünne 
Atmofphäre beſitze. Die von den Montvulfanen ausgewor⸗ 
ferien Maflen werden daher in der Armo'phäre des Mondes 
durc feinen Widerftant retarbirt, flatt daß auf der Erde 
die größte Wurfberegung durch den Widerftand der Suft fehr 
bald-ganz aufgehoben werde. Der Punkt zwifchen Erde und 

5 ar | Mond, 

«) Bullerin des fciences de la focidı4 phllomatique, N, 66. 68- 
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Mondwo bie Anziehung nach dem Monde unb+bie: nah 
der Erde gleich groß ſeyn liege fehr viel näher deym Monde, 
ols bey der Erde. Würde eine Maffe von‘ einem Mond: 
vulfan nur.big über diefen Punkt hinaufgefchleubere,.fo- könnte 


| 


fie nicht mehr nad) dem Mondej zuruͤck, fondern müßte nun 


nad)-der Erde herabfallen, und zwar mic beſchleunigter Ber | 


wegung, bis fie in die Erdatmofphäre hinein. Fame, In 
diefe würde fie mit einer außerordentlichen Geſchwindigkeit 
eintreren, und befhalb in ihr einen ausnehmenden Wider 
ftand finden, der fie allmählicy rerarbiren müßte, fo daß fie 
on der; Oberfläche der Erde nur mie der gewöhnlichen Ges 
ſchwindigkeit, welche wir bey fallenden Körpern wohrnehmen, 


antommen Fönnte. Sie mürbe aber wahrſcheinlich erhigt, 


vielleicht ſelbſt entbrannt ſeyn, durch die ausnehmende Rei⸗ 
bung, welche fie bey dem ungeheuren Widerſtande ver $uft 
erleide. Wären diefe von den Mondvulkanen ausgeworfe⸗ 
nen Maflen von ganz anderer Natur, als die. irdifchen vul⸗ 
Fanifhen Produfte: fo würde eg möglich ſeyn, ſie auf der 
Dberfläche der Erde, nachdem fie niedergefallen, zu finden. 

Wenn diefe nad) Ia Place aufgeftellte Hypotheſe ihre 
Richtigkeit hätte, fo müßte ein Körper von der Oberfläche 
des Mondes in der geraden finie zwiſchen den Mittelpunkten 
‚von Mond und Erde mir der Geſchwindigkeit von 777: Pariſ— 
Fuß ſenkrecht in die Höhe geworfen werten, um bis zu 
dem Punfte hinanzufommen, wo die Erde ihn eben fo ſtark, 
als der Mond, anzieht Hieraus ift alfo begreiflih, daB 
ein Körper, der mit einer größern Geſchwindigkeit, j. B. 
mit einer Gefchwindigfeic von 7800 Fuß, in die Hoͤhe ges 
worfen werde, nicht wieder auf den Mond zurückfallen Fönnte, 
ſondern fib auf die Erde berabflürzen müßte. Diefe Ge 
ſchwindigkeit iſt ungefähre 5 Mahl größer als die Geſchwin⸗ 
digkeit, mit welcher ein 24 Pfünder der mit 12 Pfund Puls 
ver geladen ift, eine Kugel von gehörigem Kaliber fortteeibt. 
Obdb nun gleich die Herren la Place, Mayer, Bram 
des und andere auf der einen Seite Die Möglichkeit gezeigt 
haben, daß Eteine von dem Monde auf unfere Erde 2 

| e 


| 


| 
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kaften-. Einen: fo. bemerfe doch ſchon Herr Olbers »), 


daß es auf der andern Seite große Schwierigkeiten haben J 


würde, wenn man im Ernſte jene aus der Luſt gefallene 
Steine.als vom Monde herabgefchleuderr anfehen wolle; denn 
wenn man bey ten Berechnungen zugleid) auf die Bewe⸗ 
gung des Mondes um die Erde Ruͤckſicht nehme, fo erhelte, 
dag die vom Monde mit einer ſenkrechten Geſchwindigkeit 
von 8ooo.Fuß und daruͤber ausgeworfenen Körper, weil ih⸗ 
nen: zugleich die Bewegung des Mondes nad) der Richtung 
der Tangente feiner Bahn im Augenblicke des Wurfs ein» 
gedruckt fen, fo,bald fie ſich vom Monde ſo weit entferne 
Härten, Daß er fie ungleid) ſchwaͤcher als die Erde anziehe, 
ſich in einem Kegelfchnitte um vie Erde bewegen würden, 
und daf ver Mond fie in diefer Bewegung mehr oder we⸗ 
niger perturbiren werde, Mac Verſchiedenheit Der Rich⸗ 
tung und der Wurſgeſchwindigkeiten koͤnne dieſer Kegelſchnitt 
eine Hyperdel (wezu jedoch eine ganz ungeheure Wurfges 
ſchwindigkeit erfordere wuͤrde,) oder. eine Ellipſe ſeyn. Um 
ouf die Erde zu fallen, müßte er eine Elipfe befchreiben, 

deren Perigaͤum innerhalb der Erdatmoſphaͤre liege; dazu 
gehoͤre aber ein ſehr beſtimmtes Verhaͤltniß der Richtung 
und der Wurfgeſchwindigkeit des ſchweren Koͤrpers, weßhalb 
nur ſehr wenige der Maſſen, die der Mond etwas ausſchleu⸗ 
derte, auf die Erde follen koͤnnten. So müßte der Mond 
nad) und nach eine große Werminderung feiner Maffe leiden; 
denn er müßte fehr viel Steine ausſchlendern, damit hur 
zuweilen einige davon auf die Erde fallen Eönnten. Und 
würben denn nicht unzählige andere ſolche ſchweren Theilchen 
als kleine Trabanten um die Erde laufen? Müßten dieſe nicht 
zum Theil in unfern lichtſtarken Teleffopen fichtbar werden, 
da Feuerkugeln oft von berrächtlicher Größe feyen, und bie 
Beobachtungen der. Ceres und Pallas uns gegeige hätten, 
daß wir Körper, die von der Sonne erleuchter feyn, noch 
unter außerordentlich Eleinen feheinbaren Durd;meffern ſehen 
tannten? Oder ſeyn vielleicht einige Sternſchnuppen F 
sine 

) Gilberfs Manalen der Ponffs B.XV. © 43 f; 
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kleine Erdctabanten? Gehoͤre der kleine glangende lichtpunke 
den Herrn Schroͤter einſt im Schlangentraͤger durch das 


Heid feines Fernrohrs flreichen ſah, vielleicht auch hierher? 


Dieſe Schwierigkeiten, anderer nicht zu gedenken, die aus 
der fpeciellen Untetſuchung aller Umflände beym Hersbfallen 
jener Steine herrührten, fchienen ihm fehr wichtig und ſchwer 
zu heben zu ſeyn. J— 
Endlich hat Herr Prof. Wrede *) in Berlin über bie 


neuern Hypotheſen, wodurch man bie Feuerfugeln zu erklären 


geſucht Hat, fricifche Bemerkungen gemacht, wovon das We⸗ 
fentlichfte bier eine Stelle derdient. Daß die Feuerkugeln 


ſich niche in fehr weiter Entfernung von der Erdfläche er» 


zeugen oder entzünden, das bemeife niche nur ein gewifler 
Zuftand unferer Atmoſphaͤre, fondern auch ihr nad) dem 
Zerfpringen fehr bald Hörbarer Knall. Wenigſtens feyn ei« 
nige biefer Phänomene fo wie manche Sternſchnuppen welche 
von verfhiedenen Phyſikern für große Feuerfugeln in außer» 
ordentlichen Höhen gehalten würden, der Erdflaͤche fo nahe, 
daß ihre Entfernung faum einige hundert Fuß betragen fönne; 
denn man. höre ihr Geraͤuſch, weiches dem Zifchen einer ſtei⸗ 
genden Rakete gleiche. Nicht nur feine eigenen, fondern: 
auch Dr. Benzenberg's Beobachtungen beftätigen dieß; 
legterer zeige, vermittelt parallactiſcher Höhenmeflungen die⸗ 
fer Körper, ganz unwiderleglich, daß einige jener $ufterfcheis 
nungen, befonders die Fleinen Sternfchnuppen, der Erbfläche 
fehr nahe feyn. Hierous ließen ſich nun feine günftigen Fol⸗ 
gerımgen für Halley's gemagte Hypotheſe ziehen, daß die 
Feuerkugeln außerhalb unferer Atmofphäre zuſammen ballten, 
und eine Berdegung um bie Sonne anfingen, oder gar wie 
Hartſoeker wollte, terreftrifhe Kometen ſeyn. Er fehe 


nicht ein, wie man biefe letztere Vorſtellung, bey fo mes 


niger Webereinftimmung der Merfmahle an Teuerfugeln und 


wirklichen Kometen, auch nur analogifch rechtfertigen molle, 


ba die Kometen „ nach den neueften Beobachtungen Schroͤ⸗ 

ters, und anderer Aftronomen, Peine bloßen‘ Meteore im 

Au der 
«) Bilbers's Annalen der Phyſikz B.Xıv. S. 35 fi. 
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der Photoſphaͤre unſerer Sonne ſeyn, auch nicht brennten, 
wie eine Fackel, ſondern planetariſche Kugeln mit einer ſo 
ſtarken Uchthuͤlle umgeben ſeyn, daß fie auf ihrer der Sonne 
abgekehrten Seite keinen Schatten wuͤrfen, folglich zu den - 
feibftteuchtenden Körpern gehörten. "Das Herabftürzen dies 
ſer vorgeblichen terreftrifchen Kometen -aus ihren Bahnen 
würde ein Zerirämmern des terreſtriſchen Trabantenſyſtems 
ſeyn. Wer könne aber beweifen, daß die unferer Sonne zu- 
gehörigen Kometen auf fie herabſtuͤrzten, und aufhören, als 
felbitftändige Körper im Weltraumte zu exiſtiren. Finde dieß 
nun nicht Start, wie habe man es wagen koͤnnen, Feuers 
kugeln und Kometen für ähnliche: Körper onzufehen? —i ’ 
Daß ferner den Feuerfugeln bloß Elektricitaͤt zum Grunde 
tiegen follte, wie Beccaria und Vafalli behaupret Gaben, 
dagegen Tpreche das nach und nahwanhiende-und wieder ab- 
nehmende ticht, die niemapls "gefchlähgelre Bewegung der 
Feuerkugeln und Sternſchnuppen, und die nach dem Ver⸗ 
ſchwinden derfeiben gewoͤhnlich noch. übrig bleibende „"einige 
Sekunden lang mie rörhlicher Phosphorefeeng- Heuchtende 
Mafte, welche bey feinem Blitze gelegen werden, ungeach⸗ 
tet es Blitze ohne Donner gebe, Außerdem äußere fich bie 
Elektricitaͤt in der Hohen verdünnten Luft unter ’ganz ändern 
Kennzeichen, als. die Feuerkugeln, naͤmlich als eine dem 
Norblichte ähnliche Erſchelnung, welches der Fosnrirät dies 
fer beyden· &uftbegebenheiten gänzlich widerſpreche. Noch 
weniger genügten die übrigen Hypotheſen, daher man fie, 
auch ſaͤmmtlich aufgegeben habe. 
Statt Ihrer feyen-vor Kurgen zwey neue Hypotheſen auf- 
geflelee worden, die des Heren Dr. Chladni, und eine an 
dere, nach welcher die Feuerfugeln Ausmwürfe des Mondes 
feyn ſollen. „2 —— unge" ‘ 
"Was Herrn Dr. Chladni's Hypotheſe betreffe,‘fo ſey 
es zuförderft der Erfahrung nicht gewiß, daß alle: Fauerfus 
geln mit einem. heftigen: Oetoͤſe zerfpringen. In den ſuͤdli⸗ 
chen Ebenen habe er an der baltiſchen See wohl mehr als 
zwanzig ziemlich betraͤchtliche und manchmahl recht merk⸗ 
vi. hui. iz würdige 
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wuͤrdige Feuerkugeln geſehen, aber unter" allen diefen entſinne 
er ſich nur einer einzigen‘; welche bey ihrem Verlaͤſchen einen 
dumpfen Knall; wie, von einer eutjernten Kanone, veruriachte, 
Sie hatte einen rörblichen Glanz und ging von Dit nad) Welt, 
Ihr ſcheinbarer Durchmeſſer mar größer , ‚als.der des Voll. 
mondes. Die übrigen xerſchwanden gewöhnlich. auf diefe 
Art. Wenn Ihr fiche, welches einmahl ſo hell, wie bren. 
nender Phosphor: im Sauerſtoffgas, leuchtete, werloich, blieb 
in einem, dem Orte des Verſchwindens zunächft gelegenen 
beträchslichen Theile ihres :durchlaufenen. Weges eine. rörhlid 
phosphoreſeirende Maſſe übrig, Die ſich nad) ‚einigen Secun⸗ 
den allmählich werloys Das Zerfpringen mit einem; Kualle 
ſey fogar denjenigen nicht immer eigen, welche heftige Funken 
oder Blitz aͤhnliche Flommen ausmwerfen,; mie ihm feine eigene 
Erfahrung: belehre,.., Es;gebe,baher zwar einige Feuerfugeln, 


weiche mit einem heſtigen Getoͤſe zerplatzten, aber dagegen 


kaͤmen auch vlele andere vor, und vielleicht · bey ‚meiten, di 


meiſten, welche weder eine außerordentlich ſchnelle Bewegung 


hatten, woch bey, ihrem Verloͤſchen einen Knall gaͤben. 


Ta) TE —— 


: NER Br. Be RN | 
In Anfehung: der. Behauptung , daß Feuerfugeln eine 


ziemlich feltene Erfcheinung feyen, bemerfe er, daß man bie 


ſes wohl einräumen, ‚könne, wenn von einzelnen Gegenden 


bes: Etdhodens und soon beſtimmten geographiſchen Oertern 
die Rede ſey; meine man aber damit, Daß ſie in der; Erdatı 
mofpbäre überhaupt: ſehr ſelten vorkaͤmen; ſo .fen.tiefes un 
ſtreitig unrichtig, auch wenn man hier von den Sternſchnup⸗ 
pen abſehe, welche, nach der Meinung Chladnics, doch 


auch Feuerkugeln ſeyn ſollten. Es kaͤme bay dieſen und aͤhn⸗ 


lichen Motarien nur darauf an, daß Beobachter ba waͤten, 
um fie wahrzunehmen und-befannt zu machen. Don Ullos 
melde: in’ feiner: Reife nach Peru, und in der. Hıltoire: de 
l’Academie des fciences ı75 1, daß zu fanta Maria da 
la; Parilla jede Mache Feuerkugeln ‚gefehen würden. ; He, 
Chladni erklaͤre fie zwar für blehe Irrlichter; er fehenber 
nicht ein, ans welchen Gründen „Ba: jenem Gelehrten ur 
| : terſchle 


an . 
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terfchted zwiſchen einem Irrlichte und einer Feuerkugel doch 
wohl bekannt geweſen ſeyn muͤſſe. 

Wenn die Feuerkugeln anfaͤnglich nur wie eine Fleine 
Sternſchnuppe erſchienen, fo laffe fid) daraus niche immer 
auf eine berrächtliche Höhe ſchließen, in weicher ſich tiefe 
Körper zuerft entzuͤndeten; fondern in den meiften Fällen 
fen es wohl bloß der zunehmende ehemiſche Oxydations und 
Uchtentwickelungsproceß, der den ſcheinbaren Durchmefler 
derfelben fo anfehnlich vergroͤßere. Dieſes leuchte fchon aus 
der einen Thatſache hervor, daß ber ſcheinbare Durchmeffer 
bey afleri Feuerfugeln, welche, ohne daß er ein Marımum 
erreicht Gabe, and) wieder abuehme, und fid) allmählich bis 
m Null verfleinere, 

Der Beweis des. Herrn Chladni, daß alle Sternſchnup⸗ 
und Feuerkugeln in paraboliſchen Bahnen ſich bewegen 
ſollten, ſey hoͤchſt unvollſtaͤndig. Die Erfahrung ſtreite of⸗ 
fenbar dagegen, daß jede Fruerfugel ſchraͤg gegen den Hori- 
zont herabſinke. Im Jahr 1795. habe er eine geſehen, welche 
in gang horizontaler Richtung vor feinen Augen hervorge⸗ 
gangen fey. Ihre Bewegung von Often nadı Wellen war 
fehr ſchnell, und fie hatte, gleich einem Kometen, einen be— 
fenartigen Schweif hinter fi), welcher von ber brennenden 
‚und leuchtenden, mit einem ſehr laut hörbaren ziſchenden 
Getoͤſe ausftrömenden Materie herruͤhrte. 

Die Folgerungen, welche Dr, Chladni aus feinen vor⸗ 
ausgeſchickten Gefegen mache, daß naͤmlich die Feuerkugeln 
nicht telluriſchen Urſprungs ſeyn koͤnnten, ließe ſich durch 
keine directen Erfahrungsbeweiſe rechtfertigen. Denn haͤtte 
jeder Körper , der. ſich mit einer ungewoͤhnlichen Geſchwindig⸗ 
keit in unferer Luſtmaſſe bewege, die fefte Form: fo müßte fie 
ſchlechterdings auch dem Blige und ähnlichen feurigen Mes 
feoren zufommen, Es fey aber unbezmweifele gewiß, daß der 
elektriſche Feuerball, welcher ſcheinbar wie ein zackiger Strahl 
aus ber Gewitterwolke fahre, durchaus Feine andere, als die 
. gasförmige Geſtalt abe. Daß er in der Luſtmoſſe nicht gleich 
en Anfange feiner Bewegung‘ me gründe fib in dem 

Ee Mangel 
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Mangel der Mifchungsfähigfeie der eleftrifchen Materie, un 
der reinen von Waſſerdaͤmpfen freyen atmoſphaͤriſchen luſt. 
Und nach der Analogie zu urthellen, fey- es gar nicht unbe⸗ 
greiflich, daß fi Stoffe, welche Dampf » oder Fuftförmig 
wären, mit erſtaunlicher Geſchwindigkeit durch die Aemofphäre 
bewegen fönnten; denn die mit den ungleichartigen gasfor 
migen Körpern wirften eben fo, wie unter dem heterogenen 
tropfbaren, nichf nur aftractive oder miſchende, fondern auch 
repulfive ober abfondernde, auefcheidente Kräfte, und dieſe 


letztern ſeyn es eigentlich, von welchen die ſchnelle Bewegung 


abhange. Man müfle nicht glauben, als wenn das Mittel, 
in welchen die Bewegung vor ſich gehe, zu feiner Zeit et⸗ 
was anders thue, als bloß Widerſtand leiſte; nein, es je 
vielmehr in unzähligen Fällen die bewegende oder fortſtoßende 
Kraft felbft. N — | — 
Herr Chladni ſcheine ferner in dem heftigen Knalle, 
womit die Feuerkugeln zerſpringen, einen Beweis finden zu 
wollen, daß fie feſte Koͤrper ſeyen. Er ſtellt ſich die Sache 
fo vor, als wuͤrden dieſe meteoriſchen Maffen. durch die Hige 
gleichſam mie eine mit Luft gefüllte und ſtark erwaͤrmte Blaſe 
aufgeblaͤhet, und bildeten wirklich ſehr berrächeliche, ihren 
Durchmeſſer immer mehr vergroͤßernde Halbkugeln, die zu⸗ 
legt von der zu ſtarken Ausdehnung der in ihnen eingeſchloſe 
fenen Gasarten mir einem flarfen Getoͤſe zerplagen müßten, 
Wären die Hauptmaſſen, meine er, nicht feſter Arc, fo wir 
ben fie nicht zähe genug feyn, eine fo ſtarke Aufblähung, 
als zu einem gewaltigen Knalle erforderlich fey, auszuhalten 
Offenbar, ſagt Wrede, fey diefer Erflärungsgrund bloß gr 
fucht , um einer Hupochefe Eingang zu verſchaffen, und es 
feyen wieder viele Thatſachen aus der Acht gelaffen, woraus 
das Segentheil hervorgehe. Knalle denn ber eleferöfche Funke, 


oder die mit ‚Sauer: und. Waſſerſtoffgas, oder mit. gepfo 


phortem Hydrtogengas gefüllte Maſſe, bloß darum, weil fie 
ein fefter Körper umgebe, den fie gerplage? Wenn Chlad⸗ 
ni's Folgerung richtig. feyn ſollte, ſo müßte folgender Sit 
beſtehen: es finde in der Aemoſphaͤre nicht anders ein =. | 
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Statt, als wenn ein feſter, auſgeblaͤheter Körper durch ein« 
gefchloffene kuft zerfpringe. Diefer Sog fey aber ganz un» 
gegränder, mithin dürfe gar Bein Beweis darauf geftüge 

werben, 
| Wenn man indeſſen auch zugebe, baß alle Feuerkugeln 
ſeſte Koͤrper ſeyn, ſo wuͤrde ſich doch daraus nicht darthun 
laſſen, daß ihre Entſtehung innerhalb unſerer Acmoſphaͤre 
ſchlechterdings unmöglich ſey. Wer kenne Alles, was in un- 

ferer, $uftfugel moͤglich fey und vorgehe, fo genau, daß er 
als gewiß und wahr behaupten dürfe: nur dieß und nichts 
anders fönne innerhalb ihrer Gränzen geſchehen. Chladni 
glaube zwar, die Unmoͤglichkeit des tellurifchen Urſprungs 
ber Feuerfugeln erhelle daraus, daß weder in ber obern Luft 
ſeſte Moſſen ſich kufammenballten ‚ noch die auf. der Erbe 


vorhandenen Wurfkraͤfte pinreichten, fefte Moſſen bis zu einer 


Höhe von einigen geographiſchen Meilen hiraufzufchleubern, 
Beydes fen aber noch nicht entſchieden; Im Gegentheil kenn⸗ 
ten wir mehrere Thatfachen , welche die Möglichkeit jener ge: 
läugneten Ereigniffe wenigftens begreiflih, wo auch niche 
wahrſcheinlich machten. Freylich feyen ung noch wenige Um⸗ 
ſtaͤnde bekannt, wo aus fluͤſſigen Körpern durch Mifhungss 
veraͤnderungen ougenblicklich ſchnell ſtarke oder feſte Maffen 
entſtuͤnden; indeſſen habe uns doch die Erfahrung deutliche 


— 


Fingerzeige gegeben, daß ſo etwas moͤglich ſey. Auf jeden 


Fall fen es ſehr gewagt, ben unſern immer nur noch frag« 
mentarifchen Kenntniſſen der befondern Naturphaͤnomene und 
ihrer Urſachen, daruͤber entfcheiden zu wollen, was bier oder 
dort im Weltraume möglich und was nicht möglic) (ey. Waͤ⸗ 
ren ung auch hier unten an der Erde alle Naturbegebenhei 
ten mit ihren fpeciellen Urſochen und. Gefegen durchaus be- 
Fannt: fo würden wir dennoch beym Urcheilen über Luftereig ⸗ 


niſſe jenfeies einer Kluft von einigen geographiſchen Meilen 


aufwärts in der Atmoſphaͤre, fehr behuthſam zu Werke gehen 
müffen , meil die Umftänbe, unter welchen biefelben chemiſchen 
Stoffe wirkten, die hier an der Erdfläche gefunden würden, 
dort ganz anders feyn, und er * es jetzt fuͤr eine — 

e3 Ne 
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Anmakßung, aus ben Erfahrungen bier unten am Grunde 
des tuftmeers, das unfere Kugel decke, genau beftimmen zu _ 
wollen, mas weiter nach der Oberfläche desſelben binaus ges 
(heben und nicht gefcheben fönne, Uebrigens möge man 
wohl bedenfen, daß unfere fo genannten Elemente nicht eine 
ffache Subftanzen , fondern Produkte einer noch unbefannten 
chewiſchen Operation fo wohl in der organifchen als unorgani« 
ſchen Natur ſeyen. Geſetzt endlich, Die Anmefenheit ponde« 
robler Stoffe in der dichtern Luftmaſſe unfers Planeten fey 
- unmöglich, wie fellten fid) dann da, wo das den Weltraum 
erfüllende Mittel fo außerft dünn und ächerifch:ift, Daß auch 
der ſchwaͤchſte Uchtſtrahl durch ihn viele taufend Billionen 
Meilen weit von den entlegenften Mebeifleken bis zu ung 
ſich ungeftärt forepflange, ohne Schwierigkeit grobe pon⸗ 
, berable Rörpertheile zufammenbalten fönnen? Das gröbere 
Mittel follte diefem nach Eeine andere, ols feine, und dag 
weit duͤnnere dagegen gröbere Stoffe enthalten fönnen. Denn 
welcher Brundfäge millen ſey dieſe Behauptung ſchlußgerecht? 
In der That, er begreife nie, wie Herrn Chladni's Mei⸗ 
‚nung über den nicht teffueifchen Urfprung der meteorifchen 
feſten Körper fich rechtfertigen laſſe, und woher er die Eins 
fie habe, daß ihr Entſtehen innerhalb unferer Dunfifugel 
unmoͤglich fen. 

Eben fo verbalte es ſich auch mit der Beobachtung, daß 
auf der Erde feine Kraft vorhanden fey, aus welcher meteo⸗ 
riſche feſte Maſſen berabgefallen ſeyn ſollen. Wir harten 
allerdings Kugeln, welche ganz erſtaunlich, und nicht ſelten 
auf dieſe Art wirkten. Vorzuͤglich gehörten hierher die Waſ⸗ 
ſer daͤmpfe, welche mandhmahl. ungeachtet ihres anſcheinend 
unbedeutenden Vorraths, doch ſehr betraͤchtuiche Zerſtoͤrungen 
anrichten koͤnnten. 

Aus dleſem Allen erhelle nun zur Genuͤge, daß Chlad⸗ 
ni's Hypotheſe Feines Weges auf guten Gründen ſtehe, und 

daß ein jeder die Unhaltbarkeit derfeiben zu begreifen vermoͤge. 

Es fey nun die Frage, ob man nicht annehmen dürfe, Daß 
alle Zeuerkugeln Ausmürflinge von Bulfanen feyen ; oder : 
| \ 


Feuerkugel. 439 


ſich nicht einige dieſer letztern zuweilen wirklich unter der Ger 
ftale von ſeurigen Meteoren folcher Arc fehen ließen? Das. 
letztere laſſe ſich zuverlaͤſſig bejahen; das erftere aber halte er 
ſich durch Erfahrung ‚berechtige beflimme zu verneinen ; eben 
fo die Behauptung, daß alle Feuerfugeln fefte Körper feyn, 
welche aus dem weiten Himmel auf unfere Erde herabſtuͤrzten. 
Daß gasförmige und dampfförmige Körper biefelben leuch- 
tenden Erſcheinungen, als die-feurigen Meteore, wovon hier 
die Rede ſey, geben könnten, davon fänden ſich Thatſachen, 
befonders. am feuerfpeyerden Berge Veſuv. Nah Hamil- 
ton’s Beobachtungen: über den Ausbruch diefes Vulkans im 
Jahre 1794, am ısten Juny erfaltet Die Java mit häufigem 
Krachen, und gibt dabey fo laute Erplofionen, wie das Eis 
in den: Gletſchern der Schwelz. Es dringt dann ein Dampf 
hervor, der ſich zuweilen wie Sternſchnuppen entzuͤndet. 
Vielleicht wären auch die großen Feuerbaͤlle, welche ton 
Humboldt's Nachricht zu Folge, bey dem Erbbeben in Cu⸗ 
mana 1797. die Luft haufig durchkreuzt hätten, ebenfalls ein 
Produfe:der Zerfegung und Oxydirung entweder von Däms 
pfen und Gasarten, wo nicht zum Theil glühende Auswuͤrf⸗ 
Hinge gewefen, welches aber body hätte müflen bemerft werden 
Fönnen. Ueberhaupt feyen in vulfanifhen Gegenden Feuer« 
kugeln, fliegende Drachen, Sternſchnuppen und dergleichen 
feurige Mereore die gewöhnlichen Worbothen eines Erdbebens, 
Wenn man in jedem. diefer Phänomene einen feften Körper 
erblicken, oder gar einen Ankömmling aus. den weiten ftern= 
ofen Räumen des Himmels erkennen wollte, welch ein fon» 
derbares Zufammentreffen der Umftände auf unferm Plane» 
ten und außerhalb desſelben, würde: da nicht vorauszufegen 
feyn, daß gerabe zur Zeit bes. Erdbebens jene cosmiſchen 
Fremdlinge, die ein berühmter Gelehrter Planetenkörner 
zu nennen betiebe habe , ſich wie Schwärme bey uns einftell» 
ten? Man müßte für nothwendig ein Cauſalverhältniß 
annehmen, und entweder die Annäherung der cosmifchen 
Kluͤmpchen für die Urfache des Erbbebens, oder umgekehrt 
dieſes leßtere als den Grund anſehen, daß jene ſcharenweiſe 
a Ee 4 oo auf 
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auf unfern Himmelskoͤrper herabgeriſſen wuͤrden. Indeſſen 

moͤchte wohl das eine ſo widerſinnig ſeyn, als das andere, 
und ſolches um ſo mehr, da es durch dieſe Thatſachen offen⸗ 
bar werde, daß zur Entſtehung derjenigen Feuerkugeln, wel⸗ 
che feine Auswuͤrfe von Vulkanen ſeyn, ein gewiſſer chemi⸗ 
ſcher Zuſtand der Atmoſphaͤre noͤthig ſey, deſſen Beſchaffen- 
heit uns aber bis jetzt, aus Mangel an gehoͤrigen Unterſu⸗ 
chungen, noch unbekannt bleiben müßte, 

Wenn nun aber unfere luftkugel ſelbſt bie Bebkndungen 
enthalte, daß diefe meteoriſchen Körper ſich zuweilen ſcha · 
renweiſe zeigen müßten, wie wollte man denn behaupten, 
daß ihr Urſprung nicht telluriſch ſey? Und wenn fo unzaͤh⸗ 
lig viele Feuerkugeln von bedeutender Groͤße vorkaͤmen, wo 
wirklich feine feften Körper vom Himmel fielen, ſondern wo 
die Grundmaffe diefer feurigen Meteore ſich in der $uft auf⸗ 

loͤſe und zerfege, verhielten fi zu denen, wo man gefehen 
babe Steine und Stüde Eifen aus der $uft berabfleigen, 
gewiß wie hunderttaufend, oder viel Mahl hundertraufend zu 

Eins. Was wollten die wenigen Ereigniffe, welche man ung 

3.3. im Plinius, oder vom Agram in Slavonien, von Siena 
im Toffanifchen, von terra nuova in Kalabrien, von Tabor 
in Böhmen, von Jure bey Sagan in Schlefien, von More 
mes und Catentin in Frankreich, von Yorkſhire in England, 
von einigen Dertern in Suͤdamerika, von Benares in Oſtin⸗ 
dien, oder von der Pallasfchen Eifenmaffe in Sibirien u. ſ. w. 
erzaͤhle, was wollten dieſe ſagen, in Vergleichung gegen die 
vielen feurigen Meteore, welche nach Herrn Chladni's 
Meinung unter den Begriff der Feuerkugeln gehoͤrten, und 
wovon manchmahl in einer einzigen Nacht mehrere Tau⸗ 
ſend geſehen werben koͤnnten? Er wolle die Glaubwuͤrdig · 
keit aller der Erzählungen von Steinen, die in Gegenden, 
wo es feine Vulkane gebe, vom Himmel gefallen fenn,. nicht 
in Zmeifel ziehen, ungeachtet auf die Form der Beobach⸗ 
tung ein großer Theil der Wahrheit anfomme, und bey den 
meiften biefer Vorfälle Feine eigentliche Phyſiker oder gebil⸗ 

| det⸗ Menſchen, Paten gemeine Sanbbewohner bie Augen 


zeugen 


e 


u Seuerkugeln. | 441 


ö zeugen waͤren, lauter Perſonen, welche niche genau genug 


beobachteten; aber durch alle dieſe hiſtoriſche Belege laffe 
fih gar nicht ermeifen, daß nur zumwelten, vielmeniger Dann - 
mie jeder Feuerkugel oder Eternfchnuppe ein cosmiſcher Kör- 
yer auf unfern Erdball herabſtuͤrze. Nach dem Steinregen 
bey Siena habe man in ber Mähe benachbarter Wulfane, 
3 D. des Monte Rotondo, welcher gerade um diefe Zeit 
aefpien- babe, mehrere unverfennbare Auswuͤrflinge, welche 
fi) bloß. dadurch, daß der Schwefel in ihnen mangelte, 
von den zu Siena aus der Luſt herabgefallenen Steinen un⸗ 


terſchieden. Daß die nah Ehladni und andern auf bie 


Erde herabgeftürzten dehnbaren Eifenmoffen vermittelft ber 
Sriftion in ber®fuft fo welt erhige worden feyn, daß fie zum 
Schmelzen gefommen wären, fey nichts weiter, als leere 
Einbitdung. Ä | | 
Der Zuftand. des Brennens, worin fi) ‚bie gemöhn- 
lichen Feuerkugeln befänden, gebe einen unumftößlichen Be⸗ 
weis, daß in den allermeiften diefer meteorifchen Körper we 


der gefchmolzenes Eiſen noch bis zum Gluͤhen erhigtes Ge⸗ 


ſtein vorhanden ſeyn koͤnne; denn es fen ſchlechterdings demn 
laufe der Natur zuwider, daß ein in Brand gerathener und 

bis zum Schmelzen erhigter metalliſcher, oder überhaupt fefter 
und orydirbarer Körper in unferer Atmofphäre,  befonders 


in den niedrigen Regionen berfelben, bloß einige wenige Se⸗ 


cunden in biefem Zuſtande verbleibe, - Das fey ober jeder 
Zeit der Fall mir Feuerkugeln und Sternſchnuppen; denn 


die fcheinbare Flomme diefer Meteore verſchwinde ſchon mit 


- 


der zweyten und dritten Secunde, Wären es wirklich felte 


gluͤhende Maſſen, fo müßten fie ſich hierin fchlechterdings 


anders verhalten, und Erfcheinungen geben, mie fie den in 
unferer Aemofphäre geworfenen glühenten Körpern insge- 
ſammt eigen ſeyn. Es müßte das Brennen in der untern 
an Sauerftoff reichern Luft, mithin auch das Gtühen und 
$euchten zunehmen ; ferner eine Berglafung, befonders in den 


meteoriſchen Maffen, worin außer der Kiefelerde und Talferbe 


auch Thonerde und Kalterde vorhanden ſey, erfolgen, und 
ER | | Ee5s eine 
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eine deutliche Spur der Verſchluckung wahrzunehmen ſeyn; 
aller Schwefel an ihrer Oherflaͤche muͤßte verbrannt, d. i., 
in gasfoͤrmige ſchweſelige Saͤure verwandelt, oder doch mer 
nigſtens verfluͤchtigt ſeyn, und. endlich müßten; wenn alle 
Feuerkugeln feſte Maſſen wären, ſich beym Zerſpringen dere 
ſelben gluͤhende Stuͤcke ſehen laſſen, welche zur Zeit der Nacht 
von oben herab bis unten an die Erdflaͤche leuchtende Strah⸗ 
len bildeten, wie es eine ſchnell geſchwenkte gluͤhende Kohle 
thue. Aber von dieſem Allen werde man, wenigſtens bey 
ven gewöhnlichen Seuerfugeln, gar nichts gewahr; mithin 
fehle es an denjenigen Merkmohlen ganz, welche einen in 
unferer Acmofphäre glühenden feften Körper weſentlich cha⸗ 
rafterifirten, und die Hypotheſe, daß allen Feuerkugein fefte 
Maflen zum Grunde lagen, mie auch, daß die angeblichen 
meteoriſchen Eifenmaffen in der tuft —— ſeyn ſollten, 
koͤnne nicht beſtehen. 

Herr Chladni behaupte nun zwar, daß Vulkane die 
Unſchmelzbarkeit des Eiſens und der Steine eben ſo wenig 
überwinden koͤnnten, als das ſtaͤrkſte kuͤnſtliche Feuer; daß 
ferner die außerordentliche Gefchmeidigfeic des. Eifens: durch 
vulfanifches Feuer wegfallen müfre, wenn die gefundenen 
Stuͤcke gediegenen Eifens einen telluriſchen Urſprung hätten; 
und daß fie endlich auf naſſem Wege auch niche- eneflanden 
ſeyn fönngen, obwohl es folder Geſtalt gebildetes Eifen gebe, 

weil. man Nie Wirfung des Feuers zu deuclich an’ ihnen fehe, 
Herrn Wrede ſcheint eg aber, als wenn viefer Gelehrte in 
feinen Behauptungen viel zu weit gebe, und bloße Meinuns 
gen’als Beweiſe aufftelle. . Fürs .erfte nehme Herr. Chladni 
an, daß die löcherige Tertur ein mwefentlidyes Kennzeichen 
der Schmelzung fey; wenigſtens finde er feinen andern Grund 
in feiner Schrift, worauf er feine. Meinung ftüßen Fönnte; 
Seh denn aber das loͤcherige Gewebe bey allen; Foffitien, 
denen es eigentlidy zufomme ,; ein untrügliches Kennzeichen, 
daß fie fid) irgend ein Mahl in einem Zuſtande der Schmel« 
zung. befunden haben, oder bloß in dieſem und auf Feine 
u Weiſe gehe — — Keines Weges! Fuͤrs 
zweyte, 
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zwente, wie molle man behaupten, daß Ka und Steine 
im vulfanifchen Feuer entweder unfchmelzbar ſeyn, oder diefe. 
und jene beftimmte Form darin annehmen müßten? Wer 
kenne alle die verfchiedenen Umftände und Modifikationen, 
die fir unfere Kunſt gonz unnahahmlid fenen, um fagen zu 
dürfen: nur dieß Fönne im Vulkane geſchehen, und jenes 
fey in allen ſchlechterdings unmöglih. Er gebe zu, daß 
es ſich nothduͤrſtig ben einigen fehr befannren Vulkanen ber 
flimmen toffe, was Produfe ihrer Are ſey, und mas fie ges 
wöhnlid) liefern müßten, Allein wie viele Vulkane gebe eg, 
weiche wir von Grund aus Fennten? Nicht einen einzigen. 
Und wären auch die Erzeugniffe von mehreren unter ihnen, 
durchaus bekannt: fo würde doch die Form derfelben: Feine 


Nothwendigkeit, fondern lediglich eine in manchem Betrachte * 


unfichere Analogie für fid) haben, worauf man in Wahrheig 
nicht immer fo zuverſichtlich bauen dürfe, Ihm fcheine es 
daher, daß jedes entſcheldende Urtheil über das, was in Vul⸗ 
kanen vorgehen fönne oder nicht „ eine zu dreiſte Anmaßung 
fy. Es babe uͤberdieß noch Miemand angegeben, mie fich 
ſtreckbares Eifen verhalte, wenn es geſchmolzen ſey. Warum 
wollte man fi) denn getrauen, zu behaupten, daß die äußern 
Kennzeichen der fibirifchen Eifenmaflen und ähnlicher Körper 
die wahren Merfmohle eines ehemahligen Zuftandes der 
Schmelzung feyen? Könnten fie denn nicht das blofige An» 
fehen auf irgend eine andere Arc, als gerade durch Schmel⸗ 
zung, und in irgend einem andern Zuftande, als gerade in 
ihrer vollfommenen Dehnbarkeit erhalten haben ?, Er glaube, 
daß unfere metallurgifchen Kenneniffe noch niche fo vollendee 

feyn, um.diefe ragen durchaus verneinen zu dürfen, 
Einige Phnfifer haben geglaubt, behaupten zu dürfen, 
daß die gediegenen Eifenmaffen durch einen Blig geſchmol⸗ 
zen worden wären. Noch andere haben fie für Eiſenoxyd 
gehalten, weldyes überall auf dem Erdboden anzutreffen, und 
durch den Blitz reduciret worden ſey. Hiergegen führe Dr. 
Chladni Folgendes an: 1) laſſe fich zwar die Möglichkeit 
- der Reduktion und Schmelzung bes Eifens. durch " = 
triſchen 


> * 


— 
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erifchen Funken nicht läugnen , da letzterer nicht aflein dieh 


tbun, fondern auch fogar Quarz in Fluß bringen koͤnne; 
aber es fen doch nicht wahrſcheinlich, daß ein Blitz 15000 
bis 17000 Pfund Eifen auf ein Mahl zu fehmelgen oder zu 
reduchren vermöge, Mur als Feuerfugel könne .eine folhe 
Maſſe geſchmolzen werden: 2) treffe man diefe Maffe zu 
Toge liegend, und nice in einiger Tiefe, mo allenfalls ein 
ſolches Schme'gen vom Blitze cher angehen Fänne: 3) habe 
auch Beccaria Unreche, mern er annehme, daß, ſo wie 
er durch einen vermittelſt der Elektriſirmaſchine verdampften 
Waſſertropfen keine metalliſche Körper fortſchleuderte; denn 
es waͤre fonderbar, wenn bloß diefe Maſſen der Fortſchleu⸗ 
derunq unterworfen ſeyn ſollten. u. | 

Sperr Wrede antwortet hierauf: In Anfehung des ers 
ften Grundes fehe er niche ein, woher man berechriget ſey 
zu fagen, daß eine'gebiegene Eifenmaffe nicht anders, als In 


einer Feuerkugel geſchmolzen werden koͤnne. Es dürfte nicht 


befremden, wenn die gediegenen Eifenmaffen,, wo ‚auch nicht 
immer, doch am öäfterften vom Biitze getroffen werden, da 
diefes Metall unter allen eleftriſchen Leitern einer ber” vor« 
züglichiten fey, und eben darum den Blitz weit ſtaͤrker alt 


alle benachbarten Körper anderer Are anloden müffe De 


zweyte Hauptgrund, nämlich bie feichte Lagerung jener ges 
diegenen Eifenmaffen in ben Erdfchichten,, oder ihr geſchle⸗ 
beartiges Borfommen widerlege vielmehr Herrn Chladni's 
eigene Hypotheſe gaͤnzlich. Denn wären jene Körper, von 
denen einige 300 Centner ſchwer gefunden worden fenn, aus 
dem weiten Himmelsraume mit einer Geſchwindigkeit von 
4 bis 6 geographifche Meilen in einer Secunde auf die Erde 
berabgeftürze: fo hätten fie wahrlich nicht koͤnnen oben auf 
liegen bleiben, fonbern hätten viele hundert Klafter tlef in 
den Boden einfchlagen muͤſſen, felbft wenn der Stoß unter 
einem ſehr ſchiefen Winkel gefchehen wäre, 

Da fich diefe cosmiſchen Eifenfugeln, nach Chladni’s 
Hypotheſe, in eigenen Bahnen um die Sonne bewegen, und 
ays diefen vor der Anziehung unfers Planeten — 

werden, 
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werden:. fo fönnten eines Theils die Sälle ‚wo dergleichen 
Körper. unfere Erde vermitrelft eines centralen Stoßes fref» 
fen müßten, gar nicht fo felten feyn; andern Theils. müffe 
bie Tangentialfraft, welche fie zu einer Jahresbewegung um 
unfere Sonne nöthige, gewiß nicht viel größer, oder kaum 
fo groß, als die Centriperalfraft nach unferer Erde ſeyn (denn 
font koͤnnte diefe letztere weiter. nichts, als eine betraͤchtliche 
Stoͤrung in ihrer Bahnbewegung verurſachen,) und dann ſey 
es nicht wohl moͤglich, daß ſie unter einem Winkel kleiner 
als 450° auf bie Horizontalebene herabfielen. Geſetzt indeß 
auch, daß der Winkel, unter welchem der excentriſche Stoß 
gegen ben Horizont geſchehe, nur 30° betrage: fo werde doch 
die Gewalt, womit der fallende Körper in dieſem Falle ger 
gen den Erdboden ſchlage, noch halb fo groß fenn, als bie 
Gewalt des centralen Stoßes. Man vermehre daher die 
Geſchwindigkeit aud) noch fo fehr, und nehme z. B. nur die 
mittlere Geſchwindigkeit, womit Feuerfugeln und Stern— 
ſchnuppen ( (ich in unferer Atmofphäre zu bewegen pflegten :. fo 
würden, wir doch die fibirifhen Eifenmöffen fo wenig, wie 
er Körper diefer Are, auf unferer Erde wieder finten 
nnen, wenn fie aus dem hoben Himmel auf unferen Pla: 
neten berabflürgten. Ihre enrfeglichen Spuren würden wir 
ſehen: fie felbft aber nie entdecken. 
Hiermit folle nun auch die fühne Hypotheſe weg, wach 


“ welcher die aus der duft herabgefallenen Mineralförper Aus⸗ 


ar 


- würflinge der Bulfane im Monde feyn follten. Ob es ſolche 


Vulkane wirklich geben möge? das fen freylich eine Frage, 
die: fich nicht leicht beantworten lafle ; denn es Fönne Immer 
ſeyn, daß die Aehnlichkeit zwiſchen unſerer Erde und ihrem 
Trabanten bloß ſcheinbar ſey, und daß die Mondalpen nicht 
nur einen ganz andern Urſprung haͤtten, ſondern auch aus 


ganz anderer Maffe geformt fenn, als die vulkaniſchen Ke⸗ 


gelberge unſers Planeten. Die aus der Luſt gefallenen, Steine, 
ureheile man, gehörten nicht auf.unferer Erde zu Haufe; mo 
follten fie denn nun :onders herfonimen, als von dem uns 


gunächft Be Simmelsförper ? Und da fie * 
u ur 
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durch * trößt Attraktion ds Hauptplaneten nicht entfuͤhret 
werden. konnten: wie follte dieß anders angehen, ‘als daß 
des Möndes eigene Wurffräfte hierzu die erfte Veranlaſſung 
gegeben haben? Was nun die Behauptung betreffe, bes 
merft Herr Wrede, daß nämlic) die aus der Luft gefallenen 
Mineralförper nicht auf unferer Erde zu Haufe gehörten, ſo 
‚beziehe er ſich auf das, was er im Vorigen ſchon darüber 
gefagt habe, Aber Ir Rücfiche Auf den übrigen Theil der 
Schlußfolge halte er für noͤthig, bier nach zu beweiſen, daß 
fie ungegründer fey, und zwar aus folgenden Gründen : 1) 
weil die gar geringe-Tiefe, zu welcher diefe Körper in un⸗ 
fern Erdboden eindringen, der ſehr großen Geſchwindigkeit, 
welche fie Durch das Herabfallen vom Monte erlangen muͤß⸗ 
ten, nad) Gründen ber Mechanif widerftreiter; 2) weil die 
Zeit ihres Falles vom Monde herab viel zu lang iſt, als daß 
fie glühend feyn Fönnten; 3) meil man feinen mahrfcheintis 
chen, vielmeniger einen überzeugenden Grund habe, auf dern 
Monde fo erftaunfiche Wunderfräfte anzunehmen, als zum 
Fortſchleudern der größten vulkaniſchen Auswuͤrflinge erfors 
derlich wären; 4) weil diefe leßtern eben deßhalb niche in fo 
tiefen geegraphifchen Breiten niederfallen Könnten‘, wie fie 
in Sibirien gefunden worden find; und 5) weil Die feften Me: 
teorkoͤrper nicht einmahl 3 Erdhalbmeſſer hoch herabgefallen 
ſehyn koͤnnen. | 
5 "Was nun noch die Beleuchkung der Hauprfrage, was 
denn diefe vorgeblichen mteteotifchen Steine für einen Urfprung 
hätten? brrreffe: fo hätte uns ſchon die Chemie durch einen 
Klaproth/ Dauquelin, Howard u. a. den Gehalt die: 
fe fetten Meteorförper Fennen gelernt, aus welchen Stoffen 
fie zufammengefegt feyen, Ihren Unterfuhungen zu Bolge 
beftünden fie aus Kiefelerbe, Talkerde, Eiſen, Nickelmetall 
und Schwefel lauter ungetlegre Stoffe, welche ‘auf unferer 
Kugereik miſch ſeyen!“ Hieraus würde alſo nicht nur die 
Moglicht * ſondern auch die hoͤchſte Wahrſcheinlichkeit her⸗ 
vorgehen, daß jene meteoriſchen Maſſen einen telluriſchen 
Urſprung haͤtten. Aber * Siiultur ed etwas fo Frem⸗ 
des 


X 


des- an Nch,:wos bisher auf Dem gewoͤhnlichen Wege ber 
mineroliſchen Unter ſuchungen nicht vorgekommen fep‘, und: 
gleichwohl zwige ſich eine auffallende Gleichfoͤrmigkeit in der⸗ 
ſelben; auch kaͤmen dieſe Koͤrper in Gegenden vor, die von 
ſcuerſpehenden Bergen weit entlegen · ſeyn. Daher wolle man 
fie-mereni für Musmürfe der: Erdvulkane noch fuͤr Nieder⸗ 
ſchlaͤge eg ang eigtwer :fpntherifh,« chemiſcher Operationen: in 
unſerer Amoſphaͤre, ſondern lieber ſfuͤrr auswaͤrtige Maſſen 
aufehen bie ſich in den ſternloſen Raͤumen des Himmels ent 
weder Aufprünglich befaͤnden, oder won Zeit zu Zeit: darin! 
erzeugten, @derdier weit und breit umber»fliegende Stuͤcke 
zerſpreng ter Feuerkugeln ſeyn. Indeffen getrauet ſich Herr‘ 
Wrede zweyerley zu behauptene 1)daß die Moͤglichkeit bes’ 
terretviſchen Urſprungs jener feſten Meteorkoͤrper ſich wicht 
ablaͤgnen laſſe; denn wer kenne das Innere unſtrer Erde 
und Arneſhaͤre ſo genau, daß ‚er mit Gewißhelt ſagen 
duͤrfte: es iſt unmöglich. 2) Halte er ſich überzeuge, daß 
Feuerkugeln mit Inbegriff dee Sternſchnuppen ganz andere 
Materiew find, als die aus ber Luſt herabgefallenen Mine⸗ 
rojförper, und, daß dieſe letztern, wenn fie anders wahr find, 
einen eignen; Nahmen verdienen. Anſtatt aller Beweife für 
die letzte Meinung, gebe er nur bag Eine zu bedenken, daß, 
wenn: jede gemeine Feuerfugel und Erernfhnuppe unter bee: 
alljährlich, zu vielen. Taufenden erfcheinenden Menge ein Mes: 
‚teorftein waͤre, unſer Erdboden von Körpern dieſer Art fchon 
laͤngſt uͤberſaͤet oder aud) zerlödhert, und in den Jahrtauſen⸗ 
den unſerer Gefchichte unzähliger Schaden durd) fie angerich⸗ 
tet fenn müßte. : Er ſey alſo gewiſſer Maßen der Meinung 
Bergmann's, welcher verfchiedene Arten von Feuerkugeln 
annahm; und er zmweifle nicht, daß er dadurch am. beſten 
vor Irrthum gefichert feyn werde, Er wuͤrde alfo einen Un« 
terfchied wachen zwilchen  feurigen Meteorförpern, die in. 
Fefter undinicht fefter Geftalt erfcheinen. Dieſe letztern zeig- 
een ſich unſtreitig om. haͤufigſten, und jene ſehr ſparſam. In— 
dieſer Hinſicht dürfte er denn auch Fein Bedenken tragen, der 
Behauptung des. Dr, Chladni Recht zu geben, daß Feuer⸗ 
| — kugeln, 
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kugein, fo fern darunter nice die gewöhnlichen, wohin auch 
die Sternſchnuppen gehören, fondern die ſeſten aus- ber Sufe 
herahgefällenen Moffen verflanden werden, aͤußerſt feltene 
Erſcheinungen feyen. | ba ae ° 

Was. den Urfprung ber-niche feften Feuerkugeln betreſſe, 
fo fen nicht zu laͤugnen, daß er. einzig und allein in unferer 
Atmoſphaͤre gefucht werden müfle, weil viele diefer Mereore 
fehr niedrig. erſcheinen, und nahe über der Erdoberfläche forte 
ſchießen, oder fich in den untern Gegenden der Atmoſphaͤre 
bildeten, und: nach allen möglichen Richtungen in: bie obern 
Gegenden hindurchfahren. Seyen die feſten Meteorförper 
Feine vulfanifche Produfte, fo ſey es wahrſcheinlich, daß Im 
dem chemiſchen taboratorlum unſerer Atmoſphaͤre zuwellen 
Ereigniſſe vorgehen, wodurch die der Rigiditaͤt ſaͤhigen Koͤr⸗ 
per aus ihrem Zuſtande der Aufloͤſung in elaſtiſch⸗ flüffigen 
Mitteln ſchnell in den Zuſtand der Feſtigkeit verſetzt werden. 


Filtriren. (Zuſ. zur S. 446. Th. II) Da es in vie⸗ 
len Ruͤckſichten nuͤtzlich und an manchen Otten nothwendig 
iſt, ſelbſt von dem gewoͤhnlichen Trinkwaſſer die darin ent⸗ 
haltenen Unreinigkeiten abzuſondern, fo mie dleß beſonders 
in Paris geſchehen muß: fo kann man leicht denken, daß 
man zur Erreichung dieſer Abſicht auf eigene Vorrichtungen 
gedacht hat. Die Buͤrger Smith und Ouchet zu Paris 
haben endlich einen Filtrirapparat gefunden, der allen uͤbri⸗ 
gen Einrichtungen dieſer Arc weit vorzuziehen iſt. Die äußere 
Form diefes Apparars iſt folgende: inwendig fieht men einen 
bleyernen Boden, welcher ſo befeſtigt iſt, daß er fich niche 
herausnehmen läßt. In einer Vertiefung in der Mitte des - 
fetben find in einer Are von bleyernen Zapfen. zwey Waſch⸗ 
ſchwaͤmme angebracht, durch die olles zu filtrirende Waſſer 
hindurch muß. In ihnen laͤßt es die gröbften erdigen Theile . 
zuruͤck, und fie müffen etwa alle acht Tage ausgemafchen were - 
ten, Den eigentlichen Filerirapparat, weldyer darunter liege, 
hatten die Erfinder geheim. Es murde diefer Apparat im 


Jahre 1797. von dem Nationalinftitute unterfuche, und 
| . Rochon 


⸗ 


i 


Rochon befand ſich mir — den Dazu verordueten Coma 


miffarien. Dieſer bemerfte, daß Smith’s Filtrum aug 


Kohlenſtuͤckchen, nah Lowitzen's Art, und aus: einem zmeye 


ten Filtrirapparate aus Lleingefioßenem und gewaſchenem Tuffs 
ſtein, der den erflen umgab, beftanden habe. Und dieß ge» 
ſtand aud) Smith dadurch ſelbſt ein, daß er erklärte, die 
Berhiche weiche Darbefeuille:in Nantes: öffenelidy mic ſei⸗ 
nen Filtriegerächen ongetielle habe, wären -diefelben , welche 
man mir Smith’s Apparate in Breft unternommen. 


Dorbefeuilles Flitrirkies beſteht aus gleichen Theilen 
Holzkohlen und Eohlenfourem Kolfftein ‚ die wohl unter einan« 
der gemengr find, Die Kohle wird zu Etüden von ber 
Größe eines Fleinen Nadeifnepfs zerftoßen, und durch Schlem⸗ 
men von allem Koblenftaube befreyer, fo doß fie zwiſchen 
die Singer genommen nicht mehr abfaͤrbt. Eben fo wird 
der Kalkſtein zubereitet, wozu man recht harten und feften 


ausſucht. Die Filrrirfäffer waren 3 Fuß hoch und ı Fuß 


weit, hatten ganz nahe am Boden einen Hahn, und 4 Zoll 
über dem Boden ein rundes hölgernes Gitter, das auf det 
obern Seite mit einem härenen Siebe überzogen mar, und 
wurben bis 3 Zoll unter dem oberften Rande mit den Fiterir, 
fiefe gefüllt. Nun goß man dos unreinfte Gaſſenwaſſer darauf, 
welches aus der Gofle des Stadthoſpitals oder dicht neben 
einer Lohgaͤrberey geſchoͤpft worden war. Es lief vollfommen 
klar und ’durdyfichtig , ohne den geringften Geruch und Ge» 
ſchmack Heraus... In 1 Stunde follen ſich durch ein ſolches 
Faß uͤber 120 Pinten ſchlammigen, ſtinkenden Waſſers rei⸗ 
nigen laſſen. 

M f. Silbert's Annalen der Phyſik; BXIII. S. 108 ff. 


Sirfterne, (Zuf: zur S. 482. Th II.) Herr Herſchel -), 
welcher ſich einer neuen Methode, die Licheftärfe der Fixſterne 
zu beſtimmen, bediente, ward dadurch den periodiſchen bicht⸗ 
wechſel des Sternes # in Herkules gewahr. Aus einer Tafel, 

worin 

x) Philof. Be 1796. P. II. 
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worin die Vergleichungen vom 18. May 1795. bis 27. May 
1796., zuweilen von Tage zu Tage angegeben find, erhelkt, 
daß der Stern am 16. Sept, 1795: das erfte Mahl feine größte 
Uchtſtaͤrke, und zum vierten Mahle dieſelbe am 14. Man 1796, 
gehabt hat. Diefes gibt innerhalb 241 Tagen 4 Lchtwechſel, 
‘ woraus bie Dauer einer. Periode von 65 Tagen 6 Stunden 
fotgt, . Ueber die Achſendrehung der Firfterne. hatte Het⸗ 
ſchel ſchon 1795. Bemerkungen mitgetheilt, es fehlte ihm 
aber damohls noch an Gelegenheit, feinen Gedanken durd 
witkliche Beobachtungen zu beftärfen. Die Entdeckung des 
periodifchen Lichtwechſels von z Herkules verfchaffte ihm dieſe 
Gelegenheit, und zeigte zugleich, daß jeder neue Zuwachs 
von veränderlihen Sternen auch unfere Kenntniffe vom Him: 
melsbaue bereichere. Er ſieht die, Achſendrehung ber Sterne 
als einen Hauptzug in der Aehnlichkeit mie. unferer Sonne 
an, und häle diefe Drehung jege für eben fo offenbar ermir 
fen, wie.die von unferer Erbe. Dunfle Flecken oder, große 
Plaͤtze auf der Oberfläche, welche weniger heil als. die übrl 
gen Theile find, und nach gewiſſen Kichtungen bald und zu 
gekehre, bald von uns abgewandt werben, find vollkommen 
hinreichend, alle Erfcheinungen der periodiſchen Ererne zu 
erflären, fo daß man niche nörhig bar, ſich noch andere Ur⸗ 
fachen zu gedenken. — —* 
Flaſche, geladene, (Zuſ. zur S. 508. Th.IL) Ab 
dini =) ſtellte einige merkwuͤrdige Verſuche mir Kleiſtiſchen 
Flaſchen an. Er hatte verſchiedene gläferne Möhren ;- von 








weichen einige auf einer, andere auf beyden Seiten zuge 


ſchmolzen, einige ganz, andere bis auf zwey Drittheile ihrer 
Sänge mit Waſſer angefülle waren. Won dieſen umſaßte er 
- eine unfen mit der Hand, und belegte fie von außen, oben, 
etwas über der Stelle, wo im Innern die Fluͤſſigkeit auf 
hörte, mic Metallbelegung; Dieſe naͤherte er dem Conduklot 
einer Elektriſirmaſchine, und lud fie; fo bald er num den br 
legten Theil anfoßte, erhielt er einen beträchtlichen Schlag 


«) Annali di chimica d. T.:Brugnatelli, Tom, Ill. p. 135(4. 
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Es iſt unlaͤugbar, daß ſich dieſe Flaſchen weſentlich von 
den gewoͤhnlichen unterſcheiden, indem hier die innere Flaͤche 
mit der äußern in gar Feine leitende Verbindung kommt; fie 
laſſen fich aber leicht durch Vergleichung mit doppelren Fla⸗ 
ſchen, wo zmen gewoͤhnliche Flaſchen eine in die andere gefege 
werden, erläutern, Bey welchen man aud) einen Schlag 
erhält, fo bald die Aufiern Belegungen bender Flaſchen bes 
rühre werden Wird vier Meralibelegung pofitiv eleftrifire, 
fo wird das Wafler,-fo weit bie Belegung gebt, negativ. Es. 
wird aber nur negativ, indem «8 feine natürliche Elektricitaͤt 
dem Waſſer unter der Belegung abtrite; diefes wird daher 
poſitiv urad bringe in der andern Seite des Glaſes, weiche 
bie Hand berührt, eine negative Ladung hervor. 


Den biefer Gelegenheit bemerfte Aldini , dafi die Dinne 
des Glaſes viel zur Schnelligfeit, womit es ſich laden laͤßt, 
beytraͤgt. Er konnte eine ſehr dünne Glaskugel, welche vor 
der tichtlampe geblaſen war, ohne Meralibelegung ſchwoch 
laden, und eben fo tie vorher ermähnten Verſuche auch ohne 
Merallbeleauna machen. Ben teuchtröhren mir Quedfilber 
bemerkte Aldini oft ſchwache Eridütterungen, und glaube 
biefes nun ſehr leicht erflären an Fönnen. Die Wirfung 
‚ ber Dicke des Glaſes zu belegten Flaſchen iſt indeffen ſehr 
lange ſchon bekannt geweſen. 


(Zuſ. zur ©. 510. Th. II.)d Nah Cuthberſons Meis 
hung ruͤhrt die Vergrößerung der Ladungsfaͤhigkeit einer Flaſche 
und einer Batterie durch die Feuchtigfeiten , welch fi auf 
der Innern unbelegten Fläche des Ölafes niederfchlanen, nicht, 
wie einige glaubten, Davon ber: daß die Feuchtigkeit als - 
eine Belegung wirfe, fondern bloß daher. daß die feuchten 
Theilchen in den Zuftand kommen, oder vielmehr das Vera 
mögen erhalten, einer Selbftentladung zu miderfiehen, fo. 
doß fich eine ſtaͤrkere Ladung als außerdem, in die Belegung 
Dineinzwingen läßt. | 
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Balvanismus, (MN. A) Unter. diefem Ausbrude 
verſteht man eine Wirkung einer gewiſſen Urſache (galvani⸗ 
fcher Materie), welche durch eine gewiſſe Verbindung von 
Metallen und Feuchtigfeiten (der fo genannten galvaniichen 
Kette). entſteht. Ich babe bereits unter dem Arrifeı let: 
tricitaͤt, tbierifche, alle diejenigen Entdeckungen, welche 
damahls von dem Gulvanismus befannt waren , angeführt, 
und daben zugleid bemerkt, daß verfchiedene Naturforſcher 
der Meinung waren, der Galvanismus fen eine bloße in der 
ebierifchen Oekonomie ſchon erregte Elefericität, daher der 
Nahme thieriſche Eleftricieät eneftand; dagegen aber aud) 
andere muthmaßten, der Öalvanismus fey eine Wirfung einer 
ganz eigenen im thierifchen Körper verbreiteren Materie. 
Da aber feitdem außer Zweifel gefege ift, daß der Galva: 
nismus nicht ollein in der organiſchen, fondern auch in ber 
unorganifchen Natur mirfiam ift: fo habe id) geglaubt, dies 
ſem fo äußerft wichtig gewordenen Gegenftande einen eigenen 
Artikel zu widmen. | 

Volta hatte im Jahre 1794. verſchiedene in dem Zufaße 
des Artikels, Slektricitaͤt, ehierifche, oben angeführte Wer: 
fuche angeftelle, und daraus gefchloffen , daß die galvanifche 
Aftion nichts weiter als Wirfung des eleftrifchen Fluidums 
fen, und fie Burdhdringe; daher man lieber metallifche Elek⸗ 
tricität, als thieriſche Eleftricität fagen tollte. Inzwiſchen 
wurde Herr Ritter =) in Xena durch nie merfnürrigen Vers 
fuche des Herrn Aſh, Goͤdeking und von Humboldt, 
von welchen das merfwürdigfte auch bereits bereits unter dem 
Artikel: Elektricitaͤt, thierifche (Th.1. S. 991.) angeführt 
iſt auf den Gedanken geleiter, daß auch in der anorganifchen 
Natur der Balvanismus wirkſam fer, Dieß konnte nun un 
ter feiner andern Bedingung behauptet werden, als wenn 
man völlig anorganiſche Körper auffinde, welche in ganz aus 
anorganiichen Gliedern gebilderen, wirklich gefchloflenen Ket⸗ 
ten, gleichfalls Veränderungen (ihre Miſchung u, ſ. w.) erleir 
den 
=) Gilbert's Yunalen; B. U. 6,80 ff. 
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den, welche, wenn fie beym Mangel des Geſchloſſenſeyns 
dieſer nicht ausgeſetzt ſind. Seine erſten Ber welche 
dieſes erweiſen, find folgende. 

Wenn man auf: eine Gtastafel 6 bis 8 Tropfen deſtillir⸗ 
ten Waſſers ſetzt, in dieſes Woffer in einer Entfernung von 
3, 4 bis 6 Linien die glatt gefeilten Grundflaͤchen zweyer Stäbe 
von verfchiedenen Merallen bringt,;-ohhe daß man biefelben 
oben durch ein drittes Stüd mit einander verbinder,; und 
Dadurd) das bilder, was man bey galvanifchen Verſuchen die 
Kette nennt: wenn man ferner auf dasſelbe Glas: in’ einiger 
Entfernung von den erflern eine gleiche Menge Wüffer: fegr; 
zwey andere“ Staͤbe derfelben Metalle in die naͤmlichen Zu⸗ 
ftaͤnde verſetzt/ dieſe letztern aber oben durch ein drittes Stuͤck 
verbindet, damit die Kette geſchloſſen werde: ſo wird der 
Erſolg bey einer Temperatur‘ von 10 bis 15° Reaum. nah 5 
bis 6 Stunden diefer feyn: waren nämlicdy die beyden Mies 
falle Zinf und Wismuth, oder Zink und Silber, fo wird 
man in der ungefchfoffenen Kette nur fehr wenig entftandenes 
Orod, und zwar Zinkexyd antreffen, indeſſen in der geſchloſ⸗ 
fenen die Menge desſelben feht betraͤchtlich iſt. Bey Zinn und 
Silber wird man in ber ungeſchloſſenen Kette mir ſehr wenig 
entſtandenes Oxyd, md zwar Zinkoxyd, antreffen, indeſſen 
in der geſchloſſenen die Menge desſelben ſehr betrährlich iſt. 
Bey Zinn und Silber wird in der ungeſchloſſenen Kette meiſt 
feine Spur von oxydirtem Zinne wahrzunehmen, in der ges 
ſchloſſenen aber die Oxydation ſehr ſtark ſeyn. Kupfer allein 
oder mit Reißbley in der ungeſchloſſenen Kette, wird einen 
roͤthlichen Fleck zeigen, der in der geſchloſſenen weit ſtaͤrker 
ift; eben: fo Wismuth. In einem Verſuche fand er: fogar: 
' um das Silber herum, welches er mie kryſtaͤlliſirtem Braune 
ſteinoxyd auf ähnliche Art behandelte, etwos Kalk entſtehen, 
der ſchwaͤrzlich war, weil der Verſuch im Togeslichte ange⸗ 
ſtellt wurde. — Da Waͤrme, wie bekannt, chemiſche Ope⸗ 
rationen ſehr vielfältig beguͤnſtiget, ſo kam Rittet auf den 
Gedanken, au) hler von ihrem Einfluſſe Gebraud) zu ma⸗ 
hen , und wirklich gelang es — ” bey einer Temperatur von; 
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⁊0bls go° Reaum das im 4 bis 6- Minuten darzuſtellen 
auf mag er- fpnit wenigftens eben fo ‚viele Stunden ‚warten 
mußte. Sehr oft fah er nun den Zink in. der geichloffenen 
Kerte bie ftärffte Oxrydation, während der in der ungefchlofs 
fenen Kette koum noch Zeit gehabt hatte, eine Spur ‚davon 
zu bilden 

Aber was ift foge Herr Ritter, bas Gemeinſame diefer 
Erfcheinungen anders, als: Beltimmung einer ſich im Pro« 
dufte als chemiſch Außernden Thaͤtigkeit, durch dieſelben Bes 
dingungen, deren. Reſultat die irricable Faſer contrahirt; 
was; anders, als: Galvanismus in der anorganifchen Natur 
wie in der organiſchen. Dasſelbe Metall wird hier in ſeiner 
Oxodahilitaͤt erhöht, auf deſſen Seite im Galvanifiren thie⸗ 
riſcher Theile ein reitzbares Organ am flärfften- oder. allein 
conträhirt wird; dasſ · lbe Metall, welches, wenn das mit ihm 
verbundene andere in Säuren aufgelöfet wäre, dieſes aus 
denielben metalliid) —— wuͤrde, gleichſom als 
waͤre es eine Kraft, weiche Durtelfaien erfchüctert,, und 
Meralle in ihre Fiemente aufiöiet . °, 

‚Dir. Heer von Humboldt hatte * RR Berfuche 
über. ‚hie gereigte. :uskelr und Nervenfofer B. HU, ©. 454, 
Burch einen Verſuch ermiefen , Daß die Merven durch poſitive 
Elektricitaͤt eben ſo wie durchs Galvaniſiren erſchuͤttert werden, 
Dieſelbe Erſcheinung fand auch Herr Ritter bey ‚der. negatl: 
ven Klefericität. Wenn man:nämlidı -auf einer Olostafel 
von zwey friſchen wie für galvaniſche Verſuche praͤparirten 
Froſchſchenkeln, den Nerven des einen auf eine: Platte Sil⸗ 
ber ,.den andern auf eine Piarte Zinf legt, und beyde Plats 
ten durch ein. Stuͤck Metall, etwa Eifen, verbindet, oder fie 
unmittelbar in Berührung bringe: fo oh. man bierbey ge«. 
wöhntich, fo bald die Schenkel oder ihre Nerven nicht noch. 
fonft wo mit einander verbunden werden, feine Zudungen 
bemerken. Nun lade: man eine Leidner Blafche entweder fo 
weit, doß fie, menn fir jeßt entladen würde, noch feine merk⸗ 
liche Commetlön gäbe, oder lad fie ftarf und. entlode fie vor⸗ 
ber, und bringe nun, indem man die Flaſche an der äußern 

Bele⸗ 
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Ä Belegung faßt, den Knopf mit dem einen von den ſich be⸗ 
ruͤhrenden Metallen in Berührung: Iſt die innere Belegung 
pofitiv geladen, fo werben bey ftarfer Ladung zwar beyde 
Schenkel; anfangs fcheinbar gleich ſtark, bewegt werden, bey 
wieberhohleen Berührungen aber wird’ deutlich die Contraktion 
des Schenkels ſchwaͤcher werden ,; deſſen Merve auf dem Sil⸗ 
ber liege, und bald wird fie zum Verſchwinden aller Con« 
traktionen nur nöch in dem mit dem Nerven auf dem Zinf 
liegenden Schenfel allein zu fehen ſeyn. Iſt die Ladung der 
genannten Belegung hingegen negativ, fo wird das Ver⸗ 
haͤltniß gerade das umgefehrte ſeyn, d. i. am ſtaͤrkſten, und 
dann ganz allein wird ver mit feinen Nerven auf dem Sil⸗ 
—* liegende Schenkel zucken. Legt man zwey Schenkel mit 
ihren Muskeln, den einen auf Silber, den andern auf Zink, 
fo wird bey pöfitiver Elektricitaͤt der auf dem Silber liegende 
Schenkel am ſtaͤrkſten oder allein contrahiret werden z nur 
gehoͤren hier bey gleichen Erregbarfeiten ftärfere Mengen 
Elektricitaͤt dazu, um gleiche Wirfungen hervor gu bringen. 
Deſſen ungeachtee meint Here Ritter, werden wir hieraus, 
wenigftens hieraus allein nicht, auf Die Identitaͤt des Princips 
galvaniſcher Wirkſamkeit mit dem, ver elektriſchen ſchließen 
duͤrfen, da genauere Beobachtungen der Phantaſie Schran⸗ 
ken ſetzen. Dagegen werde ein deſto freyeres Spiel: derſel⸗ 
ben als Vorlaͤufer der Wahrheit vergoͤnnt ſeyn, wenn eg, 
was. mehr als wahrſcheinlich ſey, bald ſeyn ſollte, daß die ent⸗ 
gegengeſetzten Elektricitaͤten auch für wirkliche Stimmung cher ⸗ 
miſcher Proceſſe, ſich eben ſo entgegengeſetzt verhielten. 
Der Herr von Arnim“) wurde durch die merkwuͤrdi⸗ 
gen Verſuche des Herrn Ritter's aufgemuntert, Expetimente 
über: die Wirkung der Ketrenderbindung auf die Beſchleuni⸗ 
gung des themifchen Proceffes anzuftellen, deren — 
dieſe ſind: 

1) Die: Wirkung der Berührung —— Röıper 
auf ihre Oxydatlon finder auch bey Nichtleitern, die Wirfung 
der ‚Rurteieochintung nur zwiſchen Seitern der. Elektricitaͤt 

I Bf nur. 
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Statt. Der Herr von Arnim bemerkt, daß aus dem 


Afbchifcyen vom Herrn von Humboldt beſtaͤtigten Ver ⸗ 


ſuche uͤber die Oxydation des Zinks auf dem Glaſe das Ge⸗ 
gentheil des erſtern zu erhellen ſcheine. Zur Pruͤfung legte 
er eine Stange Schwefel auf einen ſtarken, polirten Eiſen⸗ 
draht; einen zweyten Draht mit einem gleichen Stuͤcke Schwe⸗ 
fel, doch ohne daß ſich beyde beruͤhrten, in ein anderes Glas; 
bende ſetze er einer mäßigen Erwärmung aus. Nach einiger 
Zeit war das Eiſen im erften. Glaſe ganz mit ſchwarzem Ei: 
ſenoxyd überzogen, das ſich nur an der einen Seite, aber 
wenig mit dem Schwefel verbunden hatte. Wenn er dage⸗ 
gen Schwefel in die Kette brachte, war, fie, völlig unwirkſam. 
Diefer orydirten Wirkung des Schwefels ſchreibt von Ars 
nim aud) Die reißgende Wirfurig auf das Keimen des: Saa⸗ 

meng zu, Welche der Herr: von Humboldt beobachtete. 
) Die Wirkung des Schwefels in der Beförderung der 
Drybation fteht in Verhaͤltniß mit feiner Verwandtſchaſt gegen 
das Metall. — Auf Eiſen, Queckſilber und-Zinf legre er 
Schwefelſtangen, uͤbergoß fie mie Waſſer, und brachte alle 
in eine gleiche Temperatur ; biefelben. Metalle legte er einzeln 
in drey andere mit Waſſer gefüllte: Glaͤſer. Nach gleicher 
Zeit war das. Eiſen viel ſtaͤrker als.in dieſen, das Queckſilber 
etwas mehr, das Zink gar nicht mehr als in dieſen verkalkt. 
3): Auch die Kettenverbindung bedarf zur flärfern Oxy⸗ 
‚bation im Waſſer Die Gegenwart der atmofphärifchen Luſt. — 
Fabroni habe die Nothwendigkeit ihrer Gegenwart in den 
Berührungsverfuchen bemerft. Um nun zu verfuchen;, ob das: 
feibe auchnin den Kettenverbindungen Statt finde, bedeckte 
er: bie Oberfläche des. Waffers der: einen mit Oehl, bie andere 
blieb frey. Mur bey der legrern konnte er verflärfte Ornda« 
tion bemerken. Die Wirkung der Gegenwart: der $ufr zeigre 
ſich ihm auch bey der Auflöfung des Zinks in Queckſuber. 
Zwen’ gleiche Ötasröhren , die auf Duedfilber fanden, worauf 
Zinkſtaugen lagen, wurden mit Waſſer gefüllt; die eine war 
über Dem Wafler zugeblafen, die andere offen. - Da nun 
Orybätion ” ne un r abs — in 
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— verſchloſſenen Gefäße noch el Map fo viel Zink aufge⸗ 
loͤſet, als in-dem» andern,» 

4; Auch mit: der- Berührung: der ‚Sufe wirkt⸗ bas Orvb 
eines Metalles von: geringerer Anziehung zum. Saueritoffe 
oridirend auf die Beruͤhrungs- wie auf die Kettenverſuche. 
— Fabroni habe diefe Wirkung nur beym Ausflug der 
Luft gefiniden. Er legte ſchwarzen oft ausgewafihenen Sil⸗ 
berkalk in zwey Glaͤſer: in das eine brachte er eine Ketten⸗ 
verbindung aus Eifen und Zink; in das andere’ beyde Mies 
talle ;: aber ohne Verbindung: in ein drittes Glas brachte er 
ebenfalls jene Kertenverbindungs in’ ein viertes die Metalle 
getrennt ;- olle: vier wurden mis Wnffer gefüllt. - Kein Ver⸗ 
ſuch, ſagt Herr von Arnim, kann geſchickter feyn, bie Wir« 
kung der Retfenverbindungen darzuthun, als dieſer. In dem 
erſten Glaſe war ſonſt die ganze Oberflaͤche wie ein Stern 
mit Zinkoxyd bedeckt, auch war viel auf den. Boden: des 
„ Gefäßes gefallen; es war viel mehr Zinkkolk, als in allem 
übrigen. erzeugt, . auch in dem zweyten hatte ſich mehr als 
im ‚vierten gebildet. Ob der Silberkalk wirklich zum: Theil 
entſauerſtofft werde, konnte er wegen der Vermiſchung mit 
dem Zinkkalke nicht entſcheiden. Das Hornſilber ſchien mehr 
reducirt dadurch / Eben dieſe Eeſcheinungen zeigten ihm auch 
die Beräbrungsverfuche, 

5) Wir ‚Kettenverbindung "und bie Berührung: wirfen, 
nicht nur oxvdirend auf das opndirbare Metall, fondern fie 
verhindern auch die Oxydation des weniger orpdirbaren, — 
Er hatte ſchon einige Mahl: bemerkt daß in den Ketten⸗ 
verbindungen aus Eifen und Zinf jenes weniger als bey der. 
Trennung verfalfe werde, und. bemühre ſich daher, bielen- 
Unterfchied noch fihebarer zu machen. ..- Dieß gelang ihm 
auf mehrere Art. Zuerſt in Glaͤſern, worin Sitberfalf lag. 
Noch befler, wenn er ſtatt des Waſſers falpeterfaure Sil⸗ 
berauflöfung mie vielem Ueberfchuffe an Säure nahm. Nach⸗ 
dem er beyde, fo.wohl die Kette, als bie beyden einzelnen: 
Metalle ; gleiche Zeiten harte auflöfen laffen , wobey er in ber: 
Stärke des Aufbraufens feinen ehr merklichen Unterfchied 
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wahrnahm, mar bie, Fluͤſſigkelt ver Kette grün, bie letztere 
gelb, das Eilen harte folglich In der Kette einen geringern 
Grad der Oxydation angenommen. Auch) fehlen es ihm, als 
wenn fich bey der Neduftion des KRupfers aus der Verbin« 
dung mir Schwefelfäure durd) Eifen und Zink mehr Kupfer 

an das Zink in der Kette, als an das einzelne Zink anges 
ſetzt; aber weniger Kupfer an das Eifen in der Kette, als 


an das einzelne Eifen angefegt habe ; doch waren Biefe Um 


terfchiede nicht fo groß,. daß fie nicht auch durch zufällige 
Umſtaͤnde hätten hervorgebracht werben können. Auf die 
ftärfere Orndation des oxydirbaren Metalls wirfe die Ketten 
verbindung ebenfalls ſtark. Er legte Eiſen und Zink ver⸗ 
bunden in ſalzige Saͤure, und auch getrennt in ein anderes 
Geſaͤh. Die Kettenverbindung ſchien etwas ſtaͤrker aufjus 
brouſen. Nach einer Stunde ſchwamm eine Menge ſchwar⸗ 
zen’ unvollkommenen Zinkoxyds in den andern, aber In dies 
* nur ſehr wenig, und ſelbſt das war grau,‘ 

> Einen duffallenden Erfolg hatte auch ber Verſuch, als er 
in zwer Gläfer: voll gefärtigten ſchwefelſauren Eiſens, in das 
eine Rupfer und Eifen verbunden; in das andere gerrennt ftellte, 
Beyde füchte er in gleiche Wärme zu bringen, und nad) einl- 
gen Stunden war das Kupferin der; Verbindung , fo weit &6 


in der Fluͤſſigkeit ſtand ſchwarz, das andere gelb überzogen, 


auf dem Boden beyder Gefäße lag viel gelber EAfFAIk. 

Nachdem Volta die fo genannte Batterie entdeckte, er⸗ 
hielt man dadurd) gleichſam einen Schlüffel, weit ciefer in 
die Natur einzubringen, und eine große Menge von Pros 
ceffen zu entdecken, welche einzelne Kertenverbintungen: hers 
vorzubringen nicht im Stande waren. Mit Recht betrach⸗ 
tete. man die Zufammenfegung der Batterie als eine Ver 
bindung mehrerer einzelner Ketten, und es ließ ſich alfo Daraus 
fhließen, daß die Wirfung des Galvanismug bey Vermeh—⸗ 
rung der Schichten auch beträchrlicher ausfallen müffe. Die 
überaus mannigfaltigen Erfcheinungen an der Batterie * 
verſchledene Theorien über den Galvanismus veranlaßt. Um 
aber dieſe mit hinreichender Deutlichkeit uͤberſehen zu — 
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iſt es unumgaͤnglich nothwendig, noch einige wichtige Reſul⸗ 
tote, die man durch die: Batterie aufgefunden hat, vorher 
kuͤrzlich anzufuͤhren. ie a 2 
‚Einen beionders merfmürdigen Einfluß hat der Galva⸗ 
nismus auf thierifche und: vegetabiliſche Subſtanzen. Herr 
Grimm fah die anfongende Gährung im Ungarreine- duch 
eine galvanifche Kette beichleunige. und der Herr von Arnim 
bat. dadurch gewöhnlichen rothen franzöftichen Wein und Bier 
in zwey Stunden völlig geſaͤuert, und Pflangenichteim / bald 
nad) einander erſt in eine, weinige, dann in die faule Gaͤh⸗ 
rung übergeben laſſen. Madr-des Herrn von Arnim’s. 
Beobachtungen foulte Blut dadurch ſehr ſchnell, und der, 
Harnſtoff des Urins, welcher ſich als eine weiße Maſſe an 
den Hydrogen »Golddraht anlegte, roch ſchon nach zwen Etun⸗ 
den fo unangenehm wie ſonſt, bey dem Grade der Waͤrme, 
erſt nach Wochen. Eyweiß umd noch ſchneller Eydotter nah⸗ 
men ‚bald einen unangenehmen⸗ Geruch an. Die Erſcheinun⸗ 
gen:;; welche hierbey die Stofſe darbothen, waren mannig ⸗ 
faltig., Das: Eyweiß verwandelte ſich an der Hydrogenſeite 
in eine weiße, ſchaumige undurchſichtige Maſſe, der durch 
Kochen in, der Mexinnung aͤhnlich; an der Oxygenſeite legte 
er, ſich nur in einer etwas dichtern, aber voͤllig durchſichtigen 
Mofle an. Das Endotter legte ſich on. beyde Draͤhte an: 
es wurde an der Oxygenſeite etwas dunkler gelb, an der 
Hodregenſeite etwas weißer, und die Gasentwickelung war 
fehr gexing. Snmenfeuchrigfeit verbiele ſich ganz wie Ey⸗ 
‚weiß. nur, griff fie durch die deutlich darin gebildete oxydirte 
Salsfäure das Gold flarf an.” Zucerouflöfung: färbte ſich 
nicht :goldgelb - ungeachtet an dem Oxygenpole fehr viele oxy⸗ 
dirte Salzfäure ſich gebilder harte. Musfelfofer verbarb 
ſehr Ichnell, | | | | 
Außer dieſen und andern chemifchen Einmwirfungen bes 
Galvanismus uf mancherlen Stoffe hat auch; der. Herr Pro« 
feflfor Zrmann =) in Berlin die eben fo michrigen phyſiſchen 
Erfcheinungen hierbey einer: nähern Unterfuhung * 
| worfen. 
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worfen. Er ſtellte ſolgende dus ſeht vielen Thatſachen gefol⸗ 

gette Site auf: 1) das Waſſer iſt ein ſchlechtet Leiter der 
* im galvaniſchen Apparate; je reiner deſto ges 
ringer iſt das teitungevermögen vesfelben, und mit biefem 
$eitungsvermögen fleht die Intenſſtaͤt der chemiſchen Wir 
füng im geraden Verhaͤltniſſe. Das Wafler leiter an und 
für ſich die on einem Pole der Voltaiſchen Säule frengewors 
dene Elefericirät vollfommen: fo daß, wenn mian bloß die⸗ 
fen Pot mit dem einen Drahte eines: Gasapparates in’ Vers 
birdüing fege, diefer Pol fi durch Berührung des andern 
aus der Roͤhre hervortagenden frenftehenden Drahtes völlig 
entladen laͤßt. So bald aber beyde Draͤhte des Gasappa⸗ 
rats mit beyden Polen der Botterie in Verbindung gebracht 
werden, iſt Alles geändert, und es tritt dann dieß oben er⸗ 

— * An ep . i, 


EI Woſſerſaͤule, jet: ſich im Gasapparote zwi⸗ 


ſchen den beyden Battetledtaͤhten beſindet ethaͤlt während 
des galveniſchen Proceſſes wirklich Elekrtricitaͤt Diefen Sag 
bewieſen mehrere Thatſachen, aus welchen: zugleich folgte, 
daß bey der Gas» und Oxyder zeugung, nicht die⸗ Etettricitaͤt/ 
ober wenigſtens nicht alle Elektricitaͤt, ſo verwendet wird, 
daß fie aufhoͤren ſollte, ihre phyſiſchen Wirkungen zu äußern. 
Härte fid) wirftich gefunden; daß alle elektriſche Erfheinun- 
gen bey der Wafferzerfegung aufhörten, fo wäre 'die- chemie 
ſche Zerfegung der eleferifchen Materie und ihre’ Concirreng 
zur Gaserzeugung durd ihre eigene Entwiſchung und Ab⸗ 
tretung ihrer Beſtandtheile erwieſen geweſen. Gleichwohl ſey 
es aber doch noch ſehr denkbat, daß die Waſſerſaͤule nur 
ben Ueberſchuß des nicht verwendeten elektriſchen Fluldi ana 
zeige, und tüberdem ſchienen die elektriſchen Erſcheinungen 
wirklich ſchwaͤcher zu werden, je mehr Wafferzerfegungen an 
einer Batterie Statt fänden. 

3) Merallifche Leiter, welchen die galvanifche Einmiefung: | 
in der Kerte durch Waſſerſchichten zugeführer wird, zeigen 
immer Polariräe in Ruͤckſicht auf die chemifchen Wirkungen, 
— Diefe Erſcheinung har die auffallendfte Aehnlichkeit mie 
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dem Spiele ver Atmoſphaͤren bey Elektriſirung durch; Ver» 
‚ theilung. Ein $eiter unter dieten Umfiänden ber; ernögebens 
den Spige der Batterie genäbert, theile ſich in-drey Theile 
oder Zonen, wovon die der Oxydſpitze zunädjit liegende Gag 
- gibt, die entgegengelegte Oryd erzeugt, die mittelfle aber 
indifferene bleibe und weder Gas noch Drnd lieſert. 

4) Die Waflerfäule im Gasapparate hat niche-In ihrer 
ganzen; tänge eine gleichnahmige Elektricitaͤt, fondern ‚zeige 
diefelbe Polaritaͤt als eine an die Pole der Batterie. anges 
brachte haͤnfene Schnur, und andere Halbleiter der Eſektri⸗ 
cität, welche Dolta unter der Benennung von feitern der 
zweyten Art. begreift. — 

5) Die Mitteldraͤhte im Gasapparate zeigen ihrer gan⸗ 
zen Laͤnge nach nur die Elektricitaͤt desjenigen Theils der Waſ⸗ 
ſerſaͤule, worin fie ſich befinden ‚ungeachtet fie in zwey ent 
gegengeſetzten Zufländen find. So gibt z. B. das Knie eines 
Drahtes Oxyd, die Spitze Gas, indeß der ganze Draht nur 
negative Elektricitaͤt zeigt, weil er ſich in der Region des 
negativen Drahtes befinder. — Dieſes ollgemein ausgedruͤckt, 

gibt folgenden ſehr paradoxen Sog: Es exiſtirt Fein beſtaͤn- 
diges Verhaͤltniß weder zwiſchen wahrgenommenen — E und 
Gaserzeugung, noch zwiſchen wahrgenommenen + E und 
Oxydation. Die Beobachtungen an den Polardrähten ber 
- Säule haben veranlaßt, daß man dieſes Corriftiren des wahr⸗ 
genommenen -+E niit Orndation, und des — E mit Gaser⸗ 
jeugung als Gejeß aufgeftelle, und fogar im wiffenfchaftli- 
chen Spracdhgebrauche die Benennungen: pofitiver und Oxryd⸗ 
pol, negativer und Gaspol als völlig ſynonym betrad'ter hat. 
Allein fehr viele Werfuche zeigten dem Herrn Ermann ganz 
beſtimmt, daß eine Merallipige fehr viel Oxyd geben, und 
doch zugleich fehr ftarfes — E haben, und umgefehre viel 
Waſſerſtoffaas geben, und doch -+E feyn Fönne. | 

Herr Volta mar der erfte, welcher behauprere, daß 
‚der Musfelreiß meiter nichts, als eine eleftrifche Wirfung 
ſey, welche durch die mwechfelfeitige Berührung der Metalle, 
die- den erregenden Bogen bildeten, bervorgebrad)e rs 

EA 46 ; ie 


462 Galvaniemus. 


Die zur Grundlage feiner ſcharfſinnigen Theorie dienenden 
Verſuche find kuͤrzlich folgende. 

Der Hauptverſuch, ober derjenige, aus welchem alle 
übrigen ſich herletten laſſen, iſt dieſer: Wenn zwey iſolirte 
verſchiedenartige Metalle, die nur ihre eigene natuͤrliche Elek⸗ 
tricitaͤt hoaben, mit einander in Berührung gebracht werden, 
fo zeigen fie nad ihrer Trennung von einander einen vers 
fehiedenen eleftrifchen Zuftand; das eine Metall ift nämlich 
poſitiv, das andere negativ elektriſch Diefer Unterſchied iſt 
zwar nach jeder Berührung fehr geringe; wird aber die Elek⸗ 
fricitäe Durch einen eleftrifchen Eondenfater nach und nach 
angehaͤuft, fo erhält fie endlich Staͤrke genug um die Fäden 
eines Eleftrometers fehr merflih zur Divergenz zu bringen, 
Die Wirfung äußere fich indeffen bloß bey der Berührung 
der Metalle, und fie dauert fo lange fort, als die Berühe 
rung felbft; aber die Intenſitaͤt derteiben iſt nicht bey allen 
gleich ſtark. Z. B ben der gegenfritigen Berührung des 
Kupfers und Zinks wird jenes negativ, und Diefes Metall 
poſitiv elektriſch. 


Nachdem Volta bie ER der Elektricitaͤt unab⸗ 
haͤngig von einem feuchten Leiter erwieſen hatte, wandte er 
nun auch die Leiter an. 

1) Wenn man einen Streifen von Kupfer und Zink 
an den Enden zuſammenloͤthet, dann das Zinkende des Strei⸗ 
fens zwiſchen die Finger nimmt, und mie dem andern Kupfer: 
ende den obern Teller eines Condenſators, der gleichfalls von 
Kupfer ift, beruͤhrt: fo wird diefer negariv geladen, | 

2) Hält man dagegen das Kupferende in der Hand und 
berühre den obern Kupferteller des Condenfators mit dem 
Zinfende: fo hat folcher nad) aufgehabener Berührung, und 
mern man ihn von dem untern Teller weghebt, Feine Elef« 
tricität erhalten, wenn jener auch gleich mit ber Erde in 
Berbindung war. 

3) tegt man aber zwiſchen ben obern Teller und bas 
Stone ein mit reinem Waſſer getränftes Papier oder ir⸗ 

gend 
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gend einen feuchten Leiter: ſo ladet fi ch der Condenſator mit 
poſitiver Elektricitaͤt. 

4) Er ladet ſich gleichfalls, — — wenn man 
den mit dem feuchten Leiter belegten Teller mit dem Kupfer⸗ 
ende beruͤhrt, indem man das Zinkende in der Hand hält; 
Dieſe Tharfachen erkläre Volta auf folgende Are: die 
Metalle, und wahrſcheinlich alle Körper in der Natur, äußern 
eine gegenfeitige Wirfung auf ihre benderfeitigen Eieftrici. 
täten von dem Augenblicke an, da: fie ſich berühren, Hält 
man den vorigen Merallftreifen an. feinem. Rupferende, fo 
gehe ein Theil feiner Eleftricität in das entgegengefegte Zinf: 
ende. Steht diefes. aber in unmittelbarer Berührung mie 
einem Condenſatordeckel aus Kupfer, fo krebt auch Diefer mie _ 
gleicher Etärke, fich eines Theils feines elektriſchen Fluidums 
in den Zink zu entledigen; der Zink kann alio dem Conden⸗ 
ſator deckel niches mitcheilen, und diefes muß ſich noch aufs 
gehobener Berührung im natürlichen eleftrifhen Zuftande 
befinden.  $egt. man hingegen. ein feuchtes Papier zwiſchen 
das Zinkende des Streifens und die Kupferplatte des Con⸗ 
denfators: fo wird dadurch das Streben der Eieftricität nach 
Bewegung, welche nur in gegenfeitiger Berührung der Me⸗ 
talle Statt. Hat, zwifchen dem Deckel und den Zinnftreifen aufs 
gehoben. Das Woffer, welches in Vergleich mir Metallen 
jene Eieetricitä- erregenbe Eigenfchaft nır in fehr geringem 
Grade bejige, hält den Uebergang des elektriſchen Fluidums 
des Zinfs zum. Condenfator nur fehr wenig auf, und diefer. 
kann fi) Daher pofitio laden. Beruͤhrt man endlich den 
Eondenfator. mit dem Kupferende des Streifens, fo hindert 
das dazmwifchen gelegre Papier, deflen eigenehümliche Wire 
fung ſehr geringe ift, die. Metallplarte des Condenſators 
nicht, einen Theil ihrer pofitiven Elektricitaͤt in das Zinfe 
ende übergehen zu laffen ; und wird nun die Berührung auf« 
gehoben ‚.fo befinder ſich der Condenſator negativ geladen. 

Hieraus fuht nun Volta die Wirkungen feiner Säule: 
zu erklären. Man nehme an, diefe Säule fey auf einem 
Iolitenden Körper erbauet, und es fey der a 

ettri⸗ 
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Elektrieitaͤt zwiſchen einer: Zinfplatte und einer Kupferplatte, 
die ſich einander unmittelbar berühren, durch die Einheit aus 
gedruckt.  Beftehe die Säule:aus zwey Metallplarten, deren 
untere-Rupfer, die obere Zink ſey, ſo kann man den elek: 
triſchen Zuſtand der erſtern durch — Jund den der andern 
durch 4ausdruͤcken. . Segt man noch eine dritte Platte, 
und zwar eine kupferne hinzu, fo muß man dieſe, wenn eine 
Vercheilung des elektriſchen Fluidums Start finden ſoll, durch 
eine feuchte Pappe von der obern Zinkplatte rennen; dan 
aber auf die Kupferplatte den naͤmlichen elektriſchen Zufland 
als jener Zinkplatte erhalten, in fo fern man nämlich Feine 
Ruͤckſicht nimmt auf die eigene Wirfung des Waſſers, bie 
übrigens fehr gering zu ſeyn ſcheint, fo wie eben auc auf 
ben etwannigen fehr unbedeutenden Widerſtand, welchen dieſe 
Feuchtigkeit, als ein unvollkommener Leiter der Elektricitaͤt, 


der Mittheilung entgegenſetzen koͤnnte. Da die Saͤule iſolitt | 


iſt, ſo kann die oberfte Platte ihren Ueberſchuß an Elektri⸗ 
citaͤt nur auf Unkoſten des unten liegenden Kupfers erhalten 
Nun find aber die gegenfeitigen Zuftände dieſer Metallplat⸗ 
- ten nicht mehr die nämlichen, wie im vorigen Verſuche, 
ſondern folgende: | 
| Der Zuftand der untern KRupferplarte ift — 3 
: Der Zuftand der darauf liegenden Zinfplatte muß folg: 
id -—3 + ı=%# fon, 
Die drifte Platte, welche von Kupfer ift, und bie durch 
eine angefeuchtete Pappe von der vorigen getrennt ift, wird 


die nämliche Quantitaͤt Elektricitaͤt befigen, naͤmlich +4 


und die Summe der Elektricitaͤten, welche die erfte Platte 
verloren bat, und welche die zwey andern Platten erhalten ha⸗ 


ben, wird noch immer o feyn, wie vorhin bey den zwey Plortem 


fege man noch eine vierte Platte hinzu, welche aus Zinf 
ſeyn muß, fo wird diefe eine Einheit mehr haben, als die 
jenige Kupferplatte, worauf fie unmittelbar liege, und da fie 
diefen Ueberſchuß nicht anders erhalten kann, als auf Un 
koſten der unterfien Platte, weil die ganze Säule ifolirt if: 
| ſo — nun der Zuſtand m 
r 


| 
i 
| 
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fie dle unterſte fupferne Platte —ı . 
fuͤr die zweyte auf ihr ruhende Platte von Zink = 20 
für die dritte Plotte, die von Kupfer, und ven der vori⸗ 
gen durch naffe Pappe getrenneift, = o, fo daß fich 
diefes und die vorige Platte in ihrem natürlichen Zus 
ſtande befinden; endlich 
für die oberſte Zinkplatte, die mit der vorigen in, Beruͤh⸗ 
rung ſteht, — 1. 

Wenn mon fo fortſchließt, fo findet man leiche den elek⸗ 
triſchen Zuftand einer jeden Platte einer ifolircen und aus einer 
willkuͤrlichen Anzahl von Platten zufammengefegten Säule, 
Die Auantitäten von Elektricitaͤt werden für jede Platte vom 
Anfange bis zum Ende der Säule in einer arithmetiſchen 
Progreſſion wachſen, deren Summe = o iſt. | 
* Nimmt man die Anzahl. der Platten gerade, fo ift es 
Teiche , fidy zu überzeugen, daß die unterſte Kupferplatte und 
die oberfte Zinkplatte einerley Grad von Eleẽtricitaͤt ‘haben 
müffen ‚die eine pofitive, Die andere negative; und dasnams 
liche wird von. je .zwey Platten’ gelten, die beyde in gleich» 
mäßigen Eurfernungen von den Enden der Säule genommen 
werden. Vor dem Uebergange von dem pofitinen Zuſtande 
in den negativen wird die Elefrricitäe Null, und es werden 
immer zwey Platten eine von Zinf, die andere von Kupfer 
im natürfihen Zuſtande ſeyn müflen; dieſe wird man in der 
Mirte der Säule finden. 

Es werde nun das untere Ende der Säule — der Erbe 
in leitende Verbindung geſetzt. Die unterfle Kupferplatte, 
welche negativ elektriſch iſt, ſtrebt das, mas fie an Eieftrici« 
tät verloren hat, wieder zu erlangen, kann aber ihren eleftri- 
ſchen Zuftand nicht aͤndern ohne daß ſich auch der eleftri- 
fhe Zufland der obern 72 mit ändert, meil Ber. Unter» 
ſchled ihrer Elektricitaͤten im Zuſtande des Gleichgewichtes 
immer derſelbe fenn muß, Daher werden denn alle negati⸗ 
ven Groͤhen der untern Hälfte ver Säule vermittelſt der Erde 
in ihren abſolut elektriſchen Zuftand zuruͤck gebracht, und die 
unterfte Platte von Kupfer -wird einerley Brad. non. Elektri⸗ 

vi Theil ©g . | citaͤt 
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eität mie dem Boden annehmen. Die zweyte Platte von 
Zink, welche unmittelbar die vorige berührt, wird P1 bar 
ben ; die dritte Rupferplatte, welche durch angefeuchtete Pappe 
vom Zinf getrennt ift, hat, wie fie, +15 die vierte Platte, 
weiche von Zinf ift und bie.vorige berührt, wird + > baben, 
und auf diefe Weife werden die Quanritäten der Elektricitaͤt 
der verfchiedenen Platten nach einer arithmetiſchen Progrefe 
ſion wachſen. = 
Beruͤhrt man jegt mit einer Hand die oberſte Platte ber 
Eäule, und mit der andern bie unterfte., fo. werben ſich diefe 
Unterfchiede von Elektricitaͤt durch die Organe bes Körpers 
in das gemeinfchaftliche Relervoir (die Erde,) entladen, und 
um-fo mehr eine ftarfe Erſchuͤtterung im Körper verurſachen, 
da ſich diefer Werfuch nun vermirtelft des Erdbodens erfeßen 
kann, und da folglid) ein eleferifcher Strom entſtehen muß, 
der fid) im Innern der Säule mit fo viel. größerer Geſchwin⸗ 
digkeit, als in den Organen, welche nur unvollfommene Sei« 
ter find, bewegt, daß dadurch der innere Theil der Säule 
eine Spannung annehmen fann , die derjenigen gleiche, die 
er im Zuftande des Gleichgewichtes harte. -- — 
Wenn man waͤhrend dieſer Verbindung der unterſten 
Platte mit der Erde, das obere Ende der Saͤule mit dem 
obern Teller eines Condenfators, deffen unterer Teller mit 
dem Boden in leitender Berbindung ſieht, in Berührung 
bringe: fo wird die Elektricitaͤt diefes obern Endes, die doch 
immer nur einen geringen Grad von Spannung bat, in den 
Condenſator übergeben, mo die Spannung für Null angefehen 
werden kann. Da aber die Säufe jegt nicht. iflire, iſt, ſo 
wird ſich diefer Werluft durch die Erde wieder erfegen; bie 
‚neuen Duantitäten von Eiefericität, welche fo die obere Platte 
unausgefegt erhält, gehe, mie die vorigen, in den Conden⸗ 
ſator über, und häufen ſich endlich bergeftalt in dem ſammeln⸗ 
den Zeller an, daß man fehr deutliche eleftrometrifche Anzei⸗ 
gen, fogar Funken, daraus erhalten Bann. Was die Grän« 
zen biefer Anhäufung betrifft: fo iſt es offenbar, daß fie von 
der Dicke des: dünnen Harzüberzuges, welcher bie beyden Mes 
— tallteller 
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callteler des Eondenſators von einander trennt, ‚ abhängrz 
Vermoͤge ihrer kann die in den ſammelnden Teller angehäufte 
Elektricitaͤt auf die Eleferieitäe des untern Tellers nur in ei— 
niger Entfernung wirken, und fie ift baher immer berrächelis 
cher, als diejenige, welche ihr in ber. leßtern das Gleichgewicht 
hält. Daher entfleht dann in dem fammelnden Teller eine 
Fleine Spannung, welche die Spannung 'an dem oberften 
Ende der Säule zur Bränze hat. » 

So wie fi) die Elektricitaͤt der Säule in dem Conden⸗ 
fator anhäuft, wird fie fid) auch) in dem Innern einer $eidner 
Flaſche, deren äußere Fläche mit der Erde in Verbindung 
ſteht, anhäufen; und ba ſich die Säule, fo wie fie ſich ent« 
lader, auf Unkoflen der Erde mieder enrlader, fo wird fi d 
auch die Flafche welter laden, was fie auch für eine Capacitaͤt“ 
babe. Allein die innere Spannung berfelben kann nie Härker 
werben, als biejenige iſt, welche am oberften Ende der Säule 
Statt hat. Nimme man nun die Flafche weg, fp muß fie 
eine dem Grade von Spannung correiponbirende Erſchuͤtte⸗ 
rung geben, welches auch durch die Erfahrung vollfommen _ 
beflätiget wird, 

Dieſe Erfcheinungen müffen alle fo geſchehen, wenn man 
die Wirkung des Waflers auf Metalle als etwas febr Gerin⸗ 
ges uͤbergeht, und wenn man annimmt: 

1) daß der Uebergang bes elektriſchen Fluldums in der 
iſollrten Säule von einem Plattenpaare zum andern durch die 
naſſen Pappfcheiben, welche jene von einander trennen, ger 
ſchehe, wenn auch zwiſchen beyden Enden der Säule feine 
Verbindung Statt hat; und 

2) daß der Ueberfchuß an Elekte leitãt, den der Zink vom 
Kupfer erhaͤlt, fuͤr dieſe beyden Metalle conftanf fen, fie 
mögen ſich nun im natuͤrlichen Zuftande befinden, ober nicht. 

Volta unterftüßt den erften Sag durch einen Berfuch, 
der bereits angeführe iſt, und wobey fich der Condenſator la⸗ 
Det, wenn man den mit naffem Popiere bedeckten ſammeluden 
Teller mit den Rupferenben eines metallifchen Streifens beruͤhrt, 


beffen anderes Ende von Zink in der. Hand gehalten wird. 
3.2 Was 
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Was die zweyte Vorausſetzung betrifft, fo iſt es die 
einfachfte, welche man aufftellen kann. - Härte man ſich über- 
zeugen wollen, mie weit fie mit der Natur übereinftimme, fo 
wäre eine Reihe fehr feiner Verſuche erforderlich geweſen. 
Diieſe nämliche Theorie laͤßt fich auf zmey andere Mes 
talle, außer Kupfer und Zink, anwenden, und die Wirfun« 
gen ber verſchiedenen Plattenpaare, aus beñen man ſie er⸗ 
bauete, werden von den Unterſchieden der Elektricitaͤt abhan⸗ 
den, welche im Augenblicke der Berührung zwiſchen ihnen 
entſtehen. 

Das vorhin Geſagte erſtreckt ſich gleichfalls auf alle an⸗ 
dere Koͤrper, zwiſchen welchen eine aͤhnliche Wirkung Statt 
haben kann. ft gleich im Allgemeinen dieſe Wirkung zwi⸗ 
ſchen Fluͤſſigkeiten und Metallen ſehr geringe, ſo gibt es doch 
einige Fluͤſſigkelten, wie z. B. das liquide Schwefelalkali, 
wo die Wirkung der Metalle ſehr bemerkbar wird. 
Vollta bat in dieſer Ruͤckſicht zwe ſchen den Metallen ein 
ſehr merkwuͤrdiges Verhaͤltniß entdeckt, welches den Bau einer 
Saͤule mit dieſen Subſtanzen allein unmöglich macht. 

$ege man naͤmlich die Meralle nach folgender Ordnung 
über einander: Eilber, Kupfer, Eifen, Zinn, Bley, Zinf, 

fo wird jedes derfelben durch die Berührung mit dem voran» 
gegangenen pofitiv, und mit dem folgenden negativ eleftrifch ; 
die Eleftricität geht Daher vom Eilber zum Kupfer, vom 
Kupfer zum Eifen, vom Eifen zum Zinn u. f. w. fort. Das. 
bey zeige fih, daß Die erregende Kraft des Gilbers gegen 
den Zinf der Summe der erregenden Kräfte der Metalle, 
welche in der ganzen Reihe zwiſchen beyden liegen, völlig 
gleich iſt; woraus fih dann ergibe, daß, wenn man fie in 
biefer, oder in irgend einer beliebigen Ordnung mit eitander 
in Berührung fegt, die Außerfien Metalle immer in dem 
nämlichen Zuftande feyn werden, als wenn fie ſich unmittel⸗ 
bar berührten; und daß ınan daher, man mag irgend eine 
Anzahl Glieder annehmen, die fo geordnet find, daß deren 
äußerfte Enden 3. B. Silber und Zinf find, die nämlichen 
Reſultate ka ac würde, als wenn biefe Ölieder bloß aus 
- jenen 
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jenen beyden Metallen gebildet waͤren; d. h., man wuͤrde 
gar keine Wirkung, oder eben dieſelbe erhalten, weiche eim 
- einzelnes Glied betvorgebradhe_baben würde, _- 
Bi jetzt fcheine es, daß dieſe Eigenfchaft ſich auf alle 
fefte Körper erſtreckt; allein zwifchen feften und tropfbar flüfe 
figen finder fie niche Start. Eben daher gelingt die Con» 
ſtruction der Säule durch Zmifchenlegen von Fluͤſſigkeiten. 
- Daher entſteht Dolta’s Eincheilung der Selter in zwey Klaffen, 
‘wovon: bjefe-erfte die feften Körper, die zweyte die Fluͤſſigkei⸗ 
sen begreiſt. Auch hat man bis jegt dieſe Säulen nur durch 
eine ſchickliche Anordnung der Körper aus biefen beyden Klaſ⸗ 
fen erbauen fönnen. Der Bau einer Säufe mie Körpern erfter 
Klaſſe allein ift etwas Unmögliches; mit der gegenfeitigen 
Wirkung der Körper, welche die zweyte Klaffe ausmachen, 
find wir nody nicht genau genug befannt, um zu entfcheiden, 
ob. von ihnen eine gleiche Behauptung gilt. 

Braucht man ftart des Waſſers, womit die Pappfchel« 
ben benetzt werden, eine Salzaufloͤſung: fo wird die Erſchuͤt⸗ 
terung zwar unvergleichbar ſtaͤrker; aber die durch das Elek⸗ 


trometer angegebene Spannung ſcheint wenigſtens nicht in _, 


gleichem Verhaͤltniſſe zuzunehmen.“ Volta har diefe That⸗ 
ſache vermittelſt feines Glasopporats erwiefen, worin er erſt 
reines, dann geſaͤuertes Waſſer hineingoß. 

Er fchließt aus diefem Verſuche, daß bie Säuren unb 
Salzauflöfungen die Wirkung der Säule dadurd) vorzüglich 
verftärfen, daß fie die Seitungsfähigkeie bes Waſſers, womit 
die Pappen getränfe ſinb, vermehren. Was die Orndation 
betriffe, fo haͤlt er folche für eine Wirfung, die eine inzigere 
Berührung zwifchen den Oliedern ber Säule hervorbringt, 
und die fo mit beyträge, daß bie Wirkung anbaftender und 
Fräftiger wird. | 

Hierdurd ſchien alfo Volta erwieſen zu haben, daß die 
beſondere Flüffigkeie, welcher man lange Zeit die Muskelbe⸗ 
wegungen zufchrieb, nur die gemöhnlid)e Elektricitaͤt ift, welche 
durch eine Urfache, deren Natur wir noch nicht fennen, wovon 


wir .aber die — feben, in Depegung gefegt wird. 
53 ‚ Gegen 
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Gegen dieſe von Volta aufgeſfellte Theorie find monther⸗ 

fen Einwendungen gemacht worden ; wovon die hauptſaͤchlich⸗ 
ſten folgende ſind: 
y ZDeige ſich ein änzlicher Mangel einiger und eine Ge⸗ 
ringfuͤgigkeit anterer om der Elektricitaͤt, indeß die 
Schlaͤge und Senſatlonen, die durch den Contakt verfchieben« 
artiger Metalle (Zink und Silbe), und befonders durch Were - 
einigung mehrerer folcher Metallpaare mittelft feuchter: $elter 
hervorgebracht werden, ſehr empfindlich und ſchmerzhaft find, 
2) Seyen verſchledene Stoffe unvermögend, die man für 
vortreffliche elektriſche Lelter halte, z. B. verduͤnnte Luft, 
Flamme u. dgl. , die Action der einfachen oder der zufommen« 
gelegten galvanifchen Kette Durch ſich hindurch zu laſſen. 

3). Spreche tie" bewundernswuͤrdige Zerfeßung des Waſ⸗ 
fers durch Die Volta'ſche Barterie gegen Dolta’s Theorie, 
welche man einer ſo ſchwachen Elektrieitaͤt, die ſelbſt für das 
empfindlichfte Elektrometer unbemerkbar iſt, zuzuſchreiben 
anſteht, da bie ſtaͤrkſten Entladungen der maͤchtigſten Elek⸗ 
triſirmaſchinen, und die ſchnellſten, noch fo lange ſortgeſetzten, 
Stroͤmungen vom elektriſchen Fluidum, ſie ſo nicht zu be⸗ 
werkſtelligen vermoͤgen. 

Um dieſe Einwuͤrfe volltãndig zü heben, glaubt Volta «), 
daß es nörhig ſey mie möglichfter Genauigkeit den Grad der 
Elektricitaͤt, welche in der Berührung zweyer verfchledenare 
tigen Metofle vege wird, zu beilimmen. Hierzu wähle er 
die beyden Metalle Silber und Zink. Beyde wohl gereinigt 
und polirt, mit einander in einem oder mehreren Punkten 

in unmittelbare Beruͤhrung gebracht, verlleren ihr elektriſches 
Gleichgewicht; das elektriſche Fluidum ziehe ſich aus dem 
Silber nach dem Zinke, wird in jenem verduͤnnt, in dieſem 
verdichtet, und erhaͤlt ſich in ihnen in dieſem Zuftande von 
Verduͤnnung und Verdichtung, wofern fie nicht mit andern 
Leitern in Verbindung ſtehen, welche, bem eleftrifchen Ge⸗ 
ſetze des Gleichgewichtes gemäß, jenem die fehlende Elektri⸗ 
eitär zuführen ’ aus diefem * — ableiten. = 
Ols 


eur 


«) — de au Tom, xt, pP: 225 fqg« 


* 


Galvanismus. 471 


- Molta’s Birfuchen zeige fein Steopgalmelefkrorheter im 
Silber „I; Grad negative, und im Zinfe zZ; Grad pofirive 
Elektricitaͤt, und fo weit erſtreckt fih,der Grad der Vermin⸗ 
derung in. jenem, und der ver Vermehrung in diefem Metalle, 
ESs ift aber eine eleferifhe Spannung, die faum auf _ 
Grad fteige, viel zu geringe, um an einem Strohhalmelek- 
trometer, oder felbft an Bennet's Goldblattelektrometer mahr« 
genommen zu. werden, ungeachtet diefes vier Mahl empfinde 
licher, als jenes, ifl. Doc ift Volta im Stande, biefe 
ſo geringe Elektricitaͤt an beyden bemerkbar. zu machen, ja 
ſelbſt ihre Art, ob ſie poſitiv oder negativ iſt, zu beſtimmen, 
wenn er dabey den Condenſator zu Huͤlfe nimmt. Hiermit 
ſtellt er folgenden Verſuch on: er bringt zwey gleiche Schei⸗ 
ben Z aus‘ Zink und S aus Silber, zur Hälfte über einander, 
baß die Peripherie der einen durch das Centrum ber andern 
‚seht, und befeftige fie in dieſer Lage mittelft einer. Schraube, 
eiries durchgefchlagenen Nagels, oder durch $örhung, fo daß, 
fid) ‚Bein fremder Körper zwifchen ihnen befinde. Darauf 
ſaßt er’die Zinffcheibe mit den Fingern und bringe bie Sil- 
Berfcheibe einige Zeit lang mit dem Deckel des Condenſators, 
Deſſen untere Platte mit dem Boden verbunden ift, in Bes 
ruͤhrung, wobey fich die Elektricitaͤt des Silbers in ihm an⸗ 
haͤuft, feiner Capacitaͤt und der Kraft entſprechend, welche 
ihm die Einwirkung der untern Platte ertheilt; nimmt er 
nun die Silberſcheibe fort, und hebt den Deckel des Con⸗ 
denſators ab: ſo zeigt er, mit dem Hute ſeines Strohhalm⸗ 
eleftrometers , 2, 3; wohl ſelbſt 4 Grad negativer Elektricitaͤt. 
Faßt er dagegen das Silberſtuͤck S mic den Fingern, unb 
bringe das Zinkſtuͤck Z mit dem Deckel des Condenſators in 
Berührung: fo zeigt ber anſammelnde Deckel am Strohhalm⸗ 

eleffrometer 3 bis 4 Grad pofitiver Eleftricicät. | 
Hierbey ift aber zu bemerfen, baß, wenn der Deckel des 
Condenſators aus Kupfer beſteht, der Zinf ihn niche unmite 
telbar berühren barf; denn das Kupfer treibt dos eleftrifche 
Fluidum faft mie -gleiher Stärke, als das Eilber, dem 
Zinfe zu, fo daß biefer ſich zwey faft gleichen, ir 
Gg 4 er 
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ber entgegenwirkenden Kräften befinden werde Bei) denen ſich 
im Deckel nur hoͤchſt wenig, kaum wahrnehmbarer Elektri⸗ 
citaͤt anhaͤufen koͤnnte. Man muß dann zwilden beybe einen 
Leiter zweyter Klaſſe, d. i., einen feuchten Koͤrper, bringen, 
da dieſe anderer Natur find, und in der Berührung mit den 
Metallen ein fehr viel geringeres Erreguugsvermögen ,. als 
zwey Metalle gegenfeitig, befigen. Gewoͤhnlich legt. Dolta 
ein Stuͤck naß gemaditer Pappe auf ven fammelnden Dedet, 
und bringe damit den inf in Berührung. : Das: elefrrifche 
Flaidum, welches unaufbörfich vom Silber zum Zinfe ges 
trieben wird, lröme nun, ohne Widerftand zu. finden ; durch 
ben feuchten $eiter in den coffigirenden Deckel, und dieſer 
äufert nun beym Aufheben ungefähr 3° pofitiver "Eleftricitär, 
während’ bey unmittelbarer Berüßrung zwiſchen dem Zinfe 
und dem Rupferdedel Feine Wirkung wahrzunehmen ift 

Diefe und andere ähnliche Verſuche fhienen Herrn Volta. 
darzuthun, daß die Kraft, welche das elektriſche Flͤidum 
impellire, nicht in der Berührung eines der. Meralle , in 
ihrem Berührungspunfte ; ihren- Urfprung hat. 

Da zwey ſich berührende Platten, Zink und Silber, gleich 
viel welches ihre Größe und Geſtalt iſt, ſtets einem guten 
Condenſator die angeführten’Grade non Elektricitaͤt mitthei⸗ 
len: fo war es nun dem Herrn Volta leicht, die Intenſitaͤt 
oder Spannung zu beflimmen, weiche Hie Elektricitaͤt in einer 
Zink» und In einer Silberplatte die ſich berühren, haben 
muß; Spannungen die fic in ihnen erhalten, ader erneuern, 
fo lange die Platten in Berührung bleiben, oder aufs neue 
in Berührung gebradıt werden. in Condenfater , welcher 
die Eteftricirär bis zum 120fachen anhäuft , bringt ſo z. B. 
nach der Berührung mit einer der benden Plarten, das Eiefe 
frometer zu einer Divergenz von 20; woraus Volta ſchloß, 
daß Die eleftrifhe Spannung des fammelnden Dedels, fo . 
lange er auf der untern Platte des Condenfators aufftand, 
120 Mahl Fleiner, mithin nur von zz Grad geweſen ſey, und 
daß die Zinf» und Silberfcheibe, Die während diefer Zeit mie 
ihm in Derüßtung war⸗ wenigſtens dieſelbe elektriſche Span⸗ 
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nung gehabt Haben muͤſſe, meil fie fie dleſem Deckel habe 
mittheilen koͤnnen, ſo wie ſie ſie jedem andern Leiter, ſelbſt 
der Leidner Fioſche mittheile. Dasſelbe ſchließt er daraus, 
daß ben einer 180 -, 240.300fachen Condenſirung das Stroh⸗ 
palmeleftrometer um 3, 4,.5 Grade divergirt; welches eben« 
falls auf „, Brad Spannung in der Scheibe deurer, die man 
mit dem Deckel Des Condenſators in Berührung gebracht hat, 


Alle, dieſe Reſultate bewieſen alſo, daß die elekcriſche 
Spannung, die in der gegenſeitigen Beruͤhrung von’ Zinf 
und Silber in jedem diefer beyden Metalle entſteht 75 ra, 
eines Strobhalmeleftromerers berrägt, und Im Zinfe pofitiv, 
im Silber negativ iſt Andere Metalle geben in ihrer ges 
genfeirigen. Berührung eine um fo geringere Sponnung, je 
weniger fie in dem Vermögen, Eieftricität zu erregen, von 
einander verfchieden find, und je näher fie in folgender Reihe 
oder Stufenfolge neben einander ſtehen: Silber, Kupfer, 
Eifen, Zinn, Bley, Zinf, in melder Ordnung das elek⸗ 
trifche Fluidum flets. vom Vorfergebeuben zum Folgenden 
getrieben wird, * | 


Der überzeugendfte Beweis, daß ¶. Greb eines Saoh 
holmelektrometers die wahre Spannung, iſt, welche Die bey⸗ 
den Metalle, Zink und Silber, in ihrerzg — Be⸗ 
ruͤhrung bewirken, erhielt Volta durch eine Menge von Ver« 
fuchen worin er flatt) eines- Paares. fich mehrerer. Puare fole 
cher. ſich berührender Metalle, Zint und Silber, ‚oder Zink 
und Kupfer, bediente; - Je nachdem er 2, 3, 4 joe} Paare 
nahm, erhielt er die zweyſache, ‚drenfache, vlerfache Spans 
nung, d. i., Spannungen von a, gan: ee, ah roßen, 
die er vermictelit feines Condenſqtors ols ganz zightig jean, 
der, wenn er 3. B. 120 Mahl condenfirte, yon „einem eine 
zelnen Paare bis 2° des Strohhalmelektrometers geladen 
wurde, Dagegen, bey vereinter Wirkung von 2, 3, 4 Metalle 
paaren ſich bis 4, 6, 8 Orad Dinergenz ud. Dieß war, 
der große Schritt, welcher Herrn Volta zu Ende des Jahres 
199 zu. der Conftruftion feines neuen Apparates, den er, 

©g 5  Electro« 
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Electro- motor nentf, führe, ohne ihn doch zu überrafchen; 
weil die Entdeckung Ihm in Voraus den Erfolg verbürgte, 
Die Urfoche, warum zwiſchen jedes Merallpaor ein’feuche 
ter Seiter gebracht werden muß, iſt diefe, weil ohne ihrer 
Dazmwilchenfunft jede Zinfplatte von beyden Seiten mie Sif« 
Berfiüchen in Berührung flehen, und von zwey gleichen ent« 
grgengefeßten Kräften affieirt werden würde, ‚daher das Res 
ſultat aller diefer Wirfungen dem der oberften und unterften 
Platte auf einander gleich ſeyn muͤßte. Waͤren dleſe ver⸗ 
ſchiedenartige Metalle, ſo traͤte die Wirkung eines einzigen 
Plastenpaares und eine Spannung ven 5 Grad ein; wären 
fie. von einerley Metall, fo fände gar Feine Wirfung Starr. - 
Dober ift es unmöglich, eine verftäcfte Wirkung, d. h., eine 
größere Spannung, als von zZ, Grad, mie fie ein einziges 
)löttenpaar gibt, zu erhalten, mern man bloß Silber» und 
inkſtuͤcke, ihre Geſtalt und Größe fen welche fie wolle, ohne _ 
Zwifhenmirfung eines. britten feuchten Leiters, der von mins 
derer Energie ift, über einander fchichtet. 

Saft durch Uebereinanderfchichtung von drey verſchle⸗ 
benargigen Metallen und mehreren loͤßt ſich, ohne feuchten 
geitet > Folie Verftärkung der Elektricitaͤt bemirfen, weil bie 
Kraft,” norhitt‘ die Leiter erfter Klaſſe fie in ihrer gegenfei« 
figen Beräbtiing?atis dem einen in ben andern Keen, im 
Beftimmten Berhäfänifle'fteße, = ">" 

Wie kann aber, fragt Herr volta) öme: for ſchwache 
Elektricitaͤt, welche fi in der kleinſten merkbaren Entfernung 
nicht. erieladet , fo heftige Erſchuͤtterungen hervorbrtingen? 

Dileſe Sthwierigkeit ſagt Volta, treffe elektriſche Bat⸗ 
terlen fo guk wie feinen Apparat, und koͤnne daher keinen 
Einwutf gegen die Identitat des Fluidums, das dieſer er⸗ 
rege, ind des elekttiſchen Fluldums abgeben. Warum eine 
Batterie ‘don großer Crpacität , die nur bis auf einen ge⸗ 
fingen Grad geladen fey;“ eine ſtarke Erfchücterung gebe; 
indeß eine Fleine bis zu "Heinfelben Grade geladene Flafche 
Feine: Erſchuͤkterung bervorbringe, habe man geglaubt, volls 
Fömmen erllart zu haben en, A wenn man gefagt, jene — 
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in einem Augenblicke eine fo viel Mahl größere Menge: von 
eleftrifchern Fluidum, fo viel Mahl fie'ifi ihrer Capacitaͤt dieſe 
übertreffe. Allein wenn man unter⸗ einem Augenblicke ein 
untheilbares Moment verſtehe, ſo ſey dieſes falſch. Jede 
Entladung erfordere eine endliche Zeit, und habe eine gewiſſe 
Dauer, obgleich dieſe Zeit, auch bey Batterien, ſehr kurz 
und ſchwerlich meßbar ſey, und uns in ſo fern ——— 
Augenblick ſcheine. Bey Ladungen bis zu gleichem Grabe 
des Elektrometers muͤſſe die Dauer der Entladung nach dem 
Verhaͤltniſſe ver Capacitaͤten groͤßer ſeyn, weil bey Ladungen 
von gleicher Spannung die Geſchwindigkeit, mit der beym 
Entladen das elektriſche Fluidum fortftröme, gleich fen. Bey 
einer zehnfachen Capacität und einerley Grad der fadung 
werde daher zur Entladung bie zehnfache Zeit etfordere, ſo 
wie umgekehrt zum Laden mic einer Elektriſirmaſchine von 
conftanter Wirkſamkeit bey zehnfacher Capacitaͤt die zehn. 
fache Zeit nörbig fey. Und fo a ich bey einerley Span⸗ 
nung die Entlabung groͤßerer Belegungen gleichſam in meh⸗ 
rere ununterbrochen auf einander folgende Entladungen adg; 
obgleich auch ſie nur augenblicklich zu ſeyn fchienen. > > 
Da alſo die Erſchuͤtterung beym Entladen von Flafchen; 

die bis zu einerley Spannung geladen ſind, um ſo ſtaͤrker 
wird, je größer die Capocitaͤt ber geladenen Flaſche iſt, ſo 
koͤnne die Staͤrke der Erſchuͤtterung nicht von der Menge 
des elektriſchen Fluidums, das ſich in elnem Augenblicke er⸗ 
gieße, abhangen, ſondern fie muͤſſe von der Zeit, wie lange 
der elektriſche Strom beym Entladen dauere, abhangen / welche 
Zeit bey gleicher Spannung der Quantitaͤt des angehaͤuften 


elektriſchen Fluidums proportional ſey. Daß die Staͤrke der 


Erſchuͤtterung nicht von ber Geſchwindigkeit, ſondern von der 
Dauer des Entlodungsſtroms abhange, beruhe auf ber Narur 
und der Einrichtung unferer' Organe. - Sollten fie von ir⸗ 
gend einem Agens merklich afficiret werden, fo muͤſſe dieſes 
Agens eine Zelt lang auf fie wirken; fäuger oder fürger nady 
Verſchiedenheit der Wirkſamkelt besfelben und der eigenthuͤm⸗ 
- chen Reitzempfindlichkelt des Organs, Ob nun nn 

rſchuͤt⸗ 
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Erſchuͤtterungen Peiner langen Fortdauer ber Berührung bee 
duͤeſt⸗n, fo erforberten ‚fin doch auch einige Zelt, und die Zeit, 
in veicher eine gleich. ſjark geladene Flaſche von hundert Mahi 
geringerer Capacitaͤt vollftändig entladen werde, reiche zur 
Entladung der Batterie nice. hin. 

Eine Batterie von 100 Mahl groͤßerer Capacitaͤt, als 
bie Enpacität. einer . bis ‚auf -gleichen Brad mit ihr gelabenen 
Flaſche, laſſe ſich als 100 Entladungen der Flaſchen in unun⸗ 
serbrochener Folge betrachten. Diefe verſchmelzten bey der 
außerordentlichen Geſchwindigkeit, morin fie auf einander. 
folgten, in eine einzige Erſchuͤtterung, welche eben: dadurch 
300 Mahl flärfer empfunden werde. Eindrüce, die auf:un. 
ſere Organe gemacht würden, ertöfchten nicht ſogleich, ſon⸗ 
dern, hästen.alle einige Dauer, Während die erflen Erſchuͤt⸗ 
terungen ‚noch. forfdayerten, kaͤmen bie a rn hinzu: fo 
Häuften fie ſich, und es exſiua ein — von viel 

größerer Energie. 

Br In Abſicht der Empfindungen —* ati di bie Dauer 
bev-Ensladung ober bes elektriſchen Stromes das erſetzen, 
was einer ladung an Spannung abgehe, und is Fönne man 
von; sehr, ſchwachen fadungen, Die nur Z ober: z Grab bes 
Strohhalmelektrometers betragen, doch fehr ſtarke Erſchuͤtte ⸗ 
rungen erhalten, befaͤnden ſich dieſe Ladungen nur in recht 
großen Recipienten. Die Dauer des Entladungsſtromes 
erſetze dann, was ihm an Stärke mangle. 

Was dürfe mar. hiernach nicht von feinem Elektricitaͤt 
exregenden Apparate erwarten, deſſen elektriſcher Strom nicht 
etwa nur 24; oder Secunde, wieebey der Batterie, von 
20 bis 60 Quadratfuß Belegung, daure, ſondern unaufhoͤr⸗ 

lid) und ohne Nachlaß forewäßre, und die größten. Batterien 
beynabe im Augenblice lade, und fie dadurch In den Stand 
ſetze, ſehr ftarfe Erfchürterungen zu geben! Mehr als über 
bie. heftigen Erſchuͤtterungen, welche er wirklich ertheile, muͤſſe 
mon ſich voͤllig darüher wundern, daß diefe Erfchütterungen 
nicht viel energifcher feyn.. Denn in Rückfiche auf die Dauer 
. Stromes fey dieſer ngnterhroggen wirkende Elektri⸗ 

citaͤts⸗ 
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cltaͤtsbeweger mi einer Barterie von unermeßficher Belegung, 
don gränzenlofer Capacität zu vergleichen, — 
Was für eine unglaublich große Menge von elektriſchem 
Fluldum fein Apparat, troß feiner fo ſchwachen Spannung, 
ja man möchte fagen, augenblicklich hergebe, bemiefen die 
Verſuche mit Batterien von großer Belegung, meiche er 
durch eine’ möglichft kurze Berührung, die keine ZI; Secunde 
daure, bis zu feiner Spannung lade. ine gute Elektriſtr⸗ 
maſchine vermöge das kaum durch einige Umdrehungen ihrer 
Kugel oder Scheibe binnen einigen. Secunden zu ‚Dewirfen, 
und ein Elektrophor Faum milt 20 bis go Funken. Der 
durch feinen Apparat erregte und anhaltende Strom fen daher 
größer und reichlicher, als der Strom, melden die größte 
und wirkſamſte Eleftrifirmalchine zu erregen und zu untere 
halten vermöge. — Nicholſon behauptere durch Rechnung, 
daß in einer Fleinen Volta'ſchen Säule diefeibe Etektricität 
200 Mahl fchneller, als durch Reibung in einer 24zoͤlligen 
Scheibenmaſchine erzeugt werde, und daf fi) aus ihr 200 
Mohl mehr Elekericität ziehen laffe, als ein Ableiter durch 
Friktion hervorzubringen vermöge. — | 
Volta meine, daß fid) hieraus fehr genügend erfläre, 
wie geriffe Wirfungen feines Apparats fi) durch gewoͤhn⸗ 
liche Elektriſirmaſchinen gar nicht, oder wenigfiens nicht auf 
die Are, und in dem Grade als durch ihn, hervorbringen 
laſſen, mohin 3. B. die Zerfegung des Waflers und bie 
Oxydirung der Metalldrähre in den bekannten Verſuchen ge« 
hören; hierzu werde bloß ein anhaltender und reichlid;er elek⸗ 
triſcher Strom erfordert, mweldyen fein Apparat viel voll⸗ 
fommener errege und unterbalte, ads bie wirkfamfte Elek⸗ 
triſirmaſchine. | - 
Indeß ſchwaͤchten in feinem Apparate die feuchten Leiter 
die Erſchuͤtterungen gar fehr, indem fie dem Durcdigange 
des eleffrifchen Fluidums Hinderniſſe in den Weg legten, und 
den Strom desfelben beträchrlic) retardirten. Cavendiſh 
habe aus Verfuchen fließen zu dürfen geglaubt, Daß Das 
$eitungsvermögen des Waſſers für das eleferifche Sluldum 
en | | 400000009 
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400000000 Mafi-geringer, als bas der Metalle fen: Wolle 
man es aber auch nur 100000 Mahl ſchwaͤcher, als das der 
Metalle nehmen: fo würde das ſchon hinreichen, die Er» 
fheinungen zu begründen , weldhe beym Durchbruch ber elek⸗ 
triſchen Materie durch Wafler Start fänden. So groß auch 
der Duerfchniee einer Waſſerſchichte ſeyn möge, fo feße fie 
doch einem florfen und reichlichen elektriſchen Strome immer 
nod) einen beträchtlichen Widerfiand entgegen. Einen Be⸗ 
weis davon, gäben die Funken ab, weld;e erfhienen, wenn 
zwey Meralldrähte, die in Waſſer eingetaucht, und deren 
Spitzen nur durch wenig Waſſer von einander getrennt find, 
den Entladungsfreis ausmachen. Diefe Funfen durchbrä- 
hen das Waſſer, d. h., das für den elektriſchen Strom nicht 
recht durchgängige Wafler werde von demfelben aus ber 
Stelle getrieben, durchbrochen und zerriffen, wie dieſes bey 
ben ftarfen Entladungen geſchehe, die Daraus Gasblafen ent: 
wicfelten und es in feine beyden Grundfioffe zerlegten. Stuͤn⸗ 
‚ben die Metalle im Wafler zu weit von einander ab, ſo 
daß der Entladungsſtrom die Waflerfchichte nicht durchbrechen 
fönne, fo werde er gezwungen, fid) durch fie gleihfam Hin: 
durch zu feihen: und daß er bey dieſem Durchgange großen 
- Widerftand finde, und die Entladung nur mit Mühe ge- 
ſchehe, erkenne man an dem geringen Glanze bes Funkens, 
der bey diefem Entladen vom Hafen ber Flafche zum Knopfe 
des Intlodungsbogens überfpringe, und an dem dumpfen 
gleichfam fchleppenden Tone degfelben, den man flart. des 
lebhaften augenbliclichen und hellen Schalles bey einem bloß 
metallenen Entladungsbogen höres 
- Schon bieraus laffe ſich abnehmen, welchen außerorbent« 
lichen Widerftand die feuchten Leiter in feinen Eänlen und 
Berherapparaten dem durch Berührung der Metalle erreg» 
ten eleftrifchen Strome entgegen feßen müßten. Um ihn 
aber auc Durch direkte Werfuche zu bewähren, und einiger 
Moßen zu fehäßen, errichte man aus einem einzigen Metalle 
und einem feuchten $eiter eine Säule oder einen Becherapparat. 
In beyden findet feine Erregung der Elektricitaͤt —— ſie 
F ilden 
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bilden nur elne Art von leitender Kette, beren Leitungsver- 
mögen bey weiten aber geringer ifl, als Die von bloßen Mes 
allen, wie fich ſegleich zeigt, wenn man fie mit in den 
Entladungsfreis ſchwach geladener Flaſchen bringe... Eine 
Flaſche, welche beym Entladen durch Metalle, welche man 
in den Händen balte, eine Erfchütterung bis in ven Ele 
bogen errege, gebe dann nur einen Stoß bis zum Handge⸗ 
lenke, und die Erſchuͤtterung ſey um fo fhmädher, je mehr _ 
ber Schichten, und mithin der feuchten $eiter in ſolchen Ap⸗ 
paraten ſeyn. Dasſelbe zeige ſich, wenn man eine Menge 
ſolcher Schichtungen in den Entladungskreis einer reche wirk⸗ 
famen eleftrifhen Säule bringe, : 
Die feuchten Körper in der Säule retardirten den elek⸗ 
triſchen Strom indeß nicht bloß durch Ihr ſchlechtes Leltungs ⸗ 
vermoͤgen, ſondern auch durch die Unvollkommenheit ihrer 
Berührung mit den Metallen, möchten fie auch noch fo genau 
fih an die Meralle, angufchließen fcheinen. Selbſt beym 
Uebergange von einem Metalle zum andern, das damit dem 
Anfcheine nach in Berührung fen, leide das elektriſche Flui⸗ 
bum ſtets Widerfland, wie bie Erfahrung zeige; biefer Wis 
derſtand werde zwar um fo geringer, je flärfer man beyde 
Metalle. an einander druͤcke, falle aber doch nie genz for, 
wie man an den Metallketten fehe, die, man könne fie noch 
fo ftarf anfpennen, doch das eleftrifche Fluldum nie fo frey 
durchgehen ließen, als Metall, das fies zufammen bange, 
Eben fo feyn über, einander geſchichtete Münzen, fie moͤch⸗ 
ten noch fo flarf züfammengepreße feyn, für das elekerifche 
Fluidum nie fo leicht durchgängig, als Münzen, die an 
einander geloͤthet werben, oder als eine gleich große Die» 
tallſtange. 
Beyden Maͤngeln kanne man bis auf einen gewiſſen Grad 
dadurch abhelfen, daß man ſtatt des reinen Waſſers falzige 
Fluͤſſigkelten zum Anfeuchten der poröfen Scheiben in ber 
Säule nehme, oder in Die Becher des Becherapparats gieße. 
Denn alle diejenigen Flüffigfeiten , welche mit den Metallen 
in Berührung biefelben chemiſch angreifen, fliegen fi B 
1 
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3) doben dicht an die Metalle an, und freten mit Ihnen in 
eine ſolche innige Verbindung, daß beyde, mo auch nicht einen 
einzigen Körper bilden, doch nun ununterbrochen zulammen« 
"hängen; 2) fenen die falzigen Slüffigkelten, welche die Metalle 
angreifen, ihrer Natur nach zwar auch unvollfommene Leiter, 
doch lange nicht In dem Brade ‚- als das reine Walır, Es 
- hatten nämlich Herrn Volta Verſuche gelehrt, daß die ſalzl⸗ 
gen, fauren und alkaliſchen ‚Flüffigkelten 10, 20,30 Maplu.ff 
beffere Leiter, als das reine. Wafler, find. Diefe benden 
Gründe verurfachen, daß Säulen bey gleich vielen Platten: 
paaren ohne Vergleich ftärfere Erfchücterungen geben, wenn 
ihre feuchten Schichten mit Galzlauge u. f. befeuchtet (ind, 
als wenn fie bloßes Waſſer enthalten. Dieß atlein fey die 
wahre Urfache der verftärften Kraft der Apparore mit jaljl: 
gen Fluͤſſigkelten, und fie ſey feines Weges darin zu fucyen, 
daß etwa die galvanifhe Wirkung in der Berührungsfläce 
der Feuchtigkeit mit dem Metalle ausſchließlich oder doch 
vorzüglich erregt, und durch die chemifhe Einmirfung der 
Fluͤſſigkeiten auf die Metalle, und die Oxydirung der legtern 
mittelft der Fiüffigfeiten begründer würde, wie ſich das meh⸗ 
tere. eingebilder hätten. z | 
Aus diefem Alten erhelle zugleich , welch ein zweydeutiges 
Zeichen die bloße Erſchuͤtterung vom Grade der Elektricitaͤt 
fey, da die Erſchuͤtterungen eben fo ſehr vonder Güte ber 
Leitung, von dem mehr oder weniger fienen Durchgange, 
den fie dem eleftrifchen Fluidum verftarteren, als von der 
Spannung abhingen. Indem man bloß vom Grade der 
Erfchütterung auf den Grab der fo genannten galvanifden 
Action gefchloffen , und jene ben falzigen Fluͤſſigkeiten, melde 
die Metalle angreifen, und’ das eine mehr als das andere off 
diren, ftärfer als bey reinem Waffer gefunden habe, fey man 
- darauf ‚gekommen, diefe Berührung des feuchten Körpers 
‚ mir den heterogenen Metallen, und der chemifchen Einwir⸗ 
kung desfelben auf die Metalle, die Ericheinungen des ſo 
genannten Galvanismus zuzufchreiben, und habe fich in wun⸗ 
derbare Meinungen verisre, indem man unter andern ols 
| Ä Urfache 
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Urfache diefer Erfchelnungen cin befonderes Agens ober Flui⸗ 
dum erdacht habe, das vom efefrrifchen Fluidum verfchieden, 
öder wenigfteng eine befondere Modificarion des legtern, ein 
fo genanntes eleferifc) » galvanifches Fluidum ſey. 

Herr Biot *) bemerfe, daß zwar Volta fehr gut bes 
wleſen babe, daß die bloße gegenfeirige Berührung zmever 
Metalle und überhaupt zweyer verfchiederrartigen Körper hin⸗ 
reiche, Elefericitär zu erregen; allein daß dieſes die einzige 
Urfache fey, wovon in feinem Apparate die Eleftricitätserres 
gung abhange, das fen bis jetzt noch nicht mit gleicher Evi⸗ 
denz dergethan. Volta gründe diefe Behauptung auf einen 
Verſuch mit feinen Becherapparate. Er füllte ihn erſtlich 
mit Woffer, darauf mit irgend einer. Salzauflöfung ; fein 
Strohhalmeleftrometer zeigte in beyden Fallen gleich ſtarke 
Ladung, und doch waren die Wirkungen auf die Organe im 
letztern Falle merklich ſtärker, welches, nach Volta, ter 
beſſern leitung der Salzaufloͤſungen zuzuſchreiben ſey. Biot 
bemerkt aber, daß vermöge der Natur des Strohhalmelek⸗ 
Krometers, und vermöge ber Are, wie Volta in beyden ouf 
zinander folgenden Verfuchen den Condenſator mit feinem 
Apparate in Verbindung gebracht habe, dieſer Verſach mans 
chem Irrthum ausgefegt feyn müfle Die geringfte Wer« 
ſchledenheit beym Verbinden des Condenfators mit der Säufe 
koͤnne, wie er ſich durch Verſuche überzeugt habe, die Ladung 
des Condenfators durch diefelbe Säule vom Einfochen bis 
zum Dreyfachen varliren machen. Selbſt nah) Volta's 
Hypotheſe müffe, wenn bie $eitungsfähigfeit zunehme, in 
gleicher Zeit die Ladung bes Condenfators größer merden, 
sbofern man niche in einem Momente das Marimun der 
Spannung erhalte. Daher auch hiernad der Verſuch uns 
moͤglich genau feyn koͤnne. Dieß beflätigre ſich aud durch 
den Erfolg, welchen Biot erhielt, nachdem er es endlich 
dahin gebracht harte, unter ſich vergleichbare Nefultate zu 


erhalten. 
| | - Der 
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Der Apparat, durch deſſen Hülfe er biefes erreichte, wat 
folgender: Er fegte feinen Condenfator auf eine horizoncale 
Metaliplatte, welche fi an dem Ende eines vertifaien und 
meffingenen Stabes befand. Diefer Stab ließ ſich an ein 
hölzernes mit Stannlol überzogenes Parallelepipetum feft« 
ſchrauben, auf weldyem die eleftrifche Säule völlig frey, ohne 
Halt von der Seite ftand. So war alfo die untere Platte 
des Condenfators mit der unterften Scheibe der Säule auf 

Das vollfommenfte leitend verbunden. Auf die oberfte Platte 
der Säule wurde eine Fleine eiferne Schale mit Quedfilber 
gefeßt, Das Ende bes flexibeln Stabes des Condenfators 
"wurde ebenfalls mie Eifen verfehen, und bie, Vorrichtung fo 
getroffen, daß der Condenfator in gleicher Höhe mit jener 
Platte fand. Nun wurde das Ende des flexibeln Stabes 
mittelſt einer gefirnißten Glosſtange zum Queckſilber herab» 
gedruckt, worauf man es fogleich wieder zuruͤckſchnellen ließ, 
Sp wurde der Condenfator auf eine Art geladen, welche 
- Bergleichungen zuließ; immer fam er mit ber Säule auf eis 
nerley Are in Berührung, und man harte es in feiner Gewalt, 
diefe Berührung längere oder Fürzere Zeit über dauren zu 
faffen. Die Elektricitaͤt, mit welcher ber Condenſator ſich 
hierbey lud, wurde mittelft einer Coulombſchen eleftrifchen 
MWoge gemeffen, und daraus wurden die ntenfitäten bee 
Eieftricität nad) den Formeln berechnet, welche Coulomb 
für feinen Windungsapparat gegeben bat, 


Mit Huͤlſe diefer Vorrichtung fand num Biot, daß Säu- 
fen, die in Allem bis auf den feuchten Leiter einander ähnlich) 
waren, ben einer einfachen, Z Secunde Bauernden Berührung 
ſeehr verfhiedene Mengen von Elektricitaͤten hergeben. Co 

z. B. gab eine Eäule mit Fohlenfaurem Koli gleich Anfangs 
ungefähr zwey Map weniger Eleftricität, als eine ganz gleiche 


mit ſchwefelſaurem Eifen ; bald aber nahm die Wirkung der” 


tegrern ab, und die Wirkung der. erflern zu. Aehnllche und 
zum Theil gleid) große Verſchiedenhelten zeigten Die übrigen 
Ealzauflöfungen, der Kleber aus Mehl, und andere Stoffe, 


So 
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So fanden fich alfo durch die Erfahrung bie obigen Erin. 
nerungen gegen. Volta's Verſuch bewaͤhrt. 

Dieſer Unterfchied in der Ladung, welche die verſchiedenen 
Eäulen zu gleicher Zeit. und unter ganz gleichen Umftänden 
dem Condenſator mittheilen, laffe ſich allerdings ſchon aus 
der bloßen Verfchiedenheir des Leitungsvermögens der ſeuch⸗ 
ten Körper erflären. Allein eben fo gut Fönnte er von der 
Orydation⸗ wenigſtens zum Theil, abhongen, welche die Me— 
tolle, vermoͤge ber feuchten Leiter, erleiden. Biot ſuchte das 
der die Graͤnzen diefer beyden Wirkungen mit Genauigfeie 
zu beſtimmen, um daraus auf den Antheil deyder an dem 
Erfolge fchließen zu koͤnnen, und hierzu diente ihm folgen⸗ 
der Verſuch. | 

Er errichtete auf einem iſolirenden Harzfuchen eine Säufe 
aus 20 Platsenpaaren, und aus Tuchſcheiben, die in einer 


Alaunauflöfung getränfe waren. Eine fo fleine Säule wähle . 


‚er aus dem Grunde, damit die Spannung in der ſſolirten 
Säule fo gut als unmerflich bliebe. Wurde die unterfte 
Platte der Säule berühre, und der Condenſator 4 Secunde 
lang mit der oberften Platte in Verbindung gebracht, fo er⸗ 
hielt man eine Repulfion von 90° ; folglich war der Apparat 
in vollfommener Wirkſamkeit. Ferner war er aufs Belle 
ifolire; denn wurde während der Verbindung des oberften 
Endes der Säule mit dem Condenſator das untere nicht be— 
ruͤhrt, fo erhielt man kaum eine Spur von Elektricitaͤt. Ein 
Eifentraht, ber Unter der unterften Platte der Säule lag, 
wurde nun fo gebogen, daß fein anderes Ende das Queckſil⸗ 
ber des eifernen Schälchens, welches auf tie oberfte Platte 
gefegt war, berührte, und auch nun lud fidy der Condenſa⸗ 
‚tor nicht, man mochte das unterfte Ende der Säule berühren 
oder nicht; ein Beweis, daß die Schließung volffommen war. 
Nun aber weiß man, daß unter diefen Umftänden ber 
elektrifhe Strom im Aeußern des Apparate circulirt, und 
daß die Oxydation dabey mir gleicher Lebhaftigkeit, als ſonſt, 
vor fich gebt. Entwickelt dieſe Opydation daher Eleftricitär, 
fo. muß man fe im Apparate finden, wenn bie leitende 
962 Bere 
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Verbindung der beyden Enden der Säule wieber aufgehos 
ben mird. | Ä Mu 
Nach zwey Minuten wurden daher mit einem gefirniften 
gut ifolirenden Glasftabe das obere Ende des Eifendrahts 
außer Verbindung mit dem obern Ende der Säule gefegr, 
und nun fogleic der Condenfator, mie gewöhnlich, angebracht, 
doch ohne daß man das untere Ende der Säule beruͤhrte. Er 
nahm, feinen durch die eleftriihe Wage wahrnehmbaren 
Grad von Elektricitaͤt an; das untere Ende der Säule brauchte 
aber nur einen Augenblick berührt zu werden, fo war er, wie 
zuerfi, bis auf 90° geladen; ein Beweis, daß der Magnet 
von wahrnehmbarer Elektricitaͤt in der ifolirten Säule, nicht 
von einer zufälligen Veränderung in der Wirkſamkeit der 


Saͤule bewirkt feyn koͤnnte. Der Draht harte fidy von felbft 


um ben Fuß der Säule gefchlungen , und es fonnte daher 
ſelbſt die Eleine Menge von Elektrieitaͤt nicht verloren gehen, 
die er vielleicht erlange hatte, 
Diefen Werfuch hat Biot oſt wiederhohlt. Man werde, 
fagt er, ihm zugeben, baß.er eine Repulſion von 2° gewiß 
würde wahrgenommen haben. Nun aber feyen die Intenſi⸗ 


täten der Eleftricirät in Coulomb’s Wage ungefähr den 


Wuͤrfeln des Repulfionswinfels proportional, Folglich konnte 
fich die Menge von Eleftricitat, welche durch die Oxydation 
während 2 Minuten hervorgebracht worden war, zu der ges 
fammten Menge ber in 3 Secunde in der Säule erzeugten 
Elektricitaͤt noch nicht einmahl wie 23 290°, d. i. mie 1:90000 
verhalten, Daher der gleich inftantane Effeke der Oxydation 
nicht gas der ganıen Elektricitaͤtserzeugung ausma⸗ 
chen kann; ein Eſſekt, der auf keine Art wahrzunehmen iſt. 
Muͤſſe auch gleich die Orydation- in Volta's Saͤule ge: 
wiß etwas Elektricitaͤt entwickeln :fo fey Doch das Reſultat 
diefer Urſache mit dem ganz unvergleichbar, was bie Beruͤh⸗ 
rung beterogener Meralte, mern diefe durch Verbindung mit 

dem Boden ftets genähere werben, bergebe. 
Unterfuche man, mas wohl die Phyſiker bemogen haben 
fönne, einer fo ſchwachen Urfache einen fo greßen Einfluß 
u beyzu« 
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beyzulegen: fo zeige ſich, daß diefes daran gelegen, baß fie 
nicht gebörig unterfuche härren, wie fehr fie ſich vermindern 
laſſe, ohne daß man dadurch die Menge der Elektricitaͤt, 
die in der Säule entwickelt werde, verringere, Biot bauere 
Säulen auf, in welchen gefchmolzener und forgfältig vor 
Feuchtigkeit bewahrter Salpeter die Stelle ber feuchten 
Scheiben vertrat, Eine ſolche Säule gab fo viel Elektricitaͤt, 
als Scheiben von Tuch, welche mie ber wirffamften Salze 
auflöfung,, z. B. mit Alaunauflöfung, gefränfe find, nur daß 
ber Condenfator Z Minute (ſtatt F Secunbe) bedarf, um 
von einer folhen Säule aus 20 Plattenpaaren geladen zu 
werden ; ben Gang diefer Operation ftelle eine logiltica dar, 
Dieſe Unterfuchungen , welche mie der Theorie der Transmife 
fion der Elektricitaͤt durch unvollfommene feiter in Verbin⸗ 
dung ftehen, hat Biot indeß für eine andere Abhandlung 
verfpart. | | 

Eine andere Theorie des Galvanismus iſt diejenige, mel 
che fich auf die Vertheilung ber Elektricitaͤt gruͤndet. Einer 
der vorzüglichften Vertheidiger biefer Theorie ift Herr Er⸗ 
mann. Er ftelle folgende Säge auf *). 

1) Zwey heterogene Metalle verändern während ber Bee 
rührung ihren eleftrifchen Zuftand hauptſaͤchlich und beynahe 
ausfchließend durch Vertheilung. Legt man nämlich zwey 
heterogene Metallplatten uͤber einander, und bringt, waͤhrend 
ihrer wechſelſeitigen Berührung, die obere an den Conden⸗ 
fator , fo erhält man nur außerft ſchwache Spuren von Elek⸗ 
tricitaͤt. Haͤlt man aber die oberz Platte ifolir€ von der 
untern ab, um fie allein an dem Condenfator zu prüfen, fo 
erhält man einen Grad ber Divergenz, der um fehr Vieles 
ftärfer ift, und den Ermann auf das 20. bis zofache des 
erftern ſchaͤtzt. Aus diefen Verfuchen glaube er fchließen zu 
müffen, daß während der Berührung die Metafle ihre Elek⸗ 
tricität wechlelfeltig Binden , ungefähr wie es die über einan« 
der gelegten Condenfatorplatten thun, die bey ſchwaͤchern Gra⸗ 
den der Eleftricität nur nad) der Trennung auf das Elektro⸗ 

| nn 353 - meter 


4) Bilbert's Annalen der Phyſikz B.XL. G:90f, | 
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meter ‚wirken. Da nun aber die Wirfung der Säule nicht 
beym Trennen, fondern während der Berührung der Pak 
‘ten eintritt: fo müfle aud) die Erklärung ihrer Phänomene 
hauptſaͤchlich mo nicht ausſchlleßlich, aus den Erſcheinungen 
der ſich beruͤhrenden Platten abgeleitet werden. 

Daß Vertheilung und nicht freye, ungehinderte Mitthel⸗ 
kung der E, die wechfelfeirige Einwirkung der Metalle bes 
gründe, erhelle übrigens aus mehreren andern Umfländen : 
1) die beyden Metalle zeigten nad; der Trennung nicht eine 
Art und einen Grad der K, der in beyden gleich wäre, gleich⸗ 
- fam einen mittlern Zuftand jwifchen dem eigenehümlichen 
vorhergehenden Zuftande jenes individuellen Metalles, wie 
es die freye Mittheilung erforbere; 2) es fey nicht nothwen« 
dig, daß beyde Metalle ifolire ſeyn; man fönne die eine 
Platte ableitend berühren. _ Faͤnde eine ungehinderte Mits 
theilung State, fo müßte dann alle E von der obern Platte 
Durch die untere, mittelft des guten Ableirers, in. ben Boden 
fi) ergießen; 3) die refpectiven Entfernungen der Dräbte und 
Mittelvrähte im Gasapparate modificirten die Phänomene 
fehr weſentlich, und ganz ben Gefegen der durch Vertheilung 
entflebenden Atmofpharen gemäß. 

1I) Die Stäche des Silbers, die ben Zinf berühre, werbe - 
+ E, bie entgegengefegte — E. Mit der Zinfplatte ver 
halte es ſich umgefehrt; ihre Derüßrungsfläche werde — E, 
bie Nückfeite PE. 
‚7 1) täge unter und über dieſem Plattenpaare AB ein 
zweytes und drittes D, C, fo würden ſich die durch das Spiel 
ber Atmoiphären on ben Kehrfeiten von A und B zurückges 
draͤngten Eleftrichtäten gerade in den naͤmlichen Umftänden 
befinden ,.wie diejenigen, die an den Berüprungsflächen er⸗ 
regt werden. Die Kehrſeiten von A und B würden in Ruͤck⸗ 
ſicht auf C und D zugleich Berührungsflächen feyn ; folglich 
würde das mittelfte Paar AB, nach oben fo wohl, als nach 
unten zu, gleiche entgegengefegre, Grabe von E annehmen, 
Alles daher im Gleichgewichte bleiben, und die drey Platten⸗ 
poare würden mehr nicht, als eine einzige, wirken. 

| | IV). 
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1V) Beruͤhre jede Kehrſeite des iſolirten Plattenpaares 
AB einen Leiter, fo werde das Silber fein — E, und der 
Zinf fein + E fehon dadurch freyer und Eräftiger zuruͤckdraͤn⸗ 
gen Fönnen, und die Ladung der Derüßrungsfläden werde 
ungebinderser vor fich geben: 

Bloß durch diefes Anbringen eines $elters trete alſo ſchon 
ein Unterſchied zwiſchen dem elektriſchen Zuſtande der Beruͤh⸗ 
rungsflaͤche und dem Zuſtande der Kehrſeiten ein, wo der 
angebrachte Leiter dem Ausweichen der zuruͤckgedraͤngten + E 
und —E mehr Spielraum darbiethe. Man ſehe hieraus, 
daß man von ber gemeinfchaftlichen Berührungsfläche des A 
und B auszugeben hätte, indem bie vertheilende Wirfung 
leichter won dieſer Mierelfläche aus nach oben und unten zu 
geſchehen muͤſſe. Diefes fey das Element bes Polarifirens 
ber Säufe. Mach der Richtung zu, wo der Zinf liege, werde 
das + E zurüchgedrängt, und das — E nad) der Säule hin, 
wo fi) das Silber befinde. 

V) Feuchte Leiter Hätten durchgängig die Eigenfchaft, 
daß, wenn fie der entgegengefegten eleftrifchen Wirkung der 
heterogenen Meralle ausgefegt feyen, fie ſich ber Jänge nach 
in zwey Zonen tbeilten, ‚deren jede ihre eigene Elektrici⸗ 
tät zeige. | 

Diefe Eigenfchaft eigne die feuchten Seiter ganz weſentlich 
zur Mitwirkung in ber Volta’fhen Säule. Seyen drey 
Plattenpaare burd) zwey feuchte Leiter getrennt, fo. Fönnten | 
nun die Kebrfeiten von A und B ihr +E und —E nad) 
oben und nach unten zuruͤckdraͤngen, ungeachtet bie Plattene 
paare C und D eine gleiche Wirkung äußerten; und fo bleibe 
auch in diefem Falle der für die Polaricat der Saͤule nothwen⸗ 
dige Unterfchied zwifchen dem eleftrifhen Zuftande der Bes 
rührungsfläche und dem der Kebrfeite. Diefer würde aber 
. ganz wegfallen, wenn man die Plattenpaore, flat durch 

feuchte Leiter, durch vollfommene $eiter getrennt hätte, wo, 
eben durch die vollfommene Leitung, die Kedrfeiten den naͤm⸗ 
lichen Grad der elektriſchen Spannung erhalten wuͤrden, als 
| 54 die 
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die Beruͤhrungsſlaͤchen, und wo daher Alles im Gleichge⸗ 
wichte bleiben müßte. 

VD In einer Volta'ſchen Säule ift die gemeinfchaft: 
liche Berührungsfläche des mittelften Plattenpaares der Mit« 
telpunkt, von mo aus bie Vertheilung nad) oben und nad) 
unten ausgeht. Dieſer Punfe if folglich völlig indiffe⸗ 
rent, it oE 

Diefer Mirtelpunfe gibe, felbft am ‚beflen Condenſator, 
feine Spur von E. Hier iſt alſo Alles durch Gegenwirkun⸗ 
‚gen gebunden, und in Das vollkommenſte elektriſche Gleich⸗ 
gemicht geſetzt. Mach unten zu nimme felbft bey iſolirten 
Eäulen das — E allmählid) von Paar zu Paar zu, fo daß 

es bald ohne Condenſator das Fieftromerer afficirt. Diefes 
Phänomen erklärt fih Herr Ermann fo: die untere Fläche 
des zunächft des mittelſten Plattenpaares nach unten liegen- 
den feuchten $eiters ift durch die Einwirkung des folgenden 
Paares, mie dem fie in Berührung ift, + E gemwotden.: 
Dadurch ziehr fie etwas Eräftiger das — E Ihrer obern Fläche 
an. Auf ſolche Arc kann alfo bie unterfte Platte des mittel⸗ 
ften Mattenpaares fihon fein — E viel leichter in den feuch- 
ten Leiter zuruͤckdraͤngen, und erhält fo eine flärfere Ladung. 
In dem folgenden naſſen Seiter findet das namliche Statt, 
wie im voriger Leiter; folglich koͤnnte von der unterften Platte 
bes mittleren Plattenpaares aus immer mehr — E nad) une 
ten zu ausgetrieben werben. ‚ Dazu fomme nun der wichtige 
—28 daß alle Plattenpaare, die zwiſchen den erſten, 
andern und dritten noflen Leiter liegen, ebenfalls ifr — E 
mehr nad) unten zu ausftoßen müßten, mo es durch das +E 
angezogen und gebunden werde, als nad) oben bin gegen den 
Nullpunkt, wo es durch die negativen Atmofphären von den 
Plattenpaaren zuruͤckgeworfen werde. So müffe mit jedem 
binzufommenden Paare die nam unten abgeftoßene negative 
Eieftricirät einen neuen Grab der Stärke befommen, und 
diefe Grade des Wachsehums müßten unter fich gleich feyn. 
| Mad) oben zu von dem mittelften Plartenpaare aus ge: 

ſchehe das nämlihe, nur umgekehrt. Die Zinfplatte des 
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mittelften Plattenpaares ftoße nach. oben zu ihr +E leichter | 
aus, weil der fie berübrende feuchte $eiter durch die Wirfung 
des folgenden: Plattenpaares in feiner obern Fläche — E ges 
worben ift, und dadurch das + E in feider unfern Fläche 
Fräftiger ziehe. Wie diefes von Pagr zu Paar bis zum 
äußerften pofitiven Pole zunehme, iſt fo eben beym negativen 
Dole erkläre worden. | 

VII) Bleibe eine folhe Säule ifolire, fo finder an jebem 
Pole ein mur ſchwaches Ausfloßen von + E und — E Stott, 
weil bey jedem Plattenpaare entgegengefeßte E vorhanden 
find, die ſich wechfelfeirig binden, und ſich größten Theils im 
Gleihgewichte halten; nur der ſchwache Ueberſchuß, der 
durch die Wirfungsare der feuchten Leiter entſteht, wird an 
den Polen der Säule bemerkbar. 

VII) Bringt man aber den einen Pol mit dem Boden 
in leitende Verbindung, fo wird Folgendes beobachtet: 

1) Der berührte Pol verliere alle Wirfung auf das Elek⸗ 
tromerer, Er bat fein überflüffiges + E ganz abgeftoßen, 
und einen correfpondirenden Theil — E aus dem DM ans 
gezogen; folglich ift da oE eingetreten. 

2) Der berührende Pol wird + E, wenn er’ ifolire ift, 
weil er von feinem — E abgegeben bat. 

3) Well das am pofitiven Pole freye + E im iſolirten 
Zuftande das — E der Plattenpaare, bie zu diefem Pole 
gehören, gebunden hiele: fo wird durch die Wegſchaffung 
diefes überflüffigen + E das gebundene — E bes pofitiven 
Theils der Säule freyer. Daher finden wir aud), daß durd) 
. Berührung des pofitiven Pols ber Mittelpunkt der Säule 
aufhoͤrt, indifferent zu feyn, und das Elektrometer negativ 
officire. Das Umgekehrte erfolgt, wenn die Ableitung an 
dem negativen Pole angebracht wird. 

4) Der bem Berühren entgegengefegte Pol zeige nun 
einen viel ftärfern Grad von E an, als im ifolircen Zuftanbe, 
Das am pofitiven Pole obwaltende + E widerſtand dem Ans 
bringen bes + E, welches der negative Pol anzieht. Wird 
dieſer überfhüffige Ancheil von + E abgefchieben, fo kann 
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ber negative Pol nun viel Eräftiger ſein correſpondirendes 
-+-E anziehen, und die ifolircen Körper, die ihn berühren, 
in einem hoͤhern Grabe negativ eleftrifiren. 

IX) Verbinder man den pofitiven Pol mit dem negarle 
ven durch einen vollkommenen Leiter, fo. entftehe eine Ent⸗ 
ladung, mit allen Erfchelnungen, die an der $eidner Flaſche 
Statt finden, wenn bag +E der einen Belegung von dem 
— E ber entgegengefegten ſtark angezogen wird. Da aber 
zwifchen jedem Plartenpaare ein befländigeg Spiel der At« 
mwoſpohaͤren State finder: fo iſt Teiche zu begreifen, daß es 
unmöglich) ift, die Säufe durch die Schließung des Kreifes 
felbft zu entladen, Es muß im Gegentheile durch die Ver⸗ 


bindung der benden Pole has Spiel der Atmofphären bes 


trächrlich erhöhee werden. Die ımtere Silberplatte ift durch 
Antegung des Bogens flarf + E geworben. Dadurch ziehe 
fie in der Berübhrungsfläche der darauf liegenden Zinfplarte 
das —E um fo fräftiger; die Kebrfeite der Zinkplatte wird 
Dadurch mehr + E abftı fen, und fo wird von Paar zu Paar 
die Wirfung der Atmofpären in jedem Punfte der Eäule 
auf das Marimum gebradye. Jede Möglichkeit eines In⸗ 
differenzpunktes iſt verfchmunden, und eine Divergenz am 
Eleftrometer fann eben fo wenig hier State finden, als wenn 
Die geladenen Condenfatorplatten über einander liegen. 
Diefes erhoͤhete Spiel der Atmofphären zeige fih ſehr 
gut in einem Apparate, ber ſtatt ber Tuchfchelben Fleine mie 
Waſſer angefüllte Becher enchäft, auf deren jedem auf dem 
einen Ende eine Deckplatte von Zinf, dem andern eine Decks 
platte von Silber angefittee ift, und bie fo auf einander 
gefegt werben, daß daraus eine Säule von 25 bis 30 Schich⸗ 
tungen entſteht. Bey Schließung der Kette gibe continuir« 
lic) jede Zinfflähe im Wafler Oryd, und jede Silberplarte 
Maflerftoffgas. Diefe Wirkung findet aber nicht Start, wenn 
Die Pole ifolire bleiben, oder wenn man ginen oder beyde 
Pole ableitend, doch fo berührt, daß nicht das -+E des einen 
von dem — E des andern unmittelbar geleitet wird. Diefes 
iſt den Erfcheinumgen der Leidner Flafche ganz analog. 
| Die 


x 


Galvanismus. 491 


Die elektriſchen Erſcheinungen haͤngen, ſo wie die elek⸗ 
troſtopiſchen Erſcheinungen, von ber Kraft ab, mit welcher 
— und — E fid) wechfelfeitig anziehe , die Lichterſchelnungen 
aber von der Menge ber eleferifchen Materie, die in einem 
Momente frey wird und ſich zerſetzt. ine gleiche Anzahl 
großer und Eleiner Platten muß alfo gleiche Commotionen 
und Divergenzen geben, weil ungeachtet der verfchiedenen 
Menge ihrer natürlichen Elektricitaͤten diefe doch durch das 
Epiel der Atmofphären gleiche Vertheilung erlicten haben, 
ſo daß gleiche Grade des Gegenfageg erfolgen müffen, Die 
obere und untere Platte enthalten aber bey einem größern 
Durchme ſſer eine größere abfolute Menge von E; daher wird 
fict) bey gleichem Grade ber wechfelfeitigen Anziehung mehr 
frey gewordenes Licht zeigen, als bey Platten vor Fleinerm 
Durchmeffer. Bon zwey ungleichen Condenfatoren, die lange 
genug mit dem nämlichen Körper in Berührung waren, wird 
der größere einen größern Funken geben; bie Divergenzen 
find aber in beyben gleid). 

X) Hat man über die legte Silberplatte ber’ auf bie 
erwähnte Art conflituireen Säule einen Becher mit Waffer 
gekittet, fo daß diefe Silberplarte unter ſich und über fich 
Wafler hat, und führe man nun den Draht, ber bie Vers 
bindung von Pol zu Pol geben foll, in das Wafler diefes 
oben offenen Bechers: fo wird die Silberplarte an ihrer un« 
tern Fläche Woflerftoffgas, an ihrer obern aber Oxyd geben. 
Die Vertheilung der Elektricitaͤt zeige ſich alfo hier an den 
Platten der Säule gerade wie in den Mitteldraͤhten eines 
Gasapparats. 

XI) Unterbricht man die Continuirät des Bogens, ber 
den Kreis fehließen fol, und bringe man eine Waſſerſaͤule 
zmwifchen die außerften Spigen der von jedem Pole kommen⸗ 
den Drähte: fo finder in diefer Woaflerfäule das nämliche 
"Statt, wie in jedem feuchten Leiter, der die Plartenpaare 
trennt. Das Spiel der Armofphären wird aber in allen uͤbri⸗ 
. gen äußerft erböhr, und fo von Paar zu Paar; mo dann 
die hoͤchſte Spannung, eentimirikh ohne aa ‚ — 
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Indifferenzpunkt, und ohne ausgezeichnete elektriſche Phaͤno⸗ 
mene Start finden muß. 

Eine dritte Theorie des Galvanismus gründee ſich auf 
ehemifdye Verbindungen ber galvaniſch⸗ elektriſchen Materie 
mit andern Stoffen. 

Nach Priefkley’s -) Hypotheſe ift Alles, was vom Zinf 
im metallifyen Zuftande in der Säule zurüdbleibe, und 
Alles, was mit dem Zinfende ber Saͤule in Verbindung ftebr, 
mie Phlogiſton überfärtigt, während der Theil, der ſich ver. 
Falfe, und was mit dem Silberende ver Säule in Verbin⸗ 
dung fteht, des Phlogiftons beraubt iſt. Daher ift jenes 
in einem pofitiven, diefes in einem negativen Zuſtande, in 
Kückficht dee Phlogiftons ; und aus den Verfuchen mit Vol⸗ 
ta's Säule ſcheine zu folgen, daß das einerley Ding, als 
pofitive und negative Elektricitaͤt ift, fo daß das elektrifche 
Fluidum und Phlogifton entweder dasfelbe find, oder doch 
in fehr naher Verbindung ftehen. Das Siiber fcheine haupe- 
fählicdy als ein Leiter der Eleftricirär zu wirfen; denn es 


‚werde in diefem Proceffe bloß an der. Oberfläche hier und da 


geſchwaͤrzt, wahrfcheinficd von dem Phlogifton, das es an 
diefen Stellen vom Zinf erhalte. Das Waſſer fen hierzu 
wefentlich nothwendig, weil es an der Gewichtszunahme des 
Metallkalks den größten Antheil habe, wo es ihn nicht auge 
fchließlich bewirfe, Diefem entfprechend habe er. im Zinfs 


kalke nichts als Waſſer gefunden, ob es gleich wahrfchein« 


lic) fen, daß er eine geringe Menge Oxygen enthalte, 

Die Verfuche begünftigten die Hypotheſe zweyer Elek⸗ 
fricitäten, der pofitiven, die Oxygen, und der negafiven, die 
Phlogiſton enthalte. Werbunden mit Waffer fhienen fie die 
beyden entgegengefegten Arten von Luft zu bilden, nämlid) 
Lebensluft und brennbare Luft. | 

Er fehe aber feinen "rund, mit Volta irgend eine 
Circulation der eleferifchen Materie in der Säule anzuneb- 
men. Die Verfalfung bes Zinks gebe fo lange, als fie daure, 
immerſort Phlogifton her; höre fie auf, fo fey fogleich die 

| Wirfung 

«) Nicholfon's journal of matursl philofophy. Vol. I. p. 198. 
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MWirfung ber Säule zu Ende. Auch fehe er die Nothwen⸗ 
digkeit niche ab, warum das eine Ende der- Säule Eilber, 
Das andere Zink feyn folle; die Operation fey gerade diefelbe, 
wenn beyde Silber oder beyde Zinf feyn, und er Fönne 
nicht begreifen, warum es niche fo feyn follte. 

Nach Herin Parrot =) zerfällg die Theorie ver Volta; 
(hen Säule in zwey Haupttheile; eine Theorie der Ent⸗ 
ſtehung und Uebertragung der beyben Elektricitaͤten durch alle 
Platten hindurch von einem Ende der Eäule zum andern; 
und eine Theorie der durch galvanifche Elefericirät bewirkten 
Waſſerzerſetzung. In Anfehung der erften nimme Parrot 
folgende Lehrfäße an: 

1) In der Volta'ſchen Säule har ber Druck als: Drud 
einen weſentlichen Einfluß, Für einen gegebenen Grad von 
Naͤſſe der. Pappen gibt es nur einen Grad des Drucks, der 
das Marimum der Intenſitaͤt der Wirkung erzeugt. 

2) Die Orydation der Plarten in der Eäule ift die Ur» ° 
fache, nicht die Wirfung der eleferifchen Phänomene der Saͤule. 

3). Die elektriſchen Stoffe in der Volta’fhen Säule 
find diefelben, als die der gewöhnlichen Elektricitaͤt. 

4) Der Hauptunter ſchied zwiſchen den galvaniſchen und 
gewöhnlichen elektriſchen Phaͤnomenen kommt von dem Un- 
terſchiede in der Erregungs» und Fortpflanzungsweiſe her. 

5) Die eleftrifchen Stoffe find verfchiedener Modifikatio⸗ 
nen fähig, welche ifren Urfprung in er wögbaren Stoffen, 
weraus fie ercitire werben, haben, 

6) Die Fortpflanzung ber Gleftricität von einem Ende 
der Säule bis zum ondern geſchieht bey ſtarken Ladungen 
und vielen Platten mit Verluſt. 

7) Fuͤr die Anzahl der Platten gibt es ein Maximum 
einer Intenſitaͤt, das durch Feine Plattenzahl uͤberſchritten 
werden kann. In Ruͤckſicht auf die Plattengroͤße ſind die 
Graͤnzen der Imenfi taͤt nicht zu beſtimmen. 

8) Die Gegenwart des atmoſphaͤriſchen Oxygens beför« 
dert und erhoͤht die Wirkung der Saͤule. 

9). 


“) Silber Annalen der Phoſik; B. Xll. ©, 50 ff. 
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9) Eine Veränderung, welche man will, an einer ober 
zwey tagen in einer großen Säule, macht Feine merfliche Aen⸗ 
derung im Ropıltate, _ Ein ifolirender Körper zwifchen den 
beyden eltern in die Säule geſteckt, hebt alle Wirfung auf. 

10) Wenn man eine nahmhafte Anzahl Plarten umkehrt, 
d. h., in verkehrter Ordnung in die Saͤule einfeßt: fo ver« 
bäte ſich der dadurch) entſtehende Verluſt etwa wie die dop⸗ 
pelte Anzahl der umgekehrten Plattenpaate. 

11) Eine Folge mehrerer heterogenen Metalle, die einan- 
der berühren, als eleferifche Kette gebraucht, ift für Kleine 
Grade von Eleftricicät ein vollfommener Iſolator. Hin⸗ 
gegen ift eine Folge von -eben fo vielen, aber homogenen 
Meraliftücken für diefelben Grade ein gurer Seiter, 

12) Die Eigenfchaft der Metalle, fich fchnell im Waffer 
zu oxydiren, iſt im umgefehreen Verhaͤltniſſe der Leitungs⸗ 
fähigfeie für Elektricitaͤt. 

13) Die Ipntenfiräe in der Wirkung der Volta’fhen 
Eäule ift um fo größer, je enefernter die Metalle von einan« 
der in beyden Metallen in der Reihe der Merafle nach ber 
Seltungsfähigkeie find, | 

Demnad) {ft die Volta'ſche Säule eine Folge von Me« 
tollen, welche einander won der trockenen Seite berühren, 
von der naffen aber als Leiter dienen, Die Uebertragung 
beyder Elefericitäten von einer Platte zur andern geſchleht 
durch Vertheilung vermöge diefer alternativen Iſolirungen 
und Leitungen, und zwar auf folgende Are. 

So oft eine Subſtanz ihre. Form ändere, entſteht Elek⸗ 
ricitat. Diefer Sag wird durch alle. bekannte Erfahrungen 
beftätiger. Der berührende fefte Theil hat — E, der flüffig 
gewordene + E, und. umgefehre, wenn der Körper aus dem 
flüffigen Zuftande in den feften trier. Tritt er aus dem - 
etopfbor » flüffigen in ben elaftifchen Zuſtand, fo hat die zu⸗ 
ruͤckgebliebene Fluͤſſigkeit oder das Gefäß — E, das Gas +E. 

Das Waſſer zwifchen den Plarten der Säule wird durch 
bie Verwandtſchaſt zu den Metallen zerfeßt; das Oyngen 
besfelben wird feft, und das Hydrogen elaflifc) » lüffig. Folg⸗ 
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{ich entſteht auf ber Oberfläche jeder ſich oxybirenden Platte 
die doppelte Elektricitaͤt. Die Platte erhaͤlt — E, das Gas 
aber +E. Die Schicht des Oxyds, welche entſteht, muß 
im Augenblicke ihrer Entſtehung als ein Iſolator beyder 
Elektricitaͤten angeſehen werden, ſonſt wuͤrden fie ſich wech⸗ 
felfeitig binden, welches nicht geſchieht. Jede ſchnelle Oxy 
bation eines Metalles erweiſet dieſes, mo beyde E erjeugf 
werden, Das — E im Metalle, das -+E in der aufgegof- 
fenen Säure, Eine Wahrheit, welche den Grund zu Dr. 
Derftedt’s galvauiſchem Apparate liefert. 


Balvanoftop, Balvanometer. (M. A.) Eine Vor⸗ 
richtung, mittelſt welcher man die Staͤrke ber Wirkungen 
verſchiedener Volta'ſchen Taͤulen mit einander vergleichen 
oder wohl gar meſſen kann. Der erſte, welcher einen Gal⸗ 
vanometer vorſchlug, iſt der Ex⸗ Profeſſor ber Centralſchule 
im Ourthe Departement Robertſon *), Dieſer Galvano⸗ 
meter he ſteht aus einer 3 Zoll fangen und ı linie weiten Glas⸗ 
roͤhre, welche mie Waſſer gefuͤllt wird, und an deren einer 
Seite ein Draht von Silber, an der andern aber einer von 
Zink hineingebracht wird; beyde Draͤhte reichen ins Waſſer 
und fteben 1 Zoll von einander. Der Theil, wo ſich der 
Zink befinber, iſt in Zehntheile von Linien getheilet, wodurch 
man meſſen kann, wie viel von der Gaserzeugung in einer 
gewiſſen Zeit an Waſſer verzehrt wird. Es iſt auch an bie: 

fer Stelle ein Hahn angebracht, um Waſſer hinein und Gas 
hinaus zu loffen. Bey biefer Einrichtung wird alfo voraus« 
gefege, daß fi) die Stärken und Wirfungen verfchledener 
Voltaſchen Säulen zu einander verhalte, wie die in einer» 
ley Zeile verzehrten MWafler.nengen. 

Her Simon ®) in Berlin, welcher das Robertſon'ſche 
Galvanometer nach nicht gekannt zu haben ſcheint, ſchlaͤgt eine 
andere Einrichfung eines Galnanoffops vor, welche ſich auf die 
Borausfegung einer natürlichen Folge des yorlgen Satzes grün« 
der, daß die Stärke der Wirkung der Säule im geraden Ver⸗ 

| haͤltniſſe 
=) journal de Paris. N.362, vom 18. Septemb. 1800. 
a) Silbert's Nonalen der Phyſik; B-VuL &.28 ff. 
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haͤltniſſe der Raͤume ſtehe, welche die, vermittelſt ihrer in einer⸗ 
ley Zeit entwickelten Gasarten annehmen. Es wird namlich 
eine Blasröhre (Fig. 40.) unten mit einem Korfe, in welchem 
ein Platina oder Golddraht befeftige iſt, verſchloſſen, felbige 
bis in c mit reinem Waſſer gefüllt, und in ihre obere Muͤn⸗ 
dung ein zweyter Platinadraßt, nebft der frummen Roͤhre d 
und daran befindlichen Kugel und Röhre, befeftigee. Die 
Kugel wird zur Hälfte mit einer gefärbten Fluͤſſigkeit an⸗ 
gefülle, und die Rohre von fo geringer Weite genommen, 
als es die beurliche Wahrnehmung der darin tretenden Fluͤſ⸗ 
ſigkeit geſtattet. Die krumme Roͤhre d muß mit einem flei« 
nen Tubulus g verfehen werden, der durch einen genau darin 
paflenden Stöpfel luftdicht gefebloflen werben kann, und wo⸗ 
durch man beym Deffnen den Woflerftand in der Kugel und 
der Röhre f immer zu einerley Höhe zuruͤckbringt. Wenn 
alsdann das Inſtrument mit den Enden einer Volta'ſchen 
Säule in Verbindung gefege wirb: fo treibt bas ’wh ent« 

wickelnde Gas die Flüffigkeit in die Röhre f hinauf. J 

Stand zeige alsdann an einer dazu beflimmten Sale b 
Stärke der Wirkung in einer beflimmten Zeit an. Noch 
einfacher koͤnnte diefe Worrichtung werben, wenn man une 
mittelbar im obern Theile der Röhre ab eine fehr enge 
Glasroͤhre befeftigee, und bis in die Ftuffigkeie reichen ließe. 
Herr Seyffert in Dresden führte ein folches von Si⸗ 
mon vorgefchlagenes Galvanometer aus, und fand es un—⸗ 
gemein empfindlich. Indeſſen bemerkte er, fey auch biefes 
Galvanometer nicht von allen Mängeln frey. 1) Da bie 
Gasarten, fo wohl ihrer Quantität als Qualicät nad, diffe- 
riren, je nachdem a) das zum Verſuche angewandte Waſſer 
mehr: oder weniger rein, b) die Temperatur, in der wir er» 
perimentiren, mebr ober minder hoc), und c) die Spißen 
der Entbindungsdraͤhte mehr oder minder einander genähert 
find: fo wird es norhwendig, daß wir jedes Mohl, welches 
wohl niche fo. leichte ſeyn dürfte, die Enebindungsröhre ab 
mit demfelben reinen Waſſer füllen, die Temperarur genau 
beftimmen, und die Drähte einander bis auf gleiche Ent- 
fernung 
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EN nähen‘, welches burch darouf bemerkte Grabe wohl 
am beften zu erreichen waͤre. Aus dieſen und andern Gruͤn⸗ 
den ſey es rathſam, ſich zweyer ſolcher Apparate / ſtatt des 
einen zu bedienen, wovon der eine die Menge des entbun⸗ 
denen Sauerſtoffgas, der andere die des entwickelten Waſ⸗ 
ſerſtoffgas angaͤbe. — 2) Der Veraͤnderlichkelt der atmoſphaͤ⸗ 
riſchen Luſt, und. des durch fie befoͤrderten Druckes wegen 
ſey es nothwendig, daß die das entwickelte Gas aufnehmende 
Roͤhre frey davon ſey. Geſcetzt dieß wäre der Fall’in dem 
über die Fluͤſſigkeit e £ (fie muß eigentlich bis an o der Skale 
reichen,) befindlichen Theile, wie werde es von e bis in bie 






Röhre ab, deren zweckmaͤßige Füllung übrigens auch niche 
fo leicht ſey, geſche koͤnnen? — 3) Werde die Grad⸗ 
ſkale deßwegen aft feyn, "weil eine Kraft, welche die 


Stüffigfeie in der erſten Secunde, z. B. bis auf 3 Grade 
emportriebe,, diefelbe in der zweyten niche bis auf 6 bringen 
würde , weil jetzt des durch die 3 Grabe hohe Fluͤſſigkeits 
fäule ausgeübten größeren Druckes wegen eine fehwerere laſt 
zu heben, und hierzu eine größere Kraſt erforderlich) waͤre. 
Eine andere Einrichtung eines chemiſchen Galvanometers 
Bat der Prediger zu Wefel Here Marechaux -) angegeben, 
Er gebrauchte hierzu zwey 7 bis 8 Zoll lange Stuͤcke von 
DBaronieterröhren, die eine nidhe ganz >, die andere ı finie 
weit. Diefe Röhren ſtehen vertifal auf einem dazu einge» 
richteten Zußgeftele und Foß, und ein Meflingdraht von 
Nro.t3.. made die Berbindung zwifchen der zu — 
Waſſerflaͤche und dem Hodrogenpole. An beyden Roͤhren 
iſt die Einrichtung dieſelbe, und in einem Augenblicke ſind 
fie voll Waſſer und luſtdicht. Die Skale iſt nad) Unien, 
20 auf einen rheinl. Zoll, eingetheilt, iund jede Unie ı Grad, 

Maerechaur ging davon aus, daß ſtets die waſſer⸗ 
” zerfegente Kraft ber Säute im Verhaͤltniſſe mit ihrer abfo- 
luten eleftrifchen Kraft ftehen müffe, mie beyde auch im uͤbri⸗ 
gen von einander abhängen mögen. Wollte man diefes = 

no 
”) Gilbert's Annalen; B. X, E23. 
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noch nicht dugeben, ſo bliebe doch immer wahr, daß eine 
Saͤule, die mehr Waſſer zetſetze oder mehr Woſſerſtoffgas 
Hiefere ,. in dieſer Hinſicht ſtaͤrker ſey, als eine andere, Die we⸗ 
niger gaͤbe. Um Alles zu entfernen; was einige Unterſchiede 
erzeugen’ konnte, richtete. er feion Inſtrument ſo ‚ein, daß er 
zum: Produfte ,: fo viel fich ſolches thun ließ nur das Waſ⸗ 
ferſtoffgas erhielt; dieß allein. gab ihm: das Maß der Kraft 
der Säulencan. us ee 
Ehe er das Inſtrument mit einigem Erfolge braucden 
konnte, müffe die Entfernung: beflimmt werden, in welcher 
die benden Gas und Oxyd ergeugenden Spigen ihr Marimum 
von Wirkſamkeit äußern. Waren die Entfernungen beyder 
Spigen ger g", zen, UL s fo:ergaben ſich dieſe Reſultate: 
169, aiꝰ, 1 38. — 
Drey Unlen war der Abſtond, ben er wählte, um nicht. durch 
allzu große Nähe ein zu großes Meberflrömen bes Orngengas 
zu veranlaſſen. Kir, e — — 
Sonſt iſt es leicht zu begreifen, daß ein jedes empfind⸗ 
liches Elektrometer als Galvanometer gebraucht werden könne; 


Bas, atmoſphaͤriſchea. (Zuſ. zur S. 604. Th. II.) 

In den ältern phyfikallſchen Schriſten nahm man die Menge 
der in der Atmoſphaͤre befindlichen. Kohlenſaͤure fehr.groß an, 
nähmlich 0,06. Girtanner fchägt fie auf 0,045: überhaupt 
fehle es aber an ſichern Erfahrungen. Mach zahlreichen Beob⸗ 
acheungen des Herrn von Humboldt iſt die Mittelzahl fuͤr 
die gemaͤßigte Zone nahe an 0,015. Dos Maximum, mel» 
ches er Fond, iſt 0,018, das Minimum 0,005, Hexr von 
Sauffüre fond auf dem Gipfel des Montblanc noch Koh. 
lenſaͤure, welche wahrſcheinlich durch Fohlenftoffhaltige Flech- 
ten (lichen ſulphureus), fo wie weiter unten. durch die 
Chforiterde und Hornblende hervorgebracht wird, In der 
$ufe, welche Garnerin aus einer Höhe von 650 Toiſen mit · 
brachte, war eben fo viele Rohlenfäure, wie damahls ju Paris. 
Nach diefen Erfahrungen feheint alfo die Kohlenfäure fein 
zufaͤlliger, fondern ein allgemein verbreiteter Zuftand ber Ar- 
| mofphäre 
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mofphäre zu fehũn. Das Regenwaſſer zeigte ihm Beine Spur 
von Kohlenſaͤure. Lange wiederhohlte Vergleichung des An+ 
thracometers mit · dem Hygrometer haben zmar gezeigt, daß 
im Sommer im Ganzen mehr Kohlenſaͤure in der Atmoſphaͤre 
it, daß aber dieſer Unterfcyled- Feines Weges in den hyqro⸗ 
metrifhen Verhältniffen des Luftkreiſes gegründer if. Aus 
diefen Urfachen erhellee auch, Daß wir die nächiten Urfachen 
des zunehmenden und: abnehmenden Kohlenſaͤuregehalts noch 
nicht zu beſtimmen im Stande ſind 
Aus Verſuchen, welche der Herr von Humboldt über 
die Befchaffenheit des Sufefreifes dee gemäßigten Zone mie 
bem Eudiometer dem Barometer, Eleftrometer, Anthracos 
meter, dem Sauſſuͤr'ſchen und de Luͤc'ſchen Hygrometer 
während ſechs Monathen, täglich mehrere Mahl angeſtellt, 
find die wichrigften Nefultate folgende: Wenn beym trüben 
Wetter die Dünfte ſich auflöien, bie Wolfen verfchwinden, 
und des Himmels Gewölbe ſich blau färbt, fo nimme meie 
fien Theils die Sauerftofimenge des Luftfreifes zu; dagegen 
nimme fie meiltens ab, wenn am blauen heitern Himmel 
bas Cyanometer vom 20° bis 7° übergeht, und wenn Regen» 
oder Schneemwolfen fih bilden. Schlackiges Werter, befon« 
ders Hagel mit Schnee gemilcht, kuͤndigt die geringfte Sauer« 
ftoffmenge an. Beym Mebel mit ftarfer negativer Eleftri« 
citär, indem die Waſſerduͤnſte fich aufiöfen , iſt die Luſt ſehr 
reich an Sauerſtoff. Das Schmelzen des Echnees, biswei⸗ 
len das Fallen eines. großflocfigen , leicht zergehenden Schnees 
verbeffere den Luſtkreis. Eine ähnliche Werbefferung wird 
häufig bey den im Fruͤhjahre gemöhntich wohltiechenden Striche 
regen bemerfe, bey. welchen die Elektricitaͤt häufig aus ber 
pofieiven in die negative übergeht. Die Verminderung bey 
ber Bildung des Regens leitet von Humboldt aus tem 
Verſchlucken desfeiben durch das gebiltere Wafler her, oder 
durch die Umhüllung der Dunftbläschen durch fauerftoffreichere 
Atmoſphaͤren. Das Marimum des Sauerftoffgehaltes fand 
er 0,290, und das Minimum 0,256. Die eleftrifche Ladung 
des kaftkreiſes em er ſtets pofielo, negativ war fie nur auf 
| ia | einzelne 


500 Gas} 


einzelne — ‘Bey fehr. tief ziehetiden Wolken war bas 
E meift 0. Beym Schneyen aber bemerfts der Herr von 
Zumboldt oft denfelben Wechfel zwiſchen und — E, 
weichen Herr Lampadius beym Gewitter wahrnahm. „Am 
färfften und fhnellften aus + In — wechfels fir im Nebel. 
Hagelwetter iſt anhaltend negativ. 
John Dalton. ) hat ganz neue Anſichten uͤber die Be⸗ 
ſchaffenheit der atmoſphaͤriſchen Luſt aufgeftelie: Er bemerkt, 
daß bie neuere Chemie dargethan habe, daß: die Atmoſphaͤre 
aus verfehiedenen elaftifchen Ftüffigkeiten beſtehe, welche ſich 
durch eigenthuͤmliche Eigenfchaften unterſcheiden. Da fie aber 
doch alle in ihrer Elaſticitaͤt übereinflimmen, indem die Re- 
puffiofrafe zwiſchen den Theitchen in umgekehrten Verhaͤlt⸗ 
niffen ihrer Entfernung. von einander ſtehen: fo fdhienen die 
neueren Phnfifer angenommen zu haben, daß dasfelbe Geſetz 
der Repulſion auch zwiſchen je zwey Theilchen der verſchie⸗ 
denartigen elaſtiſchen Fluͤſſigkeiten, fo gut als zwiſchen je zwey 
Theilchen derſelben Fluͤſſigkeit gelte. Dieſe ſtillſchweigende 
Annahme ſchien ihm indeß ſehr ungluͤcklich und der Grund 
mancher Verwirrung und Ungewißheit zu ſeyn, in welche 
die Phyſiker und SUR fi) ohne fie niche würden vers. 
ſtrickt Haben. 

Ueber das Verhalten ie zweyer Theilchen ſolcher verſchie - 
denartigen Fluͤſſigkeiten gegen einander ließen ſich vier verſchie⸗ 
dene Hypotheſen aufſtellen: 

1) Die Theilchen der verfchiedenarrigen Ftoͤſi gkeiten üben‘ 
gegen einander biefelbe, oder _ 

2) eine größere oder Fleinere Repulſi ofraft aus, alg ges’ 
- gen die gleichartigen Theilchen ihrer Flüfftgfeir, oder 
3) fie ftoßen fich gar niche zuruͤck, find alfo in Beziehung 
auf einander ganz unelaftifch, und daher auch in ihren gegen«- 
„ feltigen Wirkungen auf einander den — nichtelaftifcher 
Körper unterworfen, oder - - 
4) die Theilchen der einen Flüffigfeie haben zu ben Theilchen 
der andern chemiſche Verwandſchaft, und ziehen ſich ir an. 
Nach 


“) Nicholfon joutnal of natural philofophy. Tom. V. p. 241. 
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Nach der erſten Hypotheſe müßten, wenn man von zwey 
elaſtiſchen Fluͤſſigkeiten A, B, die ein gleiches ſpecifiſches Ge⸗ 
wicht haben,' von der erfien m, von der andern n Maß im 
pnepmatijdyen Apparate, bey bem gewöhnlichen £uftbrucfe 
. von 30 englifhen Zollen Queckſilberhoͤhe, mic einander miſcht, 
beyde ein Volumen von m-+- n Moßen einnehmen, und im» 
merfort in bemfelben Zuftande bleiben, worin fie ſich befan- 
'den, als fie in den Apparat famen. Wäre dagegen A [per 
cifiſch leichter: als B, fo müßte A den obern, B den untern 
Theil des Apparats einnehmen, ihr Volumen aber unverän« 
dert dasfelbe bleiben, In beyden Fallen litten alle Teilchen 
der vermiſchten / Fluͤſſigkeiten einen gleichen Druck, nämlich 
- von 30 engliſchen Zollen Queckſilberhoͤhe. 

Wenn der zweyten Hypotheſe gemaͤß, die Theile der 
Fluͤſſigkeiten A und B fich gegenſeitig flärfer oder ſchwaͤcher, 
ala die gleichartigen Theilchen berfeiben Fluͤſſigkeit zuruͤck— 
ſtießen: fo würden zwar immer nod) m Maß von A und n. 
Maß von B zufommen einen Raum von m +n Maßen ein» 
nehmen, und jedes Theilchen beyder würbe dabey einerley 
Druck, namlich von 30 engl. Zollen Queckſilberhoͤhe, leiden; 
aber beyde Fluͤſſigkeiten ließen ſich nidye mit einander vermi- 
fchen, wofern nice die Repulſiokraͤfte, welche ihre Theilchen 
gegen einander ausüben, ſich wie die Cubikwurzeln des ſpe⸗ 
eififchen Gewichtes diefer Theilchen verhalten; ober, welches 
auf dasfelbe hinauslaͤuft, wofern nicht beyde Fluͤſſi gkeiten von 
einerley ſpecifiſchem Gewichte ſind. 

Wenn, nach der dritten Hypotheſe, die Theilchen beyder 
Fluͤſſi gfeiten weder eine Repulſion nody eine Anziehung auf 
_ einander äußerten: fo würden wiederum m Maß von A, und 

n Maß von B den Kaum von m + n Maßen einnehmen, 
Dabey würden aber beyde Fluͤſſigkeiten, wie auch ihr ſpeci⸗ 
fiſches Gewicht befchaffen wäre ‚ in fehr Eurger Zeit, wo niche 
augenblicklich), aufs gleichförmigfte durch einander verbreiter 
und aufs innigfte gemiſcht fenn, fo daß jede einzeln genom« 
men in diefer Mifchung durchaus von gleichförmiger Dichtig⸗ 


keit wäre, ‚Und 0m, fegt man bie ae der gemiſchten 
Ji Hlüffig- 
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Az — und die der Fluͤſſigkeit — — 
ſeyn. Denn wenn die Theilchen lediglich von den gleicyarri« 
gen Theilchen derſelben Fluͤſſigkeit zuruͤckgeſtoßen werden, ſo 
muͤſſen ste ſich dutch ein dünnes Mittel“gerade ſo verbreiten, 
als im leeren Raume, da jedes Partikelchen von dem benady» 
barten gleichartigen moͤglichſt welt zuruͤckgetrieben wird, hoͤch⸗ 
ſtens wuͤrde das Verbreiten der Fluͤſſigkeiten durch einander 

etwas retardirt. Der Druck auf jedes Theilchen iſt in dieſem 
Falle nicht, wie zuvor, der Dichtigkelt der gemiſchten Fluͤſſigkeit, 
fondern der Dichtigkeit der Theilchen ihrer eigenen Art pro» 
portional, — betraͤgt mithin auf ein Theilchen der Fluͤſſigkeit 


A nur — ‚zo engliſche Zoll Queckſi ern und auf 
jebes Theilchen der Flüffigkeie B nur —— — . 30 engl. Zoll 


Queckſulberhoͤhe. Denn diefe Preffungen — lediglich 
durch die Theilchen ihrer eigenen Art. 

Kommen, der vierten Hypotheſe gemaͤß, zwey elaſſiſche 
Fluͤſſigkeiten A und B zuſammen, deren ungleichartige Tpeil- . 


schen, ſtatt fich abzuſtoßen, ſich gegenfeitig anziehen, fo coas 


leſciren je zwey oder mehrere Theilchen mit einander, und es 
entſteht eine gemiſchte Fluͤſſigkeit von eigenthuͤmlichen Eigen: 
ſchaften. Bleibt ſie ein elaſtiſches Fluidum von derſelben 
Temperatur, ſo werden m Maß von A und n Maß von B 
einen Fleinern Raum, als ben von m+ n Maßen, einneh: 
men, und die gemifchte Fluͤſſigkeit wird fpecififch fchwerer 
fenn , als bie beyden einzeln ; dieſes iſt wenigſtens das 
Woheſcheinſihſte 

Nun kommt es darauf an, welche dieſer Hypotheſen aus⸗ 
gemächte Tharfachen in der Natur am beften erflärer. 

Werben zwey Gasarten von verſchiedenem "fpecififchen 
Gewichte, 3. DB. Suerflofigas und Wofferfloffgas, in das- 
cite. Gefaͤß geſperrt, fo Finden fie ſich immer beyde durch 
‚ Die ganze — des Gefäßes gleichförmig verbreitet, ges 


gen 
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gen bie Geſetze der Hydroſtatik. Was die elaſtiſchen Daͤmpfe | 


von Fluͤſſigkeiten berriffe, fo Fann Waſſerdampf bey einer 
Temperatur unter 212° Fahrenh. wahrſcheinlich feinen Druck 
ertragen, der dem der Atmoſphaͤre gleich ift; Alkoholdampf 
erfordert eine Höhe von 175° Fahrenheit, und Aerherdampf 
eine Wärme von roo bis 105° Fahr., um unter dem Drucke 


von 30 engl. Zollen Duedfilberhöpe, überhaupt nur gebildee 


zu werden, und doch fehen wir täglich die Flüffigfeiten, aus 
denen fie entftehen, in viel niedrigern Temperaturen verdunflen, 
Die erfte dieler Tharfachen läße ſich weder mit der erften, 


noch mit der zweyten Hypotheſe vereinigen ; und um biefe: 


Hypotheſen mit der zweyten Thatſache zu vereinigen, muß 
man feine Zuflucht zu einer neuen Hypotheſe nehmen, daß 
nämlidy tie Gasarten, welche die Atmoſphaͤre ausmachen, 
als ein allgemeines Auflöfungemittel wirken, und alle Flüfe 


figfeiten, ohne Ausnahme, mehr ober minder auflöfen; eine 


Annahme, welche indeß nicht ohne Schwierigkeit ift; denn 
bas fpecififhe Gemwiche der Gasarten wird durch dieſen Pro« 
ceß vermindert, flatt vermehrt zu werden, und die aufgelös 
fete Fluͤſſigkeit verſchluckt arme , gerade fo, ols würde fie 
in eine befondere elaftifche Fluͤſſigkeit vermandelr. 

Nimmt man dogegen die dritte Hypotheſe an, fo fälle 
alle Schwierigkeit bey der Erflärung beyder * harfachen, und 
jeder andern, weg, und fie find vollfommen verftänblid). 
Daß —* von noch fo verſchiedenem ſpecifiſchen Ge— 
wichte ſich innig miſchen, und durch den ganzen Raum ver⸗ 
breiten muͤſſen, iſt eine nothwendige Folge aus dieſer Hypo⸗ 
theſe. Daͤmpfe von Waſſer und jeder andern Fluͤſſigkeit, 
die ſich nicht chemiſch mit dem Stickgas oder dem Sauer⸗ 
fioffgas, oder einer andern Gasart der Atmoſphaͤre verbindet, 
Fönnen diefer Hypotheſe gemäß bey jeder Temperatur ber Ar 
mofphäre in ihr aus laufer verfchiedenen Fluͤſſigkelten, und 
ganz unabhängig von dem Drucke derfelben auf die Oberfläche 
der Erbe, beftehen, da jeder andere Druck. als der, ber aus 
der Schwere ihrer eigenen Theildyen entſteht, auf fie niche 


den mindeften Einfluß hat, und jeder Druck in Ruͤckſicht bes 
Ji 4 Drucks 


— 
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Drucks ſich unter denſelben Umſtaͤnden befindet, als wäre er 
die einzige elaſtiſche Fluͤſſigkeit, welche die Atmoſphaͤre bilder, 
Nah Dalton feine die Armofphäre im Ganzen ein 

Zufammengetegtes hauptfaͤchlich aus vier Fluͤſſigkeiten oder: 
aus vier befondern Atmoiphären zu. feyn: von Stifgas, wel⸗ 
ches an der Oberfläche der Erde im Mittel einen Druck von 
21,2 engl. Zollen Quecffilberhöhe ausübte; von Sauerfloffgas, 
deſſen Druck im Mittel 7,8 engl. Zoll Duedfilberhöhe beträgt; 
aus Waſſerdampf, deflen Drud an der Erdoberfläche von 
1 Zoll bie auf o,ı Zoll Quedfüberhöhe und. weniger, nad) 
Verſchiedenheit des Klima und der Yahrszeit varlirt; und 
aus Fohlenfaurem Gas, deflen Druck an der Erdoberfläche 
3 Zoll Queckſilberhoͤhe betragen mag.. Alle diefe Gasarten 
und der Dampf drucken einzeln, und: find in dem Drude, 
den fie auf der Oberfläche ber Erde ausüben, von einander 
unabhängig. Eine diefer elaflifchen Fluſigkelten kann ſort⸗ 
fallen, oder die Anzahl derſelben kann vermehrt werden, ohne 
daß diefes auf die andere weſentlich Einfluß hatte, oder die - 
Dichtigkeit Derfelben im mindeften veränderte. 

Die von Dalton vorgetragene Hypotheſe fordert unum⸗ 
gänglich, daß die Kraft der Dämpfe irgend einer Fluͤſſigkeit 
lediglich von der Temperatur abhange, und daher in allen 
Gasarten diefelbe,, als- in einem Iuftleeren Neripienten , ſey. 
Daß dieß wirklich der Fall fen, hat er durd) Bere mit 

verfchiedenen Fluͤſſigkeiten dargethan. 


Gas, kohligſaures, gasförmiges Bohlenfiöff- 
oryd. (Gas-oxyde de carbone.) (M. A.)* Eine vor 
einigen ohren neu entdeckte Gasart. Prieftley’s öftere 
Anfälle gegen das antiphlogiftifche Syſtem gaben Die nächfte 
Veronlaſſung zur Entdeckung dieſes Bas, Einer feiner Haupt⸗ 
einwürfe gegen diefes neuere Syſtem war diefer, daß Ham⸗ 
merfchiag mit forgfältig getrockneten Kohlen vermifcht in der 
Blührhige brennbare Luft im größten Uebermaße entwickele, 
ſtatt daß ſich, nach Lavoiſier's Syſteme unter dieſen Um- 
ie bloß Fohlenfaures Gas bin bilden ſollen. Diefe 

| Erſchei⸗ 
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Erſcheinung iſt nach ſeiner Behauptung mit den Gruͤnden 
der neuern Chemie nicht vereinbar, hingegen nad) Dem phlo⸗ 
giſtiſchen Spiteme leicht daraus begreiflic, daß der Ham» 
merfchlag Waffer als Beſtandtheil enthaͤlt. Denn, Indem 
ſich das Phlogiſton der Kohle mit dem Hammerſchlage ver« 
bindet, und folches reduchre, tritt das Waſſer mit der Kohle 
zu brennbarer Juft zufammen, wie das der Verſuch mit Waf- 
fertämpfen, welche man über rothgluͤhende Kohlen wegſtrei⸗ 
chen läßt, beweiſet. | 
Ader =) ſuchte Priefkley’s Behauptung zu widerlegen, 
und bemerfte, es fen bekannt, daß Kohlen den Wafferftoff 
hartnaͤckig Zuruͤckbehalten; es ſey vielleicht unmöglidy, ihn 
auf andere Arc gänzlich zu fchelden, als wenn man ihn nö« 
thiget, eine neue Verbindung einzugehen; daher fönne man 
fi) niche verwundern, daß Kohle mit Hammerfchlag be« 
bandele eine gemiffe Menge brennbarts Gas mit dem foh- 
lenfauren Gas entwicelten. Diefer Melnung ſcheinen audy 
ſelbſt Derthollet und Sourcroy benzutreten; allein die 
Menge des hierben ſich bildenden brennbaren Gas; und bie 
Umitände, unter welchen es erfcheint, find fo befchaffen, daß 
diefe Erflärung nicht genügte, und daß nicht allein Prieft- 
ley in feinem legten, unter dem Artikel Brennſtoff, ans 
gerührten Werfe gegen bie frangöfilchen Chemiker fid) gluͤck⸗ 
lid) vertheidigte, fondern daß auch ſelbſt eifrige Werrheidiger 
des neuern Syſtems Prieftley beyſtimmten. 
Der merfwürdige Umstand, daß fich wirklid) aus Ham. 
merfchlag und Kohle eine brennbare Luft entbinde, machte 
befonders den Herrn Cruikſhank in England» aufmerffam, - 
und er ftellte hiermit eine Reihe von Berfuchen an, deren Re— 
ſultat diefes war, daß Prieftley’s brennbare Luſt wirklich 
eine neue brennbare Luftart ſey. Dieſer ift alfo der eigenes 
liche Entdeder diefer neuen Gasart, obgleich einige, wie ic) 
weiter unten anführen werbe, die Erfindung berfelben ben frans 
zoͤſiſchen Chemifern,befonders dem Hrn. Deformes, beylegen. 
Be SIE M Ps Bey 
#) Reflexions fur la doctrine du ogiftique e r Prieftle 
Barnes a; nn d'ane re Y-Adet, Basis - 
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Ben der Wiederhohlung von Priefkley’s Verfuchen nahm 
Eruitfhank =) zwey Schmelztiegel, in deren einen Ham: 
merſchlog, und in den andern, ‚auf Den ein Dedel Iurire mar, 
Koblenputver gethan, und eine halbe Stunde lang ſtark durch⸗ 
gegluͤhet wurden; hierauf wurde beydes nody warm unter eins 
ander gemifcht, und in eine Fleine beſchlagene Glasretorte 
geſchuͤttet, welche durch eine Röhre mit der pnevmarifd. 
chemifchen Wanne verbunden murbe, Hierauf verflärkte 
Cruikſhank das Feuer allmählich), und als die Retotte zu 
glühen anfing, entband fid) das Gas in großer Menge, tvels 
ches über. 2 Stunden lang währte, fo daß mehrere Gefäße 
- damit angefülle wurden, deren Gas jedes nachher befonders 
unferfuche murde, Im Ganzen hatten fih an Gas 150 Un« 
zenmoße (Troy) enrmicele. Auf ı Theil Eoblenfaures Gas 
enthleit das Gas im erften Gefäße 4 Theile, Das im zmwey» 
ten und dritten Gefäße 5 Theile, und Das zuletzt übergehende 
6 Theile brennbares Gas. Um eine nody größere Hige ger 
ben zu fönnen, wiederhohlte er diefen Werfuch In einer eir 
fernen Retorte; die Miſchung der Gasart blieb dabey bies 
felbe, wie zuvor, nur entwickelte fie ſich in viel größerer Menge, 
und er erhielt aus hödhftens 2 Ungen Hammerſchlag und Kohle 

mehrere Gallonen Bas. = 

Da mit andern Metallornden gleiche Reſultate zu er⸗ 
warten waren, fo nahm er zuerft fublimirtes Zinkoxyd, mels 
ches völlig wie der Hammerfclag behandelt wurde. Beym 
Gluͤhen der Glasretorte ging Gas in Strömen über, im 
Ganzen go Unzenmoße. Das zuerft übergebende enthielt 
auf ı Theil Fohlenfaures Gas 9 Theile, das Oos im zwey⸗ 
ten Gefaͤße 26 Theile brennbare Luft, und dag zuletzt übers 
gehende war reine brennbare Luft. Mad) Eindigung des Bere 
ſuchs fand fih im Halfe der Netorte eine Menge metall» 
ſchen Zinfs. Rothes Kupferoryd gab mit Kohle 64 Unzen⸗ 
maß Luft, die kohlenfaures und brennbares Gas anfangs im 
Werbäleniffe 10:1, dann von 3:11, endlich ganz reines brenn- 
bares Gas gaben. Zu Ende des Verſuchs fand ſich das 

| | Kupfer 
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Kupfer in Eleinen regulinifchen Kügelchen mit der Kohle ver» 
miſcht. Moͤglichſt getrocknete Blenglätte gab 46 Unzenmaße 
kohlenſaures und brennbares Gas, beyde anfänglich zu glei— 
hen Theiten, dann im Verhaͤltniſſe 1:3, zuletzt reines brenn⸗ 
bares Gar... Das Bley fand ſich reducire in Fleinen Kugeln : 
mit der Kohle vermengt, Endlich gab ſchwarzes Brouns 
fteinopyd 38 Unzenmaße Gas, anfänglich größten Theils koh⸗ 
lenſaures, zuletzt bloß brennbares Gas. 
Aus dieſen Verſuchen ſchloß Cruikſhank, daß 
Aecalle Metalloxyde, welche die Korhylühehige vertragen, 
mit Kohlen gemiſcht in dieſer Hitze nicht bloß kohlenſaures 
Gas, ſondern auch ſehr vieles brennbares Gas entwickeln; daß 

2) diejenigen Metalloxyde, welche ihren Sauerſtoff am 
ſchwerſten fahren laſſen, das meifte brennbare Gas geben, 
indeß diejenigen, welche es am leichteſten hergeben, verhälte 
nißmäßig das meifte fohlenfoure Gas entbinden; daß 

3) das Fohlenfaure Gas hauprfächlich zu Anfange des 
Proceffes, dagegen das meifte und reinfte brennbare Gas 
zu Ente desfelben übergeht. 

Es war zu vermurhen, daß ſich das brennbare Gag, 
welches ſich in diefen Fällen entbindet, von ollen befannten 
Arten des Kohlenfloff » Wafferftoffgas weſentlich unterfcheide. 

Dieß zeigte ſich aud) durch das fpecififhe Gewicht des Gas 
aus Hammerfchlag , welches, nachdem Kalkwaſſer alles koh⸗ 
lenfaure Gas davon abgeſchieden hatte, beflimmt, und nur um 
233 geringer als das der atmofphärifcyen Luft gefunden wurde, 
ingwifchen alle befannten Arten des Koblenftoff-Woflerftoffgas 
um fehr vieles mehr leichter, als die atmoſphaͤriſche Luft find, 
Mach manchen Verfuchen fand er, daß, wenn 4 Unzen⸗ 
maße des fo gereinigten brennbaren Gas mit 2 Maß Sauer: 
ftoffgas in einer flarfen gläfernen Retorte über Queckſilber 
durch einen etefeijchen Funken entzimbee wurben, biefes Gas» 
gemilch fi) bis.auf 34 Maß verminderte, welche von Kalk⸗ 
waſſer bis. auf 4 Map gänzlich verfchlucht wurden, Diefer 
legte Ruͤckſtand war reines Sauerftoffgas, wie ſich durch 


Ealperergas zeigte. Hieraus etelk, daß 8 ee 
renn« 
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brennbaren Gas 34 Maß reines Sauerſtoffgas noͤthig hatten, 
um fid) damit völlig zu ſaͤttigen, wobey 6 Maß kohlenſaures 
Gas und etwas Waffer gebiider wurden, Die große Menge 
kohlenſaures Gas, welche die brennbare Luſt gibt, wenn fie 
mit Sauerſtoffgas abgebranne wird, unterſcheidet fih ganz 
vorzüglid von Den übrigen brennbaren Basarten, In 6 Maß 
foblenfaurem Gas find wenigſtens Maß Sauerftoffgas ent⸗ 
halten. Da nun vor dem Verpuffen nicht mehr als 35 Maß 
Eauerftoffgas waren zugefegt worden, fo mußte ber übrige 
Sauerftoff ſchon zuyor und urfprünglich mit dem brennbaren 
Gas verbunden feyn. Ks ift alfo diefes ein Oryd in Gag» 
form, welches ſich zum: fohlenfouren Gas gerade fo verhol⸗ 
ten muß wie Salpetergas zur Salpererfäure, daher eg EruiE- 
ſhank mit dem Nahmen gasförmiges Bohlenftoff- 
oxyd belegt, 

. Das brennbare Gas, welches fid) aus den übrigen mit 
Koble vermiſchten Merafloryden verbunden hatte, flimmte 
in allen Eigenfchaften mir dieſem überein. ‚Mit atmofphä- 
eiicher Luft vermiſcht brennen fie alle ohne Erplofion mit 
einer ſchwankenden blauen Flamme, und,es bildet ſich dabey 
viel Foblenfaures Gas mit wenig Waſſer. Mit Salperer« 
luft vermifcht verbinder biefe Luft ſich nicht merklich; ein 
Beweis, daß der Sauerftoff darin nicht loſe und ſrey, ſon⸗ 
bern chemiſch ‚gebunden iſt. J 

Prieſtley's Verſuch mie Hammerſchlag und kohlenſau⸗ 
rem Barot, ganz auf dieſelbe Are, wie die vorigen, wieder⸗ 
hohlt, gab ihm. ebenfalls diefelben Reſultate. Ehe die be: 
ſchlagene und gut ausgetrodnete Glasretorte zum Glühen 
‚Fam, ging nichts als fohlenfaures Bag mit etwas Stickgas, 
- Dagegen wenige Minuten, nadıdem fie angefangen hatte rorb 
zu icheinen, eine Miſchung über, bie auf 5 Theile Fohlen 
ſaurem Gas 2 Theile gasförmiges Kohlenoxyd enthiele; im 
Ganzen 30 Unzenmaße-Gas. Aus einer Irdenen Retorte, 
. welche einen größern Brad von Hige aushielt, befam er go Un⸗ 
zenmaße Gas von berfeiben Miſchung. Da das gasförmige 
Kohlenſtofſoxyd in dieſem Werfuche unftreicig daher — 
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daß das ſich entwickelnde kohlenſfure Gas In dieſen hohen 
Graden von Hitze durch das Eiſen zerſetzt wurde: fo ver- 
muthete er einen noch auffallenderen Erfolg, wenn er Eiſen⸗ 
feile late Hammerfchlag nähme, da jene mehr Verwandte 
haft zum Sauerfloffe Hat, als diefer. Er vermifchte daher 
gewöhnlichen fohlenfauren Kalt, nachdem’ er 10 Minuten. 
lang in ſchwacher Rothgluͤhehitze getrocknet worden, mit gleiche 
viel reiner, möglichft getrockneter Eifenfeile, und brachte beyde 
in eine eiferne Netorte, Als diefe anfing, roch zu icheinen, _ 
firömte Gas in großer Menge über. Reicher enrwidelten 
fih davon mehrere. Gallons, und zwar im Durchſchnitte 
1 Theil Fohlenfaures Gas, 4 bis 5 Theile Koblenerndgas, 
Daß hier Eifenfeile fo viel Gas mehr als Hammerſchlag 
gaben , ift ein offenbarer Beweis, daß Hierbey mwirflid, das 
Eifen die Koblenfäure zerfegte. Aetzender Kalk gab nur 
fehr wenig Gas mit Eifenfeile; völlig rein von Kohlenfäure 
würbe es wahrſcheinlich gar fein Gas enebunden haben, wel⸗ 
ches eben den erwähnten Urfprung des Gas bemeifrt. 
Das meifte gasförmige Kohlenoxyd erhielt Cruikſhank 
durch Zerfegung des kohlenfauren Gas, da es ſich hierbey 
weder mit Woffer nody mit Waſſerſtoff vermiſcht. 
Prieſtley fage In feinen obferuations, bende Gasarı 
ten- kaͤmen in ihren Eigenfchaften mit den ber brennbaren 
$uft aus -genäßten Kohlen fehr nahe überein... Cruikſhank 
fand dieß indeß bey re nicht ganz richtig. 
Die Luft, welche aus einer glühenden befchlagenen Glasre⸗ 
torte, worin fich befeuchteres Kohlenpulver befand, überging, 
enthielt anfaͤnglich auf drey Theile Fohlenfaures Gas 19 Theile, 
die in der Mitte des Proceffes 55 Theile, und zuletzt nichts 
als ganz reines Koblenftoff» Wafferfioffgas, und es gingen 
‚mehrere Gallons Gas über, Das fpecififhe Gewicht dieſes 
Gas betrug, nachdem es durch Schütteln mie Kalfmwafler 
von allem beygemiſchten kohlenſauren Gas beſreyet war, u 
vom fpecifilchen Gewichte der ormofphärifchen Luft, mar alſo 
in diefer Hinſicht weſentlich verſchieden von dem noch ein 
Mahl fo ſchweren gasförmigen Kohlenoxyd. Als er . in 
Ä elinem 
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einem Recipienten mit arRofphärifcher luſt ober Sauerfloff- 
gas verbrannte, bildete ſich eine berrächtlihe Menge Waſſer, 
bas ſich an die Wände in Tropfen anlegte, auch viel koh⸗ 
lenfaures Gas. Wurden 6 Maß diefes gut gemafchenen Gas 
mit 4 Maß Satıerftoffgas über Queckſilber durch einen elek⸗ 
triſchen Funken detonire, fo blieb nur ein Ruͤckſtand von 
23 Maß, welcher gänzlich aus Fohlenfaurem Gas: beftand, 
Wieder eine merfwürdige Verſchiedenheit diefes Kohlen Waf- 
ferftoffgas von den gasförmigen Kohlenoxyden, die mir einer . 
gleidyen Menge Sauerftoffgas. fich wenigſtens zu 14 Maß 
kohlenſauren Gas vereinigt, und dabey ſehr wenig oͤder gar 
kein Waſſer gebildee haben würden. 

Aechnllche vergleichende Verſuche ftellee er mic ben mei⸗ 
flen der befannten Arten des Kohlen Wafferfloffgss an, fond 
aber feine, die irgend eine bemerfbare Menge von Sauers 
ftoff enthalten Härte. Die reinften Arten des Kohlen-Wafs 
ferftoffgas erhielt man aus Kampher oder aus Aether, in⸗ 
dem man ble Dämpfe derfelben durch eine glühende Röhre 
trieb; aus thieriſchen Stoffen und aus einigen Vegetabilien 
durch zerſtoͤrende Deſtillation, und was er nicht erwartete, 
in der Sumpfluft, welche er bisher mit der durch die De— 
ſtillation aus angefeuchteten Kohlen erhaltenen für völlig aͤhn⸗ 
lich hielt. Alle dieſe reineren Arten des Kehlen-Waſſerſtoff⸗ 
gas haben genau einerley Eigenfdyaften. Sind fie vom Föh- 
Ienfauren Gas völlig gereiniger, fo beträgt ihr foecififches 
Gewicht 3 von dem der atmofphärifchen Luft; 2 Maß der» 
felben erfordern niche weniger als 34 Maß Sauerfioffgas, 
um fi gang mie Säuerftoff zu färtigen, und geben dann 
24 Maß fohlenfaures Gas und etwas Waller, Kine ihrer 
merkwuͤrdigſten Eigenichaften ift diefe, daß, wenn fie mie 
3 Ihres Volumens Sauerftoffgas vermifche werden, elektri⸗ 
ſche Funken, die man hindurch ichlagen läßt, dos Volumen 
des Ganzen nicht vermindern, fondern vermehren, obfchon 
fid) dabey Fohlenfaures Gas bildet. Mach einem Mittel aus 
mehreren Verſuchen dehnten fih 6 Maß Kohlen» Waffer- 


ftoffgas und 45 Maß Sauerftoffgas, die durch einen elek⸗ 
| en £rifchen 
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triſchen Funken über Queckſilber entzuͤndet, heſtig erplodircen, 
bis auf 124 Maß, oder, um beynahe 24 Maß aus. Die 
übrigen 04 Maß enthielten, wie Salpetergas ‚beroies, feinen 
frenen Sauerfloff; und erforderten ungefähr 54 Maß Sauer« 
ftoffgas, um fidy gänzlich mit Sauerftoff zu färtigen, wodurch 
5 Maß kohlenſaures Gas entflanden. Man fiehe hieraus, 
daß ungeachtet der anfcheinenden Weränderung des Kohlen- 
Wafferiioffges durch die erfte Erplofion, doch die Endreful- 
tate nicht merklich verſchieden ausfielen, da die Verhältniffe 
des Kohlen Wofferticfigas, des Sauerfloffgas und des ers 
zeugten fohlenfauren Gas dabey dieſelben, wie zuvor , bleiben. 
Ben mannigfalcigen Abänderungen diefer Verſuche blieben 
die Reſultate ſiets dieſelben. 

Auch wenn man Alkoholdaͤmpfe durch eine roth gluͤhende 
Roͤhte ſteigen laͤßt, erhaͤlt man eine Art Koblen: Waſſer ſtoff⸗ 
gas, welches aber in feinen Eigenfchaften von dem auf ähn» 
liche Art aus Aether erhaltenen fehr verſchieden if. Mie 
Kalkwaſſer tuͤchtig geſchuͤttelt vermindere es fich fehr wenig 
‚oder gar nicht , welches anzuzeigen ſcheint, daß reiner Wein« 
geilt keinen Sauerſtoff enthaäͤlt. Das fpecifiiche Gericht bes. 
felben beträgt 3% von dem der armofphärifd;en Luft; das 
Gas aus Aerher 43. In einem Gefäße mit Sauerjlofigas 
oder.atmofphärifcyer buſt verbrennt bilder es viel Fohlenfaures 
Ga, und eine anfehnlide Menge Woſſer. 4 Maß erfor 
dern 43 Maß Souerftoffgas, um fid) damit zu färtigen, und 
gaben 3 Maß Fohlenfaures Gas und Wafler, indeß 4 Maß‘ 
Aerhergas 7 Maß Sauerftofigas zur Sörtigung erfordern, 
und damit 45 Maß fohlenfaures Gas und Waſſer erzeugen. 
Hierdurch erhellet die Verſchiedenheit beyder Gasarten. + Auch 
fieht man, daß Aether weniger Koblenftoff und mehr Waſ⸗ 
feritoff als der Weingelft enchaͤlt; jener nämlich beyde im 
Verhaͤltniſſe von 3:1, diefer Im Verbältniffe 4:15 womit das 
fehr gut übereinflimmt,, daß beym Proceffe ber Kerherbildung 
ſich Kohlenſtoff abſcheidet. 

Aus allen dieſen Verſuchen erhellet, daß keine der be⸗ 
kannten Arten des ——— mit den gasfoͤrmi⸗ 

gen 


gen Koblenoryden In ihrem Weſen übereinftimmen, da ſie 
viel fpecififch leichter als diefe find, und in ihrer Verbindung 
mit einer gegebenen Menge Sauerfloff viel weniger Fohlen. 
ſaures Gas, als diefe, bilden. 
Sao' wie das gewöhnliche Kohlen Wafferflofigas aus Koh⸗ 
lenſtoff, der mie Waſſer chemiſch gebunden, oder darin auf 
gelöfer iſt, beſteht: fo find unftreitig die gosförmigen Koh 
lenoxyde nichts anders als Koblenfloff, der mit. Sauerftoff 
chemiſch gebunden oder darin aufgeloͤſet, und durch YBärme: 
ftoff in den’ Gaszuſtand verfege If. Daß fie Sauerftoff 
enthalten, erhellet 1) aus der geringen Menge von Sauer: 
a ‚ welcher erfordert wird, um fie in Fohlenfaures Gas zu 
verwandeln; 2) daraus, Daß 'man fie aus einem Gemenge 
von Metallornd und Kohle, die beyde im Zuftande möglid- 
fter Trockniß find, übertreibe, mobey das Oxyd ſich reducirt, 
indem es feinen Sauerſtoff zur Bildung des gasförmigen 
Kohlenoryds und von Fohlenfaurem Gas bergibe; und 5) 
daraus, daß ſie fich durch Zerfegung von fohlenfourem Gas 
bilden, "wie das 3.8. In den Verſuchen mic Eifenfeile und 
Kalk u. f. w, der Fall if. Das gasförmige Kohlenoryd 
fteht in eben dem Berhättniffe zum reinen Kohlen- Wafler: 
ftoffgas und Eohlenfauren Gas, mie die Salpeterlufe ober 
gasförmiges ARENA zum reinen Stickſtoffe und zur 
©alpeterfäure. | 
Aus diefem Allen: find num auch die Einwuͤrfe hinreichend 
beantwortet, weiche Prieftley aus feinen Verſuchen ‚mit 
Hammerflag und Kohle u. f. w. dem neuern Syſteme ber 
Chemie enrgegenftellte, Die gasförmigen Kohlenoxyde find 
ganz etwas anders, als wofür er fie hielt, und Waffer wird 
zu ihrer Erzeugung Eeines Weges weſentlich erfordert. Daher 
fid) aus ihrer Entbindung aus Hammerſchlag nicht auf Waſ⸗ 
fer, als Beftandeheil des Hammerſchlags ſchließen laͤßt. 
James Woodhouſe) machte verſchiedene Bemer⸗ 
kungen uͤber elnige Einwürfe des Dr. Prieſtley gegen das 
antiphlos 


4) ——— an certain objedlom of D. cc to the am- 
tiphlogiftic ſyſtem of chemiſtry. 
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antiphlogiſtiſche Soſtem, und fühtee dabeh aͤhnliche anomale 
Bildungen von brennbarem Gasan. Dieſer glaubte nad) 
wiederhohlten mit der größten Genauigkelt angeſtellten Vers 
ſuchen gefunden. zu haben, daß der Hammerſchlag wirklich, 
wie Prieſtley behaupte, Waſſer zu feinem Beſtandthelle ber 
ſtze, und daß ſeine Behondlung Refültate gebe, die Prieſt⸗ 
ley's Vorſtellungen guͤnſtiger ſeyn, als den ber franzoͤſiſchen 
Chemiker. — | 
SEryhitzt man den Hammerfihlag mir Kohle, die für ſich 
beym Erhitzen Fein Gas mehr gibe, fo ker man eine große 
Menge kohlenſaures Gas und einer Fohlenftoffhaltenden brenns. 
baren Luft, gerade ſo, als wenn man Waffertämpfe über 
glübende Koftengkuflfähhen laͤft. 8Unzen Hammerſchlag 
und 4 Unze Kohlen gaben fo z. DB. von beyden Gasarten 602 
Unzenmaſſe wobey das Eifen ſich voͤllig reducirte, und zu⸗ 
gleich das Waſſer In der hydropnevmatiſchen Roͤhre braun, 
wie Silberpkaͤcipitat gefärbt wurde. Beſtaͤnde nun der Ham⸗ 
merſchlag, wie es Lavoiſier behauptet / bloß aus Sauerſtoff 
und Eiſen, fo muͤßte ſich bierbey lediglich kohlenſaures Gag’ 
entbinden, wie das zB. mit dem rothen Queckſilberoxyyd der 
Foll iſt. Er ſcheint Daher wirklich Waſſer zu enthalten. 
Zugleich, ſagt Woodhouſe, enthaͤlt er Sauerſtoff, ob⸗ 
gleich Prieſtley die Anweſenheit dieſes Stoffes im Hammer⸗ 
ſchlage laͤugnet. Denn die Luft, die ſich *enebinder, wenn ‘ 
mon Waſſerdaͤmpfe uͤber gluͤhende Kohlen gehen laͤßt, oder 
nenn man Kohle und Waſſer in einer irdenen Retorte erhitzt, 
haͤlt nie mehr als 0,3 Theile kohlenſaures Gas, indeß in der 
Luſt aus Hammerſchlag und Kohle 0,5 fohlenfautes Gas vor⸗ 
"handen find. Wie wäre ein folder Unrerfhied möglich), 
eriehielte der Hammerfchlag nur Wafler, und nicht auch 
Sauaftoff? RE ee 
Bey einer Mifchung von a Urzen Hanmerfcht — 
ı Drachme Kohle erhieit er zuerſt 0,4 Theile kohlenauret 
Gas. As eine Miſchung von 2 Drachmen Hammerſchlag 
und ĩ Drachme Kohle in ein rothgluͤhendes Eifenrohr gebracht 
würden. entbanden ſich ———— Unzenmaß — 
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Gas und brennbare $uff ‚. und zwar enthielt das zuerſt uͤber⸗ 
gehende Gas 0,2, das zuletzt uͤbergehende 05: ‚Theile koh⸗ 
lenfaures Gas, - J 

Woodhouſe * hierbey zuerſt auf bie.außerorbente: 


liche Menge bes brennbaren Gas aufmerkfam, welches Koh⸗ 
“ Ien, fo wie fie von einem ‚Haufen genommen werden, zuletzt 


ben der Deſtillation, und in einem fo vie] reihliheren Maße, . 
ols mit Waffer befeuchter, entbinden. Er fonnte ſich hieß; 
nicht anders, als durd) eine unvollkommene Verkohlung er» 
Elären, indem bie noch übrigen flüchtigen Beſtandtheile des 
Holyes jenen Ueberſchuß an- brennbaren Gas bey der erſten 


Sefſiillation bewirken ſollen. 


Dos zweyte,' was hlerbey bemerke zu ‚werben verdient, 
ift die allmähliche Veraͤnderung des Gehalts ber ſich entwif- 
Feinden Luft bey fortgefegter Deftillarion an fohlenfaurem und 
brennbarem Gas. Das erftere wird immer; weniger, Das 
zweyte mehr, Da ‚nach den franzöfifchen. Chemikern das 
Waſſer aus 85 Theilen-Sauerfloff und 15 Theilen Waſſerſtoff, 
dem Berichte nach gerechnet, beſteht, fo muͤßte, ihrer. Theo» 
rie zu Solge, während gleichviel Sauerftoff ſich mit dar Kohle 
zu kohlenſaurem Gas verbindet, ſich auch gleichoiel Waſſer⸗ 
ſtoſſgas entbinden, und es müßten ouf 39 Theile kohlenſau⸗ 
res Gas immerfort 70 Theile.brennbares Gas: fommen, wie . 
bag zu Anfange der Deiiillarion meiften Tpeils-zu geſchehen 
pflegt. Da aber der Gehalt an kohlenſourem Gas immer 
mehr. abnimmt, und zulege ganz verſchwindet: ſo kann, 
ſchueßt Woodhonfe, das ben tiefem Proceffe entftanbene 


Gas feines Weges: einer Zerfegung.bes Waſſers durch die 


gluͤhende Kohle zugeſchrieben werden. 
Erhitzt man Zink, Eiſen, Kupfer, Braunſtein, oder 
Wismurbernd mit Kohle in einer irdenen Retorte: fo zeigt 
ſich in der entbindenden,‚tuft diefelbe Veränderung in ihrem 
Gehalte, zu kohlenſaurem und brennbarem Gas. 
Alle diefe Orpde, bemerkt Woodhouſe, das Wismuth- | 
und u ausgenommen:, geben mehr. le Ka Gas, 
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bemeifen, daß fie Sauerftoff enrhielten. "Enthielten fie aber 
bloß Sauerſtoff und nice Woffer zugleich, fo müßten fie 
fein brennbares Gas, fondern bloß Eohlenfaures Gas entbin 

den, und zwar davon deſto mehr, je mehr Sauerftoff fie 
Inehieleen. = 3: 5 N: 

Alle diefe Thatſachen, fage Woodhonfe, flimmen ſehr 
gut mit Prieflley’s Theorie zuſammen, indeß ſie mic der'' 
frangöfifchen: CHemie unvereinbar find. "Könnte Priefkley 
darthun, daß fih aus: Kohle und Waſſer gerade fo viel koh⸗ 
lenſaures Gas, als aus Kohle und Metalloxyden gewinnen 
laͤßt, d. h. 0,5 Thelle: fo wuͤrde das ganze antiphlogiſtiſche 
Syſtem über ten Haufen geworfen. "Doc; ſey dieß noch 
nicht geſchehen. we | — 
Woodhouſe hatte feinen, Aufſatz dem Parifer Natio⸗ 
nalinſtitute uͤberſchickt, welches ſich daruͤber von Guyton 
Bericht erſtatten ließ, und diefer fand Woodhouſe'ns Ver⸗ 
ſuche fo wichtig, daß er nicht nur dem Nationalinſtitute daraus 
' einen umſtaͤndlichen Auszug vorlegte, ſondern daß er auch 
ſeinen Gehuͤlfen Deſormes auftrug, die Hauptverſuche 
Woodhouſe ns zu verifieiren und zu erweitern *). Nach⸗ 
' dem biefer nebit Element ‘vie nöthigen Werfuche angeftelle ' 
" hatte, fo rheilte Guyton die Reſultate derſelben dem Na⸗ 
tionalinſtitute mit. Aus ihnen folge, daß das Gas, welches 
' man während ber Reduktion bes Zinfs durch Kohle auffängr, 
wirklich ein brennbares Gas iſt, welches, wenn die atmo⸗ 
ſphaͤriſche Sufe fragen Zutritt hat, angeftecke forebrenne, und: 
das mit Sauerfloffgas, jedoch nur ſchwach, detonirt, und da⸗ 
zu. einen größern Anrheil von Sauerſtoffgas erforder. —; 
Dieß legtere ift aber irrig; den Cruitfhank’s Verfuchen zu: 
Folge geſchieht gerabe das Entgegengefegte zu den unterſchei⸗ 
denden Merkmahlen biefer Gasart. SE, 

Dieß Gas ift leichter als das kohlenſaure Gas, doch viel 
ſchwerer als Kohlen » Waflerftoffgas, und fomme in ſeigem 
Gewichte oft dem ber atmofphäriichen luſt ziemlich nahe, 
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Im Voltaſſchen Eudiometer über Oehl cher Queckſilber 
mit Sauerſtoffgas abgebraunt, gibt ag: kein Waſſer, und ber 
luſtfoͤrmige Ruͤckſtand iſt kohlenſaures Gas, welches vom 
Kalkwoſſer gaͤnzlich verſchluckt wird. V 
Man erhaͤlt dieſe Gasart ebenfalls, wenn man Zinkoxyd⸗ 
mit Reißbley erhitzt, oder weyn man kohlenſauren Baryt 
mit gepulverter Kohle über Feuer bringt22 
aͤßt man kohlenſaures Gas wiederholt durch eine qluͤ⸗ 
hende Porcellanroͤhre, in welcher man zuvor Kohler gebrocht 
bat, gehen, ſo nimmt es beträchtlich an Umjung zu, wird 
nun nicht mehr vom Waſſer abſorbirt, wird von einer hinein⸗ 
getauchten Wachskerze, ſtatt ſte auszuloͤſchen, entzuͤndet, und 
gibt beym Brennen gerade den Ruͤckſtand, wie das Gas, 
das ſich bey der Reduktion des Zinkoxyds und Kohle entbindet. 
Dilieſes Gas ift daher offenbar koligſaures Gas (gas 
_ carboneux), oder Rohlenoxydgas (gas oxyde de car- 
bone), worin der Koblenftoff. bloß in einem mindern Grade‘ 
oxydirt iſt, indem der. Sauerftoff unter Beginftigung der: 
‚ausnehmend hohen Temperatur, die zu diefen Operationen’ 
‚erfordert wird, mehr Koblenftoff aufnimme, als er in voll. 
fommene Säure zu wermandeln vermag. | 
Fuͤr diefe Theorie gibt befonders der letzte Verſuch einen 
direkten Beweis, welchen auch Fourcroy auf eine ganz an⸗ 
dere Art mit Huͤlfe Thenard's angeſtellt hatte, und von: 
dem er im ber naͤmlichen Sitzung Nachricht gab. Auch bes 
ſtaͤtigt folgende Bemerfung, die Saffenftaz in derſelben 
Sigung mittheilte, dieſe Erklärung, Alsiersin einer gluͤ⸗ 
henden Röhre Sauerſtoffgas über Kohle gehencließ, erhielt er, 
nach Verſchiedenheit der Dauer ber Operation und des Hitz⸗ 
grobes, ein ſchwereres ober leichteres, mehr oder minder 
brennbores Gas. Zulege bemerfen die franzöfiichen Chemi⸗ 
Fer. noch, daß ſie es eigentlich Moodhouſe'ns Unterſuchun⸗ 
gen zu. banken haͤtten, auf die. Spur einer fo wichtigen Ent⸗ 
deckung gekommen zu feyn. Dieß har vorzüglich Veranlaſ⸗ 
fung gegeben, ben frangöfifchen Chemikern diefe Entdeckung 
zuzuſchreiben, obgleich ſchon Cruikſ hank die entfcheitenden 
er rein alelks 2° Merle 
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Merkmahle diefer Sabart — als — vorher ge⸗ 
funden hatte. 

Die Herren Deſormes und Thenart +) haben durch 
neuere Verſuche dieſe Gasart in ein noch größeres licht geſetzt. 
Sie fanden, daß ſich überhaupt Kohlenſaͤure, fo oft ſie unter 


hohen Temperaturen mit Kohle in Berührung komme, in 


kohligſautes Pas verwandele. Auf biefe Art Haben fie aus 
vielerley Stoffen es bereitet. So entwickelten ſie aus ſchwe⸗ 
felſauren Salzen durch noch ein Mahl fo viele Kohle zerſetzt, 
als zur Bildung vor kohlenſaurem Gas hinrelcht, aus koh⸗ 
lenfaurem Borne und Fohlenfaurer Kalkerde mit Kohle er⸗ 
hist, das Foliglaure Gas in Menge : Alle Metalloryde, 
wenn man fie mit mehr Kohle, als zur Bildung von Koh⸗ 
lenfäure ausreicht, erhitzt, wofern nur das Oxyd ſich vorher 
nicht rebucirt, als die Kohle roth gluͤhet, geben dieß Gas, 
Läßt mon Woſſerdaͤmpfe durch ein Rohr geben, das viele 
Kohle enrhält, und in zwey Defen glühend erhalten mirb, fo 
geben fie ein Gemenge von kohlenſaurem Gas, eopligfaurem 
Gas und Wafferftöffgas. 


Hoͤchſt wahrſcheinlich geben thieriſche und vegetabilifche 


‚Stoffe gehörig vermiſcht, gleichfalls Fohligfaures Gos und 
Waſſerſtoffgos. Die bewies bie Deſtillation von Gummi 


und von Holz. Auch erhält man Fohligfaures Gas, wenn - 


man in einem verfchloffenen Gefäße Pulver aus drey Teilen 
Salpeter und einem Theil Kohle verbrennt. 
Die Eigenfchaften diefes merkwürdigen Gas find nach 
Deformes und Thenart’s Unterſuchungen folgende ; 
Ein-litre desjelben wiege im Mittel 1,101 Grammes. 


4 


Ein Vogel in eine Glocke voll dieſes Gas gefegt, ftrb -. 


darin fo ſchnell, daß es niche möglich war, in lebendig wie⸗ 


der herauszunehmen. Wahrfcheinlich fey esdaher biefes Bas, - 


durch weiches der Kohlendampf fo ſchnelle Erſtickungen bes 
wirfe. Einer von ihnen verfuchte es einzuarhmen; er wurde 


Davon auf der Stelle beräube, daß er Im Begriſſe war, 
Rt 3 dicht, 


Binzufallen. 


* Ibid, Tom, XXXIX. pP» 26 ſqq. 
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Ucht, Elektrieitat und Wärme fcheinen atıf diefes Gas 
feinen Einfluß zu haben; ſelbſt in einer glügenden Ölasröhre 
verändert es feine Natur nicht, Ä 

Um das Gefeg der Ditatarlon biefer Gasart zu Fennen, 
"brachten fie etwas bavon in eine grabuirte Röhre , in die es 
durch Queckſilber gefperrt war. Diefe Röhre. ftand bis auf 
ihren unsern Theil in einer weiteren Roͤhre, in welche Fochen« 
des Wofler gegoffen wurde, Als Alles gleiche Temperatur 
mochte ongenommen haben, ftand das Thermometer im Wafı 
‚fer der äußern Roͤhre auf zı°. Bey -allmählicer Ausdeh⸗ 
nung 309 ſich die Slasfaule zufammen, . 

An der atmofphärifchen Luft brennt das Eohligfaure Gas, 
wenn es entzuͤndet wird, mit einer blauen Flamme. Durch 
eine glühende Glasröhre voll atmoſphaͤriſcher Luſt getrieben, 
bewirkte es darin feine Detonationen. Mit. atmolphärifcher 
Luft in Dolta’s Eudiomerer durch einen elektriſchen Funken 

. entzündet, detonirt es mit einer blauen Flamme, die dag In⸗ 
ſtrument in Geſtalt einer horizontolen Scheibe von oben nad 
unten durchläuft. Dabey bleiben Eohlenfaures Gas und Stick⸗ 
gas zum Ruͤckſtand. 

Mit Sauerſtoffgas verbrennt es ganz auf dleſelbe Art, 
und gibt damit bloß kohlenſaures Gas als Ruͤckſtand. In—⸗ 
deß ift es weit weniger verbrennlich, als das Wofferftoffgag, 
und oftmahls entzündete ein zweyter eleftrifcher Funke eine 
Miſchung aus fohlenfaurem Gas und Sauerſtoffgas noch ein 
Mahl, nachdem es ſchon zuvor durch den erften Funfen ans 
gezünder war. Diefes finder beym Wofferftoffgas nie Statt, 
Gleiche Theile Fohligfaures Gas und Eauerftoffgas detoniren 
‚ Im offenen Gefäßen lange nicht fo heftig als Wafferftoffgas. 

Mit vielem Sauerſtofſgas verbrennt es fehr ſchnell, mic einer 
etwas roͤthlichen, minder ftarfen Flamme. _ 

aͤßt man gleiche Theile Lohlenfaures Gas und Waſſer⸗ 
ſtoffgas, die zuvor ausgetrocknet find, durch eine glühende 
Glasroͤhre geben, fo ſchlaͤgt ſich Kohlenſtoff Auf die erweich⸗ 
sen Wände im Innern der Roͤhre nieder, und uͤberzieht fie 
an ber PR mit einem prächtigen a en 


— 
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Zugleich bilden ſich Waffer imd reines Woſſerſtoffgas, wie 
Doraus zu fchließen ift, weil es wie diefes mit einer rothen 
Flamme brennt, Koblenfaures Gas feßt unter diefen Um- 
ftänden nur wenig Koblenftoff in der Glasroͤhre ab, und mache 
Die Oberflähe grau. Ein Stuͤck Eifen, in der Röhre ory« 
Dirt ſich an der Oberfläche, obhe Stahl zu werden, und in 
der Porcellanröhre ſchlug ſich Fein Koblenftoff an ber innern 
Wand nieder " : | = | 

Mit Stickgas verbindet ſich das Fohligfaure Gas fo we⸗ 
nig als mit ſtießendem Schwefel. — Indem es uͤber gluͤhende 
Kohlen weggeht, loͤſet es davon etwas auf und nimmt an 
Ausdehnung zu. — Es verfluͤchtiget den Phosphor, loͤſet 
ähn geſchmolzen auf, und verbindet ſich Damit fo innig, daß 
es auch , nachdem es 24 Stunden über Waffer geftanden har, 
noch) mit einer blaßgelblichen Flamme brennt, und das eſſig⸗ 


faure Bley nicht fälle. -Wahricyeintich bilder fi bey ber , . 


"SPräcipitation bes Phosphors, wenn man zu viel Kohle zur 
Phösphorfäure hinzuſetzt, Eopligfaures Gas, und loͤſet Phose 
phor auf, woraus ſich der Verluft an Phosphor erklärt. Man 
muß niche mehr Kohle hinzufegen, als eben hinreicht, um 
fich mit dem Sauerfloffe zum Eohlenfauren Gas zu verbinden, 

Mit Kali, Ammonium, Kalkerbe und Boryt verbinde 
fich das kohligſaure Gas nicht in der Kälte. Da ber Wafs 
ferftoff in der Hige diefes Gas zerſetzt, fo wuͤrde, hofften fie, 
wenn ein Gemifh aus Fohlenfaurem Gas, Waſſerſtoffgas 
und Ammoniumgos durch eine gfühende Glasroͤhre getrieben , 
würde, der Kohlenſtoff ſich mit dem Ammonium zu Blau⸗ 
fäure verbinden, Dieß geſchoh aber nicht. 

seiche erhitztes rothes Queckſilberoryd wird burch dieſes 
Gas ein, wenig reducirt. — 
Auf Satperergas wirkt es weder in ber Kaͤlte noch in 

‚ber Hige. Eben fo. wenig auf die Säuren. 

Ein Map kohligfaures Gas, und 4 Maß orydirt falge 
faures Gas, die mit einander 36 Stunden lang über Wafler 
gefperrt wurden, verfchmunden völlig bis auf einen Ruͤckſtand 
von etwas Stickgas. Dabey — ſich Kohlenſaͤute, und 
u ce 4 eine 


— 
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eine ſehr kleine weiße zaͤhbore Haut, die auf dem Waffe 
ſchwimmt und im Grfühle viel Aehnlichkeit mic Wachs bar. 
Enthält das fohligfaure Gas auch nur etwas Waſſerſtoff, fo 
verbrennt es mic oppdirt- falgfaurem Gas nur lengſam und 
unvollkommen. 

Geht ein Gemenge aus kohlenſaurem Gas und Gau⸗. 
ſel⸗Waſſerſtoffgas durch eine gluͤhende Roͤhre, fo ſchläͤgt ſich 
etwas Schwefel nieder, und das Gas laͤßt ſich nur. ſehr ſchwer 
vom Schmwefele Wofferfioffgas durch Waſchen mie: Waſſer 
rennen. Abforbire das Waller fein Gas weiter, fo.brenne 
ber Ruͤckſtand gerade mit einer ſolchen Flamme, als das. reine 
Fohligfaure Gas, und es ſetzt ſich dabey an die Wände der 
Glocke Schwefel ab. - Vor dem Wochen brennt es mit ro= 


her Flamme; nad) demſelben präcipitire es das efligfaure Bley 


in Menge. Diefes gefchieht nicht, wenn man es zuvor mit 
einer Eifenauflöfung waͤſcht, und es brennt: dann bla ji - 
Schwefel abzufegen. 

Merkwuͤrdig iſt es, daß ſich dieſes Gas direkt er⸗ 
halten laͤßt, d. h., indem man. Sauerſtoff mit Kohlenſtoff 
gerade in dem Verhältniffe vereinige, in welchem ſie in biee 
fem Gas vorfommen, fondern nur, indem man Koblenfäure 
mit Koblenftoff ehemifch verbinde. Umfonft fuchten fie es 
aus Sauerftoffgas, das. fie langſam über gluͤhende Kohlen 


wregſtreichen ließen , zu ‚erhalten. Dabey bilder ſich bloß koh⸗ 


lenſaures Gas. Um koͤhligſaures Gas zu erhalten, muß man 
es eine Zeit lang über glühende Kohlen ftehen laſſen. 
Vorzuͤglich merkwürdig ift ber Verſuch, in welchem Waſ⸗ 
ferftoff das Fohligfaure Gas zerfege, Inden eg demfelben den 
Sauerſtoff entzieht. Höchft mahrfcheinlich wird ‘dazu ein 
Uebermaß an Waſſerſtoffgas erfordert, und es gleiche diefe 
Zerfegung der bes kohlenſauren Gas durch Phosphor , wo bie 
größere Verwandtſchaft durch die größere Maffe beſtimmt wird. 


Einige hollaͤndiſche Chemiker «) haben dieſes vorgebliche 
neue Gas genauer gepruͤft, und glaubten — zu — 
daß 
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daß ſich jene Herren durch eine ſcheinbare Verſchledenhelt ih · 
res Gas vom Kohlen - Waſſerſtoffgas hoben irre führen laſſen. 


Diefe Chemiker meinten ſowohl durch Syntheſe als Ana⸗ 
lyſe bewieſen zu haben, daß das vorgebliche gasförmige Koh⸗ 
lenſtofforyd oder kohligſaure Gas aus Waſſerſtoff und Koh» 
lenſtoff beitsht, nur daß dieſe in einem andern Verhaͤltniſſe, 
als in ben gewöhnlichen Arten des Kohlen Wafferftofigas 
enthalten find, daher man es als eine befondere Are von, 
"Kohlen : Bafferftofigas anzufehen habe, | 
| Wo fid) auch diefes Gas bilde, immer gehe eine af 

fergerfegung vor,. Daß es fich bey der Reduction der Mes 
Kalle durch Kohlen erzeuge, fev daher nichts weniger, als 
ein Einwurf gegen das neuere Syſtem ber Chemie; wofür 
Prieftley und andere dieſelbe nahmen, fondern entfpreche 
vielmehr völlig den Grundfägen diefes Syſtems. 

Gegen dieſe hollaͤndiſchen Chemiker bemerken die Herren 
Deſormes und Clement 9), daß fie ſelbſt nicht elumahl 
die Gegenwart von Sauerſtoff in dieſer Gasart erkennten. 
Wenn ſie die Stoffe, womit ſie operirten, nach Maß und 
Gewicht beſtimmt hätten, fo würben fie wahrgenommen ha⸗ 


ben, daß das kohlenſaure Gas, waͤhrend es über gluͤhende 


Kohlen geht, faft gaͤnzlich verſchwindet, und dafuͤr als brenn⸗ 
bares Gas erſcheint. Mithin macht es einen neuen Be⸗ 
ſtandtheil diefes Gas aus, daß dieſes deßhalb nicht bloßes 
Kohlen-Wafferftoffgas ſeyn kann. Dieſe Herren behaupteten 
nämlich, daß dieſes Gas Fein Hydrogen enthalte; dagegen 
erklaͤrten aber andere Chemiker, als Serthollet, und jene 
hollaͤndiſchen Chemiter dasfelbe ſuͤr eine drehſache Verbin⸗ 
dung von Kohlenſtoff, Sauerftoff und Waſſerſtoff, und ſchrie— 
ben die Brennbarkeit desfelben auf. Rechnung , des legten 
- Stoffs. Nech Deformes und Clement haben diefe Che⸗ 
mifer ihte Behauptung darauf. gegründet, Daß die Kohle 
nie a rein fey, fondern no, Hudtogen und Oxygen ent 
halte. Um nun dieſen Perla Pi Gegenſtand mehr, ag di 
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Selte zu bringen, entſchloſſen ſich Deſormes und. Clement 
über folgende Fragen eine Reihe von Verluchen anzuſtellen: 
1) Enthaͤlt gut gebrannte Kohle Hndrogen ? 
2) Beruht Der Unterſchied der verſchiedenen kohlenſſoff—⸗ 
haltenden Körper darauf, daß fie bey gleicher Maſſe ver: 
ſchiedene Mengen von Sauerftofi enthalten? > 


Was bie erfte Frage berrifft, fo fanden fie. als ausge. 


macht, daß, wenn fid) während des Verbrennens ber 'reinen 


Kohle Wafler bilder, diefes nicht anders; als In Geſtolt ela⸗ 
ſtiſcher Stüffigfele in den Gasarten, welche diefer Proceß er» 
zeugt, vorhanden feyn fann, und dak die Kohle, wenn fie 
gehörig ift gebrannt worden, von welcher Farbe und Tertur 
fie auch feyn möge, Fein Hndrogen enthalte, folglich zum 
Verbrennen eine gleihe Menge von Sauerfloff erſordere. 
‚Bey diefen Unterfuchungen hatten fie augleich, ein neues cher 
-mifches Produkt entdeckt. Indem fie nämlich auch die Ein« 
wirfung des Schmefels auf die Kohle verſuchten, fo fanden 
fie eine Verbintung des Schwefels mit der Kohle, welche 
in der Temperatur und unter dem gewöhnlichen Drucke der 
Atmoſphaͤre tropfbar » flüffia iſt, und weiche fie liquiden 
‚Schwefel: Bohlenſtoff ſouffre carburé) nennen. Dies 
fer iſt durchſichtig; wenn er ganz rein ift, farbenlos, ges 
woͤhnlich aber gelbgrünfich, riecht unangenehm ; ſchmeckt ans 
fangs frifeh, nachher aber: fehr pifant, wie _. ‚und if 
auch fo flüchtig wie diefer. 

Die Refultate aus allen ihren Verſuchen waren uͤber⸗ 
haupt folgende: 

1) Out bereltete Kohle, fie rühre ber, von welchem Stoffe 
fie wolle, gibt beym Werbrennen fein Wafler; und gleiche 
- Mengen derfelben gebrauchen zum vollftäntigen Verbrennen 
ſtets gleiche Mengen von Gauerftofigas. Folglich enehält 
fie fein Hydrogen; und hat fie Sauerftoff mit zu ihren Ber 
ftandeheilen, fo enthält davon jete Kohle gleich viel (und 
auch fo ein jeder Körper, der’ aus Kobtenftoff beſteht; ob 
der Diamant eine Ausnahme mache, fey noch unbekannt). 


— 
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2) Kohle und Schwefel treten: ih heben Temperarüren 
In chemifche Verbindungen, und fönnen fid; vereinigen -a) 
zu einer durchfichtigen , farbenlofen und fehr flüchtigen tropfe 
‚baren Fluͤſſigkeit; b) zu einem. Erpftallifirbaren feſten Kör« 
per, und vielleicht auch c) zu einem: unter dem Drude der 
Atmofphäre permanent elatifchen Gas. In allen ‚diefen 
Merbindungen. zeige fi) Feine Spur von Spbrogen. 
3) Das gasförmige Kohlenftoffornd, das man aus Kohle 
und getrocknetem kohlenſauren Gas, und auf ähnlichen Wegen 
erhält, enthaͤlt daher Fein Hydrogen. Es ift eine einfache 
und durch fid) felbjt brennbare Werbindung. . 


Gas, phlogiftifirtes. (Zuf. zur ©. 658. Th. I.) Die 
Verwandlung des Woflers in Stickgas hat mehrere Chemi⸗ 
ker befchäftigee, und zu vielen Hypotheſen Anlaß gegeben, 
Den berühmten Verſuch, daß Waflerdämpfe durch glühende 
ärdene oder Ölasröhren geleitet, wahre Stickluſt gebe, hatten 
bie Amfterdammer Chemifer vielfältig wiederhohlt, und 
glaubten bewiefen zu haben, daß das Stickgas, das fid) beym 
Durchgange durch glühende irdene ober Glasröhren zeige, _ 
lediglich dem Einbringen der äußern Life zuzufchreiben fe, 
und daß bey Apparaten, die für atmofphärifche Luft undurch⸗ 
Dringlich find, unter diefen Umftänden Fein Stickgas zu fins 
den fey. Indeſſen hatte der berügmte Chemiker YOurzer *) 
zu. Bern zu bemeifen geſucht, daß das Wafler, wenn es in 
geringer Menge plöglich der Gluͤhehitze ausgefegt werde, ſich 
in Stickgas verwandele. Da es naͤmlich befanne ift, daß 
glühendes Kupfer. auf feinen ber beyten “Beftandtbeile des 
offers wirkt, fo nahm Wurzer zwey Halbfugeln aus 
Kupfer, die in einander paßten, und mit einem Eiſendrahte 
zufammengehalten wurden, und in deren eine zwey Röhren, 
eine zum Hineintröpfeln des Waffers, die andere zum Ab» 
führen des erzeugten Gas unter ben chemifcdh -pnevmatifchen 
Apparat eingefittet war. Die Halbkugeln wurden glühend 
gemacht, und von 26 Cubikzoll Gas, die ſich auf biefe Are 
- 0) Crell's chemifihe Annalen. 1799 1:2. 3. Stuͤck. 
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bildeten, verſchtucte Kolkwaſſer a Cublkzoll, und dle 34 übrfs 
gen-waren Stickgas. | — 


Die Amſterdammer Chemiker verwunderten ſich uͤber 


dieſe Behauptung des Herrn Wurzer, und unternahmen 
den Verſuch zu prüfen. Da fie bey ven vorigen Verfuchen 
öfters Waflerdämpfe durch fehr enge, 2 linien dicke gluͤhende 
Kupferroͤhren getrieben hatten, ohne badurd) das mindefle 

Gas zu erzeugen, fo fieß dieß Ihnen einen Fehler in dem 


Wurzer'ſchen Apparate vermuthen. Denn daf ein Mahl 


liquides , das andere Mahl dampfförmiges Wafler mit dem 
glühenden Kupfer in Berührung fam, konnte offerbar die 
. fen Unterſchied nicht bewirken; aud waren ihre Möhren fo 
eng als möglich. Um indeß allen Zweifel in diefer Materie 
zu heben, ließen fie den Wurzer'ſchen Apparat einiger Maßen 
aus einem Stud nachahmen. In einer Kugel aus gegof 
ſenem Kupfer, 4 Zoll im Durchmeffer, wurden a Kupfer: 
röhren mit einem ſchwer ſchmelzbaren lothe eingelöcher, und 
an bie für das Woffer beſtimmte ein Pleiner kupferner Trich⸗ 
‘ ter. angelöther, ber ſich unten fo verengerte, daß er mur ein. 
zelne Waſſertropfen durchließ. Nachdem bie Kugel zum 


Gluͤhen gebracht war, ließen fie einige Waffertropfen hinein 
falten. Augenblicklich drangen unter dem pnevmatiſchen⸗ Ap · 


parote aus der zweyten Roͤhre Waſſerdaͤmpfe mit Luſt ver⸗ 
miſcht hervor; doch nahm, die Luftmenge bey jedem der fol 
genden Tropfen ab, Bey ber Unterſuchung derſelben ſand 
fih, daß es atmofphärifche Luſt war, welche durch die Aus— 
dehnung der plöglich entitehenben Wafferdämpfe mie zur 
Kugel Hinausgerrieben wurde, Diefe bey einer Weißgluͤhe⸗ 
hitze während einiger Minuten aufgefangene atmofphärifche 
Luſt nahm feinen Eubifzoll ein; von einer Entbindung von 
Stickgas zeigte ſich Feine Spur, und es blieb Daher wohl 
kelnem Zweifel unterworfen, baß ber WOurzer’iche Apparat, 
der zu ſchlecht gegen das Eindringen der armofphärifchen Suft 
verwahret war,. bas Stickgas nicht aus dem Waſſer enfs 
wickelte, fondern aus ber Atmoſphaͤre zugefuͤhrt erhleit. Dies 
ſes beweiſe auch der Antheil von kohlenſaurem Gas, melden 


Wurser , 
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Wurzer fand, und der ſich auf keinem Fall aus beim Waſ⸗ 

ſer entbinden konnte, ſondern feinen Urſprung dem Sauer⸗ 
ſtoffe der Atmoſphaͤre verdankte, welcher beym Eindringen“ 
in die Kugel durch den Kitt, der in der Hitze nur allzu 
leicht Ritze erhaͤlt, mit Kopienfteft. aus ben fen ſich ger 
ſchwaͤngert Hart, a 

Einer hoch genaireren Unterſuchung wutd⸗ der Wurzer⸗ ⸗ 
ſche Werſuch von dem Herrn von Hauch “) unterworfen. 
Dieſer ließ ſich den Wurzet'ſchen Apparat mit einiger Ver⸗ 
änderung: vom: reinften Silber aus dem Ganzen verfertigen, 
um das etwenhige Eindringen der Außern Luft zwiſchen den 
beyden! zufammen Autirten Tiegeln zu verhuͤthen. Er wie⸗ 
derhohlte Biermir den Verſuch auf vielfältige und mannig⸗ 
faltige Art, und fand, daß die Luft, welche er erhlelt vor« 
ber armofphärifche Luft. war. Die Menge diefer Luft war 
defto größer, je Fälter das Waſſer in der pnevmarifchen Wanne 
war, Dagegen aber fid) nicht Die geringfle Epur von einer 
Luftblaſe zeigte, wenn das Waſſer in ber Wonne von Luft. 
gereiniget, und flets im Kochen erhalten war. - Herr von’ 
Sauch ſchloß daraus, daß das erhaltene Gas durdy bie: 
Hitze aus:dem Falten Waſſer, welches fid) beftändig in ſele 
Ssem befindet, berausgerrieben worden ſey. 


Gas, ſalpeterartiges. (Zuſ⸗ zur 8.0. Th- i. 
Der Here von. Humboldt hat merfwürbige Berfuche-über 
das Salpetergas und feine Verbindungen mit dem Säuet- 
ftoffe angeftell, Es ſey z der Summe des in dem Sons 
tana'ſchen Eudinmerer zerfeßten Sauerftoffgag und Salpeter⸗ 
gas gleich; nenne man daher das vernichtere Salperergas x ' 
und das abforbirte Sauerflofigas-y, ft z=ex+y. Es 
ſey nun m. das Wolumen des: zur Sättigung eines Theils Safe 
petergas —— fo verhaͤlt ſich xzzy=min, 
folglih 3 + yiySm-+tırı, und es wird y= —— 
oder m == — 1. Alles Feng hier auf bie ug 
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von m ‚an, und dieſes iſt bisher von ben, Phyſtkern äußerſt 
verſchieden ‚angegeben worden. Won Lavoifier zwiſchen 
1,725 und 1,830, non Prieftley zu 1,970, von andern bis 4,1. 
Der Herz von Humboldt nahm daher die: Arbeit noch 
ein Mapi vor, ‚und fing damit an, die Gute des Gälpeters 
gas durch fi wefelfaures Eifen und oxygenirt falzigfoures Gag 
zu ‚prüfen? In einer gemrinfchaftfich mie Dauquelin une 
ternommenen Arbelt:zeigte: es- fi „-&aß:die fchwefelfoure Eis‘ 
fenauflöfung ‚nady dem Abforbiren aus“ faipeterfaurem Eifer 
und ſchwefelſaurem Ammoniak beftehe, weßwegen fie hier eine 
Zerfegung des Waflers annahmen. Herr von Sumbolde . 
bemerkte, daß der Phosphor in manchen ‚Sorten Salpetere 
908 leuchte; er zieht daraus den Schluß, daß fie Sauer» 
ftoff eingemengt enthielten, weldyes nicht Zeit habe, ſich mie 
dem Salpetergas zu verbinden. Der Herr von Arnim 
aber alaubt, daß. fi) dieß einfacher, nice den Verwandt⸗ 
ſchaftsgeſetzen wibderfprechend, auf eine ähnliche Art, wie 
Sourcroy die von Göttling gemadıten Beobachtungen, 
ert laͤte. Es Fönne ſich bier das in dem Salpetergas enthals . 
tene Stickgas mit dem Phosphor verbinden, durch diefe dop⸗ 
peite Wahlverwandtſchoft des Salpeters zerfeßt, und oxydir⸗ 
tes Stickgas und Stickſtoff - Phosphor» Halbfäure. erzeugt. 


werden. Der Herr von Humboldt nahm keine Raums 


verminderung bey diefem feuchten wohr, ‚welches fidy ſehr 
gut damit vereint, daß eine Steidftoff- Phosphor - Halbfäure 
nach feinen eigenen Beobachtungen fi gasförmig darſtellt. 
Dh Waflerftoffgas dem Salpetergas beygemengt fey, läße 
ſich gut ausmachen. Das Galpetergas laͤßt fich fehr gue - 
von gleicher Güte erhalten, wenn man die Salpeterfäure von 
gleichem fpecififchen Gewichte, nämlich zu 17: 0der 219 des 
Beaumeſchen Aräometers. wähle; das Salpetergas ent« 
hält dann gewöhnlich o,ı3 bis: o,14 Stickſtoff. Aus den - 
Berfuchen, welche der Herr von Humboldt mir Eauer« 
ſtoffgas anſtellte, erhielt er, nad) nöchiger Reduction, m 2,82, 
welches gar fehr von dem gewöhnlichen 1,720 abweicht. Er 
vermißte indeſſen bier oft Die fchöne Mebereinftimmung, — 
Ta * — ur je Die 


4 
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bie ‚er ſonſt bey der atmoſphaͤriſchen Luft gewoͤhnt war; er 
ſahe auch, daß kuͤnſtliche duftgemiſche mit gleichem Antheile 
Saueritoff ſich ganz anders werhlelten, wie die atmofpbäria’ 
ſche Luft· Dieß veranlaßte ihn, eine zweyte Verſuchsrelhe 
mit atmoſphaͤriſcher Luft zu machen, wobeyem zwifchen 2,5; 
und. 2,6 ſchwankten· Daraus folgt ;; daß 2,55 Salpetergas 
dazu gehoͤren, um 2/00 Saurrflefigns- ‚iu abforbiren, Nach: 


biefem Werthe ‚don m und nad), ber ‚Sormel y=; * 


eu 
if’ die Tolgeride Tabelle beredineti. J— 
Abſorbittes Bolunien = 2 Sanerfiof & * ee — 
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C(Zuſ. zur S. 678. Th. I.Das noch· ſo raͤthſelhafte 
dephloqiſtiſirte Salpetergas des: Herrn Prieſtley (oxydirte 
Stickgas) wurde vom Herrn Davy näher untet ſucht. Er =) 
entdecte im: Fahre 1799, daß dieſes Gas athembar ſey. Die: 
Art, dieſes Gas zuzuberciten, um es zum Elnathmen tauge; 
lich: zu machen, iſt wch Davy dieſe: es wird vollkommen 
neutraliſirtes und moͤglichſt trockenes ſalpeterſaures Ammoniak 
einer Hitze ausgeſetzt, die nicht unter z100, und nicht über 
400° Fahrenh. betragen mei.” In dieſer Temperatur zer⸗ 
ſetzt es ſich in Waſſer und. in oxydirtes Stickgas, welches 
—— nitroͤſes Oryd nennen —— Das, Gas 
muß man duich Wuffer- geben, und wenigftens 13 Stunde 
damit in ‘Berührung ten. -ebe man es einzuathmen ver» 
ſucht Eine inlängtiche robe der Reinheit ift, wenn Schwe⸗ 
fel darin mit einer * roſenrothen Flamme brennt. Bey 
den Verſuchen muß es mit deiyfelben Waſſer geſperrt werden, 
durd) welches man es has. durchgehen laflen.. Ein Pfund 
erodenes Salpeterfaures Ammoniak gibe bey geböriger Zer⸗ 
fegung etwas über 4 Eubiffuß Luft, — | 

Eine andere Methode, wie Davy bieß orpbirte Gas 
ebenfalls in großer Reinheit erhalten hat, ift, wenn er Sak 
petergas der Einwirkunq. von crockenem ſchwefelſauren Kali 
ausſetzte. Ein Theil Salpetergas gab, auf dieſe Art zerſetzt, 
beynahe 0o,5 oxydirtes Stickgas, Bey dem Auflöfen der Mes 
talle in Salpeterfäure erhält man diefes Gas nie hinlänglich 
rein zum Einathmen, und. die Zeriegung des Salpetergas 
durch Schwefelleber, durch angefeuchtetes Eifenzu f. f, gehe 
zu langſam vor ſich, als Daß man fie vortheilhzaſt gebrau⸗ 
chen koͤnnte. ER —. — 

Gazometer. (Zuſ. zur, S. 696. Th. II.) Der Herr 
Cuthbertſon ⸗) har einen ſehr einfachen Apparat erfunden, 
welcher zwar nur beftimme iſt, Durch Verbrennung von Waſ⸗ 
ſerſtoffgas Woſſer zu erzeugen, der ſich aber mir geringer 
Mühe zu einem vollftändigeg Gazometer umformen läßt, 

| ' Be 20 Diefer 
«) Nicholfon’s journal of natari A Pp. 
n nr ch — | — ee philofoply. Vol, “7 sı 
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Diefer Apparat ift (Fig. 41.) bey abdc abgebilber, wie er 
in einem Getäße ſteckt, das beynahe ganz mit Waffer ans 
gefuͤllt iſ. Die große Flaſche ad hält ungefähr 1000 Eubif. 
zoll, und bar einen meflingenen Huf, der ſich bey a zus 
fchrauben läßt. Der in die Höhe gehende Theil des Bo— 
dens iſt durchbohrt, und mit Meffing eingefaßt,, in. welches 
das Meffingfiüc gh genau hineinpaßt. Der Fuß dieſes 
Meſſingſtuͤcks iſt in die ſtarke Meflingilange ef eingefchraube, _ 
und wird darin durch eine Mutterſchraube gehalten. Auf 
diefelbe Art werden an diefer Meflingflange die beyden Re— 
cipienten (unten offene ®lasgloden,) b, c befeftigee. Die 
an fie angelitteren Meffingfchrauben q, q find in fenfrechter 
Unie durchbohrt, und haben zugleich eine Seitenöffuung, welche 
an eine Röhre ſtoͤßt, die durd) die Meflingflange ef gehen, 
und dore mit zwey Deffnungen zufammenfloßen, welche durch 
diefes Meſſingſtuͤck hindurch gebohre find, und die Recipien« 
ten mit der großen Flaſche ad in Verbindung fegen. Zwey 
Hähne 1, m, welche in der Meflingftange liegen, öffnen und 
verfchließen .diefe Verbindung; und zwar gefchieher erfteres, 
wenn ihre Handhaben parallel mit dem Meffingftabe ftehen. 
fr und en find zwey gerade und ebene Meffingplatten; durch 
runde $öcher in denfelben gehen Schrauben hindurch, welche 
auf der Seitenwand des Waffergefäßes auffigen, und auf 
dieſe Seitenwand werden die Meflingplarten durch zwey Mut« 
terfchrauben feft aufgedruckt. Endlich ftelle op einen lan⸗ 
gen Meſſingdraht mit einem Stüde Platinadraht an deſſen 
Ende p vor. Diefer Draht ſitzt am Hute der großen Fla- 
fche feft, und ift fo gebogen, daß er ſich genau über vie 
ſchmale Deffnung f endiger, ohne doch dasfelbe zu berühren. 
Beym Gebrauche wird die große Flaſche ad mit Sauer⸗ 
ftoffgas, oder, wenn es bloß darauf anfomme, den Verfuch 
zu zeigen, mit atmofphärifcher Luft gefülle, entweder mittelſt 
einer $uftpumpe, oder mit Hülfe des chemifch- prevmatifchen 
Apparars. In beyden Fällen müffen zuvor die Hähne ge 
fchtoffen , und die Recipienten abgenommen werden, indem 
man die beyden Mutterfchrauben q q losſchraubt; darauf be⸗ 
VI. Tbeil. V feſtiget 
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feſtiget man wieder die beyden Recipienten, und bringt den 
ganzen Apparat in das Waflergefäß.. Der Recipient beiſt 
mit Sauerſtoffgas, c mit Waſſerſtoffgas gefülle, und erfles 
ver hat in feiner Mitte eine Oeffnung. Golfen die beyden 
$uftarten mit einander abgebrannt werden, fo läßt man vom 
Platinadrahte auf das Meſſingſtuͤck [ beftändig fort eleftris 
ſche Funken überfpringen,, und öffnet dabey allmählic den 
Hahn I, bis ſich die Luft entzündet; bann hält man ‚mit 
dem Eleftrificen ein. Die Flamme behält man dadurch in 
feiner Gewalt, Daß man bie Höhne mehr oder weniger öfinen 
kann, und man dreht diefe fo,. daß die Entzündung am 
cchicküchſten vor ſich geht. Leeren ſich die Recipienten aus, 
ſo laſſen ſie ſich leicht waͤhtend des Verſuchs auf die be⸗ 
kannte Art fuͤllen. AR | I 
Die Deffnung, durch welche das Waſſerſtoffgas in bie 
Flaſche Hinauftritt, ift fehr enge; dagegen bie Deffnung, welche 
das Sauerfloffgas hinzuführe, ziemlich weit, und wahrſchein⸗ 
lich hat Cuthbertſon diefes Verhaͤltniß der Deffnungen 
durch Verſuche, als das befte; zur vollftändigen, jedoch ange 
fomen Verbrennung gefunden. Da aber zur vollfländigen 
Verbrennung doppelt fo viel Waſſerſtoffgas als Sauerftoffs 
938, dem Wolumen nad), gehört, und überdieß die Reibung 
in der ſchmalen Deffnung beträchtlich iſt: fo muß der Druck, 
weicher das Woflerftoffgag in tie Höhe treibt, viel größer 
ſeyn, ale der, den das Sanerftofigas erleidet. Dazu dienet 
die Oeffnung in der Seitenwand der ®loce, in der fich das 
Sauerftoffgas befindet. Diefe macht, daß ber Druck auf 
das Sauerſtoffgas der Tiefe diefes Lochs unter der Ober: 
fläche des Waſſers entſpricht, indeß der Drud auf das Wafı 
ſerſtoffgas im Recipienten b ber Tiefe des untern Randes 
diefes Rreipienten unter der Oberfläche des Waſſers, und 
daher einer doppele fo hohen Wafferfänle entſpricht. 


nn 


Geſichtsbetruͤge. (Zufag zur &.746. Th.IT.) Die 
bier angeführee Abhandlung des Herrn Gruber ift fo merk- 

würdig, daß es ſich der Mühe lohnt, die vorzüglichften Er— 
nen klaͤrungen, 


Geſichtsbetruͤge. 53* 


klaͤrungen, welche er aus ſeinen Verſuchen bey der Anwen⸗ 
dung einer Strahlenbrechung in der Natur macht, hier 
noch anzuführen. Man denke ſich eine durchhitzte Erdfläche 
(Fig. 42.) ab,weldye Die über ihr liegende Luftſchicht bis cd 
fo erwärmt, daß fie der Etrahlenlenfung fähig wird: fo muß 
die Luft dicht an der Erdflaͤche am meiften verbünne ſeyn, 
mithin die Strahlen am flärfiten ablenken, und diefe Wire 
kung ſich aufwärts bis zur gemeinſchaftlichen atmofphärifchen 
Verdickung der Luft almählih verlieren, Dadurch muß 
1) in der Luft eine ofeillirende Bewegung entſtehen, indem 
die duͤnnere Luft Hinaufftelge und die dickere herabſinkt; fie 
. zeige ſich im der That über jeder Erdflaͤche, die von ber 
Sonne eine Zeit lang beleuchter ift. 

2) Muß in diefem von unten nad) oben ſich verdicken- 
ben $uftraume eine Stroßlenbrechung vor ſich geben, bie der 
gewöhnlichen gerade enrgegengefegt if. Die gemöhnliche 
mache die tichtitrahlen nad) oben zu conver, und erhebr bie. 
fernen Gegenflände über den Horizont; diefe ungewoͤhnliche 
briche dagegen die Sicheitrahlen fo, daß fie nad) unten zu 

conyer werden, und drücke Dadurch die Bilder entfernter 
Gecgenſtaͤnde unter den wahren Horizont herunter; und hierin 
liege der Grund der fonderbaren Phänomene, welche bey 
der irdifchen Strahlenbrechung vorfommen, 

5) Strahlen, wie mgp und 1ho, welche in biefem 
$uftraume bey einerlen Beſchaffenhelt desfelben parallel ein« 
fallen, müffen gleichmäßig gefrümme werden, und ihr Ablen» 
Fimgsfcheirel gh gleidh hech über den Erdhorizont liegen. 
Wird der Einfallswinkel fpiger, wie 3.8. beym Strahl mfp, 
fo naͤhert ſich der Ablenfungsfcheitel £ dem Horizonte, und 
fälle umgefehre bey Strahlen, wie mep. die unter flumpfen 
Winkeln einfallen, höher hinauf, Zieht fich endlich der vers 
duͤnnte $uftraum ben abnehmender Wärme zufammen, fo 
wird bey unveränderter Sage des Objects und des Auges 
jeder Einfalls «, mithin aud jeder Ausfallewinfel fpiger, 
Hieraus erfläre ſich die Erweiterung des Bildes bey niehri« 
gerer Sage des Auges, ober bey gelegen ber verbünnren 
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zuſtſchicht, fo wie die Zuſammenziehung des Bildes in ben 
Wertirfungen, bey Erniedrigung diefer Luftſchicht mit abneh⸗ 
mender Wärme. Ä | 

4) Je mehr fih das Auge bey unveränderter Höhe des 
verdünnten $uftraums, und bey unveränderter tage des Ob⸗ 
jects erhebt, deſto weiter müflen die Reflexionen, oder viele 
mehr die Ablenfungsfcheitel der Strahlen vom Auge fort. 
rücen. Denn ride das Auge aus o in p hinauf, fo wird 
nice mehr der Strahl mh, fondern ein’ mit ihm paralles 
fer Ig, der einen entfernten Abprallungsfceitel hat, durch 
Kefraftion ing Auge fommen, und zwar wird fich ungefaͤhr 
verhalten bo: bp—=bf:x; daher koͤmmt es, daß das 
beſchriebene Phänömen auf großen Ebenen bey Erhebung 
bes Auges in die Ferne zu fliehen ſcheint. = 

5) Wenn fih dos Auge ziemlich rief innerhalb des ver- 
duͤnnten Kuftraums befinder, fo Fann alsdann das Strahlen» 
bild auf großen Ebenen fehr hoch über dem Horizont des 
Auges zu ftehen kommen, und mit dem Himmel, der fi 
darin fehr deurlic) fpiegelt, vermifche werden. Gruber fah 
diefe fo weit ausgedehnte Erfcheinung nie nach den mitte 
ren Nachmittagsſtunden, fondern meiſt früh in ganz heitern 
Tagen, oder um Mittag, nachdem vorher die Eonne einen 
Nebel niedergefchlagen und fich ter Erbfläche bemeiſtert hatte, 
wie das im Frühjahr und Herbſt zu geſchehen pflege: Wahr: 
fcheinlich war denn der Temperaturunterichied zwiſchen Erd» 
boden und $ufr arößer, als nachher, wenn die $uft durch 
längeren Sonnenfdjein mehr erwärmt, und dadurch ein nad) 
oben fich uͤberall verdünnendes, weniaſtens nicht fo ſtark ver» 
dichtendes Medium, als es diefe Erfcheinung erfordert, ent 
‚fanden war. | 

Selbft die wiederhohlte Beobachtung, daß ſich, bey ſei⸗ 
nen Werfuchen mit einer erwärmtenr Eilenftange, das Bild 
durdy einen fanften Luftzug vergrößerte, ſcheint dieſe Meis 
nung zu beftätigen. Denn der Loſtzug Farm wohl hierbey 
nicht anders, ols durch das Hinzuführen einer Fältern und 
eben dadurch dichtern Luſtmaſſe uͤber die erwaͤrmte Flaͤche 

——— | wirken, 
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wirken, wodurch das ablenfende Mebium vergrößere und. 
verstärfe wird. Ueberhaupt bemerfte er, daß bey diefer un» 
gewöhnlichen Etrahlenbredhung es meiſtens nur auf den Tem- 
perafurunterfchied einer Fläche und der armofphärifdien Luft 
anföommt. Denn er babe fie an der Mauer, an welcher - 
ſich ein benachbartes Haus fpiegelte, auch zu einer Zeit ge⸗ 
ſehen, mo bie Sonne den ganzen Tag über nicht gejchienen 
hatte, und das Reaumuüͤr'ſche Thermometer auf — 24° 
Stand. Es ift daher wahrſcheinlich, Daß man fie uͤber Erd⸗ 
und Wafferflächen auch des Nachts wahrnehmen fünne. . - 
6) Obgleich bey feinen Verſuchen, wo er, fo zu fagen, 
die Motur dieß Scyaufpiel nad) feinem Belieben aufzufuͤh— 
ren zwang, dicfere oder bünnete buſt, Dünfte und Eleftri- 
citaͤt Feinen Einfluß auf das Phaͤnomen zu haben ſcheinen: 
fo möchte er doch einen ſolchen Einfluß bey Erb: und Waf- 
ferflächen ihnen nicht abfprechen. Denn hier, wo die Strah— 
lenbrechung im Großen wirfe, gibe eine geringe Urſache 
fhon einen mierfbaren Ausſchlag. Wenigftens ſcheint es, 
daß dickere Luft und Dünfte, die der Luſt ein anderes Ver 
haͤltniß in ihren Beſtandtheilen geben, einen größern Unter- 
ſchied der Wärme zwiſchen den Ertfläthen und. ber zuft 
veranlaſſen koͤnnen. | 
7) Uebrigens moͤchte er nicht verkennen, daß nicht in 
ber Natur durch die Temperaturverſchiedenheit in der Luft, 
durch die Unebenhelten des Landes, und ſelbſt durd) Die Bir: 
ſchledenartigkeit der Luſt die Sfrahlen einen mehr oder wer 
niger geſchlaͤngelten Gang annehmen, aus der Verticalflaͤche 
herausgebogen und fo gebrochen werden koͤnnten, daß das 
Verhaͤltniß zwiſchen den Sinuſſen der Ein: und Ausırlıten 
wirbel fehr veränderlich fen. 
Herr Woltmann «) hat über dieſe merkwaͤrbige * 
ſcheinung der fo genannten Spiegelung noch mehrere: ſehe 
intereffante Beobachtungen und Verſuche angeftelle; aus wel 


chen er-folgert, deß bie Epiegelung nur ſcheinbor ein — 
113 »** ſches 


u a) Neue Abhandlungen der koͤnigl. boͤhm⸗ Brida der‘ Bifen: 
ſchaften; B. 111. Prag, 1798. 4 . ©.67 f , 
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ſches Phänomen fey, und daß es in der That auf Feine 
Zuruͤckwerfung der Strahlen nad) den Gefegen der Katoptrif, 
fonnern lediglich auf eine Breching berfelben beruhe. Weber 
bie Erde, noch das vom Winde bewegte Wafler können alg 
Spiegel dienen, aud) iſt die Spiegelung viel zu ungleich, 
ols daß fie ſich aus einer feften unveränderlichen Epiegel- 
fläche erflären ließe... Eben fo wenig. wirft eine $ufrfchicht 
die Strehlen gleich einem Spiegel zurück.  Diefe- gehen 
vielmehr durch die Luft chicht hindurch und werden von ihnen 
nur gebrohen; und daben laͤßt ſich dann recht wohl eine 
Meränberlichkeie im ‚Brechungsverhältniffe denken, welche 
ollein ſchon der großen Veraͤnderlichkeit des Phännmens zur 
Erklärung dienen moͤchte. Auch ift das Phänomen von ber 
Höhe oder Niedrigkeit der Meeresfläche abhängig, bleibe alfo 
nicht unverändert in eineriey Höhe und $tuftfchidie, wie dieß 
wohl bey einer Fatoptrifchen Epiegelung der Fall feyn müßte. _ 


Aus feinen Beobachtungen zog Woltmann folgende 

Reſultate. a ie 
1) Vom Anfange Februar big Ende October betrug bie 

mittlere Nefraftion Morgen. Mittag. - Abend, - 

. 11, y 52'5 67,8 

kleinſte — 52%, — 413 — 32,4 
| größte 99”, 328 +. 330"',2 ' 
Daher betragen im Durchſchnitt genommen die Senfungen 
oder Depreffionen des Morgens am meiften., bes Abends am 
wenigſten; Dagegen umgefehre die Erhebungen des Morgens 
‚geringer , bes Abends flärfer find. Die größte Erhebung 
und Erniedrigung find zufammen 528" + 28” = 10‘, 16", 
um fo viel fcheine man folglich bey geometrischen Höbenmef- 
fungen fehlen ‚zu. können, wenn man fie auf Gerathewohl 
unfernimme, und feine Merfmahle zur Werbeflerung megen 
ber jedesmahligen Beſchaffenheit der Strahlenbrehung hat, 


2) Was die Spiegelung mie umgekehrten Bildern uns 
terhalb der Gegenjtände berriffe, fo harte dieſe Ericheinung 
bey Gegenſtaͤnden, die über einer Wafferfläche fort geſehen 

en wurden, 


» 
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wurden, fehr.ofe Statt. Faſt immer wenn das Haus auf 
Hochſand ſich ſo ſpiegelte, war es mit den beyden Pfaͤhlen 
in gleicher Höhe, oder unter der Kepfflaͤche ‚des oͤſtlichen 
Pfahls geſenkt, ſelten um -ı. bis. 12 und nie ‚über., 2 Zoll 
doruͤber erhaben. Umgekehrt waren alle Erniedrigungen und 
Spiegelungen des Haufes und anderer. entlegener Gegen⸗ 
ftände über dem Weſſer her begleitet , ſo doaß man das Haus 
ſelbſt und zugleich ein deutliches umgekehrtes Bild unter 
demſelben ſah. ——— — 
Wenn dieſe Erſcheinung wirklich auf Strahlenbrechung 
beruhet, fo laͤßt ſich wohl nicht annehmen, daß zwey LAcht⸗ 
ſtrahlen, welche von einem Punkte des Objects ausgehen, 
in ſenkrechter Ebene bleiben, und in elnem Punkte, naͤmlich 
im Auge wieder zuſammen kommen, folglich zwey Lichtſtrah⸗ 
len, die ſich in ihrer ganzen Bahn nicht weit von einander 
‚entfernen. können, ‚eine entgegengeſetzte Brechung leiden, und 
„ber eine- aufwärts ‚der andere herabwaͤrte ‚gebrochen werben 
follee. Vielmehr find dann hoͤchſt wahrſcheinlich fo wohl bie 
Strahlen, ; durch, welche man den entlegenen Gegenfland, 
als die, durch. welche man das Bild ſieht, untermärts- ge« 
Bogen, nur diefe mehr als jene, fo dag auch das Object cine 
abfolute Erpiedrigung in Vergleich der horizontalen Strah⸗ 
len, durch die es ſonſt gefehen wird, erleider. | 
Da nun, fo oft das Haus auf Hochſand in oder unter 
der pro bafi angenommenen $inie erfcdhien, ‚oder Darunter ' 
eine Spiegelung unterwärts Statt fand: ſo war: diefe finle 
nicht gerade, fondern ein wenig unterwärts gefrummr, und 
der mweftliche Pfahl ſteht etwas höher, als es die gerade 
nie durch den Forſt und den vordern Pfahl erfordert haͤtte. 
Denn da nod) bey 4 bis Z Zoll Hebung verſchiedentlich eine 
:Epiegelung unterwärts Statt fand: fo möchte die Scheitel« 
platte des weſtlichen Pfahls oder. der Nullpunfe um J bis 
3 Zoll zu hoch geftanden haben. Bu: 
3) So wie. die, Erniedrigungen mit einer Spiegelung 
unterwärts, fo find fehr ftarfe Erhebungen audı mit einer 


Spiegelung obermärts begieiset, Doch ift dieſes — 
34 mit 
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mit deutlichen vollſtaͤndigen Bildern ſehr ſelten, und wurde 
in 3 Monathen nur 9 Mahl wahrgenommen; mit unkennt⸗ 
lichen und verworrenen Bildern iſt es häufiger, und bey jeder 
auferorbentlichen Hebung , heißer Luft u. f.. vorhanden: 
Das Bild des Wofferhorigonts erſcheint dabey zu oberft 
in vollfommen gerader Unie, an welcher die. Bilder der 
Haͤuſer, Ufer, Hügel, Mühlen, Bäume u. f. f. unterwärts 
umgekehrt, wie bey der vorigen Art von Spiegelung, hängen. 
Zumeilen trennt ein guftftreifen das — Bild von dem 
darunter ſtehenden Grgenftande; doch ſtoßen häufiger Bil 
und Gegenftand zuſammen, und vermiſchen ſich ſo, daß keins 
"yon beyden kenntlich iſt/ und das Ganze; wie eine hohe 
Seekuͤſte mit vlelen ſenkrechten Strichen erſcheint. 
Da es bey dieſer Spiegelung oberwaͤrts außer. Zweifel 
iſt, dak die Strahlen des Gegenſtandes und des Bildes beyde 
durch Brechung aufwaͤrts müffen gekruͤmmt werden: ſo laͤßt 
ſich Hierdurch analbgiſch die Brechung niederwaͤrts bey ver 
untern Spiegelung, beftärigen. 
4) Die Bilder der Spiegelüng unterwaͤtts ſind ſehr un⸗ 
beſtaͤndig und wandelbat; ſie werden bald größer und Flei- 
ner, bald in Stuͤcken getrennt , und find zuweilen eine Zeit 
lang in ſteter Bewegung. Ihte ganze’ Dauer iſt ſelten 
‚über 2 Stunden von 3 bis 5 Uhr, oder 4 bis‘6 Uhr Abends. 
Bey den beyden — * unterhalb und oberhalb, iſt 
noch folgenter optiſcher Betrug zu bemerken: bey der erftern 
ſcheinen die Gegenftände felbft fehr erhaben, und in der Luft 
zu ſtehen, find aber in der That niedriger, als zu jeder an« 
dern Zeit. Den der legtern hingegen fcheinen die Gegen» 
ſtaͤnde felbft fehr nietrig zu feyn, und kaum etwas über dem 
Horizont, der ſelbſt fehr erhoben iſt, hervorzuſtehen. Der 
ganze Gegenftand ift aber in der That bey diefem Phänomen 
außerordentlich erhoben, obwohl, wie es fcheint, zuweilen die 
untern Theile verhaͤltnißmaͤßig mehr als die höhern, da denn 
ber Gegenftand niedergedruct erſcheint. Ob aber bey diefer 
Epiegelung oberwärts eine unregelmäßige Strahlenbrechung, 
vermoͤge der die Strahlen von den untern Theilen des Gegen⸗ 
ſtandes 
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ftandes bie von den obern durchkreuzen, vorgehe, ober: über» 
haupt möglid) fen, und ob doben ein voflfommenes Bild 
entſtehen Eönne: über Alles bas kann Woltmann. bis jegt 
nichts entfcheiben. 

5) Mie.füdlichem und weſtlichem Winde und bey nie⸗ 
drigem Barometerſtande war die Erhoͤhung der Gegenſtaͤnde 
in der Regel ſtaͤrker, als bey noͤrdlichem und oͤſtlichem Winde 
und hohem Barometerſtande, und unter. dieſen legten. Ilm» 
ſtaͤnden geht die irdifhe Refraftion nicht ſelten im wirfliche 
Erniedrigung mit Spiegelung herabwärts uͤber. Doch ift 
das Barometer. bey diefer Kegel zuverläffiger , da fie in Hin« 
fihe des Windes häufige Ausnahmen leidet. Trockne Luft 
‚vermindert ‘die Erhöhung der Gegenflände, feuchte Luſt ver⸗ 
mehrt ſie, daher die Spiegelung unterwaͤrts haͤufiger bey 
trockner als bey feuchter Statt hat. Den flärfiten untrüg- 
lihften Einfluß: auf bie: Refraktion hat aber die Wärme. 
In den beyben Monathen September und Detober wurde 
taͤglich Morgens, Mittags und Abends die Temperatur des 
Eibmwaffers und der $ufe nahe über der Waſſerflaͤche beobadı- 
tet, und es ergibe ſich aus biefen Beobachtungen, daß alle 
Mahl, wenn das Wafler um 2° Fahrenheit oter mehr wär» 
mer als die $ufe war, eine Erniedrigung der Strahlen, die 
ſich über die Waſſerflaͤche erſtreckten, und eine Spiegelung 
herabwaͤrts State fand. War dagegen das Waller um 2° 


Fahrenheit kaͤlter als die Luſt, ſo fand Hebung der Strohlen 


und nie eine Spiegelung herabwaͤrts Statt. Dieſe Regel 
lite waäͤhrend zweymonathlicher Beobachtung, und bey mehr 
als 150 Beobachtungen Feine einzige Ausnahme. Setzt men 
aber ſtatt 2° nur. ı°, fo finden ſich davon einige wenige 
Ausnohmen. 

Auch ohne Thermometer kann man oft entſcheiden, ob 
das Waoſſer oder die Luft wärmer iſt. Ben jedem Froſte 
ift fo z. B. die Luft Fälter als 329, indeß das Waffer niche 
Teiche Fälter werden kann, ohne fich in Eis zu verwandeln, 
Eis und Echnee find beym Froftmerter wärmer als die Luft, 
und. een finder bey ſolchem Wetter die irdiſche Refraktlon 

115 in 
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in der gewöhnlichen Bedeutung alle Mahl Statt. Beym 
Aufthauen hingegen iſt die Luft waͤrmer als die. Erdflaͤche, 
mithin iſt elne wirkliche Hebung der Gegenſtaͤnde vorhanden. 
Im Allgemeinen iſt die Luft im Fruͤhlinge waͤrmer, im Herbſt 


und Winter kaͤlter, als das Meer. Im Sommer wechſelt 


dieſes nach den Tageszeiten ab; des Morgens iſt das. Waf- 
ſer, Mittags und Abends hingegen, ſo lange die Sonne 
ſcheint, ‚die Luft wärmer, wiewohl ſich hierin nach Verſchie⸗ 
denhelt des Windes und bes Barometerſtandes Ausnahmen 
zeigen. Harr Woltmann dehnte ſeine Beobachtungen auch 
auf Gegenſtaͤnde aus, von welchen die Strahlen laͤngs einer 
mit Pflanzen berwuchfenen Erdfläche fortgingen. Er fand 
hierbey eine völlige- Hebereinflimmung in: der Brechung der 
Strahlen, die über fand und Waſſer flreichen. : Dir Strahl 
kruͤmmt ſich alle Mahl fo, daß er nad) der woͤrmſten Seite 
zu convex iſt, und die Refraktion ift deſto größer, je größer 
die Waͤrmederſchiedenheit zwiſchen beyden Materien iſt. 


Iſt der Himmel den ganzen Tag bedeckt, ober der Erd· 
boden bey heiterer Luſt fo feucht, daß die Pflanzen ſich 
durchs Verdunſten abkuͤhlen: ſo iſt es moͤglich, deß die Re⸗ 
fraktion den ganzen Tag über aufwaͤrts conver bleibt.‘ Wer—⸗ 
den aber Strahlen, die über den felten Boden hingehen, des 
Morgens herabmwärts condex gefrümmt: fo muß diefe Des 
preflion gegen Mittag nod) zunehmen, ober wenigſtens beſte⸗ 
ben bleiben. Beobachtet man Morgens und Abends De« 
preffion, fo ift ihre Dauer auf dem feften Sande an biefem 
Tage feinen Zweifel unterworfen , weit fie hier um Mittag 
alle Mahl zunimmt; auf der See wir nicht felten die Hebung . 
um Mittag amı größten. | 


Sieht man die Sonne ‚ober den Mond aufs oder unter 
gehen, fo gibt ihre Geftale ein untrügliches Merkmahl, ob 
Hebung oder Senfung Statt findet. Im leßtern Falle ſcheint 
die Sonnens oder Mondfcheibe niche rund, fondern in die 
tänge gezogen, Ein Theil derfelben fpiegele ſich untermärtsz 
das umgekehrte Bild San bi bis 4 des Durchmeſſers betra- 
| e .gen, 
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gen, und es iſt, als ob an dem auf- ober untergegangenen 
Teile der Anfang einer anderen Scheibe angefege ware, 

In Ermangelung anderer Grgenftände kann die Spiege- 
Jung der Atmoſphaͤre felbft ein Merkmahl der Depreflion ab» 
geben. Oft, und melft-ben Heiterem Sonnenſcheine, ſieht 
man rings umher an ber Graͤnze des Horizonts "Tine Tchein« 
bare mwellenförmige Bewegung der duft, wobey der Gefihts- 
kreis mehr als gewoͤhnlich eingefchränfe ift. -Diefe Wellen 
find Feine wirkliche Luft, da man. feinen Stoß von ihren 
fühle, nur Bilder von Wellen, die den Wanderer ringsum 
begleiten, aber immer vor ihm fliehen, Ein Fleiner niebri: 
Her Streifen der Atmofphäre ſpiegelt ſich, fo daß der unterfle 
Theil des Bildes zum oberen Theile des abgefpiegelten Strei⸗ 
fens gehöre, und in diefem Theile bes Bildes ift die anſchei · 
nende Aeſtuation. 

Der Herr Baudirector Gruber hat als einen Zuſatz 
au bes Haren Woltmanms Abhandlung eine Theorie der mit 
der Spiegelung verbundenen Senfung und Hebung der O5. 
jefte am Horizonte mitgerheilt. Weil die Depreffion fammt 
ihrer Spiegelung abwärts nur dann Statt findet, wenn bie 
Flaͤche, worüber fie geſchieht, wärmer als die Atmoſphaͤre 
it: fo muß man ihre Urfache in det durch Wärme ‘abwärts 
fi) verbünnenden Luft auffuchen, und Wafferdünfte koͤnnen 
nur, in ſo fern.fie der waͤrmern $uft mehr Ausdehnung und 
Spannung ‚geben, etwas, bagu beytragen. Serben koͤmmt 
abe: die natürliche Zunahme der Temperatur in niedern und . 
dichtern Luſtregionen, fo fern fie dichrer find, nicht in. Be» 
tracht, ſondern bloß die höhere Temperatur In den unterften ' 
Luftſchichten und ber darunter liegenden Flaͤche, durch welche 
dieſe Schichten diinner als die darüber flehenden werben, und 
ſich von oben herabmärts bis zur erwaͤrmten Fläche verdünnen. 

Unter dieter Vorausſetzung ift die Theorie der Deprefiion 
und der Spiegelung abmärts eine Folgerung aus dem dioptri⸗ 
fchen Grundfage, daß die Brechung aus dem dichtern in das 
Dünnere Mittel, vom Perpendifel abwärts geſchieht, fo daß 
* Drechungeninfel größer als der Einfallswinfel = 

06 
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Was Newton von der krummen Refraktions⸗ und Nefle: 


xionslinie der gemeinen Spiegelung fage:-fi attractio vel 


impulfus ponatur vniformis, erivex demonſtratis (al. 
‚ Jilaei parabola, gelte bier aus derfelben Urfadye nur, daß 
‚bier der Kefraftionsraum endlich, dort unendtich Plein fey, da: 


ber der Strablengang der Spiegelung in ſehr großen „bey der 


gemeinen Epiegelreflerlon dagegen in unendlich Fleinen Pa- 


rabeln beſtehe. Da die Luft abwärts dünner werde, fo muß« 


ten bie tiefer fommenden Strahlen ftärfer gebrochen, und 
daher unter Fleinern Winfeln als Die oberm' refleftirt , mit: 
hin die untern Parabeln abwärts converer als die obern wer⸗ 
den. Da nun aus jedem Punfte bes Objektes Strahlen nadı 
allen Richtungen ausfahren, fo ſey es möglich, daß mehrere 
Strahlen besfelben Punktes in ber Vertikalebene durch dat 
Auge mirtelft verfihiedener Bredungen, ins Auge fommen, 
Machten fie aber hier einen Winfel, fo fehe man den Puntt, 
aus dem fie berfämen, doppelt, od ihren — einer 
uͤber dem andern. 


So lange die Strahlen — ohne ſich F — 
ins Auge kaͤmen, erſcheine das Objekt jedes Mahl aufrecht 
und in feiner natürlichen tage. Durchkreuzten fie ſich aber, 
ſo ſehe man den Gegenſtand verkehrt. Man koͤnne dieß ein 
Bild nennen, wiewohl faft Altes, was nicht durch gerode 
finden gefehen werde, ein Bild heißen koͤnnte. Wenn fih 
das Objekt in ben Katım der wachſenden Refraktion einſenke, 
fo koͤnne es eben darin in feinem umgekehrt reflektirten Bilde 


verkürzt erfcheinen, Hierin unterſcheide fid) die Spiegelung 


abwärts weſentlich von ber gemeinen auf ebenen Flächen, mo 
alle Reflexionsſcheitel in derfelben Ebene lägen. 


Aus diefer Theorie ſucht Gruber die vorzuͤglichſten Bad 


achtungen bey der Depreffion der Gegenftände, und deren 
untern Spiegelung zu erklären. 

1) Die aufrecht ftehenden Gegenſtaͤnde werben niedetge⸗ 
druckt, weil der ganze Sehungswinkel wegen des abmärts 


gefrümmten Strahlenganges ſich fenfe, . 
\ . \ ‚ 2 


— — 





— — 





— — 
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R Sie verlängern ſich nach unten, weil mehrere Strah⸗ 
fen derſelben Punkte, die verfehiedenstich gebrochen zum Auge 
gelangen , die Punkte zu tinien verlängern. Beydes ift die 
Urfache, warum die Gegenftände näher zu fommen feinen ; 
denn was man tiefer und verlängert ſieht, hält man fir näher. 

3) Die'umgefehre refleftirren Bilder werden abwärts ver⸗ 
fürze, weil die ftärkere Nefraftion abwärts die Brechungss 
mwinfel verkleinert, und biefe Berfürgung muß um ſo ſichtba⸗ 
rer ſeyn, jemehr die Punkte der aufrecht ſtehenden Objekte 
oben verlaͤngert werden. 

4) Die Graͤnze der aufrecht ſtehenden Gegenſtaͤnde und 
ihrer verkehrten Bilder, iſt auch die Graͤnze der Werlaͤngerung 
der Punkte uͤberwaͤrts, und der Verkuͤrzung der fenfrechten 
finien unrerwärts, Cie if nie fcharf begränze, weil da bie - 
Refraktionen und Reflerionen in einander fließen, und fid) 
um fo mehr vermifchen, je größer der Unterſchied der Dich- 
tigkeit oder Wärme über und unter der Gränze iſt. 

Die Hebung ber Gegenftände anlangenb, fo ift biefe zwar 
fiher eine Wirfung der. gemeinen Strahlenbrehung, allein 
die Spiegelung unterwärts ſcheint nicht von diefer Urfache bers 
zuruͤhren. Denn um ein umgefehrtes, wenn gleich verwirrs 
tes Bild hervorzubringen,, müffen fi) die Strahlen in ihrem 
Gange Durchfreugen, welches bey dem gewöhnlichen Zuftande 
der Armofphäre nie der Fall it. Da diefe Spiegelungen 
überwärts nur bey außerorbentlichen Hebungen, anfaneg et⸗ 
was genauer, dann aber mit lothrechten undeutlichen Streits 
fen nad) den Gegenftänden herab verlängert wahrgenommen, 
werden: fo läßt das auf eine größere Erwärmung und darauf 
beruhende Verdünnung der $uftfchichten, worin die Spiege- 
lung vor ſich gebt, ſchließen, wodurch bie Strahlen, welche 
aufwärts conver find, noch flärfer gebogen, und dadurd) 
wieder zu einer dichten darunter befindlichen Laftſchicht herab» 
gebrachte werben. Ben größerem Unterſchiede der Dichtig- 
keiten, und größerer Höhe der Luftſchichten, müßten daher 
die Straßlen ftärfer gefrümme werden, und hieraus läßt es 
ſich erklären, wie fich Straplen in dieſem Falle durchkreuzen 

koͤnnen, 


pr 
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fönnen, welches, fo oft eine Spiegelung aufwärts — 
neehivendig der Fall ſeyn muß. 

Die Verlängerung der verkehrten Bilder gegen die darun⸗ 
fer flehenden Gegenftände durch lothrechte Streifen, womit 
die Epiegelung undeutlich werde, zeige offenbar, daß bie 
untern Strahlen des Bildes, menn fie in das Auge kom⸗ 
men, mieder mehr von ber. fenfrechten $inie als die obern 
abweichen, uud entweder in ihrem zweyten berabgehenden 
Afte noch ein Mahl und zwar nach unten gefrümmt wuͤr⸗ 
den oder nad) fladhern Linien fortgingen; doch fo, daß fie 
ſich freusten, da fie eine Spiegelung, obſchon verwirrte, be« 
wirkten. Beydes fen aber durch einen ordentlichen- parabo« 
liſchen Strahlengang ſchwer zu erflären. 

Aehnliche Erſcheinungen über ſehr ungewoͤhnliche Hori⸗ 
zontalrefraktlonen führen Samuel Vince -) und rule 
Lathan ®) on, 


Gravitation. (Zuſ zur ©. 813. Th. 11.) 2 a Diace 
bet in feinem neuelten Werfe (mecanique celefte; deutſch, 
Mechanik des Himmels von J. C. Burckhardt,) die Theorie 
der himmliſchen Körper mir Huͤlfe einer fruchtbaren Anolyſe 
aufs volſſtaͤndigſte entwickelt. Durch dieſe Bemuͤhungen des 
Herrn la Place iſt die Theorie Newton's mit einer ſol⸗ 


chen Gewißheit beſtaͤtiget worden, daß gar kein Zweifel von 


der Richtigkeit derſelben übrig bleibe, Alle Ungleichheiten 
in dem Saufe der Weltförper, welche durch Störungen ber. 
felben gegen eingnder verurfacht werden, hat la Place durd) 
Annäherungsmerhoden fo gerlau gefunden, als es nur irgend 
die bekannten Kunſtgriffe der Analyſe zufaflen; ja. es find 
von ibm noch neuere Ungteichbeiten entdeckt worden, welche 
alle als nothmenbige Folgen. ous dem allgemeinen Geſetze 
der Gravitation fließen. Es ift Daher gar feinen Zweifel un« 


. terworfen. daß Das Gefeg ber Gravitation ein ganz allges 


— 


meines Geſetz der Natur ſey. 
Aus 
a) Philof, Transact. for.. 1799. p. 13 ſeq. 
#) Ibid, for, 179%. P- 357 — 360. 


— 


Grundkr. — Haartoͤhren. 13° 


Aus diefen Wahrbeiten laße ſich fchon mit Gewißheit fol« 
gern, daß Herrn Schelling’s Behauptung *), daß Rant's 
anziehende Kraft der Marerie, weldye der Maffe propor« 
tional ift, und in allen Entfernungen unmittelbar wirkt, von . 
der allgemeinen Schmwerkraft-verfchieden ſey, auf feinen rich⸗ 
tigen Gründen beruhe. Schelling’s Einwurf, daß bie 
onziehende Kraft jeder Mafle zu ihrer bloßen Confiruftion 
fhon verbraucht werde, und daher nicht, noch auf andere 


Materie außerhalb der Sphäre wirken fönne, ſcheint, meiner 


Einſicht nad), fein Gewicht zu haben; denn eben darum ift 
erft Materie möglih, wenn anziebende und zuruͤckſtoßende 


‚Kraft wirken; Materie ohne diefe Kräfte würde für unfere 


Sinne nährs feyn;. fie ann ung nicht anders erfcheinen, als 
durch Wirkung diefer Kräfte. Es würde daher für uns 
gar keine Materie da fern, wenn man mit Schellintg an: 
nehmen mollte, daß anziehende und zuruͤckſtoßende Kräfte in 
ihrer Sphäre erfchöpft wären; offenbar führe diefe Behaup⸗ 
tung auf todte Materie zurück, und man fiehe fidy an ber 
Graͤnze der Atomiſtiker verfegt, gegen die doch Herr Schel⸗ 


ling fo fehr eifert. 


Grundkraͤfte. (Zuf. zur S.828. Th. II.) Die hier an⸗ 
geführten Ideen des Herrn Schelling’s befriedigen mid) jege 


nicht mehr; denn fie führen offenbar zu flreitigen Sägen, 


und ſelbſt Herr Schelling bar die Natur in ganz andern 
Anfichten betrachter, welche, meiner Einficht nad), ebenfalls 
fein befriedigendes Nefultat geben. Kant's Unterfuchungen 


bleiben für jetzt immer noch Diejenigen, welche Aller Achtung 


verdienen, und von dem nachdenfenden Phyſiker allerdings 

beherzigee werden follten, Die neueften Anfichten des Herrn 

Prof. Warner führen, wie die Schelling'ſchen, ebenfalls 

auf Fein genügendes Reſultat. 
S. 


aarroͤhren. (Zuf zur S.853. Th. II.) Seit Weit- 
brecht's ſchaͤtzdaren Erfahrungen über die Haarroͤhrchen * 
| die 


«) Entwurf eines Gyſtems der Naturphiloſophie. Jena, 1799: 8: S.110. 


544 Haaarröohren. 


die meiſten Phyſiker der Meinung geweſen, daß die laͤnge 
der Haarröhrchen Feinen Einfluß auf das Auffteigen der Fliſ⸗ 
figfeie in denfelben habe. Wor einigen Jahren hat aber 
der Herr von Arnim =) Verſuche hierüber mit: aller nur 
möglichen Sorgfalt angeſtellt; er verfürgee nicht die Röhre 
durch rieferes Eintauchen in die Fiüffigkele, fondern durch 
Abbrechen. Ihre Sänge und der Stand der Fluͤſſigkeit trug 
er mittelſt eines Firfels auf eine, Skale. 


Sänge der Glasroͤhren Höhe des Waflers darin 





Zoll Linien Zol - ‚Linien 
5 7 2 1091 | 
4 11 1 9,9 
4 I 1 97 
3 z | I 9,5 
2. 5 1 9,3 
I 9 | 7,3 
Kaͤnge der Glasröhren Höhe des Waffers darin 
| in Linien in kinien _ 
28 21,9 
25 20,9 
21,5 | 16,9 
19 35,5 
hd | 18,9 14,6 
15 13,4 
10,4 | 9 





Diefe Verſuche entfchieden den Herrn von Arnim für 
die Meinung, daß die känge der Haarröhrchen auf ben 
Stand der Flüffigkeie einen merflidien Einfluß babe. 

Endlich unternahm auch der Herr Prof. Haͤllſtroͤm gu 
Aboͤ eine Unterſuchung über die noch ftreitige Frage, ob 
das Waller in längern Haarröhrchen höher als in kuͤrzern 
hinauftritt. Herr Haͤllſtroͤm meint, der ganze Streit ſcheine 
von der. Art, wie Die Merſuche angeſtellt find, berzurübren, 
und fönne vielleicht auf folgende. Art gehoben merten. - 

Muſſchen⸗ 


=) Silbert's Annalen der Phoſik; B. 1V. ©. 376. 
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Muſſchenbroek ſey bey feinen Verſochen bemuͤht ge⸗ 
weſen, die Haarroͤhrchen, nachdem das Waſſer in ihnen auf⸗ 
geſtiegen mar, wieder leer zu machen. Daher brachte er fie 
an den Mund und fog das Wofler aus, ſchnitt darauf dos 
obere Ende ab und ‘tauchte das untere wieder ein. Von 
Arnim verficiere zwar, alle Sorgfalt ben feinen Werfuchen 
angewandt zu daben, fage aber nicht, wie die Röhren vor 
jedem Verluche ausgeleerer; und da feine Verſuche mie den 
Muſſchenbroek 'ſchen übereinftimmten,, fo habe er ſich auch 
wahrſcheinlich der Methode des Ausfaugens bedienet. Dieß 
Eaugen nun fev der Grund gemefen , daß das Waſſer in laͤn⸗ 
gern Roͤhren Höher, als in kuͤrzern flieg; denn es ſey unver⸗ 
meidlich, daß beym Exugen $uft aus dem Munde in die 
Roͤhre erere; Diefe Luſt fen mit Dämpfen gemiſcht und wärs 
mer als. die Röhre felbft; die Dämpfe würden verdihrer, 
und hingen tropfbar an den Wänden ber Röhre. Da nun 
diefe Fluͤſſigkeit oft mit öhligen, fertigen Theilen gemiſcht fey, 
fo dürfe es ung nidye wundern, wenn das Waſſer nad) bem 
Saugen nicht mehr zu derfelben Hähe aufftrige. Zwar könnre 
man ſich hiergegen auf Muſſchenbroek's erſten Werfud) 
berufen, wo das Woſſer in derſelben Roͤhre vor und nach 
dem Saugen zu gleicher Höhe flieg; allein dieß Fönne wohl 
zumeilen eintreffen, wenn die Röhre gleiche Wärme mit den 
Dämpfen befige; doch werde das Gegentheil häufiger ſeyn. 


Es wurde eine reine trodene Röhre von weißem Glaſe, 
an beyden Selten offen, deren innerer Durchmeffer 0,2 ſchwed. 
Sinien hatte, mit dem einen Ende in reines Waſſer von + 18° 
Celſ. Therm. fenkrecht geraucht, fo daß fie nur die Waſſer⸗ 
flaͤche beruͤhrte. Als nun das Waſſer in ihr bis zu der großen 
Hoͤhe geſtiegen war, zog er Haarroͤhrchen herous, wobey das 
Waſſer in feibigem ſtehen blieb; darauf wurde der obere Theil 
mit. einer Seite-abgeichnicten, die Roͤhte aufs neue eben fo 
als vorhin eingefaucht, und dann wiederum die größte Höbe 
gemeſſen, bis auf weiche die Flüffigkeie in ihr ſtieg. Dieß 
gab die folgenden Reſultate: | 

vi. Kpeil. Mm fänge 
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| Sänge ” Haarroͤhrchens in ſchwediſchen Sinien 


; 60; 505 405 305 20, 
Höhe bes offers im Haarröhrchen in ſchwed. Sinien | 
11,55 125 11,7, 1311,75. 11,75 11,8. 

Mit Enden desſelben Röhrchens wurden ähnliche Bere 
ſuche, nur mit dem Unterſchiede, angeftelle, daß das Waſſer 
jedes Mahl, wenn man vom obern Theile etwas abfchneider, 
durch Heftiges Klopſen herausgebracht wurde. Diefe Berfuhe 
gäben Folgendes: | 
| | Laͤnge der Roͤhre | 

‚805° 705 603 50; 40; 305 20; 1, 
Höhe des Waſſers Ä 

11,65 1,6; 11,75 11,75 21,85. 11,65 3175 1,7%, 

Ein anderes Ende diefer Roͤhre, das, fo oft man es abe 
ſchnitt, ausgefogen wurde, gab dieſe Nefultate: 

Laͤnge ber Roͤhre 
655 505. 66 
| Höhe des Waflers 
1,75 95 8 76; 6,25 6,1, 

Aus diefen Berfuchen erbellte es, daß die Höhe bes Waſ⸗ 
fers nicht wegen der Verkuͤrzung der Röhre abnimmt. Die 
Heinen Abweichungen find wohl dem beyzumeffen, daß man 
es nicht vermeiden kann, die Nöhre etwas mie oder- weni⸗ 
ger als ;z Linie einzutaudhen. 

Der Herr Easbois in Meg würde durch — eigenen 
Verſuch verleitet, zu behaupten, daß das Queckſilber in Haor⸗ 
röhrchen nur dieſerwegen nicht ber das Niveau des Queck⸗ 
fübers im Gefaͤße auffteige: weit gewoͤhnlich das Queckſilber 
von aller wäfferigen Feuchtigkeit nicht frey ſey. Herr Bauy 
glaubte daher, daß auch das Queckſilber in Haarroͤhrchen 
oufſtelge, wenn man das Queckſilber ganz frey von Feuch— 
tigkeit mache. Um nun Diefe fonderbare Behauptung zu 
prüfen, ließ Milton reines Queckſilber in einem Koiben 
eine viertel Stunde lang fochen, erhißte zugleid) ein. Haare 
roͤhrchen bis zum Stüpen, und brachte das nunmehr gemiß 
| | want 
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woſſerfreye Haarröhrchen in das trockene Queckſilber. Es 
blieb. aber in dem Haarroͤhrchen eben fo tief unter dem Ni- 
veou der Queckſilberflaͤche, als zuvor. Es mußte fidh alfo 
Casbois geirrt haben, | 
Hydrodynamik. (Zuf, zur S. 970. Th II) Samuel 
Vince «) hat neue Unterſuchungen über ben Ausfluß der flüfe 
figen Materien aus Deffnungen in Gefäßen angeftelle, und 
gefunden, daß die Bernoulliſche Theorie Feines Weg:s auf 
alle Fälle anwendbar fey, daß fie aber in gewiſſen Faͤllen 
zu Refultaten führe, - welche mis der Erfahrung fehr que 
übereinftimmten. Daraus folge, daß entweder die allgemei« 
nen Lehren von der Bewegung fi) auf die Bewegung des 
MWaflers nicht anwenden ließen, und daß dieſes Zuſammen⸗ 
flimmen nur zufällig fen, oder daß Diefe Anwentung unter 
gewiflen Umftänden und Einſchränkungen allerdings gültig 
fen. Welches von beyben der Fall ſey, möchte nicht leiche 
aus zumachen ſeyn. 
Noch weiter hat Venturi ?) dieſe Unterſuchungen getrie⸗ 
ben, und die Bewegung des Waſſers und den Ausfluß 
desfelben durch Röhren nebſt mehrern andern Erſcheinungen 
glücklich erklärt, von welchen man bisher nicht gehörig Re⸗ 
chenichaft geben Fonnte. ie | 
Hygrometer. (Zuf. zur ©.979, Th. II.) Herr Lüs 
dicke ) hat ſeit einer Reihe von Jahren eine Menge von 
Beobachtungen mit bem Haarhygrometer des Kern de 
Saufflıre, und dem Steinhygrometer des Herrn Lowitz 
angeliellt , und zugleich einen neuen Mechanismus für bepde 
Hpgrometer angegeben. . Bey Vergleichung des Ganges bey« 
ber Hygrometer fand er beträchtliche Unterſchiede in denfelben. 
Ale feine Beobachtungen fdrienen es zu beitärigen, daß das 
Haar die Feuchtigkeit langſamer verlaffe, und bey hoͤhern 
MWärmegraden weit färfer dieſelbe fahren laffe, als der 
Mm 2 Stein, 
«) Philofophic. Transedt. 1795. p. 24. 1798 etc. 
) Recherches experiment. fur le principe de communication late 
rale dans les fluides, applique 4 l’application de differens phene- 
mänes hydrauliques. Paris, ı°9 


N. 
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Stein, Außerdem vermuther Luͤdicke, baf noch eine an 
‚dere veränderliche Figenfehaft des Paares, vielleicht die Ela⸗ 
‚flicheät der Faſern, in Betrachtung gezogen werden" müfle, 
Serit geftehrer dem Steinhngromerer wegen fehnes weltregele 
mäßigern Gapges den Vorzug vor dem Haarhrgromerer zu 
Die Wirkung der Wärme, daß fie ouch die in dem Stelne 
enthaltene Feuchtigkeit verflürhtige, leide ber Stein mit ol» 
fen Körpern, und alfo auch mit der luſt gemeinſchaſtlich. Ob 
ober die Feuchtigkeit bey. einem hoͤhern Grade der Wärme 
den Stein ehr oder ſpaͤter verlaffe, als die luft, und ob da» 
ber das Steinhngromerer ben jeder Wärme die in der fuft 
- ‚befindliche Feuchtigkeit beſtimmt anzeige, dieſes ſey, fo viel 
er wiſſe, noch nicht ausgemacht. ° So viel erhille zwar aus 
‚feinen Verſuchen, daß die Feuchtigkelt ben Grein (direller 
verlaſſe, als dos Haor. Daß das Steinhygrometer bey var 
‚änderte Wärme nicht ſo unveraͤnderlich ſey, als das Naarı 
hygrometer und doß bende fehle Punfte des Steinhngrom- 
ters bep.g bis 10 Brad Veränderung In der Wärme nidt 
veränderfich wäre. Allein es bleibe deſſen ungeachtet nad 
zu unterſuchen übrig, ob die größten In der Luft dorfommen 
‚den Veränderungen der Wärme auf die feften Pımfte dieſes 
Hygrometers einen Einfluß haben; mie groß derfelbe und um 
wie viel er größer bey dem feuchten als bey dem trodenen 
Punkte fen; und ob man vermittelt diefer Hngrometers DIE 
in einem Cubikſuße Luft enthaltene Feuchtigkeit entweder ſo⸗ 
gleich aus dem beobachteten Grade desſelben, oder etſt Di 
mittelſt einer Correctionstaſel beſſimmen koͤnne? Alle dieſe 
Fragen mühten erſt ausgemacht werden. — 
. Herr Hochheimer *) glaudte wahrgenommen zu hehen 
daß das Lowitziſche Hngrometer Dir einmahl arigezogene Fer" 
:tigfeit nicht in dem Maße wieder. von ſich gebe; als die At 
moſophaͤre trockner werde; daß eg folglich biswellen ſehr tri⸗ 
geriſch fen und Feuchtigkelt ongeben koͤnne, mo es auf ſchon 
Vieber erfolgte Trockenheit ber Luft deuten ſoſlte. Cr thut 
daher folgenden Vorſchlag zu einm verbefferten BL 


=) Leipiiger dkonomiſche Hefte; B. VII Hift 5. 1798. 
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Man nehme ein vlerkantlges Stahlſtaͤbchen, ungefaͤhr a Linien 
bi und 10 bis ı2 Zoll lang ‚ und. aptlıe ſolches zu einer Art 
von Schnellwage, fo daß der eine Arm fid) in eine Echraube 
endige. In diefe wird eine Bleykugel von ſchicklicher Größe 
fiate des fonft gewöhnlichen Auſhoaͤngegewichts eingeſchraubt. 

Arn den andern Arm der Wage haͤnge man eine auf: bey⸗ 
den Seiten, matt geſchliffene Glastafel, die ungefähr so Zoll 
lang und 7 Zoll breit ſeyn kann, nachdem man fie zuvor ducch 
Reiben mit warmer Aſche von aller Feuchtigkeit befreyet 
bat, und bringt fie durch Auf: oder Abſchrauben der Bley⸗ 
kugel ing Gleichgewicht. ‚Der Ort, bis zu weichen die Bleh⸗ 
kugel hin geſchraubt iſt, bezeichne man auf das genenehe, 
als:den. Stand der größten Trockenheit. 

Hierouf nehme man- die Glastafel wieder ab, — ‚fie 
über und über in Wafler, gebe Ihr einen Schwung ‚dafrbie, 
Tropfen davon ablaufen, und wiſche dieſe unten: am Rande - 
ab. - So angefeudirer bringe mian fie. ‚wieder. an. die Wage; 
und ftelle ‚diefe,wermitteift des Drebens der Bleykugel wie- 
derum ins Gleichgemicht.. Man bezeichnet hier ebenfalls ten 
Ort, wo die Bleykugel Rebe, ale vn böchRen Grab de 
Feuchtigkeit; De BOT BER LER. 1 

Diefe Wage haͤnge man die: einem 8 m — von 
trockenem Holze auf, welches geräumig genug iſt, Daß. die 
Slastafel darin aufs und abgehen kann. Der Didel des 
Kaͤſtchens wird fo welt und nicht weiter ausgeſchnitten, als 


daß die Zunge der Woge ſich gerade frey Hin und her bewe⸗ 


gen: £ann. Der Zunge parollel: bringe man einen Gradbo⸗ 
gen an und theilt ihn, von der hoͤchſten Trockenheit an, bis 
zur. höchften Feuchtigkeit in eine: beliebige Anzahl: von Graden 
ein. Auf: alten: vier Seiten iſt das Käftcyen zum. Durchzuge 
ber Luſt mit einigen Fleinen Loͤchern verfehen. . Auch laß fih 
die Zunge amdem einen Arme, und der Grabbagen an der 
"Seite des Kaͤſtchens anbringen. >; > 


Hen Luͤdicke ⸗) bemerkt, doß bie von ———— Sen 


vorgefchlagene Glashygrometer in vielen Ruͤckſichten fehr 
Mm 5 brauch⸗ 


a) Gilbert’ 6 Kunalen der phoſt; Bl. S. 70 ff. 1799. 
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brouchbar und bequem ſeyn wuͤrde, wenn die Waͤrme und 
Kaͤlte keinen fo großen Einfluß auf dasſelbe haͤtte. Er duͤrſe 
nur bierbey Die Glasgeräche der Mitglieder der Florentiner 
Akademie und der Herren Fontana und le Roy in Erin- 
nereng bringen, wo man fi der Kälte bediente, um das 
Anfchlagen der Dünfte an das Gas zu bemirfen. Die matt 
gefchliffenen Glasflächen koͤnnten zwar zu gleichfoͤrmiger Ver⸗ 
breitung der Dünfte, und vielleiche noch in anderer Abſicht 
Dientich ſeyn; aber auf das Anfchlagen der Dünfte koͤnnten 
fie feinen Einfluß haben; dieß gefchehe nur alsdann , wenn 
das Glas kälter als die tufe fen, Da nun das Glas ein viel 
ſchlechterer Wärmeleiter als die Luft fen, folglich Die Wärme 
ſpaͤter annehme und verliere, als die tufe: fo koͤnne es: jmar 
einiger Maßen als Hygrometer bienen, mern die Luft nach 
und nach wärmer werde; wenn aber die Wärme der tufe-abs 
nehme, fo werde das Glas Immer noch etwas wärmer, als 
bie tufe ſeyn, und würden fid) feine Dünfte anfchlagen , fo 
viel auch deren in der luft befindlich ſeyn follten. Wollte 
man ja annehmen, oder follte es ſich auch beftätige finden, 
daß die in + Glaſe befindliche Pottaſche einige Feuchtigkeit 
einfougre: fo wuͤrden demnach die ſehr anſehnlichen Abwei⸗- 
chungen, welche in beyden Fällen von der Wärme und Kälte 
hervorgebracht werden, das Ölashngrometer entweder "ganz 
unbrauchbar machen, ober: man würde es nur mittelſt einer 
muͤhſamen Cortectionstafel ‘gebrauchen Fönneni 2 


Da ber aftrachanifche Hngrometerfcitefer ſehr ſelten zu 
bekommen ift, und daher gewöhnlich heuer bezahlt wird, fo 
gab ſich Herr Luͤdicke Mühe, eine Maffe zu entdecken, aus 
welcher er dergleichen Steine von beliebiger. Geftale und Größe 
formen konnte. Mach vielen Proben iſt er endlich auch fo 
gluͤctlich gewefen ‚eine fehr feine Erdart zu finden, welche bey 
geböriger Bearbeitung einen Stein gibt, der die Feuchtigkeit 
fehr ftarf einfauge, die Erhitzung noch ſicherer vertraͤgt, und 

nioch etwas fefter iſt, als der aſtrachaniſche Stein. 


De 
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Der Herr von Sauffüre, welcher feinem Hygrometer 
eine ſolche Vollkommenheit gegeben hatte, daß ſich ihrer 
mehrere mit einander vergleichen ließen , und daß es empfind« 
lich genug wor, um die. Meränderungen der Aemofphäre 
augenblicklich anzuzeigen, hoffte die: Weränderungen des‘ 
Wetters damit vorberfagen zu fönnen. Er erwartete, daß 
es bey berannahendem ſchoͤnen Wetter auf trocken, und bey 
bevorſtehendem naſſen Wetter auf ſeucht zeigen wuͤrde; und 
gewoͤhnlich geſchiehet es auch, daß es auf trocken zeigt, 
wenn Nordoſtwind wehet, und im Gegentheil auf feucht, 
wenn die regnige Jahrszeit herrſcht. Seitdem hat er aber 
die merkwuͤrdige Ausnahme bemerkt, daß die größte Trok⸗ 
kenheit gewoͤhnlich der Vorlaͤufer bes Megens iſt. 


Ueber die Erklaͤrung dieſer Erſcheinung hatte er wieder⸗ 
hohlt nachgedacht, als er endlich zu Plombieres einen befries ' 
digenden Grund davon entdeckte. Um ſelnen Beobachtungen 
den moͤglichſten Grad von Gewißheit zu geben, verwahrte 
er ſeine Inſtrumente nicht allein gegen die direkten, ſondern 
auch gegen die reflektirenden Strahlen der Sonne, und beob⸗ 
achtete täglich. zu derfelben Stunde, befonbers um 4 Uhr 
Nachmittags ihren Stand, weil ba. gemögulich. der größte 
Grad der Trockenheit herrſcht. 


Während feinem Aufenthalte zu Plombieres erfolgte bie 
größte. Trockenheit am 2, Auguſt. Das Hygrometer zeigte 
68°,5, das Thermometer 229,5. Drey oder vier Tage zuvor 
hatte das Hygrometer zu derſelben Stunde höher, d. h. näher _ 
an feucht, geſtanden, naͤmlich auf 86° oder 87°, obgleich 
das Thermometer bennahe einen Grad höher, naͤmlich 23° ,ı 
zeigte, und folglidy das Hygrometer verhälnigmäßig niedri⸗ 
ger hätte flehen follen. Am Abend desfelben Tages regnete 
es. Zu berfelben Zeit als das Hygrometer fiel, fiel auch 
dos Barometer beynahe 2 Linien. Diefe außerordentliche 

Trockenheit ſchreibt er der Verdünnung der Luft zu, weil in 
verduͤnnter Luft Das Hygrometer fälle, und auf einen größern 
Grad ber Trockenheit hindeutet, wie er dieß in feinen Ver— 

Mm 4 ſuchen 
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ſuchen uͤber die Hygrometrle durch verſchledene Verſuche 
bewieſen hat. 


Die Richtigkeit von der Trflärung biefer beſondern Er 
fheinung glaubte er nachher durd) mehrere Beobachtungen 
beftärigee gefunden zu. haben, 

Durch die unter dem Artifel Regen, angeführte Theorie 
. des Dr. Sutton (Th. IV. ©.168.) wurde John Leslie 
veranlaßt, ein ganz neues Hygrometer auszudenfen. Er 
fagt, man babe die Verwondtſchaſt der Luft zur Feuchtigfeir, 
in fo fern fie durch die Wärme verſchiedentlich modificirt 
werde, bald als ein fehr wichtiges Agens in der Defonomie 
der Natur erfannt; .nur babe es on Mitteln gefehlt, den 
jedesmahligen Zuftand der Atmoſphaͤre in diefer Hinficht zu 
beflimmen. Bey der Unvollkommenheit, faft_ möchte er 
fagen, der gänzlichen Uneüchtigkeie der Inſtrumente, die man 
bisher zu dieſem Endzwecke erdacht habe, habe er. ſich bald 
überzeugt, daß fid) ihre Einricheung auf millfürliche Annah⸗ 
men, ja auf ganz irrige Hypotheſen ftüße. Er babe daher 
olle bie Kunftmirtel aufgegeben, dureh) die man bisher zu 
Hygroſkopen zu gelangen gefurht, und nad) andern. Grund⸗ 
fügen geforfche ‚immer, wo moͤglich, aud) in diefem Theile 
mathematiſche Genauigkeit einzuführen, durch welche allein 
fih wahre Wiffenfchafe begründen Iaffe. Hierzu ſchien ihm 
die beſten Ausſichten zu verſprechen, wenn man vorher eine 
Pruͤſung von dem Allen anſtelle, was vorgehe, wenn die 
luft auf eine feuchte Oberflaͤche einwirke. 


Es ſey bekannt, daß ſie Verduͤnſtung erzeuge; aber 
bie Natur dieſes Proceſſes und die wahren Bedingungen, 
weiche dieſe Wirkung beflimmen, ſeyn noch nicht erforſcht. 
offer, welches der frenen Luft ausgeſetzt werde, leide durchs 
Verdunſten einen ſortdaurenden Verluſt, müffe atfo ouch be 
ftändig einen entſprechenden Antheil Wärme verlieren , und 
die Temperatur der feuchten Maffe müßte ſich auf diefe Art 
fortſchreitend und ohne Gränzen vermindern. Diefes fey 
aber nicht der Fall, ba die erzeugte Kälte eine gewiſſe 
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uͤberſchrelte. Offenbar muͤſſe alſo bie verdunſtende Maſſe 
zuletzt aus einer andern Quelle wieder Waͤrme empfangen, 
und. zwar in eben dem Grade, wie ſie ihre eigene verliert. 
Die Art, wie diefes geſchiehet, fen nicht ſchwierig einzufehen. 
Jeder Antheil tuft, der, Indem er fih mie Feuchtigfeie 
ſchwaͤngere, die Oberfläche des Woſſers berühre, müffe bis 
auf denfelben Grad, den diefe befige, obgefühlt werden, und 
oo fein Uebermaß an Wärme der Waflerfläche abtreten, 
Do nun der immer wiederhohlte Wärmeverluft des Worfers 
durchs Verdunſten flers gleich groß fen, fo müffe Die Waͤr⸗ 
memenge, welche dagegen. das Waſſer aus ber mit: Feuch⸗ 
tigkeit ſich ſchwaͤngernden Luſt erhalte, beiländig zunehmen, 
bis endlich diefe Zunahme jerem Wärmeverlufte das Gleich⸗ 
gewicht halte: ta dann die Temperatur der feuchten Ober» 
fläche fich unveränbert auf bem Punfte erhalte, bis zu wel⸗ 
chem fie bis dahin hinabgefunfen fey. Jeder Antheil von 
Sufe aber müffe, indem er fein LUebermak von Wärme ab» 
trete, fo viel Waffer ouflöfen, als zu feiner Saͤttigung ge 
höre, mithin eine Quantität Wärme wegnehmen, weiche, 
diefer Seucjrigfeit ‚proportional, und nöthig fen, fie in Gas- 
geſtalt und in Verbindung mit der atmoiphärifchen Luft zu 
erhalten, Da diefe beyden wirkenden Urſachen zuletzt einan⸗ 
der gleich wuͤrben, fo koͤnne bie eine der andern zum Maße 
dienen, und- folglich Lie durchs Werdunften erzeugte Kälte 
genau bie Trockenheit der fuft, und den Grad, um melden 
fie vom Särtigungspunfte abfteht, meflen: Die Wirkung 
diefes Procefles hange, wie man hieraus fehe, lediglich von 
der Beſchaffenheit der duft ab, und werde durch “Bewegung 
oder oftmahliges Erneuern der fich berührenden Oberflächen 
niche im mindeften modificiret. Diefe Mittel fönnten nur 
den Zeitpunkt des Gleichgewichts beſchleunigen, gerade fo 
mie Thermometer, bie ihren Stand änderten, im Winde eher 
ols bey ſtiller Luft auf den gehörigen Grad kaͤmen, ohne 
daß doch diefer in beyden Fällen verfchieben wauͤre. 
Auf was für eine Art auch der Proceß des Verdunflens 
vor ſich gehen möge, fo bleibe der Hauptſchluß immer richtig, - 
Mm; | wenn 
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wenn man nur zugebe, daß das Zufuͤhren ber Wärme und 
das Aufloͤſen der Feuchtigkeit gleidjzeitige Wirkungen ſeyn. 
Selbſt, wenn man es als moͤglich annehmen wollte, daß 
die Luft in voͤlliger Ruhe um die ſeuchte Maſſe ſchwebend 
bliebe, und die Feuchtigkeit ſich durch die an einander graͤn⸗ 
| zenben Schichten berfeiben durchzoͤge, bliebe Das Reſultat 

unverändert, fo fern nur bie Wärnie fidy durch dasfelbe Mes 
dium fortpflanzte. In der Thet aber werbe bie Luft, fo 
wie ſich ihre Elaſticitaͤt beym Aufnehmen dre Feuchtigkeit 
vermehre, fehnell von einer andern Luftportion, die an Ihre 
‚Stelle trete, verdrängt, und fo eine beftändige ren 
in ‚der Luft bewirkt. 


Un die Trocniß oder Feuchtigkeit der Luſt zu — 
habe man daher weiter nichts noͤthlg, als bie Temperatur. 
veränberung einer ifofirten, von allen Seiten der Werdun. 
fung ausgefeßten Waffermaffe zu beobachten, 


‚Die Zunahme in ber Elafticitat der $uft, wenn fie euch. 
tigkeit aufföfee, both ihm ein anderes Hülfsmittel dar, den 
Grad ihrer Feuchtigkeit zu beflimmen. Ihre Staflicirät zu 
meflen, dienfe ihm ein einfadies Inſtrument, welches Tan 
Endzwecke aufs volllommenfle entſprach. | 


Im Winter 1795. harte er Gelegenheit, Verſuche uͤber 
die Verdunſtung des Eiſes und uͤber die Kaͤlte, welche 
dabey entſteht, anzuſtellen. Statt das Barometer in einem 
Eiskiumpen zu befeftigen, bedeckte er tie Kugel desſelben 
mit einer Eiskruſte, indem er ſie wiederhohlt mit Waſſer 
beſprengte und dieſes frieren ließ; zugleich war in derſelben 
Sage ein zweytes correſpondirendes Thermometer mit unbe⸗ 
deckter Kugel angebracht, Mit Erſtauyen bemerkte er, wie 
ſchnell und gleichmäßig der Unterfchied in beyder Stand fein . 
Maximum erreichte, indem die VWertünftung eines. fleinen 
Eishäurchens hinreichend mar, die ganze Maſſe des einge 
ſchloſſenen Queckſilbers bis auf den feften Grad zu erfalten. 
Bedenke mon indeß, wie vlel außerordentlihe Wärme dazu 
gehöre ,. einen verpältnißmäßig nur kleinen Theit einer 

x = dunſt⸗ 
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buhnflbaren Subftanz in Gasgeſtalt umzuwandela, ſo werde 
dieſes begreiflich. 
Da nach dem Vorigen zwey a; die mit ir⸗ 
gend einer erpanfiblen Fluͤſſigkeit, es fen mir Quedfilber, oder 
Alkohol oder Lſt angefült feyn, wenn die Kugel des einen _ 
benegt werde, während die der andern trocken bleibe, durch 
die Verfchtedenheit ihres Standes die Beſchoffenheit Ber Luſt 
in Abſicht der Feuchtigfeie angaben: fo ſchien ihm zu einem 
vollfommenen Hygrometer weiter nichts noͤthig, ols zwey 
eorrefponbirende Thermometer fo mit einander zu verbinden, 
daß fie weiter nichts als den Unterſchled in ihrer Temperatur 
onzeigten. Er fam daher auf den Gedanken, zwey hohle 
Glaskugeln mittelft einer engen Röhre mit einander zu ver⸗ 
binden, ‚und in diefe ein wenig von einer gefärbten: Fluͤſſig⸗ 
kelt zu füllen. - Ohne Dazwiſchenkunft einer befohbern Ur⸗ 
ſache muß dieſe Fluͤſſigkeit in Ruhe beharren ; denn wenn 
die Temperatur, mithin auch die Elafticitäe ber. $uft, in bey» 
den Kugeln diefelbe it: fo muß der Druck beyber auf die 
Fluͤſſigkeit fich ‚genau das Gleichgewicht halten. Wenn-aber 
burch die Einmirfung der äußern Luft auf die befeuchtere 
Dberfläche der einen Kugel die Luſt in dieſer kaͤlter wird: 
fo muß nun vermöge der größern Eiaflicität ber waͤrmern 
$ufe in der andern Kugel bie Fluͤſſigkeit nad) jener zu ges 
brücde werben, fo daß es unmöglich feyn wird, die durch 
das · Verdunſten bewirkte Erniedrigung der Temperatur durch 
bie Annäherung der Fluͤſſigkeit an die erftere Kugel zu meſſen. 
Noch kam es darauf. an, eine gefärbte Fluͤſſigkeit ause 
fuͤndig zu machen, die ihre Farbe unverändert beybehielt, 
und die bey Feiner Weränderung der Temperatur weder burch 
Aufnehmen : noch Abtreten von Feuchtigfeie der durch fie 
verfchtoffenen Luft. moblficirte, - Hierzu bediente ſich Leslie 
Waſſerſtoffgas. F 
Das Hygrometer des Her Leslie bat folgende in 
Fig: 43. vorgeftellte Einrichtung. An das eine Ende einer 
Dünnen, 4 bis 8 Zoll langen, durchgängig gleich weiten Röhre, 
von 745 bis Zi Zoll Durchmeſſer, wird eine Kugel von (men | 
EN _ lau 
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blau ober gruͤn gefärbten Glaſe 74 oder ZZoll’im Durde 
meſſer, angeblafen, und die Rohze fo eunwärts gebogen, 
daß der Hincerfte Theil der Kugel in gerader Unie mit der 
ihr zunaͤchſt ltegenden geradlinigeen Seite der Nöhre ſteht. 
Eine zweyte etwas fürgere Roͤhre, Die mit der vorigen eine 
gleiche, oder eine etwas größere Deffrung hat, wird an dem; 
einen: Ende fo cylinderförmig erweitert, daß dieſes cylindri⸗ 


ſche Behaͤltntß gerade fo-viel von einer Fluͤſſigkeit im ſich 
faßt, als die ganze erſte längere Roͤhre, und über dieſer 


Erweiterung wird ebenfolls eine Kugel ven gleicher Größe 
mit. der vorigen, aber vor weißem klaten Giaſe, angeblaſen. 


Am entgegengeiegren Ende werten bende Röhren etwos er ⸗ 


weitert damit man fie Hier defto leichter an einander ſchmel⸗ 


zen koͤnne. Dann fuͤllt man die Rugeln mie Mafferfioffe 


908, taucht darauf. die kuͤrzere Roͤhre in eine mit Karmin 
gefärbte Portafhenauflöfung , und rreibe aus ihr mittelft der 
— Wärme der Hand einige Blaſen Waffırftoffgas, fo daß fie 
fih beym Abkühlen mir einer gehörigen Mienge von Ports 
afchenlauge füllte. Die offenen Röhren werden hieranf vor 
dem törhrohre: geradlinig an einander geichmolzen. Das 
ganze Inſtrument wird dann iin einer. verfchloffenen Erube 
an die gefärbte Kugel aufgehängt, an die längere Roͤhre 
eine Interimsſkale befefligee, und die ımtere Kugel in ein 


Gefäß mie Waffer getaucht. Gießt man kaltes Wafler zu, - 


fo fälte die obere Flaͤche der Fluͤſſigkeit bis nahe an den Punfe, 
wo die beyden Roͤhren zufammengefchmolzen find; gieße man 
dagegen warmes hinzu, fo fleigı fie bis nahe an bie obere 
Kugel. - Der Unterſchied diefer behden Temperaturen, bie 
durch ein. Thermometer gemeffen, und wonach der von der 
Fluͤſſigkeit in der Roͤhre durchlaufene Raum eingerheile wird, 
gibt die Größe eines Grades, Leslie bediente ſich bierbey 


ber Celfiusfhen State, fo daß alfo jeder Grad des Hy. 


gromerers dem tauſendſten Theile des Zwiſchenraums zmis 
fehen bem Gefrier⸗ und Siedepunfte entſpricht. Darauf wird 
tie ganze Fluͤſſigkeit In eine der Kugeln zuruͤckgetrieben, und 
bie kuͤrzere Röhre an. der Flamme eines Lichtes allmählich 

\ gebogen, 


- 
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gebogen, bis ihre Kugel die innere Seite der laͤngern Roͤhre 
berichtet, fo daß fie + Zoll weit unterhalb der erſten etwas 
herabgebeugten Kugel gu Neben kommt. Zuletzt theilt man 
die Skale ob, melde wenigſtens von 50° bis 150% gehen 
muß, und klebt fie mit einer Miſchung aus Colophonium 
und Wachs swiichen den beyden Möhren feft. 

Um das Inſtrument zu adjuftiren, treibt man $uft aus 
einer Kugel in die andere, bis die Oberfläche der Slüfigfeie — 
am Anfangspunfte der Stale ſteht. 

Dieſes Inſtrument zeigt, nach Leslie's Meinung, nicht 
bloß die Trockniß der Luft an; es ſetzt uns auch in den 
Stand, die abſolute Quantitaͤt Feuchtigkeit zu beſtimmen, 
welche Die Jufe einzuſaugen vermag. Denn ben’ Merwand⸗ 
lung des Waſſers in Dampf werden 524 Grab Wärme ber 
- 100 grad. Skale verſchluckt; und da die Verdünflung in 

ihren Wirkungen tiefem Proceffe fo ganz analog ift, fo kann 

man annehmen, baß auch bey ihr dielelbe Wärmemenge 
verſchluckt werde. Härte daher die Luſt mie dem Wafler 
gleiche Capacitaͤt für Wärme, fo würde fie für jeden Grad 
des Hygrometers fo viel Wärme abfegen, als fie dem Waſſer 
beym Auflöfen einer Menge von Feuchtigkeit, Die ze'gaftel 
Ihres Gewichtes beträgt, entzieht. Die Kapacitär der Luſt 
verhält ſich aber zu der des Waffers wie ıı zu 6, und nad) 
dieſem Verhaͤltniſſe müffe folglich die Werbünftung fich ver» 
mehren, um biefelde Wirfung bervorzubringen. ieraus 
koͤnnten wir ſchließen, Daß für jeden Hygrometergrad die Luft, 
"um völlig mit Feuchtigkeit gefärtiger zu werden, IE. guys 
oder zu Ihres Gewichtes Waſſer auflöfen müßte. 

Uebrigens bemerft Leslie, daß firenge genommen bie 
Grade biefes Hngrometers niche Me Trockniß der Luft in 
ihrer jedesmahligen Tempgratur mrflin, fondern nur in Bes 
ziehung auf die Midrtemperatur der naflen Kugel, bey wel« 
her die Gradation gemacht wurde. Da indeß das Gefeg 
befannt ſey, nach weichem bey zunehmender und abnehmen. 
der Wärme das Vermögen ver Luſt, Feuchtigkeit aufzulöfen, 
fi) ändere: — ſey es leicht ‚aus ber befannten Sn * 

- | 
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ssuft in Beziehung auf eine Temperatur, fie In Beʒlehung 
auf jede andere Temperatur zu finden. - 

Mit Hülfe diefes Inſtruments hat Leslie eine Menge 
meteorologifcdyer Beobadıtungen gefammelt, und die Natur 
des Thaues, feine Erzeugung und feine fonderbaren Wirs- 
fungen auf die Metalle, auf Glos und auf Wegerabilien 
erſorſcht. Was aber noch wichtiger iſt, fo bat er’ damie die 
. Grade der Anziehung: der duff zur Feuchtigkeie nah Wer \ 
fchiedenheie ihres Drucks und ihrer Wärme forgfältig bes 
fimmt , und diefe Unterfuchung auch auf die übrigen Gas—⸗ 
arten ausgedehnt, wobrn es ihm gegluͤckt fen, die Reſultate 
auf’ — und BEN marpenıauiie Gefeße yurüct zu 
führen. M. (. 

Herr — ii in Meiften hat eine Vergleichung bies 
fes Leslie ſchen Thermohygrometers mit dem Haar = und 
Steinhogrometer unter der Dunftglode angeſtellt. Er er: 
wählte zwey Spiritus-Thermomerer mir fehr feinen Röhren, 
weiche mie fchwefelfaurer Indigeauflöfung gefüllt, und: deren 
Grade fo groß waren, daß jeder in 10 Theile getheilt wer, 
ben fonnte. Die Roͤhre des einen war in der Naͤhe der 
Kugel hinlaͤnglich krumm gebogen, damit deſſen Kugel unter 
Die Kugel des andern Thermometers gerichtet werden konnte. 
Beyde Thermometer hatte er in fehr vielen Graden mit eis 
nem Quedfilberehermometer fo. wohl, als unter: fich ſelbſt 
verglichen. Die untere Kugel an der frummen Roͤhre harte 
er mit feinem Druckpapier belegt, und: das ganze Inſtru⸗ 
ment war mit einem Fuße verfehen, damit es unter die 
Dunftglocde gelellt werden konnte. 

Das hierbey gebrauchte Haarhogromerer harte den feuch⸗ 
ten Punkt im 334 Grad bey 14 Grad Wärme, und der trofe 
fene Punkt war ungefähr — 6. 

Der feuchte Punkt des Steinhnarometers fiel in den abſten 
Grad, und der trockene in o. Das Queckſilberthermometet 
hatte die reaumuriſche Einpellung, 

| Dat 
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Das dorzuͤgſichſie Reſultat ſeiner Verſuche war dieſes, 
deß das Haarhygrometer die hoͤchſte Feuchtigkeit der Luft 5 
Stunden früher, und das Steinhygrometer ungefähr 2 Stun⸗ 
den ſpaͤter, als das Leslieſche zeigte, indeſſen ſchien das 
Steinhygrometer mit den letztern viel übereinflimmender zu 
geben., als das Haarhngrometer.. 

Enndlich bemerkte Luͤdicke, daß fein hier gebrauchtes 
Thermohygrometer noch Unvollfommenheiten befige, und 
fchläge daher eine andere Einrichtung vor. 

So große Mühe fich auch die beyden Herren de Sauf 
ſuͤre und de Luͤc gegeben Haben, die Hygrometrie auf fefte 
Grundfäge zurück zu bringen, fo behauptete doch Herr Par⸗ 
rot, daß die Hygrometrie durchaus ganz umgearbeitet werden 
müfle, und Daß man nur auf fehr wenige ihrer Data bauen 
dürfe. Nach Herrn Parrot =) finden nämlich zweyerley Aus 
duͤnſtungen und Niederſchlaͤge Statt, naͤmlich die phyſiſchen 
und chemiſchen. (M. ſ. Ausduͤnſtung in dieſem Bande.) 
Bey uns gebe es unter dem Gefrierpunkte des Waſſers feine 
phyſiſche Duͤnſte, keine Ausduͤnſtung und keinen Niederſchlag, 
ſondern jeder Niederſchlag, jeder Nebel in dieſer Temperatur 
ſey Wirkung einer Perminderung des Sauerſtoffgehalts. 
Dagegen geben die Proceſſe der chemiſchen Ausduͤnſtung un« 
ter allen befannfen Temperaturen vor fi, Mun frage 
Parrot, mas ift nun Hygrometrie? Wie wird ſich diefe 
Wiſſenſchaſt durch die Labyrinthe der mannigfaltigen Spiele 
diefer beyden Procefigattungen winden? Die einzige Aufs 
gabe, die Quantität und die Qualitaͤt des In einer gegebenen 
Sufeportion enthaltenen Waffers zu beſtimmen, fey nun fehr 
vermwickele, Eönne aber jetzt aufgelöfet werben. 

Das in der $uft vermöge der chemiſchen Ausduͤnſtung ent« 
haltene Waſſer ſey in der Geftalt einer beftändig etaftifchen 
Flüſſigkeit da, von jedem bekannten Drucke, von jeder be 
kannten Temperatur unabhängig, und kann nur durd) die 
Zerfegung des Sauerſtoffgas niedergeſchlagen werden; werde 
es aber durch jede Zerfegung biefes Gas. Br 

u as 
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Das in ber $uft vermoͤge der phyſiſchen Auebünftung 
enthaltene Wafler ſey nicht in beftändig elaſtiſchem Zuftanbe, . 
niche einmahl in Doampfgeftalt da. Der Niederfchlag des. 
felben erzeuge Feine Wolumsveränderung im der Luft. Es 
‚fen in einem Zuftande, der etwa die Mitte zwiſchen dem 
tropfboren und dem elaftifchen halte. Das Wafler ſey niche 
die einzige Subſtanz, welche einen folhen Zuftand annehme. 
Davon babe ihn feih häufiger Umgang mit dem Phosphor 
übergeuar. Daß der Phosphor fich in reinem Stlfgas vola« 
tifire, fen, befonders ſeit dem Goͤttlingiſchen Streite über 
‚das Leuchten des Phosphors, befannr; über dieß habe er durch 
ſein Fudismerer bemerft, Daß der Miederfchlag für ſich feine 
Volumsveränderung dewirfe, und daß er durch Wermin- 
‚derung der Temperatur verurſacht werde, Man müffe dem⸗ 
noch annehmen, daß die Wirfung des freyen Waͤrmeſtoffs 
auf Diefe Subnanzen fie fo fein zertheile, daß Ihre Theile in 
die Zwifchenräume der Luſt aufgenommen werben fönnten, 
and daß fie daraus hiederfielen, fo bald eine Verminderung 
der Temperarur cder fonft eine andere Ürfache diefe Zwiſchen⸗ 
zäume enger madje, 


Ob der phyſiſche Wafferbunft die Undurchſichtigkeit der 
Luft vermindere, oder ob diefe Verminderung immer Anzeige 
eines Niederſchlags fen, fen noch nicht ausgemacht. Bey 
fehr heiterer tuft bemerke man brgroffopifehe Phänomene und 

. Kefraftionen, melde nicht leicht ermas anderem als, ‘dem 
phyſiſchen Dunſe zugeſchrieben werden koͤnnten. Indeß, was 
fen heitere Luft? Wo das Inſtrument, das den Grad ihrer 
Durchfichrigkeit mefle? | 


Die wahre Hygromerrie Müge ſich alfo auf die Kennt 
niß des phyſiſchen und des chemiſchen Dunſtes. Hierbey 
fen zu bemerken, daß alle bisherige Eudiometer, welche ge⸗ 
radezu Waſſer oder doch befeuchtete Subſtanzen erforderten, 
zur Entdeckung der chemiſchen Ausduͤnſtung und ihrer Mef: 
fung unfähig ſeyn, ſondern daß das Phosphoreudiometer 
allein dieſes leiften Fönne. Daher habe die Meteorologie 

bis 
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bis auf- bie Erfindung diefes Inſtruments in einem Meere 
von Wioeripruchen verfunfen gelegen. 

Die obige Hauptaufgabe müfle alfo auf folgende Art 
aufgelöfet werden: .einen Theil der vorgelegten duft müffe 
man mit Waſſer vollfommen färtigen, und dann mit dem 
Phosphoreudiometer behandeln : einen zweyten Theil der naͤm⸗ 
lien Luft aber, fo wie er gegeben werde, mit dem näm« 
lidyen Inſtrumente prüfen. Der Unterfchieb an der Efale 
des Inſtrumentes gebe die Menge des chemifchen Dunftes 
on, welche die vorgelegte Luſt zu ihrer Sättigung gebrauchte. 
Durch Aufhängung eines feuchten $appens in dieſer tuft, 
und durch Abwägung desfelben vorher und nachher, würde 
man niche allein die Menge des nod) aufgenommenen che⸗ 

milden: Dunftes erhalten, fondern auch des phnfifchen. Der 

phnfifhe Dunft werde durd) Die fo genannten hygroſko— 
piihen Subſtanzen, ober nur einiges. niederſchlagen, da 
ihre wirkliche und fcheinbare Wirkung von‘ der Temperatur , 
abhange. Man müfle alfo, um den phyſiſchen Dunft zu 
meilen, zu andern Mitteln feine Zuflucht nehmen, Ein 
ſolches Mictel fey die oben erwähnte Abwägung der Wafe 
fermenge, welche die Luft uͤberhaupt nody aufnehmen Fönne, 
Kine fehr empfindlihe Wage werde diefes verrichren; aber 
beydes zugleich, die phoſiſche und chemiſche Ausdünftung 
“liefern. Da die Bebhandiung mit dem Phosphoreutiomes 
ter die chemiiche Auedünftung, allein gemeflen habe, fo 
werde die Menge des noch aufgenommenen phyſiichen Duns 
fles dem Unterfdiiede der Mefultate der Wage und des Eu. 
diometers gleich ſeyn. 

Um auf die Menge dees in der Luft enthaltenen phyſiſchen 
und chemilchen Dunſtes aus Dielen Verſuchen zu fchliefen, 
müßten Sundamentalverfuche vorangegangen fern, welche dieſe 
Mengen für den Punfe der Sättigung angehen. Für den : 
chemiſchen Dunft fen diefe Arbeit ſchon angefangen. Er 
babe ſchon in feiner Theorie beftimmt angegeben, wie groß 
Die Menge des chemifdıen Dunftes für einen gemiflen Eauers 
ſtoffgebalt geweſen. Man müfle nur noch durch Vervielſal- 
VI Rn tigung 
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tigung biefes Verſuchs mit Luft von verfchlebenem Sauerftoffe 
gehalte das Geieg genauer bejlimmen, weldes aus tem 
Sauerftoffgehalte der duft das Marimum ihres möglichen 
Gehaltes an chemifhen Dunfte anzeige.” Dann werde eine 
gensue Abwägung der Ausdünftung eines feuchten‘ Lappens 
bis. zur Sättigung, das Marimum des phyſiſchen Dunites 
anzeigen. Aber diefe Abwägung muͤſſe für olle Temprratu= 
ren won oꝰ bis 80° befonters vorgenommen werden. Wiels 
leicht würde foldhe Abwägung von 5 zu 5 Graben hinreichen, 
um eine Formel zu finden, mittelſt weicher man für jeden 
Grad und jedes Zehntheilchen eines Grades dieſes Martmum 
berechnen koͤnnte, und daraus ließen fi) dann Tabellen für 
den praftifchen Gebraud) conftruiren. 

Diefes wenige über die Auflöfung,, der Hauptaufgabe der 
Hygromerrie, zeige, daß diefe Wiffenfcyaft eine ganz neue, ſehr 
mübfame Behandlung erfordere, und es fen niche abzuſehen, 
daß man je mit weniger Arbeit ausfommen werde; denn die 
Wirfungen ber zmenerley Arten des Dunfies feyen außeror- 
dentlich von einander. verfdieden. 

Gegen diefe vom Herrn Parrot aufgeflellte Theorie ha⸗ 
ben die Herren Boͤckmann und rede nicht unerhebtiche 
Einwürfe gemacht. | | 

Herr Wrede «) bemerft, daß Herrn Parrot’s Theorie 
zwar etwas Wahres zum Grunde liege; allein bey dem Alten 
feyen doch viele von ihm aufgeftellre Behauptungen fehr me 
nig fchlußgerecht, und der ganzen Theorie fehle es an gehör 
riger Beſtimmung der einzelnen Eäge, fo wie manchen Des 
griffen an der nöchigen Beftimmeheit. Dieß letztere erefie 
3. B. den Unterfchled, welchen er zwiſchen phyſiſcher und cher 
mifcher Auflöfung des Waflers mache. Ohne den Tharfachen 
zu nahe zu treten, worauf ?r Dielen Unterfchied gründe, fcheine 
es doc), als wenn er den Sauerftoff fo wohl, ale den Wärs 
meftoff in feinen Einwirfungen auf das verdunftende Waſſer 
zu ifolire betrachtet habe. Es fen gar nicht wahrfcheintich, 
daß der fo genannte freye Wärmefloff bey dem chemifchen 
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Ereigniſſe in der Atmoſphaͤre ſo ganz und gar keine Bezie⸗ 
hung auf das Sauerſtoffgas, und umgekehrt haben ſollte, 
oder daß er fo ganz ſrey und unabhängig von beſtaͤndigen 
Affinitaͤtsverhaͤltniſſen wirfen koͤnnte. Schon ganz alltäglidye 
Erfahrungen müßten uns auf die Vorftellung hinfuͤhren, daß 
das, was wir Wärmeftoff nennten, eine freye Materie ſey, 
deren Wirkungen von dem fie jedes Mahl umgebenten Mir: 
tel eben.fo wohl, wie die Kroftäußerungen irgend einer ans 
dern Subſtanz, chemiſch modificirt werden. Vom Rauche 
ſey es z. B. bekannt, daß er durch Waͤrmeſtoff gehoben 
werden muͤſſe, wenn er zum Schorſteine hinausgehen, und 
ſich in die Atmoſphaͤre erheben ſolle. Aber der Waͤrmeſtoff 
ſey es wahrſcheinlich nicht allein, welcher dieſe Erſcheinung 
bewirfe,, ſondern der Erfolg hänge jeder Zeit von dem Mi— 
fhungsverhättniffe der atmoſphaͤriſchen Luft ad, Daher fleige 
der Rauch bey heiterem Wetter nicht nur gerade in die Höhe, . 
fondern verfchwinde aud) in die Luft, oder werde aufgelöfer, 
beym Regenwetter bingegen erhebe er ſich muͤhſam, und . 
werde aus der Luft niedingefchlagen. Hierbey helfe Feine er. 
höhere Temperatur etwas, und dieß bemeife uns, doß ber 
Wärmeftoff bey feinen Wirfungen in der Luft durchaus von 
dem Gefege der chemifhen Mifhungen oder von der Affinie. 
taͤt abhange. Auch dürfe man wohl in feiner andern, als in 
diefer Hinſicht von einer Auflöfung des Waffers durch Wärme 
fprechen, wenn fonft diefer Ausdruck im firengfien Sinne 
‚genommen- werde, 

Es ſcheine diefem nach) am confequenteften, und mit ben 
Berthollet'ſchen Erfahrungen „über die Gefege der Wer 
wandfchaften am 'übereinflimmendften zu feyn, wenn man 
den von le Roy aufgeftellten Begriff der Waflerauflöfung in 
der fufe hier zum Grunde lege, fo daß. der Wärmeftuff mie 
ber $ufemaffe gemeinſchaftlich dazu wirfe, und daß der jedes« 
mahlige Wärmeftoffgehalt den Särtigungsgrad des ehemiſchen 
Auflöfungsmittels für das Waſſer beftimme. Dieß mürde 
ſich mir den Parrot'ſchen Erfahrungen über die Aufisfungs- 
fähigkeit des Waſſers in verfchiedenen Gasarten auch fehr gut 
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vereinigen laffen, denn daß 3. ®. das Salpeterſtoffgas, es 


möge im reinen Zuftande oder mit Phosphor oder Kohlen⸗ 
fäure verunreinige feyn, einen Anrheil von Waſſerdunſt un 
aufgeloͤſet enthalten könne, der bloß durch den freyen Waͤrme⸗ 
ſtoff feine Dunftgeftolt haben folle, weil er nämlich bey ver⸗ 
minderter Temperatur wieder niederfehlage: Damit habe es 
unftreitig die nämtiche Befchaffenheit, wie mit dem erwärm« 
en Waffer , welches in diefem Zuftande fähig iſt, gemiffe 
Eid- und Steinarten aufzulöfen, die bey einer niedrigen 


Temperatur darin ganz feft bleiben würden. Aber fein Che⸗ 


mifer werde in’ diefem Falle fagen dürfen, daß die Auflöfuns 
gen hier durch den freyen Wärmeftoff bewirkt worden feyen; 
denn wenn man einen Körper, wie etwa den Thon, dem freyen 
MWärmeftoffe auf trockenem Wege, d. h., wo biefer im Luft⸗ 
“mittel einwirfe und Gegenwirfungen oder Mobificationen er« 
leidet, ausfegt: fo erfolgt etwas ganz anders, als wenn man 
ihm dem fo genannten freyen Wärmeftoffe unter Mitwirfung 
des Waffers hingibt. Dort wird der Thon hart, hier lüffig. 
Wie Fönne denn nun aber ein und -derfelbe freue Wärmeftoff 
fo ganz heterogene Erfcheinungen geben, wenn er wirklich 
frey, d. h., von allen chemifchen Verhaͤltniſſen, Modifica« 
tionen und Mitwirfungen anderer Körper ganz ımabbängig 
fen! Inder Thar, man fpiele entweder mit dem Ausdrucke: 
frener Wärmeftoff, oder man laffe es ganz außer der Acht, 
daß fein einziger Körper im erfüllten Raume aufgeſtellt wer⸗ 
den könne, welcher auch nur in einem einzigen Mugenblice 
iſolirt wirken koͤnne. 


Sey der Waͤrmeſtoff ſo etwas zu thun im Stande, dann | 


gerathe die Parrot’ibe Theorie wirklich in Gefahr, entwe⸗ 
der auf Widerfprüchen oder leeren Hypotheſen ertappe zu 
werden: benn fie behaupte, daß das Wafler durch freyen 
MWärmeftoff dunftförmig oder .aufgelöfet werde, und daß es 
bey der Zerfegung des Sauerftoffgas aus der Atmofphäre 
fid) niederfchlagee Diefes vorausgefegt, würden bey ber 
Zerfegung des waſſerhaltigen Sauerftoffgas in der atmofphä« 
riſchen Luſt beftändig. Niederſchlag und Wiederaufloͤſung des 
— | >. | Waſſers 





Waſſers zu glehher Zeit und an bemfelben Orte erfolgen, 
weil durch die Zerfegung des Sauerftoffgas nothwendig Wär: 
meftoff gelöfee werde, der dann zunaͤchſt auf das orydirfe 
Waſſer wirfen müßte. Es fey nun freylich in diefer neuen 
Hygrologie daran, nicht gedacht worden; denn deßwegen be= 
haupte fie, bie elekerifche Materie binde den gelöferen Waͤr⸗ 
meftoff. Diefe Behauptung fey aber welter nichts, als_eine 
äußerft gewagte“ Hypotheſe, da ſich durch feine Erfahrung 
erweifen laffe, daß og * elektriſches Fluidum 
BOMBEN werde, 


£. 


Bölte, kuͤnſtliche. (Zuf. zur S.43. Th III.) Die. 
Herren Sourcroy *) und Vauquelin haben die merfwür«. 
digen Lowigifchen Verſuche wiederhohlt. Als ſie, nach) 
Lowitz Art, 8 Theile ſalzſaurer Kalferbe mit 6 ehellen 
lockern Schnee miſchten, ſank das hunderttheilige Thermome⸗ 
ter, indem die Miſchung ſchmolz, bis auf — 39°, und bis 
auf — 43° (d. h. auf —-349,4 nad) Reaum ), als man eine 
zweyte ſolche Mifhung in einem Glaſe machte, weldyes in. 
ber erfiern Mifchung ftand, > 

Eine Maſſe Duedfilber von wenigen Granen murbe bey 
— 43° (— 339,6 nad) Reaum.) fell. Nimmt man eine 
twas beträchtlichere Menge von Queckſilber, fo wird das In⸗ 
nere der Maffe niche feft, und gieße man das Fluͤſſige ab, 
o findet man octädrifhe Queckſilberkryſtalle. Mac) einer 
Nachricht in der decade philofoph. an. 7. n. 14. haben. 
‚ende Chemiker eine Mafle von 20 Pfund Queckſilber völlig 
um tieren gebracht. In einem Schmelztiegel von Platina, 
ol das Dueeffilber innerhalb 30 Serunden in Porcellan oder 
? Ärdenen Schmefztiegein erſt in 2 Minuten gefroren feyn. 

Fluͤſſiges völlig geſaͤttiges Ammoniak ſchoß in weißen 
Tadeln an bey — 42° und verlor zum, Theil feinen Geruch, 
ey — 47 0der — 49 verwandelte es MR in en gallerearı 
ge Maffe. j . 

. 2 Nn 3 Salpe⸗ 

9 Gilbert's aunnalen der Phyſtk: BL 6.49 f. 


RT Kill 


Safpeterfäure mit Salpetergas gemifche, ſchleßt gleich" 
falls ben — 40° in rothen Nadeln an, und verwandelt ſich 
in eine Art von Butter. Saljfäure friere leichte bey — 42° 
in eine gelbe, Förnige Art von Butter. 

But reetificitte Schweſelſaͤure kryſtalliſirt ſich bey einer 
Kälte von — 44° in mweißliche Blaͤttchen, und wird endlich 
zu einer dunkeln, weißen Maſſe. Hingegen fror Alfohol in 
diefer Rälte nicht, welches eine große Verſchiedenheit unter 
diefen Stoffen beweiſet. | 

Taucht man ben Finger in diefe frofterregende Mifchung, 
fo fühle man einen Schmerz gleich einem heftigen Drude im 
Schraubenftof. In 4 Secunden wurde der Singer fo weiß 
wie Schnee, ohne Empfindung, und ließ fi) nur mie Müpe 
wieder ins $eben bringen, 

Diefelben Herren haben ‘ihre lehrreichen Verſuche uͤber 
kuͤnſtliche Kälte vom ıgten Yan, 1799. (3often Nivofe), in 
einem Hofe, der zur ecole des mines gehört, fortgeſetzt. 
Das Rraum. Quedfilberehermometer ftand um in Uhr Mor: 
gens — 6°, und in diefer Temperatur mifchten fie in einem 
irdenen Gefäße 27 Unzen falzfaure Kalferde und 18 Unzen 
Schnee, von gleicher Temperatur mit der Luft, mit Pleinen 
hölzernen Spaten unter einander. Ein Weingeifichermome: 
ter in diefe Miſchung getaucht, fanf innerhalb 2 Minuten bis 
auf — 389%. Acht. Unzen Quedfilber in einem Tiegel von 
Plotina eine viertel Stunde lang in biefe Mifchung geftellt, 
kamen nicht sum rieren, indeß a Unzen von bemfelben Queck⸗ 
filber in einer Glasfugel nach wenigen Minuten darin froren. 
Im erften Falle fror alfo das Queckſilber nicht, bloß wegen 
feiner großen Maffe und feiner ſchweren Durchdringlichkeit. 

Hierauf mifchten fie aufs neue 8 Unsen falzfaurer- Kalk⸗ 
erde und 6 Unzen Schnee in einem Glafe, das bis an ben 
Mand in die vorige Miſchung verfenfe wurde. Kin Wein« 
geiftthermometer fanf in. diefem Glafe in wenigen Secunden 
bis auf -- 43°, und die 8 Unzen Quedfilber im Platinatiegel 
froren darin in fehr kurzer Zeit, und zwar fo, daß fie ſich 
dabey keyſtalliſirten. > in ihrer Mitte * einiges Queck⸗ 
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ſilber fluͤſſg blleb, ſo goß man es ab, und dadurch entſtand 
eine Hoͤhlung in Form eines abgeſchnittenen Kegels, deſſen 
ſamoͤlere Grundfläche den Boden bes Tiegels beruͤhrte. Dieſe 
ganze Hoͤhlung war mit Kryſtallen von einer unverkennbaren 
octädrifchen Geſtalt umgogen. Man legte dieſe Maſſe kry⸗ 
ſtalliſirtes Queckſilber in eine porzellonene Kapſel, und ob ſie 
gleich unter 7 bis 8 Perſonen von Hand zu Hand ging, ſo 
wurde doch die ganze Maſſe darin erſt nach 3 bis 4 Minuten 
wieder ſtuͤſſig. Das Queckſilber ließ ſich (gleich geſchmolzen 
Bien, das feſt zu werben anſaͤngt.) dehnen und mit dem Fin⸗ 
ger eindruͤcken. Wenn man ben Tiegel einige Secunden lang 
hielt, oder den Finger in die Mifchung tauchte, empfand 
man zugleich mit der ausnehmenden Kälte ein heftiges Drufs 
ten dem Ähnlich ‚das ein Schraubenftod bewirft. Beym 
Herauszieben war der Finger weiß wie Papier und ohne 
Empfindung ; nur wenn man ihn fogleich in Schnee ftedte, 
dayn vor und zulegt in den Mund hielt, ließ er ſich ohne 
Schmerz wieder Ins teben bringen. Hätte man den Finger 
länger in der Miſchung gelaffen, fo würde unfehlbar alles ?es 
ben in demfelben erlofdhen und der Krebs daran getreten fenn. 

Man ſetzte einen Platinatiegel mie Küfigem Ammoniaf 
und ein Glas mit oxydirter Salzfäure in die Froft erregende 
Miſchung, als ihre Temperatur — 39° betrug. Das Am⸗ 
moniaf verwandelte ſich in eine graue halbdurchſichtige Maſſe, 
dem Leime oder vielmehr dem gelde de ſilice (Kieſelfeuch⸗ 
tigkeie) ähnlich, und in diefem Zuftande hatte es viel von 
f:inem Geruche verloren. Die überfäuerte Salzfäure verdich⸗ 
tete und kryſtalliſitte ſich nach ihrer gewoͤhnlichen Arc zu einer 
gelben, etwas .grünlichen und koͤrnigen Maffe von der Cons 
ſiſtenz bes ettes._ Man miſchte diefe bepden gefrornen Maſ⸗ 
fen mittelſt eines filbernen Söffels zufammen , in dem Tiegel 
von Platina ‚den man bey dem jedesmahligen Hinzufchürten 
erft herauszog. Es entftand ſogleich ein lebhaftes Aufbrau⸗ 
ſen, und es entwickelten fi) weiße Dämpfe, von einem eige⸗ 
nen ftechenden Geruche, der jedoch mit dem Geruche des ory« 


dieren falgfauren Gas Aehnlichkeit Harte, Mitten im Ber- 
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ſuche tauchte man den Tiegel, worin beyde Stoffe gemiſcht 
wurden, wieder an die Froſt erregende Miſchung, und im⸗ 
mer fror alsdann nur-das Fluͤſfige. 

n eine Miſchung von falgfaurer Kalkerde und Schnee, 
in der a Thermometer auf — 35° ftand, wurde ein fleis 
ner. Kolben mit fehr reinem und guf rectificirten ſchwefel⸗ 
- fauren Aether geroudt. Noch einigen Minuten, während 

deren man das Gefähi bin: und herſchuͤttelte, wurde der 
Aether ollmaͤhlich miſchig, und feßte fih dann Ploͤtzlich in 
eine weiße Maſſe, die aus einer Menge kleiner Kryſtalle 
beftand. Auch ver Aether verlor bierbey viel von feinem 
Geruce. In einer Kälte von — .25° Ernftällifirte er fic, 
als das Gefäß ruhig blieb, in längliche, weiße, glänzende 
und durchlichrige Biärtchen, Dem überfäuerten falzfouren Kalt, 
oder der Berzoestäure ähnlich. "Alkohol ließ 11. bey. dere 
Temperatur nicht zum Frieren bringen. - : 

Man fieht aus diefem und den erften: Berfuchen, daß 
Ammoniak, langſam und allmaͤhlich von — 30 bis — 33° 
erkaͤltet, ſich kryſtalliſiret, indeß es ben einer ploͤtzlichen Kaͤlte 
von — 38 bis — 40° ſich in eine Art von Gelee oder Leim 
ſetzt, der faſt ohne Geruch iſt. Der Aerther friert und kry⸗ 
ſtalliſirt ſich ſehr regelmätig bey — 358.Daß man den 
Altchot in einer ſolchen Temperatur nicht zum Frieren brin⸗ 
gen kann, iſt allerdings zu bewundern, zeige aber; daß die 
Beftondiheile beyder Stoffe in weſentlich verfchiebenen Ver⸗ 
bäteniffen und Anziehungen zu einander ſtehen müffen‘;-unb: 
daß Alkohol bis jetzt die einzige ehermoffopifche Subſtanz iſt, 
‚deren man ſich in großer Kaͤlte bedienen kann. 

Die Verſuche, mehrere brennbare und: ſolzige Gasarten 
durch Kälte tropfbar » Hüffig und. gefrieren zu miachen ; be⸗ 
fonders ſchwefelſaures Gas, falzfaures Gas und ſchwefelhal⸗ 
tiges Wafferftoffgas, blieben fruchtlos. Die meiſten dieſer 
Gasarten zogen ſich ber, dieſer Kälte bis unter S ihres vori⸗ 
gen Umfangs zuſammen. Fourcroy hatte die Abſicht, 
dieſes ihr Zuſammenziehen mittelſt einer Queckſilberroͤhre zu 
meſſen, in welcher das REN bey ae re 
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allmaͤhlich ſinkt. Allein das Queckſilber fan ſo fchnefl und 
plöglih,,; daß es unmoͤglich war, es beym Sinfen wieder 
zu ergänzen, 
MNRicht weniger neu und unterhaltend find die Werfuche 
mit Fünftticher Kälte nah Lowitzens Art erregt, melde 
det Graf von Muſſin Puſchin, Vicepraͤſident des Berg⸗ 
mwerfscollegiums in Petersburg, fdyon 1797. am 5. Decemb. 
in Gegenwart des Herrn Lowitz anftellte, Er fegre in 
einer (chicflihen Vorrichtung flukfparbfaures Gas, In. wel⸗ 
chem Kiefelerde aufgelöfee war, diefer Kälte aus, in Hoffe 
nung, es mwürbe dadurch, gleich dem zündenden Salzgas, 
in einen feften Zuftand gebracht und die Kiefelerde unter - 
einer merkwuͤrdigen Geſtalt abgefegt werden, „Allein, ob« 
gleich Die Kälte — 36 bis — 40° nad) Reaum. betrug, fo 
blieb doch die Flußſpathſaͤure mit der aufgelöfeten Kiefelerde 
in der Geſtalt eine elaftifche Fluͤſſigkelt, und Fonnte durd) 
diefe Kaͤlte nicht einmohl genöthigee werden, einen Theil der 
aufgeloͤſeten Kieſelerde abzufegen. Als man ı Pfund Wafler 
in Die Vorlage goß, worin die Säure war, fror diefes au« 
genbficktich ‚zugleich fegte fich eine betraͤchtliche Rinde von 
Kiefelerde ab, und mac) dem Aufthauen war dieſes Waſſer 
fehr fauer, wie ein ftarfer Weineflig. ER 0% 
Rouchendes nordhaͤuſer Vitrioloͤhl, cauſtiſches flüffiges' 
Ammentaf und phosphorſaures, bis zur Conſiſtenz des Vitriol⸗ 
oͤhls eingedictes Ammoniak froren,, dieſer Kälte ausgeſetzt, 
zum Thlil; die beyden erſtern zeigten ſich dabey in ihrer 
befanniten Kryſtallen ſorm, was letztete dagegen wie ein ſtrei⸗ 
figes Gewebe. Alle drey blleben eine beträchtliche Zeit hin⸗ 
Durch ſeſt. ⸗Rauchender Salpetergeift, fo wie die gewoͤhn⸗ 
liche Salpeter- und die Salyfäure, fonnten, aller Bemüs 
Hungen ungeachtet, nicht zum tieren gebracht "werben, 
Eben fo wenig gelang es ihnen, nach der Methode des 
Herrn van! Mons eine Miſchung von Waſſer und Alkohol 
in einer Retorte völlig zum rieren zu bringen, und bonn 
durchs bloße’ Auflegen der Hand ous der Retorte in bie 
damit verbundene Vorlage einen Alkohol überzutreiben, deſſen 
Mu; 5 Fluͤch⸗ 
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Fluͤchtigkeit ſo groß ſeyn foll, daß 2 Quentchen, bie man 
in einer Höhe von 6 Fuß herabfallen läßt, verfliegen, bevor 
‚ fie den Boden erreihen. Sie mochten auf ı Theil Alkohol 
3 oder 2 Theile Waller nehmen, nie Fonnten fie die Maſſe 
ganz zum rieren bringen. Im erften Falle fhoß nur $- 
der Mafle auf dem Boden der Retorte in Eisftrahlen an, 
und im zweyten gefror hoͤchſtens $ des Ganzen. Es ent« 
ftanden in der Ftüfligfeit innere ‘Bewegungen den Meeres« 
mwellen gleich; Fleine Schichten der Flüffigfeit erhoben ſich 
und firlen nieder, wobey fih zwar von Zeit 4u Zeit einige 
$ufeblafen entbanden , die aber nicht die Urſache dieſer Bes 
mwegung fenn konnten, welche der Graf vielmehr der Schei⸗ 
dung des Weingeiſtes vom gefrierenden. Wafler zufchreibe, 
Als man’ ıo Theile Waffer zu ı Theil Alfohol fegte, ſror 
zwar faft die ganze Mafle, da die Kälte — 35° war, aber 
felbft wenn man eine ftarf erbigte eiferne Schauſel dem 
G:mwölbe der Retorte näherte, ging Fein, Dampf: indie 
Vorlage über. 

Folgende Werfuche betreffen, bloß das Gefrieren des Queck⸗ 
ſilbers. Zanetti ber ältere. ſtellte die erften zu Paris an, 
Am 14. Jan. mifchte er bey einer Temperatur von 7° unter 
dem ‚Gefrierpunfte 8 Theile ſalzſaure Kalkerde, .7 Theile 
Schnee und 2 Theile falyfauren Ammonioks, und: that die⸗ 
fes theils in ein Glas, theils in ein Porcellangefäß, in wel» 
des das Glas zur Vermehrung der Kaͤlte geſetzt wurde. 
Darayf ftellte er in bie. obere Schale ein weites mit Queck⸗ 
füber gefülltes Glas, und ſah, daß das Metall in wenigen 
Augenblicken feinen flüffigen Zuftend verließ. Nach. 16 Mie 
nuten war es dehnbar und ließ ſich haͤmmern wie Bley. 
Diefes Metall wurde darauf in 6 Unzen Waller von 75° 
Waͤrme gelegt, nach einigen Minuten wurde es darin wiee 
der flüffig, und nun zeigte das Wafler 45° Wärme, 

Als er in eine zweyte Miſchung nach benfelben Ver⸗ 
häleniffen ein Glas mit gemöhnlihem Branntewein fegte, 
fror diefer ſogleich; rectificirter Weingeiſt wurde erſt in eie 
nigen Minuten fell, Als er aber. in das Glas ein trode- 
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nes Stuͤck Katzenfell legte, fror bie Fluͤſſigkeit gar nicht. 
Vitriolnophtha ftarf rectificire, brachte diefelbe Wirkung her⸗ 
vor, und aud das Affenfell hat die Eigenſchaſt, das Ges 
frieren der Flüffigfeit zu verhindern. 

Um dieſelbe Zeit brachte zu Rotterdam Herr W. Rouppe 


Queckſuber durch kuͤnſtliche Kaͤlte, die er nach Lowitz Art 


durch ſalzſaure Kolkerde und Schnee erregte, zum Gefrieren, 
fomohl den 4. San. Abends um 7 Uhr, da das Fahrenh. 
Thermometer 19° und das de tüc’iche Hygrometer auf 890 


ftand, als „euch den 31. Jan. Morgens um halb 9 Uhr, da, 


erſteres 15° und leßteres 93° zeigte. Ein Queckfilberehers 
mometer in diefe Miſchung geſetzt, fror in einigen Minuten, 
und das gefrorne Queckſilber fiel beyde Mahl auf — 100° 
(8.1. — 583 Reaum.), indeß ein mit Aether gefülltes und 
mit jenem gleich flehendes Thermometer — 49° (d. i. 36° 
Reaum.) zeigte. 

Einige Jahre vorher hatten bereits Herr Saſſenfratʒ 
und einige franzoͤſiſche Phyſiker intereſſoante WVerſuche uͤber 
die Fünflliche Kälte angeſtelit, welche noch einer Erwähnung 
verdienen, Es wurde Salpeterſaͤure, die das fpecifilche Ge» 
wicht 1,526 hatte, fo lange mit Schnee verduͤnnt, bis ſich bey 
diefer Miſchung feine Wärme welter entwidelte, Das fpes 
eififche Gewicht der vertünnten Säure war 1,42, und ihre 
Temperatur — 9°, diefelbe als die Temperatur der Atmo⸗ 
fpbäre. Darauf machten fie eine zweyte Miſchung aus 3 
heilen Schnee und einem Theile Kochfalz, welches noch fein 
Krnftallifotionswafler hatte, wodurch eine Temperatur von 
— 17° entftand.  Diefe behielt die Mifhung unverändert 
drey ganze Tage long, obgleich die Temperatur der Luſt 
zwifhen + 5 und — 9° ſchwankte. Mur erft als alles 
Salz gefdymolzen war, nahm fie die Temperatur ber $uft an, 

In diefe mente Mifhung murde ein Glas mie Schnee 
und ein Glos mit der verdünnten Salpeterſaͤure gefegt, Letz⸗ 
tere erfaltete in einer halben Stunde bis zur Temperatur 
von — 17°, der Schnee hingegen nicht ganz fo ſtark. Darauf 
Pe: man den Schnee mittelſt eines verziunten ke 

els 
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töffels nach und nach in die Soelpeterſaure, und rührse dieſe 
um. ‚Ein Weingeift- Thermonseter, das in der Säure hing, | 
fiel während 10 Minuten fehr merklich, bis auf — 51°, und 
das war bie größte Kälte, bis’ zu der man gelangen konnte. 
Denn wurde oladann noch mehr Schnee binzugerhan, fo 
ſchwamm biefer in Geftalt einer Eleinen Eisfrufte auf der 
Säure; und die Temperatur erhöhere fich. 


» Bey biefer Außerften Kälte ging das Queckſilber In einer 
Glasroͤhre, welche gleichfalls in diefe Mifchung gehalten 
wurde, in den Zuſtand ber Fefligkeie über, wobey derjenige, 
der fie hielt, einen Fieinen Ruck In der Hand zu fühlen 
glaubte, wahrſcheinlich, weil das Queckſilber fich (gleich dem 
Phosphor) beym Feitwerben plöglicy in einen Fleinen Kaum 
zufammenzog. Ein Theil des Queckſilbers war Ernfloflifirt. 
Bon dem feſten Zuftande desſelben verficherte man fich durch 
Haͤmmern; Amboß und Hammer waren beyde In der zwey⸗ 
ten Mifchung bis auf — 17° erfältee worden. Es lieh fi 
dabey florf dehnen. Als man es einige Zeit lang in der 
Hand hielt, entftand derfelbe Schmerz als beym Verbrennen. 
Die Stelle, die das Queckſilber berührt harte, ward weiß, 
unferlief nachher roth und ſchmerzte mehrere Tage lang. 


-  Zulege wurden nod) folgende beyde intereffante Verſuche 

angeſtellt. 1) Man goß in einen Schmelztiegel aus Koh: 
Lenftaub 8 Ungen Queckſilber, deffen Temperatur nad) einem 
ſehr empfindlichen Thermometer, das in das Queckſilber ger 
taucht wurbe, + 8 Grab betrug; dag Duedfüber im Ther« 
mometer wog 66,88 Deeigrammen,. In diefer Queckſilber⸗ 
maſſe, die alfo überhaupt 2512,61 Deeigrammen wog, ſchuͤt⸗ 
tete man 515,9 Deelgrammen Duedfilber, das im Begiiff 
zu gefrieren war, indem die Oberfläche, die fonft conver 
ſteht, ſchon concav geworden war. Mach. diefer Vermiſchung 
ſank dag Thermometer auf o. Grad, 

2) Darauf warf man in biefe Quecfitbermofle, mie vor⸗ 
Bin, deren Temperatur jedoch. nur — 39 betrug, eine Ku⸗ 
aus — Duecfüber, ebenfalls wieder 515,9 — 

gramm 
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grammen ſchwer. Nachdem dieſe Kugel san geſchmol⸗ 
zen war, ſtand das Thermometer auf — 20° 


In beyden Verſuchen fiel das Thermometer fo ſchnell, 
daß ſich daruͤber keine Beobachtung anſtellen ließ; darauf 
blieb es einen Augenblick ſtehen, und dieß war der Zeit⸗ 
punfe, zu welchen die angegebenen Thermometerſtaͤnde ges 
hören; dann flieg es allmählich wieder. In beyden Fallen 
laͤßt fi) die Wärme des Kohlenriegels und der Thermomes. 
‘terröhre nicht mit in Rechnung bringen; doc konnte ihr 
Einfluß auf das Reſultat der Verfuche nur ſehr geringe ſeyn, 
da die Kohle ein ſchneller Waͤrmeleiter iſt. 


Setzt man die Maſſe des Queckſilbers im Tiegel und 
in ber Thermometerroͤhre gleich æ = 2512,61 Decigrammen, 
welche beym erfien Werfuche ging Temperatur von + 8°, 
im zweyten eine von — 3° hatte, und tie Maffe des pine 
zugebrachten gefrierenden. Queckſilbers 8 = 515,9 Derigram« 

men, fo wurde Ladurd) eine Temperatur des Gemiſches im 
erften Falle auf o, im zweyten auf — 209 gebracht, Ges 
fegt alfo, Queckſilber fen in allen Temperaturen durd) eine 
gleiche Wärmemenge, die hinzufommt, immer gleich aus⸗ 
dehnbar, und es gefriere bey — n°: fo müßte zu Folge 


des erften Verſuchs 8. æ = — n£, folglich n = -7 


= — | — — 39° feyn. Allein vermöge eines vos _ 


rigen Berfudis ift der Geftierpunft bes Queckſilbers, nach 
einem Weingeiftthermometer, bey — 31°; ein’ Zeichen, daß 
das Quedfilber, wenn es zum Gefrieren fommt, von ders 
felben Wärmemienge nicht fo ftarf ausgedehnt wird, als in 
hoͤhern Temperaturen. Darin ſtimmt es mit dem Waſſer 
überein , welches nahe beym Frofipunfte durch Wärme ſogar 
‚wieder ausdehnbar ilt, als Glas, und deffen Ausdehnbarkeit 
‚bey höherer Temperatur, zumahl beym Siedpunkte, fehr ſchnell 
zunimmt. Hätten Tiegel und Olasröhren Feine Waͤrme her⸗ 
“ gegeben, fo würde die Temperatur der Mifchung, etwas 
unfer 
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unter 0 geweſen, und daher in ber Formel n = — T 
ſtatt 8 ein etmas größerer Coefficient hineingefommen feyn. 
Sowwerlich dürfte dieß aber fo viel betragen haben, daß man 
n= — 39°,5 frgen konnte. 

Im zweyten Verſuche, wo die Temperatur der Maſſe 


a, — 3°, und die des Gemiſches — 20° war, betrug die 


Erfältung der Maſſe = — ı7° Diefe Erfältung wurde 
von 2 verſchiedenen Urfachen bewirkt: 1) durd) das Schmel« 
zen der feften Queckſilbermaſſe 8; 2) dadurch, daß die ge⸗ 
ichmolzene Maffe noch bis zu einer Temperatur von — 20° 
erwärmt werde, wozu, wenn ber Gefrierpunfe des Queckſil⸗ 
bers — 31° ift, 11° Wärme nörhig wäre. Nun aber wurde 
im erften Werfuche, indem die Duedfilbermafle 8 fih nur 
319 erwaͤrmte, die Quedfilbermaffe & um 8° erfälter. Setzt 
man daher das Queckſilber in allen Temperaturen gleich aus⸗ 
dehnbar, fo muß, indem bie Mafle 8 um 11° erwärmt wird, 
die Maffe ſich um den Theil von 8° erfälten, ber 319 von 


| ee | Ge 
11° find, d. h. um — 2,84 Grab, 


Zieht man dieſe Wärme, durch welche das flüflig gewor⸗ 
dene Quedfilber 8 von — 31° bis zu — 20° erwärmt wurde, 
von der ganzen Wärmemenge ab, welche die Maſſe = bey 
Vermiſchunq mit der gefrorenen Mafle 2 verlor, d. h., von 
17° ‚fo erhält man, wie viel von diefer Wärme beym Ueber« 

ange des Queckſilbers 8 aus dem feiten in den flüfligen Zus 
en verſchluckt wurde: nämlidy fo viel, daß dadurdy die 
Maffe & um 14°,16 erfältet werde, folglid) die Maffe 2 um 
fo viel Mahl mehr, als fie Fleiner als = ift, d. h.: 


2512,61 | 
149,16 — 68°, 96. 





um — 140, 16 = 

a 515 
Wenn daher eine gefrorene Queckſilbermaſſe ſchmilzt, 
und ſich in laufendes Queckſilber von derſelben Temperatur 
als das gefrorne verwandelt: fo verſchluckt fie dabey fo viel 
Wärme, daß die Temperarür von einer gleichen Maſſe tau- 
‚fenden 


— — — —— —— 
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fenden Duecfilbers dadutch um 68°,96, oder von — 310 
bis auf + 379,96 erhöhet werden würde; vorausgefeßt, das 
Queckſilber ſey in allen Temperaturen durch Waͤrme gleich 
ausdehnbar. Da es aber in den niedrigen Temperaturen 
weniger ausdehnbar iſt, ſo iſt der berechnete Waͤrmegrad 
von 29,84 etwas zu klein, mithin die Wärme von 680, 96 
erwas zu groß. Segt man mit Cavendiſh den Froſtpunkt 
des Queckſilbers auf — 32°,5, fo findet fid) diefe Wärme 
gleich 679,7. Mun aber weiß man ous aͤhnlichen Werfuchen, 
daß Eis bey feinem Aufchauen, wenn dos Waffer gleichfalls 
die Temperatur der 0° behält, 60° (nah Black's Verf. 
629,2) Wärme verſchluckte. Hieraus ſcheint alfo das Queck⸗ 

filber mie dem Waſſer fehr nahe, wo nicht genau, überein 
zu flimmen. 

Aehnliche Verfuche ftellte ver Bürger Guyton im fa« 
boratorio ber polytechnifhen Scuie an. Unter. diefen 
find ihm folgende Erfahrungen eigen. Kali mie Alkohol 
pröparirt, und in einem gleichen Gewichte von Waſſer auf. 
gelöfer,, fror nicht bey — 43° des Eentefimal: Thermomerers. 

Ammonlafgas aus recht trodenem Kaffe und falsfaurem 
Ammoniak bereitet, das man in zwey zufammenhängende 
Ballons, die mit einer frofterregenden Miſchung umgeben 
waren, aus einem In den andern fleigen ließ, verdichtere fie 
bey einer Kälte von — 41° (32°8 nach NReaum.) zu einer 
tropfbaren Fluͤſſigkeit, Die im erften Ballon bald zu einer 
feften Maſſe fror, im zweyten aber flüfjig blieb. Als darauf 
Die. Temperatur des Apparats bis auf — 21° flieg, wurde 
bie fefte Mafle des erften Ballons wieder zu einer tropfbaren 
Fluͤſſigkeit, und die Flüffigkeie des zwenfen zum Gas. Es 
feheine, als fey das Ammoniafgas, das in die Ballons 
ftieg , feucht gemefen, und als habe dag bengemifchte Waſſer 
Das Frieren desfelben im erften Ballon veranlaft. Das, mas 
in den zweyten Ballon überftteg, war. durch den Froft, den 
es im eriten erlitten hatte, ausgetrocner, und verwandelte 
ſich deßhalb nur in fropfbares Ammoniak, welches bey der. 
Ruͤcklehr von binlaͤnglicher Waͤrme wieder in den gasartigen 

Zuſtand 
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Zauſtand überging. Ein Zufall ſtoͤrte dleſen Verſach, und 


u? 


machte die Refultate unſicher, Daher fih Buyton vornahm, 
ihn zu wiederhohlen. | nz 
Buyton ſuchte auch das Verhältniß wieder zu finden, 
nach weldyem Schnee und Salze zu milden find, um die 
größtmöglichite Kälte zu erzeugen. Dieſes beſtimmte er 
mirtelft einer einfachen Nechnung aus den befannten Saͤttl⸗ 
gungsverhäfrniffen des Waflers mir Salzen unter verfhle: 
denen Temperaturen, Indem er zeigt, daß dazu. gerade ſo 
viel Salz erfordert wird, als nörhig iſt, um das Waller 
bey der Temperatur, Die man bezweckt, völlig zu ſaͤttigen. 
Denn alsdann muß die Miſchung zerfließen und tropfbar, 
flüffig werden. Ein Uebermaf an Salz oder an Schnee geht 
mit dem beygemiſchten Etoffe Feine chemische Verbindung 
ein, hindert dadurd das Fluͤſſigwerden, und gibe Wärme 
ftoff her, wodurd) die erzeugte Kälte vermindert wird, So 
3. D, ſaͤttiget ı Theil Kochſalz 2,8 Theile Waffer bey einer 
Temperatur von — 5°, und ungefähr 5 Theile Waſſer bey 
einer Temperatur von — 21%;25. Daher muß man 5 Thelle 
Schnee mit ı Theile Kochſalz miſchen, um eine kuͤnſtliche 
Kälte von — 219,25 zu erzeugen J 
Die Salje, weiche beym Schmelzen durch Feuer ihr 
Kryſtalliſationswaſſer verloren haben, entwickeln, wenn man 


zu ihnen Waſſer gleßt, anfangs Waͤrmeſtoff, bis ſie ſo vlel 


Waſſer eingefogen haben, als fie im feſten Zuftande faſſen 
koͤnnen; dann erſt erzeugten ſie bey ihrer Verbindung mit 
mehrerem Waſſer Kälte. Man muß daher, um die groͤßt⸗ 
möglichfte Kälte zu erzeugen, Sale nehmen . bie alles ihr 
Kryftallifationswafler haben.  Salziaure Kalkerde ſchmelzt 
am Feuer bey + 25°, und wird dann beym Erkalten eine 
fefte Maffe; wird fie gepulvere, und durch in Haarfieb ger 
ſchlagen, fo nimmt fie von der Luft von felbit alles verlorne 
Kryſtalliſationswaſſer wieder an, deſſen fie, um mit Edmet 
die groͤßte Rälte zu erzeugen, bedarf. BET | 

Gupyton erzeugte mit 6 Theilen Schnee unb 9 bis 10 
Theilen Erpitallijirter, durch ein Haarſieb aſſchlageng falye 

— — 7 ſauret 
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ſaurer Kalkerde eine Kälte von — 453° bes Centeſimal⸗ oder 
von — 399 des Reaum Thermomerers. Und babey gibe er 
folgende Worfichrsregel an. Wenn beym Abfühlen die ver« 
dickte Auflöfung der falsfauren Kalkerde ſich niederichläge, fo 
fegt fie fich in einen feften Kuchen an die Seitenfläche des. 
Gefähes fo feit, daß man fie in eine Wärme bringen muß, 
welche hinreicht, die Oberfläche des Kuchens zu ſchmelzen. 
Zu dem Ende taudye man das Gefäß in Wafler von + 25% 
Wärme, fo loͤſet der Kuchen ſich völlig ab. Soll ferner die 
faljfaure Kalferde fo viel Kroftallifarionswaffer als möglich 
behalten, fo muß man fie nur fo weit eindicken, daß ihr ſpe⸗ 
eififches Gewicht 1,5 bis 1,53 betraͤgt. Soll fie aber zur Er—⸗ 
jeugung kuͤnſtlicher Kälte dienen, fo fann man fie fo weit 
eindicken, daß fie beym Erkalten ſich in eine feſte Moffe nie: 
derſchlaͤgt, wenn man biefe nur zerflößt und durdh ein Haare 
fieb ſchlaͤgt. Denn fie ziehe die Feuchtigkeit der $ufe fo maͤch⸗ 
tig an ſich, daß fie ſich dabey fo viel Kryftallifarionswaflerg 
bemächrigee, als fie nur faflen kann; und dann läße ſich mit 
ihr eine Kälte von — 43° erzeugen. Gerade fo errege nicht 
die concentrirte, fondern die bis auf einen Grad mie Waffer 
verdünnte Salpeterſaͤure die größte Kälte, und dasfelbe if 
mit allen andern Stoffen der Fall, die vor dem Zerfließen 
Kälte erzeugen. Sie verbinden fid) mit dem Wafler zuerft, 
nach Art des gelöfchten Kalks, weben ſich Wärme enrbinder; 
dann erft löfen fie ſich im Wafter auf und dadurch entſteht 
die Kälte. 

In der erzeugten Kälte von — 39° Reaum. fror das 
Queckſilber an die Wände des Glafes fell; noch bey 36° 
Reaum. ließ es ſich Hämmern und ftrecfen, es behielt metal⸗ 
liſchen Glanz, zeigte aber- Adhäfion zum Glaſe. Das mie 
Alkohol präparirte, und in ein gleiches Gewichte von Waſſer 
aufgelöfete Kali fror bey jener Temperatur von — 39° R. nichr. 

Kali, ein wenig Ernftallifire, und Schnee, die beyde bis 
auf — 459 des Eentefichermomerers erfältet waren, erhäts 
teten mit einander, als man fie vermiſchte. Erſt als bie 
Temperatur bis auf — 37°, 5 —— war, fing die Schmel⸗ 
vr. Shell | dung 


zung an, unb babey — eine Kälte von — is bis — 47°, 
des Centeſithermometers. Daraus ſcheint zu erbellen, daß, 
wenn man Kali anmendete, welches beym Kryſtalliſiren et⸗ 
was mehr Krnftellifationsmoffer als das hierbey gebrauchte 
behalten hat, man beym Vermiſchen desſelben mit Schnee 
dieſelbe Kälte als durch die Lowitziſche Miſchung, d, h., von 
— 483° erhalten Fönnte, und baf diefe Miſchung nicht eher 
als bey — 48° ſchmelzen würbe. 

Nach Bergmann’s Bellimmyng werben von einem 
Theile Kochſalz bey — 5° Kälte, 2,8 Theile Waſſer völlig 
geſchwaͤngert, daher in 1722 Deeigrammen einer völlig geſaͤt⸗ 
tigten Kochfalzauflöfung fih unter diefer Temperatur 1268,4 
Theile Waſſer und 453,2 Kochfalz befanden. Als man biefe 
Auflöfung einer Kälte von — 20° ausfeßte, ſchlugen fih 210 
Decigrammen Salz daraus nieder, blieben alfo nod) 243,2 
Theile Kochſalz zurüc, fo daß in, ich 2 Temperatur auf. 5 
Theile Waffer, 1 Theil Kochſalz bey völliger Sättigung kam. 
Miſcht man daher Schnee und Kochſalz nad) diefem Verhaͤlt⸗ 
niſſe, fo wird umgekehrt bey ihrem Schmelzen eine Kälte 
entſtehen, die das Thermometer von — 5 bis auf — 212° 
heraboͤringt. Veraͤndert man diefe Dofis der Miſchung, fo 
ift, ehe beym Schmelzen die Temperarur auf — 20° herab» 
komme, an einem der benden Stoffe Meberfluß vorhanden; 

und da der dann eine höhere Temperatur har, fo gibt er der 
gefrierenden Mifchung eine Warme ber, und diefe fann dann 
niche bis zu‘ — 20° fommen. Diefes Raiſonnement beſtaͤti⸗ 
ger die Erfahrung aufs beſte; Indem 5 Theile Schnee und 
ı Theil Kochſalz gerade mit einander zerſchmelzen und dobey 
— 20 bis — 210 Kälte erregen, bey weniger Echnee aber 
Waſſer Hinzugegoffen werden muß, um das Gemiſch zum 
Schmelzen zu bringen. 
| Auf diefelbe Arc läßt ſich das Verhaͤltniß finden, nad 

welchem Schnee mit jedem andern Salze zu mifchen ift, um 
den arößten Grad von Kälte zu erregen. 

"Ben dem oben befchriebenen Verſuche mit Ammoniokgas 

wurde das Gas in dan gläfernen Retorte aus blimircen, 
. > und 
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und dadurch fehtes Kryſtalliſationswaſſers möglihft beraubren 
Salmiak, der, mie weibem Marmor gemiſcht ward, über 
Feuer entbunden. Das Gas flieg Durch eine Vorlage in einen 
Apparat, der aus zwey zufammenhängenden Ballons und 
aus zwey Flaſchen befland, Die Ballons waren leer, die 
erſte Flaſche enthielt Dueckfilber, die zmeyte Waffer. Nach⸗ 
dem die atmofphärifche Luft aus den Gefäßen durch die Wärme 
ausgerrieben war, umgab Guyton den erften Ballon mie 
einer frofterregenden Mifchung von — 214°. Kälte, aus Koch⸗ 
falg und. Schnee. Als die Retorte anfing ſich zu erfälten, 
ftiegen wöäflerige Dämpfe auf, die ſich in der Vorlage zu 
einer tropfbaren Fluͤſſigkeit, und in dem erften Ballon in 
Eis verwandelten. Darauf entband fi das Aimmoniafgas, 
das man zwar durch das Waſſer in der zweyten Flaſche hin« 
durchgehen ſah, doch nicht im zweyten ‘Ballon wahrnahm. 
Als ober diefer Ballon mittelft einer Miſchung aus falzfaurer 
Kalkerde und Schnee bis auf — 43°,7 erfältet wurde, be= 
fehiugen die Wände desfelben mit einer tropfbaren Fluͤſſigkeit, 
die im Boden des Ballons zufammenfloffen. Da fid) die 
Kälte der Miſchung bis auf — 364° vermindert harte, bils 
dere. ſich diefe Fluͤſſigkeit nicht weiter, die fchon gebildete blieb 
aber in ihrem Zuftande. Die Froſt erregende Mifcbung 
wurde darauf erneuert, und die Kälte bis auf — 410 oter . 
— 42° verftärfe, und zugleich. die Entbindung bes Ammoz 
niofgas beſchleunigt. Die Fluͤſſigkelt im zweyten Bollon 
rahm nun zuſehends zu; nur wurde fehr wenig Gas ent« 
vickelt durd) die legte Flaſche, und der Drud auf den fetten 
Ritt des Ballons, worin die Flüffigkeit ſich bildete, war (o 
tarf, daß das Dehl aus dem Kırte in den Ballon hinab« 
räufelte,. wo es ſogleich feft wurde. Darauf ließ man die 
Keforfe erfalten, und den Apparat wieder zur Temperarue 
‚er Luft gelangen. So wie er ſich diefer Temperatur näherte, 
ermanbelte ſich die Flüffigfeie des zwenten Ballons wieder, 
ı ein Gas. Diefes wollte Guyton in eine mit deſtillirtem 
offer gefüllte Flaſche hineinlaſſen; aber im Augenblicke, da 


iſt die gefammte Fluͤſſigkeit fi wieder in Gas verwandelt 
Ä 0.2 hatte, 


- 
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Harte, ftieg das Waffer aus der zweyten Flaſche fchnell in 
den Fairen zurüf. Das Wefler, welches zu Anfange des 
Verfuchs im erften Ballon gefroren war, und während der 
Entwickelung des Gas fish in waͤſſeriges Ammoniaf verwan 
delt hatte, blieb. bey einer Temperatur von — 212% oder 
— 17° Regum, flüfjig. 
Daraus fehlen zu’ erhellen, daß das trockenfte Ammo 
ninfgas, weiches alles Waſſers, fo viel als möglich, beraubt 
ift, wenn es durch ein Gefaͤß gegangen ift, worin Waller 
bey — 21° Kälte gefrieres, ſich in eine Fluͤſſigkeit unter 
— 48° Kälte verdichtet, und daß es wirder zur Basgeflalt zu 
rüdfehret, fo wie die Temperatur fich der Der Atmoſphaͤre nähert, 
Guyton behielt ſich vor, den Verſuch noch ein Mapt zu 
wiederhoplen, um dieſe Refultate zu beſtaͤtigen, und dobe 
den Ruͤcktritt des Waflers aus der legten Flaſche in den 
zweyten Ballon forgfältig zu vermeiden : uͤberzeugt, dof, 
wenn diefer Ballon die Temperafur der $ufe ganz wieder. en 
reiche hat, auch) niche ein Tröpfchen Fluͤſſigkeit darin zurüd- 
bleiben werbe. Da ein wenig von dieſem Gas, welches mit 
dem Woſſer im erften Ballon in Verbindung getreten ivar, 
diefes bey — 21° Kälte flüffig erhielt: fo wäre es möglid, 
daß weniger Waſſer, mit viel mehr Gas verbunden, felbſt 
einer Kälte von — 489, ohne zu gefrieren, widerſtehen koͤnnte. 
Ob diefes der Fall fey, wird ſich bey Wirderhohlung des 
Verſuchs zeigen, wenn man das Gas unmittelbar mit Qued⸗ 
fiber über gue calcinirter Portafche iperrr. 
In einem ‘Briefe des Herrn van Mons in Bruͤſſel on 
Guyton ichreibe jener, daß es ihm gelungen fen , eine Kälte 
von — 530 nad) Reaum, zuerzeugen. Daju bediente er fih 


einer Miſchung aus falzfaurer Kalkerde und feſtem kauſtiſchen 


Natrum. Dieſes letztere erhält er aus dem Komſalze, Indem 
er es mit gebranntem Kalk vermiſcht, diefen töfche und dann 
erfalter filtriret. In einer Temperatur, wie fie in dem flarl 
geheitzten Laboratorio war, verläßt die Salzſaͤure das Matrum, 
und tritt mit dem Kalfe in Verbindung, diefen verläkt es 

wieder bey einer Temperatur von 40 oder weniger * 
Br Ä ‚®: Zu anfangs 
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anfangs zwar nicht gang, jedoch voͤllig, wenn bie eingebidte 
Miſchung kalt genug geworben iſt, um in den feiten Zufland 
überzugeben. Alle Früffigfeiten, welche ihm zur Hand wa⸗ 
ren, froren bey diefer außerordenelichen Kälte. Salzige Aufs 
loͤſungen ließen ihr Salz fahren, einige in Geſtalt eines Pui⸗ 
vers, andere in Kryſtallenſerm, unter eigenen Geftalten. 
Gold, Silber, Zinn und: Bley lleßen ſich nicht mehr haͤm⸗ 
mern, und fennten beynahe zerbrodyen werden; eine Feder 
gerbradh wie. Glas. Die kryſtalliſirten Salze von ihrer Mut- 
terlauge getrennt, fchmolzen bey einer Temperatur, die unter 

20 bis 25 Grab war. | 


Balkerde. (Zuſ. zur S.77. Th. III.) Herr Guy⸗ 
ton ſtellt aus Verſuchen die Vermuthung auf, daß die 
Kalkerde aus Kohlenſtoff, Stickſtoff und Maflerfloff befteb?. 


Blang. (Zuſ. z. S. 104. Tb. III.) Hert ‚Chledni®) 
har über die Kiänge ber Stäbe neuere Verſuche angeiiellt, 
und gefunden, daß eine dreyſache Art in ſchwingende Bewe⸗ 
gungen ſetze. Diefe Bewegungen find namlich ı) Trans⸗ 
verfalfdimingungen,, wo der Stab, ober bie Thelle, in welche 
er fich abtheilt, ſeitwaͤrts fo (dringen, daß fie manniagſaltige 
Erumme $inien bilden , und von welchen zuerſt Daniel Ber: 
noulli, und nachher Euler Unterſuchungen angeſtellt haben; 
2) longltudinalſchwingungen, wo der Stab oder jeder feiner 
Theile fi) der Laͤnge nach fo ausdehnf, oder zufammenzieht, 
daß er fich bald gegen den einen, bald gegen ben orberh 
Schwingungsknoten ſtemmt, von wehher Herr Chladni in 
einem eigenen Auffoge (Erf. 1796.) gehandelt hat; 3) dre⸗ 
hende Schwingurigen, mo ſich ber Stab ober jeder der Theile, 
in welche er ſich abtheilt, abwechfelnd, rechts und links ſchrau⸗ 
benförmig dreht, wobey die Schwingungsknoten oder bie Graͤn⸗ 
zen der ſchwingenden Theile, eben fo mie bey andern Arten 
ber Edhwingungen, ohne Bewegung bleiben. Diefe legte 
Art ber —— Bewegung - fih am leichteſten en 

Do 


einem B 


«) Journal de — Tom. LIV 
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einem binfänglich langen cnlindrifchen Stäbe, deffen Ober⸗ 


fläche fo glatt als möglich iſt, hervorbringen, wenn man den 
© ob an einer Stelle, wo ein Schwingungsenoten ift, mit 
Iwen Fingern der andern Hand locker hält, und mit einem 
zwiſchen den Fingern der andern Hand gehaltenen wollenen 
Lappen, an einer ſchwingenden Stelle, in einer drehenden 


Kir rung reibe. Wenn ver Srab von Holz oder Metall iſt, 


fo wird das raͤpochen vorher mit Colophonium oder anderm 
Sariftaube beſtrichen; wenn man ſich aber eines glaͤſernen 
Stabes, oder einer glälernen. Thermometer» ober Barome⸗ 
te roͤhre bedienet, wird fie mie Wafler benetzt, und mit einem 
feinen Schleif oder Polirfande beſtreuet. 

Die Arten, wie ein Stab, nachdem er entweder 900 


frey oder an.einem Ende befeftiger und an dem andern. frey, 


oder an benden bereitiger il fich in ſchwingende heile ab» 
teilen kann, fo wie. auch Die fage der Schwingungsfrioren, 


find ganz eben fo, mie bey den lLongitudinalſcha ingungen; 


auch richten ſich die Hoͤhe und die Tiefe der Toͤne nach eben 
denſelben Gefegen Mur zeige ſich hierbey dieſer Unterſchied, 
daß, fo weit es Chladni beobachtet hat, ben einer drehen 
den Richtung der fhmingenden Bewegung der Ton alle Mahl 
um eine Quinte tiefer iſt, als mern der Stab unter eben 
Denfelben Umftänden longitudinal ſchwingt. 

Aus diefen drehenden Schwingungen erfläre Chladni 
eine Erfcheinung , welche er in feinen Entdeckungen über die 
Theorie des Klanges S. 72 und 73 erwähnt, aber, wie er 
fagt ; unrichtig beurtheilt habe. Es zeigte fib ‚nämlich an 
einem vierfeitigen prismatiſchen Stabe, deſſen eines Ende 
in einem Schraubeſtock gefchraubt mar, wenn er eine von 
beffen Ranten in diagonaler Richtung mit dem Vio!inbagen 
ſtrich, und auf eine horizontale Seite desfelben Sand fireuete, 
mit auf biefes eine ‚der fange nad) gehende Linie, mo det 
aufgeftreuete Sand, meldher von den übrigen Stellen durch 
die Schwingungen weggeworfen ward, rubig liegen blieb; 
und eben dasfelbe zeigte fich auf jeder. Seite bes Stabes, 
wenn fie horizontal gehalten wu. rc an einer — 

tigen 
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eigen Stimmgabel hat er bieß einige Mahl bemerkt. Die 


Ueſache davon liege nach ihm darin, weil an den Kanten, 


wegen ihrer größern Entfernung von der Achſe, die Ercur: 
fionen bey diefen Schwingungen größer find, als In der Mitte 
einer jeden Seite, weßhalb der aufgeſtreuete Sand, welcher 
don den näher an den Kanten befindlichen Stellen wegge⸗ 
worfen wird, in der näher bey der Achſe befindlichen Mitte 
einer jeden Seite, wo die Schwlngungen am kleinſten ſi ind, 
der fänge nach ſich anhaͤufen muß. 
Bhohle. (Zuf. zur &. 137. Th. II.) Die Herren 
Grindel und, Parrot haben durch gemeinfdaftlihe Ver⸗ 
ſuche bewieſen, daß die Kohle eine zuſammengeſetzte Sub» 
ſtanz ſey, und, daß die fo genannte Kohlenſtoffſaͤure nur zu⸗ 
faͤllig in der gemeinen Kohle, wie im Kalk und in der 
Kreide exiſtire; daß der wahre Kohlenſtoff von ihr verſchie⸗ 
den, und zwar entweder reiner Waſſerſtoff in feſter Form 
mit etwas Erde vermiſcht, ober eine Verbindung von Wafs 
ferfteff und. Stickſtoff fey; daß es folglich Feinen eigenen 
Waſſerſtoff, fondern bloß Kohienſtoff gebe, folglich. Waffer 
ons. Kohlenſtoff -und Souerſtoff zufommengefegt fey. In— 
‚zwifchen harte bereits van Marum *) durch Verſuche ge» 
zeigt, doß die Kohle Wafferfioff enthalte, ohne daß dieſe 
jenen Herren bey ihrer gemeinſchaftlichen Unterfuhung bes 
fanne waren. Als fie ober diefelben zu ihrer großen Freude 
erfuhren‘, fuchten fie Ihre bereits gemachte Theorie noch mehr 
zu befefligen e). Sie nehmen daher den Sag als unum« 
ftößlich bewiefen an, daß die vegetabilliche Kohle vorzuͤglich 
aus zwey Stoffen beſtehe, und halten die Prieftley’fche Zer⸗ 
fesung des Waffers durd) reine Kohle als einen neuen direk⸗ 
ten Beweis ihrer Behauptungen, anflart ein Einwurf wider 
das Dafeyn des Sauerftoffs zu feyn. Weniger feſt aber 
war ihnen ber Sag, daß die reine Kohle der Waflerfloff 
ſey, obfchon der Verſuch der Woffererzeugung ihnen 4 Mahl 
gelungen war, und die gewonnene Waſſermenge mehr aus» 
04 machte, 
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machte, als diejenige, welche das Sauerftoffgas als Dunſt 
enthalten konnte. Allein eben diefer Umftand, dafi diefes 
Das Dunſt enthalte, zwang fie den Verſuch als unrein zu 
berrachten, und den Satz mir einiger Schüchternheit anzu- 
nehmen. Da aber van Warum burdh Entbindung des 
Sauerftoffgas aus Qusdfilberfalf und deffen unmittelbarer 
Verwendung zum Verbrennen der Kohle alle Möglichkeit 
einer hinzugeichlicienen Feuchtigkeit entferne, und dabey bes 
traͤchtliche Waflermengen erzeugt habe: fo ruhe diefer Sag 
auf fo feiten Grundlagen, als irgend. einer in der Chemie, 
Es erfcheine daher diefe Subſtanz in zwey von einander 
verſchiedenen Körpern als Grundftoff, in der Kohle und. 
dem Waſſer. Hierdurch entftehe aber nun in der Nomen: 
klatur eine wichtige Unbeftimmehelt, Welche von dieſen 
benden Subitanzen habe namlich das Recht diefem Stoffe 
feinen Nahmen zu geben? Einer Seits fönne man für die 
Kohle anführen, daß in derfelben, aber nicht im Waffer, 
diefer Stoff mit feiner Haupteigenfhaft, der Entzuͤndlich⸗ 
keit, ſich befinde. Andern Theils aber koͤnne man für das 
offer anführen, daß diefer Stoff nicht als foldyer in dem 
Dilanzen angerroffen werde, fontern .zu Waſſer gebunden, 
daß er allo aus dem Waſſer gefchieden iverde. In diefen 
Fehler der Ungewißheit werde man beftändig fallen, fo fange 
man die Mahmen der einfachen Stoffe von ihrem Daſeyn 
in zufammengefegten Subftanzen nehmen merde. Glaube 
man auch, daß es nur eine Subftanz gebe, welche vielen 
Scoff enthalte, fo fen man dennoch in Gefahr, daß neuere 
Phyſiker ihn in andern einft antreffen fönnten, Diefer Col- 
liſion entgehe man, wern man den Grundftoffen den Mad. 
men ihrer vorzügliehften BWirfung gebe. So hätten andere 
Grundftoffe, als Orngen, Azote ihren Nahmen erhalten. Die: 
fer Regel zu Folge’ müffe der bisherige Wafferftoff Flamm⸗ 
ſtoff (Phlogoge£ne) genannt werden. Go fönne der ehemah⸗ 
lige Kobtenttoff, den wir tuftfouerftoff genanne härten, diefen 
Nahmen nicht beybehalten, weil er fid) in der ganzen orga= 
niſchen Natur, wie aud) in mehreren Kaltarten — ; ihm 
Ä omme 
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komme eigentlich der Nahme Azote, Stickſtoff zu, weil 
deſſen Verbindung mie Sauerſtoff zu $uftfäure die toͤdtende 
Eigenſchaft in weit höherem Grade befige, als der Haupt⸗ 
beftanbeheil der atmofphärifchen Luft, und größten Thelis ein 
Auswurf der lebenden organiſchen Natur ſey. Der hisherige 
Stickſtoff cödre nur, weil er bie Stelle des Sauerfloffs in 
der refpirabel feyu follenden Luſt einnehme; jener aber iſt an 
ſich toͤdtend fchon in fehr Eleinen Portionen zu 4 Procent in 
der armofphärifchen Luft, zu 25 Procene in reinem Sauere 
ftoffgas. Dem alten Stiftoff fomme ein Nahme zu, ber 
feine Eigenfchjafe:den Neig des Sauerfloffs zu mäßigen: aus» 
drüce, In .Ermangelung eines andern ſchlaͤgt Parrot das 
Wort Örykollaftes vor, welches mäßigen bes Reitzes eben 

fo gut. als des. Sauerftoffs. bedeute. 
Ueber die Waflererzeugung, welche biefe Reform in ber 
Nomenclatur motivirte, fen noch zu bemerken, daß noch fehr 
viele Urfachen erforderlich feyn würden, um die Bedingungen 
ihrer Erzeugnifle ganz beflimme feltjufegen. Denn daß fie 
nicht unter allen Umftänden von Etatten gebe, hätten uns 
Verſuche .gelehre, welche nicht mit hinrelchender Beſtimmt⸗ 
heit arigeftelle wurden. Es fcheine daraus zu folgen, daß, 
wenn das Sauerftofigas im Uebermaß gegenwärtig fen, und- 
nicht hinlänglich erhige werde, die Waflererzeugung nicht 
Statt finde, fondern daß eine Säure entſtehe, die mit der . 
alten $uftfäure, Aehnlichfeie habe, fi aber von berfelben das 
Durch unterfcheide, daß fie ven dem beften Slammenftoffe 
nicht abforbiree werde, Bey ber jege üblichen Waflererzeu- 
gung im Gasometer entſtehe auch unter gewiſſen Umftänden 

eine Säure 

Die Herren Parrot und Brindel ftellen nun folgenbe 
Theorie zur Prüfung ‚der Maturforfcher auf. Die Pflanzen 
enthalten corcretes Waſſer im flüffıgen und zu verfchiebenen 
Graden im-feften Zuftande. Sie enthalten außerdem Azote. 
Die Kohle ift das Produfe der Verbrennung, ohne atmor 
ſphaͤriſchen Sauerſtoff. Ben binreichenden Zufluß der ats 
zuft ergiehe keine Kohle, ſondern es wird Alles 
O05 | ne 
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verflaͤchtiget bis auf einen Meinen erdigen Ruͤckſtand, ber 


in der Beruͤhrung mit kaltem Oxykollaſtes Aſche wird. Bey 
Der Verkohlung im Großen wird nur fo viel atmofphärifche 
Luft zugelaffen, ats noͤthig iſt, um durch partielle Entzuͤn⸗ 
Bungen eine hohe Temperatur zu erzeugen. Man muß alſo 
dieſe Verföhlung betrachten, als gefchehe fie in einem ſtark 


erhigten verfchloffenen Gefäße,’ weiches die erzerigten Luftar⸗ 


ten herauskaͤßt, ohne hinläriglichen Luſtzug zu derflotten, um 
Die Entzündung zu Stande zu bringen. Kae 


Wird nun ein Stuͤck Holz in dieſem ‚Geftüe eier, PR 


gehen folgende Procefle vor ſich. Das fluͤſſige Waffer ver- 
dampft noch den Bekannten Geſetzen. Das feflere Woſſer 


aber hält größere Grabe von Hige aus, und bedarf einen 


heftigen Gluͤhehitze, um dampfförmig zu werden." Durd) 
Die Erzeugung einer ſolchen Hitze verlaͤßt das Waſſer den 
feſten Zuſtand, wird Dampf, gluͤhender Dampf⸗ Dadurch 
wird die Verwandtſchaſt feiner Grundlogen geſchwaͤcht, die 
des Azote aber zum Souerſtoff erhößer. "Das Woſſer wird 
zerſetzt. Sein Säuerftoff bitder mir dem Azote die tuftfäure, 
weldye allen Wärmelloff, der auf feine und des Sauerſtoffs 


Verwandlung in Gas verwendet wurde, mit fih nimmt, 


Der Flammfloff veriiere alfo diefen Wärmeftoff, ober viel⸗ 
mehr er erhält nichts davon, menigftens nice genug um 
ebenfalls gasförmig zu werden‘, obgleich die Erhißung forte 
Dauert; weil die Bildung der Sufefäure fie aleid) beym Ein⸗ 
tritt verſchluckt. Der Flammſtoff muß alfo in fefter Geftafe 
zurirfbfeiben. Lefert das zerſetzte Wafler nicht genug Sauer» 
floff, um das Azote ganz in Säure zu verwandeln, fo 
bleibe ein Theil des Azote Durch die uns: befannten Grade 
ber Hige niche ohne Zutritt von Sauerftoff gasförmig. So 
muß alfo das Produkt der Verfohlung, die Kohle, aus Flamm⸗ 
ftoff und Azote im feften Zuftande beſtehen. Harz, Wachs, 
Talg, Oehl, Alkohol find Zufammenfegungen in verfchiedenen 
quantitativen Verhaͤltniſſen aus Azote und Waffer zu verſchie⸗ 


benen Graben ber Feſtigkeit. Die Bleiche mit a er 
er ar m die 
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die Zerſtoͤrung aller Pllanzenfarben durch ben reinen Kalk, der 
zum Azore die größte Verwandtſchaſt hat, einige Entfärbungen, 
welche ihnen mit dem Flammſtoffe gelungen find; Alles führe 
uns darauf, Daß der Stoff Aller Farben in den Vegerabilien das 
Azote in der angeführten Bedeutung fey. Alle vegetabilis 
fire Säuren haben gleichfalls diefen Stoff zur Grundlage. 
Endlich gibt die neuere Chemie, zu, Grunditoffen aller übri- 
gen vegetabilifchen Subſtanzen Kohlenſtoff und Woflerftoff 
an, Da aber Die freye Gegenwart des letzten in den Pflan« 
‚gen nur. durdy Zerlegung des Waſſers, die man nicht er- 
weifen kann, erklaͤrbar if, und da man ‚feine Gegenwart 
überhaupt nur durch die Probufte der Verbrennung erkennt: 
fo. dürfen -wir dieſen Stoff nicht als ſrey, fondern nur zu‘ 
Waſſer gebunden in den Pflanzen annehmen, um fo mehr, 
da diefe Hypotheſe alles auf eine fehr einfache Arc erklärt. 
Das Azote kommt zwar als Säure in den Pflanzen vor, 
verliere aber. daſelbſt feinen Sauerſtoff, durd die Einrrir- 
kung des Uchtes, daher das Ausfchwigen von Sauerſtoffgas 
aus den Pflanzen. 

Demnach kann man für jegt feftfegen, daß bie Grund⸗ 
Tagen der Pflanzen aus Waſſer und Azote beſtehen, und diefe 
Stoffe zu den erften Stoffen der Pflanzen machen. Die - 
Hrebenftoffe find außer dem Waͤrmeſtoffe, Lichtſtoff und Sauer⸗ 
ſtoff. Sie gehen mit den erftern einzelne Verbindungen 
ein; fie mobdificiren. die Verbindung ber erftern unter fich, 
und haben überdieß mit dem Wärmeflofie die Erhaltung des 
Sebensproceffes durch ihre Fähigfele Neige zu. erregen, zu * 
bewirken. Re | = 2 | | 
.  Roblenfsuremeffer, Anthracometer, (N. A.) Ein 
von dem. Heren von Humboldt erfundenes Inſtrument, 
welches dazu dient, die Menge von Koblenfäure zu beftims 
men, welche fi) in einer gemiffen Menge tuß (z. B. atmo⸗ 
ſphaͤriſcher Suft,) befinde. Diefes Inſtrument beftehe aus 
einer 3 bis 5 tinien weiten, etwa 12 Zoll langen fehr ſtarken 
Slasroͤhre, die fich unten in eine Kügel von 1,5 bis 1,3 Zoll 
Durchmeſſer endiget. Die untern 3 Zoll der Röhre wer« 

den 
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den an "ber fampe ſo umgebogen , daß bie Kugel nicht über 
6,3 Zoll weit von der Roͤhre abſteht, um in ein enges Glos 
Waſſer getaucht werden zu können. Die Röhre (Fig.43.) 
ab muß in ihrer ganzen tänge gleich feyn. Ermelterungen 
in c und d And für den Gebrauch gleichgültig, mur muß 
zur Erfparung der Meogenrien die ganze Capacitaͤt bes In⸗ 
firumentes niche über 2 bis 2,5 Cublkzoll betragen, Bey 
e iſt die Roͤhre fo zerſchnitten, daß ber obere Theil 7 Zofl 
$änge behaͤlt und durch Metallchlinder ſo verbunden, daß 
keine Fluͤſſigkeit durchdringen kann. Das obere Ende der 
Roͤhre iſt in einen etwa. 6 Zoll Hohen, metallenen Cylinder 
gefittet, ber von außen etwa 9 fehr enge Schraubengänge 
bat, und on der Mündung fegelförmig ausgedreher ift, In 
diefe Mündung paßt ein koniſches Muſchelventil von. ı bisa 
Sinien Die. Kin zweyter Eplinder von Metall, ber.bey 5 
Sinien Höhe oben durch eine Platte verfchloflen, und inwend 
als Schraubenmucter ousgehöhlee iſt, paßt. als Dedel au 
die Röhre, Um den Drucd zu vermehren , iſt die Pfarre kl 
in der Mitte durchbohrt, und eine zwente Schraube m preßt 
das Ventil auf die Mündung der Roͤhre. 

Der Gebraud) diefes Inſtrumentes iſt fehr einfach: Man 
fülle eg mit flüffigem ägenden Ammoniak ; bann gieße mon 
aus ae fo. viel heraus, als man $uft unterfuchen will, und 
trage die Laͤnge der Suftfäule ab mir dem Zirfel auf einen 
Mapftab; ift aber ae fe'bft eingerheile, fo merfe man fich 
die Zahl der Grade. Man fchließe das Ventil, und loffe 
die Luft In die Kugel geben. Hier befindet fie fih .megen 
der großen berührenden Fläche in einer vortheilhaften Lage, 
um ihre Koplenfäure an das Ammoniak abzutreten. Da⸗ 


durch finfe Das Ammoniak in der engen Röhre a Man - 


öffnet das Ventil, und fülle die Roͤhre ganz, ſo bald das 
Sinken aufhört. Man läßt die Luftſaͤule aus der Kugel 
wieder in Die Roͤhre. Da fie comprimiret iſt, ſchraubt mon 
fie unter Wofler bey e ab, und ſteckt bas obere Stück fo 
weit unter, bis die Fluͤſſigkeit von innen und außen gleich 
hoch ſteht. Der Reſt von ber erftern Menge luft abgeinaen; 

zeige 
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jeige die Menge ber Kohlenfäure, Den Stand des Baros 

meters und Thermometers kann man bey diefem Verſuche 
als beitändig annehmen. 

Bohlenſtoff. (Zuf. zur S. 190. Th. III.) Nach den 

Verſuchen des Dr. Aufkin’s dehnt fi Fohlenhaltiges Waſ— 

ſerſteffgas (ſchwere inflammable Luft), wenn es mit Queckſilber 


geſperrt wird, Durch wiederhohlte elektriſche Schläge bis auf 


Das Doppelte des vorigen Raums aus. Daß hierbey Waf- 
ſerſtoffgas entwickelt wird, zeigt ſich Dadurch , daß biefes ver- 
mehrte Gas beym Berbreunen eine weit größere Menge von 
Eouerfioffgas , als zum Verbrennen des uneleftrifircen er» 
forderlich ift, verzehrt. Die Glosroͤhre und das Queckſilber 
konnten diefes Gas nicht hergegeben haben; es mußte fi alfo 
aus irgend einem der Stoffe entwickelt haben, die in dem 
Waſſerſtoffgas aufgelöfet waren. d. h., entweder aus dem 
" Kobtenftoffe, oder aus dem Woſſer, welches legtere zwar 
feinen wefentlichen Beflandeheil des Fohlenftöffhaltigen Wafs 
ferftoffgas ausmacht, fich aber doc) immer darin In betraͤcht · 
licher Menge aufgeloͤſet finder, 

Dr. Auſtin, welcher an das Waſſer nicht gedacht zu 
haben ſcheint, glaubte, das hinzu gefommene Wafferftoffgas 
entftehe durch Zerfegung des Kohlenſtoffs, und. hielt Ich ſelbſt 
durch feine Werfuche berechrige zu glauben, der Kohlenstoff 
fey fein einfacher Etoff, fondern beſtehe aus Waflerfloff und 
‚Eridroff. Entſtehe das binzufommende Waſſerſtoffgas 
wirklich dodurch, daß der Kohlenſtoff mittelſt elefrrifcher 
Schlaͤge zerſetzt werde, fo müßte elektriſirtes kohlenhaltiges 
Waſſerſtoffaas nach dem Abbrennen mit Sauerſtoffgas weni⸗ 
ger kohlenſaures Gas, als unelektriſiret geben. Dr. Auſtin's 
Verſuche hierüber ind mit der außerften Sorgloſigkelt ge⸗ 
macht, und beweiſen nichts. Dagegen zeigten des Herrn 
Henry ) Verfute unwiderſprechlich, daß die elektriſchen 
Funken nicht den Kohlenſtoff im kohlenhaltigen Wafferfloffe 
gas zerſetzten; denn vor und nad) dem Elektriſiren bleibt 
gleich viel Kohlenſtoſſ vorhanden. Echon der Dr. Auſtin 


babe 
2) Philof, Transact. for. 1797. P. I. p. 401 4 
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habe es unmoͤglich gefunden, das kohlenhaltige Wafferftoffgas 
beym Elektriſiren viel über das doppelte zu vermehren; ein 
Zeichen, daß der Stoff, der das Waſſerſtoff hergibt, dann 
ganz zerießt ſeyn müßte. Diefes fey aber mit dem Kohlen« 
ftoffe nicht der Fall, wovon immer nod genug vorhanden 
‚bieibe, Er fönne alfo aud aus biefem Grunde nicht das 
Waoſſerſtoffgas hergeben. | 

Folglich muͤſſe Diefes Gas durch Zerfegung bes Waflers, 
das im kohlenhaltigen Woſſerſtoffgas aufgelöfee fen, erzeuge 
werden. Daß dieß wirklich der Fall ſey, bewieß Henry 
durch einige Verſuche. Das Stickgas, welches nach dem 
Abbrtennen bes kohlenhaltigen Waſſerſtoffgas mit Sauerſtoff⸗ 
gas zuruͤckblieb, leiter Henry von der Beymiſchung desſelben 
ben dem Fohlenhaltigen Wafferftoffgas ber, fen abar Feines 
Weges durch die eleftrifche Materie aus demfelben erzeugt 
worden. Der Dr. Auſtin barte fein kohlenhaltiges Waffer« 
ftsffgas lange über Waffır ftehen laffen; und fdion Nige 
gins und Prieftley haben bemerfe, daß es dann beym Abs 
brennen fehr viel mehr Stickluft, als frifch bereitet, übrig läßt, 


Bometen, (Zuf. zue ©, 154, Th. 111.) Ueber bie 
Natur der Kometenfchmeife, melde ſich manchmahl durch 
70, 90, ja 100 Grade des Himmels hindurch erfiredfen, find 
von jeher die Phyſiker verfchiedener Meinung geweſen. In⸗ 
deffen glaubten alle, daß die Schweife Theile wären, welche 
zu den Kometen felbft gehörten, Herrn Rüdiger =) zu Wet⸗ 
tin fchien aber dieß ganz unbegreiflich, und ſucht vielmehr die 
Entſtehung der Schweife als. ein bloßes Phänomen unferer 
Erdatwoſphaͤre zu erflären. Auf diefen Gedanken ward er 
durch folgenden Verſuch geleitet. Er hing in der Mitte einer. 
gläfernen mit Waller gefüllten Kugel einen undurdhfichtigen 
rund geformten Körper auf; nachher befeitigte er an einem 
aufgehangenen Fabreif eine Anzahl brennender Lichter, fo daß 
ihre Flammen einen Kreis bildeten. und gleichſam die Sonne 
vörftellten , meiche frerlich an Größe dem Rörper des Komes 

ten bey weiten übertrifft. Hing er nun die gläferne Kugel 


) Gilbert'e Annafen der Phyſik; B. IL &. 99 
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mit dem undurchſichtigen runden Körper nahe vor dem leuch⸗ 
tenden Kreis auf, ſo zeigte ſich, an der benachbarten weißen 
Wand, vermittelſt der Brechung der lichtſtrahlen, ein hell 
erleuchtender Streifen in der Form eines Kometenſchweifs. 
Hierdurch, glaube er, ließen fih viele, fonft -fonderbare 
und unbegreiflihe Erfcheinungen der Kometen entraͤthſeln. 
Wir dürfen nice mehr bey Berechnung ber Größe ihrer 
Schweiſe und bey der Bemerkung, daß man demnad) auch 
die Eleinfien Sterne durdy biefelben durchfehen koͤnne, in 
Schwindel gerathen. Es würde uns hierbey einleuchtend 
feyn müffen, warum fi) die Komeren fo oft gänzlich ohne: 
Schweif darftellen, und wie dieß immer der Salt feyn müffe, 
wenn wir fie in einer beträchtlichen Entfernung von. der 
Sonne erblicken. Es müßte fi) der Schmeif des Komeren 
nad) diefer Borftellung jedes Mahl norhwendig in der Rich⸗ 
fung zeigen, daß er fi) von der Eonne hinwegkehrte. Es 
. wäre bierbey fehr leicht erflärbar, warum die Schweife bee 
Kometen, bey ihrer Annäherung an die Sonne, ſich fehr 
vergrößern müßten, indem offenbar durch die große Erhigung 
ihrer Körper auc) ihre Armoiphären. uͤberaus zunehmen müß« 
ten. In diefer Ruͤckſicht wäre.es Fein Wunder, wenn der 
Komet ben großer Annäherung an die Eonne in feinem Ans 
fehen ſich gänzlich veränderte, und durd) die ihn umgeben 
den Nebel verhülle und verfchleyere, fid) fo zeigte, als wenn 
er gänzlich verunstaltet wäre. Es wäre ferner einzufehen, 
warum die Echmeife der Kometen in der gemölbten Atmo» 
fphäre zumeilen gefrümmt erfdyeinen müßten. ‘immer müßte 
fi) der Schweif nach Verhältnik der Srellung der Kometen 
gegen die Erde, in feiner Geflale, nady einer förmiidhen Nee 
gelmäßigfeit, wie es die Bewegung der Erde in ihrer age 
und in der Ummälzung um ihre Achfe mit ſich bringe, um⸗ 
wondeln, Es liege ſich fogar, bey Worausfegung möglicher 
Fälle, auch wohl Die Urfadye das auffinden, wie der Fall 
eintreten fönne, daß ſich ein ſolcher Schein durch verfdie- 
dene Brechungen auf beyden Seiten der Atmofphäre des 
Kometen in unſerer Erdatmoſphaͤre, die zugleich “ ein 
i range 
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Transparens und’ von her Gegenfelte her als ein Splegel 
- wirkte, vervielfältige daritellen müßte. = J 
Hierbey ſey aber noch die Frage zu beantworten, warum 


nicht auch die Planeten, und vorzuͤglich der. Mond, gleich 


den Kometen, Schweife bey ſich führen? Herr Rüdiger ant⸗ 
wortet darauf: Was die obern Planeten; Mars, Jupiter, 
Saturn und Uranus betrifft, fo fämen diefe gar nicht zwi⸗ 
ſchen unfere Erde und bie Sonne, und wären alfo fchlechter, 


dings von allem MWerdachte frey, uns je ein jo drobendes 


Schauſpiel zeigen zu fönnen. Nach allen bisherigen Unters 
fuchungen der Aftronomen habe der Mond Feine ſolche At⸗ 
mofphäre, wie wir den Kometen zuſchreiben müßten, Noch 
werde er hinzufegen dürfen, auch Merfur und Venus müf- 
ten entweder einen foldhen Dunftfreis niche Haben , ober der 
Schein besfelben fönne wenigitens die Erdatmofphäre nicht 
erreichen. 

Bon der Atmofphäre der Erbe ließe es ſich dagegen 
erwarten, daß fie durch Brechung des Sonnenlichtes in ihr 
rer entgegengefegten Hälfte einen Schein bewirken mühte, 
der dem Schweife ber Kometen niche unaͤhnlich fern Pönnte. 
Und fo verbielte e8 fi) auch in der Thar! Schon feit 1683, 
da Eaffini zuerft darauf aufmerffam machte, habe man die 
fo genannte Thierfreistiche oder den Zodiafalichein beobachtet. 
“ Man fehe in der Zele, wenn die Dämmerung am kuͤrzeſten 
wäre, im Frühjahre und im Herbfte, des Morgens vor Sons 
nenaufgang weſtlich, und des Abends nad) Sonnenuntergang 
öfttich, einen halben Echein in Geftalt eines zugefpigten 
Streifens, bey welchem mir das Antenfen an den Kometen 
ſchweif wohl nicht überfehen Fönnten. Herr von Mairan 
fege die Abwandlungen diefer Erſcheinung fehr ſinnreich und 
treffend aus einanter, Er nehme daben die ſchwaͤrmeriſche 
Hypotheſe von einer fo ungeheuren Acmofphäre der Sonne 
an, dak ſich Die Erde ſelbſt abwechſelnd in dieſelbe eintau 
chen muͤſfe. Wir fönnten ihm aber gluͤcklicher Weiſe diele 
Worausfegung allein übertaffen, und fämen dennoch mit ihm, 
nur weit leichter und ungefünftelter, zu gleichem Ziele, > 

w 
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wir an: beren Stelle die Brechung des Sonnenlichtes in un« 
ferm Dunftfreife dafuͤr annähmen. 

Selbft die Erfcheinungen des Morblichtes, des Subliche 
tes, der Mebenfonnen auch Mebenmonde bärten wenigſtens 
wohl dieß mit einander gemein, daß man fie nicht bloß aus 
der Stellung und der Zufammenkunft einzelner Wolfen, wie 
etwa ber Regenbogen und Blitz, hinlaͤnglich und allein er. 
Hären fönne. Es fey wohl nicht zu läugnen, daß biefe 
Phänomene, welche nach Verhältniß der Zeitperioden und 
der Sage der Laͤnder und Derter oft oder felten vorgufommen 
ſchienen, feines Weges mie ber Witterung in beflimmter _ 
Verbindung flünden. Man fehe fie fehr oft zu gleicher Zeie 
auf einem zu großen Theile der Erbfläche, ats daß fie allein 
von den Wolfen abhängig feyn Eönnten. Unftreitig moͤchte 
die Stellung unferer Erde gegen bie Sonne , die. Brechung 
des Sichtes in der Atmofphäre, und die Zuruͤckſtrahlung bes« 
felben von dem Spiegel des Meeres dazu mitwirken. Es 
ließe fich hierbey fragen, ob bie Erſchelnung ber Wolken 
dabey, und die Veränderungen in Ruͤckſicht der Eieftrie 
eität und des Magnetismus, bie man beobachtet haben wolle, 


micwirfende Urſachen, oder nur ſolche Erfcheinungen fun 


moͤchten, die mit den Phänomenen von gleichmaͤßigen Urfas 
ben abzuleiten wären. Herr Dr. von Mairan laffe auch 
bier feine Sonnenatmofphäre, fo wie Euler den Stoff des 
Sonnenlichtes wirkſam ſeyn. Es fey ein eigenes Zufammen« _ 
treffen fo. ganz verfchiedener Ericheinungsarten, wenn mie 
demuach mit ihnen aud) bier Analogien der Kometenfdyweife 
auffaͤnden. | 
| 2 


Laugenfalze, (Zuſ. 3. S.230, SH. III.) Nah Guy⸗ 
ton’s Berfuchen foll das bisher als unzerlege angenommene 
Koli aus Kalkerde und Waflerftoff beftehen. | 

Reiter der Elektricitaͤt. (Zuſ. z. S.246. Th. III.) 
Daf Waſſer ein feiter der Elektricitaͤt ift, war laͤngſt brfannt;z 
indeſſen gibt es doch Fälle, wo die Feuchtigkeit der Eleftri« 

vi. beil. Pp citaͤt 
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‚etät wenigſtens nice gut zu leiten (heine, daß mithin Wals 
fer auch unter die Halbleiter gerediner werben: fönnte. Um 
hun hierüber naͤbere Aufſchluͤſſe zu erhalten, unternahm es 
Herr Heller in Fulda *), Werfuche üben das Leitungsvermoͤ⸗ 
den des Waſſers anzuftellen Wenn mai eine geladene 
Flaſche auf die gewoͤhnliche Art entladet, fo ſieht man einen 
weißen, lebhaft Fmijternden-und.großen Funken. Setzt mar 
aber eine geladene Flafche'kuf das Ende eines naßgemachten 
E:rreifen von Eeihepopier oder-&inmand, und den unterften 
Knopf des gewöhnlichen Ausladers an das andere Ende, und 
‚ enelader fie: fo ſieht man-alsdann einen rothen, Dumpfen und, 
‚ Elrinern Funken. Stelle man diefe Verſuche hinter einander 
mit einer Barterie an, fo Lit der Unterſchied ſehr auffallend. 
Heller füllte eine metallene Schüffel bis auf ein Drittel 
mie Wafler, und’tfoliree fie auf einem fotiefchemel, Dann 
wurden vier Streifen Selbepapler in das Waſſer gelegt, ein 
Ende darin gelaffen, das übrige über den Rand ber Schuͤſſel 
auf das Schemelchen heruͤber gezogen unduneben einander) 
ausgebreitet; doc) fo, daß Fein Streifen den andern berührte, 
Auf drey dieſer Streifen ſetzte er Elektroſfſope Nun ſtellte 
er eine inwendig poſitiv geladene Flaſchein das Waſſer der 
Schuͤſſel auf die Streifen, iſolirte ſich, ſtellte den untern 
Ausladeknopf auf den vierten Strelfen, und entlud. Der 
Funke war roch und dumpf, die. Flaſche beynahe entladen, 
und die Fäden der Elektroſkope divergirten alle, und zwar 
mit — E. Dieß war ſolglich aus der. äußern Belegung 
fren geworden. in. —— 
Als er bey der Wiederherſtellung dieſes Verſuchs einen 
Finger ſeiner linken Hand in das Waſſer der Schuͤſſel ſteckte, 
betam er bey der. Entladung einen derben Schlag 
Aus vielen Streifen naſſen Seihepapiers ſetzte er auf 
einem nicht iſolirten Tiſch eine 4 Fuß lange Kette oder Kinie 
zufammen, fellte an das eine Ende derfeiben die geladene 
Flaſche, und ein Paar Zell davon den untern Ausladefnopf, 
auf Das andere Ende der Linie aber einen Finger feiner linken 
: | Hand, 
«) Silbert's Yunalen der Phrfit; B. VI. ©.49 ff. = 
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Hand, fo daß er demnach ſehr viel weiter von der Flaſche 
entfernt war, als der Auslader. Ohne fich ifollre zu haben, 
entlud er und fühlte einen Erich in feinem Finger. Selbſt 
eine zweyte Perfon fühlte diefen Stih, wenn er entlud. 
: Das - E entgoß ſich alfo durch, die ganze linie. 1 
. Heller ließ die Flaſche allg Mahl-auf dem einen Enbe 
Diefer tinie eben, nahm aber die Entfernung des untern 
Ausiadefnopfs;von dem anbern Ende; nad) der Flaſche hin, 
nach und nad immer Fleiner, Die Forbe ber. Funfen ging 
von Roth allmählich in Roͤthlich, Roͤthlichweiß, in Abſtuf⸗ 
ſungen, die er. nicht befchreiben konnte, über, und zu glels 
cher Zeit nahmen die länge und ber Ton der Funfen ftuffen« 
weile zur _ J — 
In ein Becken von Fayence goß er fo viel Waſſer, als 
es faſſen konnte, ſtellte an den erſten Rand desſelben bie 
Flaſche, an den Leiter unter Waſſer den Ausladeknopf, und 
entlud. Der Funke war weiß, groͤßer und knallend. Wenn 
aber das Waſſer auf die Hoͤhe von einigen Linien vermindert 
wurde, ſo gab es hier wieder die vorbenannten Gradationen 
in ber Farbe. hg? 
Die Flafche wurde auf eine Erange von Eifen, von etwa 
4 Fuß tänge geitelle , und an das andere Ende eine Metalls 
Fette aufgelegt; mit einem Eptreme derfelben entlud er, Der 
Funke war weiß, groß und knallend. Auch) fühlte er Hier 
feinen Stich. | J 
Um endlich alle Faͤlle beyſammen zu haben, wurde die 
Flaſche erſt auf eine Tafel von Glas, dann auf einen Harz⸗ 
kuchen, d. i. auf Nichtleiter, und der untere Ausladefnopf 
in einer gewiffen Entfernung von der äußern Belegung, ge⸗ 
ſtellt. Der Zunfe, oder vielmehr die kurz auf einander fols 
genden Fünfchen waren einzeln roͤthlich, roͤthlichweiß ‚ Klein, 
Bumpf, und die Flafche fehlechr entladen, ' 
Aus der Vergleichung diefer Verſuche ergab fih, dag 
das Wafler, in einer gehörigen Menge angewandt, zu dem. 
eitern gehöre, jedoch nach den Metallen den zweyten Piag 
einnehme; von andern Körpern aber eingefogen, oder in zu 
. Ppr2 kleiner 
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kleiner Menge genommen, ſich der Kloſſe unvollkommener 
teiter naͤhere. Beccaria erklaͤrte das Woſſer In zweyten 


Falle für einen Nichtleiter, aber nach Heller's Verſuchen mit 


Unrecht; denn es wurde damit die Flaſche entladen und ob» 
gleich noch ein Reſt war, fo mar er doch auch nur geringe; 
auf der andern Seite gebe man aber auch wieder zu weil, 
wenn man das Waſſer ſchlechthin unter die beften Leiter rechne, 
und es den Metallen gleich ſetze. Eben fo finde er, daß ſehr 
dichte Kohle ein fo guter Leiter als Metoll, lockere ſehr ein⸗ 
fache Kohle aber das bey welten nicht ih — 

Was ihn aber bey dieſen Verſuchen am weiſten anzoq, 
war das Verhaͤltniß, in welchem Farbe, Groͤße und Ton 
des Ausladeſunkens gegen einander ſtanden. War er ganz 
weiß, ſo war er zugleich verhaͤltnißmaͤhig groß und knallend; 
war er roth, ſo war er kleiner und dumpf. Im erſten Folle 
war er nicht vollkommen, im zweyten mit unvollkommenen 
Leitern in Verbindung; und- wenn biefer zweyte Fall eintrat, 


ſo wurde an der äußern Belegung Elektricitaͤt frey. 


Herr Heller erktäre fi) die Sache fo: wenn der obere 
Ausladefnopf dem Drahte ber Flaſche nohe genug gebracht 
wurde, daß ein Theil von -+ E überfpringen fonnte: fo 
wurde auch ein Theil von — E, wie unter ähnlichen Umftäns 
ben alle Zeir, an ber äußern Belegung frey; beyde Fonnten 
fid) aber niche mit voller Freyheit vereinigen, weil ein un: 
vollkommener felter, dos Waſſer, zwifchen ihnen war; das 
noch übrige freye — E ergoß ſich alfo nad) allen Seiten. 

Man könne folglich alle Mahl fchließen , daß, fo oft der 
eleftrifche Funken weiß fen, bie benden Elefrricieäten fich mit 
voller Freyheit vereinigt härten, nicht aber, wenn 'er rot 
erfcheine. Die Unterfchiede im Tone und in der $änge-fbie 
nen ouf das nämliche binzumeifen. Da ferner Feine von 
beyden Elektricitaͤten an und für ſich leuchte, fo Fönne man 


das Ucht bey allen eleftrifhen Erfcheinungen als eine Anzeige, . 


als einen Beweis anfehen, daß die zwey Elektricitaͤten im 
vorliegenden Falle nicht nur vorhanden geweſen, ſondern ſich 


aud), * oder weniger, innig vereinigt hätten, & 


geiter. | 597 | 


Es Habe daher auch nur alsbann ein Blitz Statt, mern 
bie beyden entgegengefegten Elektricitaͤten fi in der Atmo⸗ 
fphäre vollfommen vereinigen fönnten. Der Negel nad) fehe 
man ihn in den losbredienden Gewitterwolken bes Sommers; 
und in der That fehe er alsdann, wenn er durch die Blig« 


flange von Kugel zu-Kugel überfpringe, bie Fäden des daran / 


befeftigten Eleferoffops in einem Nu niederfallen. Keine ber 
beyden Elektricitaͤten ſey für jege und für einen gemiffen Raum 
ber Aemofphäre, 3. B. bier um die Stänge herum, mehr 
frey, ihre Vereinigung fen geſchehen. Aber die Faden ho⸗ 


ben ſich manchmahl nachher wieder, dann zeige aber aud) 


der Einleiter der Mafchine immer nur eine von ben bepden 
Elektricitaͤten; entſtehe mieber ein Blitz, und fahre er durch : 
fo fielen fie wieder, und dieſes fo oft, als ein Blitz aus der 
Atmofphäre wirklich durchgehe. Zur Zeit diefer Donnermer- 
. ter fey die Paufe zwiſchen einem eingefallenen Blige und dem 
neuen Steigen ber Fäden off fehr lang, fo lang als die Zwi⸗ 
ſchenzeit von Blitz zu Blitz fen. 

Im Frühjahre verhalte fih’s, in Betreff der Fäden, an⸗ 


ders, wenn nicht gerade aufier ber Megel ein Donnermerter ' 


da ſey. Wenn fie im Sommer felten divergirten, und bis 
fie wieder bivergirren, lange Paufen hielten: fo thaͤten fie es 
in dem Früblingsregen fehr oft und auf lange Zeit. Folge 
lich fen ba der Fall, mo nur eine Eileftricitäc in der Atmo⸗ 
fphäre um die Stange herum fey, weit öfter und dauernder 
alsim Sommer. Ya ernehme alsdann während tes Regens 
oft + E und — E abwechſelnd wahr, in Paufen, die bey 
weiten Kleiner find, als im Sommer; Was fehle Hier nun, 
frägt er, daß fie ſich nicht zu einem Blitz zufammenfegen ? 
Und doch fen es alsdann in feiner Gewalt, ihn augenblicklich 
an der Mafchine darzuftellen, indem er die Bedingung fege, 
unter welcher er einzig entftehen Fönne Wenn er nämlich 
das an dem Einleiter befeftigte Elektroſkop bivergiren fabe, 
und die Kugel bes Ableiters nahe genug heranrüde, daß aus 
dem Erdboden des enfgegengefegten E häufig genug herzu⸗ 


——— koͤnne: ſo a alle Mahl = zwifchen den beyden 
Pp K ugeln, 
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Kugeln, wenn in der Aemolyhaͤre nicht eine Spur deren | 
zu fehen fey. Halte er aber dagegen bie Kugel des Ableiters 
von der Kugel: des Einleiters, nah Maßgabe ver Menge 
des in dem Einfeiter herrſchenden E, hinlaͤnglich entfernt: 
fo entſtehe kein Blitz, fondern dieß eine E daure ſort, indem 
er die Bedingung entferne, unter welcher Blitz entſtehrn koͤnne. 


Leiter des Galvanismus: (N. A.) Darunter ver⸗ 
ſteht man ſolche Stoffe welche die galvaniſche Elektricitaͤt 
leicht und ohne großen Widerſtand durch ſich hindurch Laffen 
und fortführen. Die Leltungs ſaͤhigkeit der verſchiedenen Koͤr⸗ 
per für den Galvaniemus ift eben fo verfthieden gefunden 
worden , wie die für bie Eleftricität. Uebrigens find aber 
die Nerfubanfteller noch nicht einig , weiche Körper den Gal⸗ 
vanismus am beften, welde ihn weniger, und welche ihn 
am fchlechreften leiten. 

Der Herr von Arnim «) theilt bie Leiter in Leiter der 
erften und Leiter der zweyten Art ein. Alle Leiter 
zmentee Art find nach ihm um) fo ſchiechtere Leiter, je mehr 
Anziehung fie zum Sauerftoffe haben, je weniger Ä e davon 
enthalten. . Oehle, Weringeift, Naphthen find die fchlechtern, 
MWafler ein. b-fferer, Säuren bie beften Leiter Diefer Art. 
Verglichen wir ihre Leltungsfaͤhlgkeit für Eleftrichtät, fo ver- 

haͤlt fie fi ganz eben fo mche nur für Sasarten, ‚fondern 
au für Oehle und Säuren. 

Gonz entgegengefegt bemwiefen ſich ihm aber die Leiter der 
erſten Kiaffe in ihrer Folge auf einander, Zu diefer Unter: 
fuchung ließ er fid) aus aflen Metallen, die er überhaupr und 
ſo gebildee erhalten Eonnte, krumme gebogene Stuͤcken von 
einer Linie im Durchmeffer gießen, und verband dadurch das 
Waſſer in zwey Släfern, in welches die goldenen Polardrähre 
Bingen. Bey allen erfolgte die vierfache Gasentwickelung. 
Er harte bemerft, daß bey ftarfer Wirfung der Batterien 
Durch mehrere ſolche Verbindungen zugleich die Gasentwik⸗ 
kelung erfolgen müffe, Sogar durch mihrere Reihen von 

k Glaͤſern, 
2) Philoſophic. Transact. 1800. P. I. p. 161 faq. 
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Glaͤſern, einerley, ob die Drahtverbindungen von einer Art 
oder verfchieden ; laſſe ſich die Gasſentwickelung, wenn gleich 
durch jede Verdoppelung geſchwaͤcht, doch ununterbrochen 
fortſetzenr Sen: hingegen: die Wirkung ſchwaͤcher, ſo erfolge 
fie nur durch den ſtaͤrkern Leiter. Voͤllig beſtimmt erwies 
ſich hier ſolgende Reihe, mit Ausnahme des Queckſibers und 
der Verbindung des Zinks und Braͤunſteins. Jenes ſchien 
in manchen Combinorienen ſtärker in manchen ſchwaͤcher zu 
feyn ‚ als nach Dem ihm hier gegebenen Plage. Der Braun 
ſtein konnte nur Burdı Aneinonderlegen zweyer Stüde geprüft 
werden. . Uebrigens har er alle Combinarionen geprüft. In 
der folgenden; Reihe Fänge er mit Dem ſchwaͤchſten Leiter an, 
und endiget mit dem ſtaͤrkſten: Gold, Silber, Queckſilber, 
Kupfer, Meſſing, Zinn, Bley, Eiſen; Magnet, ‚Braun: 
ftein und Zink. Bitrachtet er dieſe Reihe genauer, fo ichien 
fie ihm mit dent Saueritoffe völlig bereinftimmend. Daraus 
folaert er das Geſetz, daß die Leitungsfäbigkeit der 
Leiter erfter Blaffe im geraden Verhaͤltniſſe, da⸗ 
gegen die Leitungsfäbigteit der zweyten Klaſſe im 
verkehrten Derbältniffe ihrer Anziehung sum Sauer» 
feoffe fEebe. | 
Humphry Davy ) bemerkt, daß nach der Schnellig⸗ 
keit zu urtheilen, mit der ſich die Gasarten in der galvani⸗— 
ſchen Batterie entwickelten, liquides Kati ein beſſerer deiter 
des Galvanie mus, als Woſſer; diefes ein befferer feiter als 
fluͤſſges Ammoniok iſt, und die ſchlechteſten Leiter unter dies 
fen Stoffen pie drey mineraliſchen Saͤuren find, | 
Schon Volta harte bey feinen frühern Verſuchen über 
die ſo genannre thletiſche Elektricitaͤt entdeckt, daß gut ge⸗ 
brannte Kohle ein Leiter fuͤr den Golvanismus ſey. Davy 
fand, daß fie mit den Enden der Barrerie in Berbindung ge⸗ 
fetzt, gerade fo wie die Metalle, Schläge und Funken be⸗ 
wirft (beſonders lebhaft iſt der Funke, wenn die Kohle heiß 
iſty, und daß vollkommen gute Kohlen, die in der Kette 
der Voltaiſchen Säule mie Waſſer oder wöflerigen Auflötun- 
Ppa gen 


«) Gilbert's Annalen der Phyſik; 5. VIIL ©. 277 fi 


d 


600 Leiter. 


gen In Verbindung geſetzt werben, auf dieſe eine aͤhnllche 
Wirkung, als die Metalle, doch unter einigen — Er⸗ 
ſcheinungen aͤußern. 

Einige, beſonders der Her von Sumboldt, hatten 
aus mancherley Verſuchen geſchloſſen, daß die Flamme, die 
trocknen Knochen und ber luftleere Raum bie galvaniſchen 
Wirkungen iſoliren ſollen, während fie die elektriſchen voll⸗ 
kommen leiten. Aus dieſem Umſtande zogen ſie die nicht 
unwichtige Folge, daß der Balvanismus von der Elektrieitaͤt 
verfchieden feyn muͤſſe. Herr Ermann *) unternahm es 
aber, diefen wichtigen Gegenfland von neuen genauer zu 
unterfuchen , und das Refultat feiner Unterfucdyung war bieß, 
daß die galvanifche Wirfung nicht mehr_und nicht weniger, 
ols die elektriſche, durch die Flamme, die Knochen und den 
Iuftleeren Raum geleitet wir, 

Herr Ermann fand, daß bie Flamme die Eleftricitäe 
der Säule ganz beſtimmt leite, da man durch ihre Dazwi⸗ 
ſchenkunft die Pole laden und entladen, und dem Eleftromes 
ter eine Außerft ſtarke Divergenz beybringen und auch neh⸗ 
men fann, Indeß finden ſich gewiſſe Eigenthümlichfeiten 
der Leitungsart der Flamme, die wichtig ſind, da der ganze 
Ladungsmechanismus ber Säule auf der Leitungsart ber feuch ⸗ 
ten teiter beruht, den wir nur durch forgfältige Vergleichung 
mit der Seitungsare der andern Halbleiter der Elektricltaͤt 
genau erkennen können. Es gebört nämlich die Flamme 
unter die Halbleiter, und wirfe hier nicht fo vollfommen als 
bie Metalle... Denn wenn man den einen Pol durch einen 
Draht mit dem Eleftrometer verbindee, und. bringt an ben 
Draht die unifolirte Flamme an: fo wird bie natürliche Dis 
vergenz des Elektrometers ganz aufgehoben, Bewegte man 
biefe Divergenz durch augenblicklich vorübergehende Beruͤh⸗ 
rung des entgegengefegten Pols auf ihr zweytes Marimum, 
fo wirb auch diefes durch die Einwirkung der Flamme ganz 
aufgehoben, Bleibt aber die Ableitung dem entgegengefeß- 

ten Pole continuirlicdy angebracht, fo erleidet die Divergenz 
am 
«) Bilbert’s Annalen der Phyſik; B. XL, S. 148 8. 
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am + Pole nicht die mindefle Verminderung ; nur am — 

Pole fcheine manchmahl eine ganz unbeträchtliche Vermin⸗ 

derung der Divergenz Statt zu finden, viel öfter aber ver: 
haͤlt ſich der — gerabe wie der + Pol. 

Wie ganz anders werde aber hier ein vollfommener $els 


ter wirken: Sa bald ein folcher an dem mie dem Eleftrome- - 


ter verbundenen Pole: angebracht ift, wird jebe Benbringung 
der Divergenz durch ableitende Berührung des entgegenge- 
fegten Pols völlig unmöglid). 

Wenn nun ober die Flamme als ein ziemlid) guter $el« 


ter für die Elektricitaͤt der Säule wirke, fo entftehe die Srage: 


warum fie in einer andern Nücfiche bie Wirkung des gal 
vaniſchen Proceffes hemme ?_ Denn es ift Thatſache, daß 
die Flamme als Glied in der von Pol zu Pol zu fchließenden 
Kette die Woflergerfegung nicht geftatter, und die Controftios 
nen ber Musfelfofer niche gewähre. Herr Ermann ſucht 
dleſes Raͤthſel dadurch zu löfen, daß er die befannte That⸗ 
ſache vorausſetzt, die Flamme ſammle und zerfireue E; bar 
ber lade fie, an jedem Pole einzeln angebracht, ben entge- 
gengeſetzten Pol. Sie zerftreue aber’ viel beffer und leichter, 
als fie ſammle; daher lade fie bloß den — Pol, wenn beybe 
in einer gemeinfchaftlichen Flamme wirfen. 

Was die Sadungsfähigkeit der trockenen Knochen betrifft, 
fo behaupter der Herr von Humboldt, daß fie fogar die 
Elektricitaͤt beffer als die. Metalle leiteten, die galvani‘che 
Wirkung aber ganz vollfommen iſolirten. Allein Herr Er⸗ 
mann verſichert, die Thatſachen, worauf ſich die Meinung 
gründe, forgfältig wlederhohlt und ungegründer gefunden zu 
haben. Nach feinen Werfuchen blieben die Knochen fo wohl 
für die Elektricitaͤt, als auch für den Galvanismus fehr lang« 


fame und unvollfommene Leiter. Ä oo. 
. Endlich fol die Seitungsfähigkeie des luftleeren Raums 
fir die gewöhnliche Eleftricität vollfommen, und für die Elek⸗ 
tricitaͤt der Säule Null fegn. Herr Ermann bemerkt aber, - . 
es ſey auffollend, daß man noch immer dem leeren Raum 
die Leitungsfaͤhigkelt fo — und. unbedingt zuſchreibe, 
| | Be | p5 ‘da 
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Da doch eine mit gut getrocknetem Queckſilber angeſuͤllte 
Roͤhre in ihrem torrleelliſchen leeren Raume die Elektrieitat 





nur teuchtend durchſtroͤmen laſſe. Dieſer, mit bLichterſcheinung | 


begleitete Ueber gang beweiſe doch ſchon, daß Lie eleftriihe 


Floͤſſigkeit ſich nicht in der leitenden Continuitaͤt des Iuftle: | 


ren' Raumes verbreite; denn die chemiſche Zerſetzung, woven 
die leuchtende Erſcheinung abhange, finde nur Statt, wenn 
die elektriſche Thaͤtigkelt von einem teifer zum andern im 
freyen Zuſtande uͤberſpringe. Es wäre alſo zu vermurhen, 
daß die Leitung bes fo genannten luftleeren Raumes nur von 
Der Gegenwart irgend einer in dieſem Raume verthellten 
Subſtanz, und vermurhlid des Weflerdampfs, abhange. 
Der sigentliche Iuftleere Raum leite Die eleftrifchen Wir 
fungen nicht im Mindeſten, und ter unvollkommene fein 
es nur in fo fern zu thun, als er Waflerdampf "enrhölt, 
Dem fich die angehaͤufte Elektricitaͤt frey mittheilen Fönne, 


| 


Da nun tie Elefericität der Säule fo wenig Erpanfibil» 


tat zu haben feheine, Daß man fogar geneigt fen, ihr jede 
Aktion durch die umgebende $uft rund abzufprechen : fo märe 
es wohl fein Wunder, wenn die Säule feine elektriſchen 
MWirfungen durdy Fortleitung des mit feuchter Luſt verduͤnn⸗ 
ten Raumes zeigte. 

Seine mit Sorgfalt angeftelften Werfuche bewieſen ihm, 
daß die gewöhnliche Klefericirät eben fo wenig, mie die der 
» Säule, durch den völlig fufelreren Raum lgeleitet würde, 
Ueber dieß fand Herr Ermann, daß audı feftes trockenes 
Eis die Seitungsfähigfeit für die Elektricitaͤt der Säule eben 
fo vollfommen verliert, als für jede andere Art der Elektricitaͤ. 


Deuchtende Rörper. (Zuf. zur S. 252. Th. III) 
Herr Spallanzani =) hat über die natürlichen Be 
* verſchle⸗ 


4) Chimico effame degli esperimenti del ſign. Goettling fupra Is 
luce del rosforo di Kunkel oflervara nel aria comınune, ed in 
diverfi fluidi aeriforıni permanenti, nella qual occafione fi el 
minano altri fosfori pafti dentro ai medefimi fluidi, e fi cerca 
fa la luce folare gnafi il gaz ofligeno, del Citradino Lazoro Spal- 
lanzani. In Modena 1796, 8. p. 119 etc. in Gilbert's Annals 
8.1 1709 SE ſ. 
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verſchiedene Beobachtungen in mancherley Gasarten angeſtellt, 
weſlche einer Erwähnung verdienen. Zuerſt wählte er Holzı 
ſtuͤckchen, welche man im Sommer zumeilen des Nachts 
leuchten Tiche, und in einigen Gegenden Italiens : funchi 
matti nenne - Im Auguſt 1795. erhielt er derglelchen zu 
Modena von einem faulen Kaſtanlenbaume, welches ſehr irre 
reiblich und welßlich von Farbe geworden war, Nachts glich 
es von weiten einem aͤußerſt matten Feuer. Er theilte ſel— 
biges in feine Blaͤttchen und ſteckte einige davon zuerſt in 
ein bloß mit atmoſphaͤriſcher Luft gefuͤlltes Fudismeter,, um 
die Wirfung wahrzunehmen. Im Dunfein leuchtete jedes 
Blaͤttchen fehr que; eben fo, wenn das Eudiomerer vol Wafı 
fer war. Statt deſſen reines Stifgas angewendet, bemerfte 
man in 7 Minuten feinen Unterfchled ; dann aber. wurde das 
“ giche immer ſchwaͤcher, und nad) einer halben Stunde. ver: 
ſchwand es voͤlllg. Dieſe langfame Abnahme des Lichtes 
glich. der Flamme einer angezuͤndeten Kerze, die/ im verſchloſ— 
ſenen Raume allmaͤhlich verſchwindet und klein⸗ wird. Drey 
Stunden in dieſem Gas gelaſſen, blieben dieſe Blaͤttchen 
ſortdaurend dunkel. Hlerauf hob man das Eudiometer aus 

dem Waſſer, in welches es gebracht war, und verſtattete ſo 
ber atmoſphaͤriſchen Luft den: Eintritt. In wenigen Minus 
ten erhielten die Blaͤttchen ihr Licht wieder, doch matter als 
zuvor; ihrem urſpruͤnglichen Glanz bekamen fie aber erſt voͤllig, 
als man das Eudiometer von neuen bloß mit atmoſphaͤriſcher 
Luft fuͤllte und die vorige Miſchung — — aa war. 


In dem mit Sauerſtoffgas gefüllten. — ward 
der Glanz über alle Maßen lebhaſt. Neben die leuchten⸗ 
den Spaͤne legte er hierauf Kunfelichen Phosphor ins Eus 
diometer, Do diefes bloß atmofphärifche duft enrhielf, leuch⸗ 
teten fie fogleich, welches auch beym Phosphor erfolgte, Sein 
Ucht dauerrd wie gewöhnlich bis zut Zerſetzung der tuft von , 
20 Gran Eaueritoffgas, während daß die Späne langfam 
abnehmend bey 16 Gyan völlig auſhoͤrten. Nun bob er dag 
eukane aus’ dem — u bie fehlenden 5 Or. 

auer: 
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Sauerftoffgas alfobald durch armofphärifche kuft erfege wur⸗ 
den, und fogleich erhielten auch die Spaͤne ihren Glanz wieder, 
Das halbfaulende KRaftanienholz behielt feinen phospho⸗ 
riſchen Charakter nur 2 Tage. in dergleichen Stuͤck von 
ber Wurzel einer Buche bebiele ihn 3 Tage hindurch. Hieraus 
erkannte er, baß die Eigenfchafe bes Leuchtens nur auf eine 
geroiffe Zeit befchränfe fey, die ohne Zweifel von bem Orade 
der Faͤulniß abhängt, worin ſich jene ihrer organifchen Kraft 
beraubten Subitangen befanden, | 

m Sumpfgas verhielten ſich biefe beyden Holzarten 
wie im Stickgas. Hob er. das Eudiometer gerade aus dem 
Waſſer und ließ die armofphärifche Luſt hineintreten, fo er⸗ 
neuerte fich der Glanz nicht, oder geſchah dieß, fo blieb er 
äuferfi matt. Das Sumpfgas mit Stickgas vermiſcht blieb 
leichter aig die atmoſphaͤriſche Luft. Trat es nun unfer dem 


-  Eubdlometer auch in Berührung mit atmoſphaͤriſcher Luft, fo 


ging diefe nur eine geringe oder faft gar feine Mifchung 
Damit ein, und baher blieb auch der Phosphor ganz oder 
groͤßten Thells dunkel. Drehte er aber das Eudionieter 
herum, ſtatt es gerade aus dem Wafler zu ziehen, fo fam 
das Sumpfgas unten, und wurde jetzt von ber ſchweren 
atmofphäriichen $ufe herausgerrieben-und verbrängt ; daher 
die Erneuerung des Fichtes.. — 
Im folgenden September darauf hatte er auch Gelegen⸗ 
heit in Venedig mit dem Lintenwurme (fepia officinalis) 
Verfuche anzuftellen. Lebendig leuchtete er nicht, fondern 
bloß im wirklichen Zuftande der Faͤulniß. Er legte ein Stuͤck⸗ 
chen: desfelben unter das Eudiometer und bemerftex 1) dag 
ihr tiche in atmoſphaͤriſcher Luft und in Seewaffer gleich hei 
war; 2) daß es im Stickgas völlig verſchwand; 3) daß der 
Glanz einiger Maßen zurüdkehrte, wenn man diefes Gas 
mie atmofphärifcher £uft vermifchte; 4) daß bag licht doppelt 
ſo ſtark im Sauerftoffgas; als. in atmofphärifcher Luft funkelte. 
Hierauf richtete Spallanzani feine Aufmerffomkele auf _ 
bie Tohanniswürmchen. Es gibt deren zwey Arten, 
eine ungeflügelte, bie: an ber Erbe fortläuft, die andere be» 
| fluͤgelt. 
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fluͤgelt. Erſtere nennt mon gewoͤhnlich lucciolont,, letztere 
lucciole. Im May zeigen ſich die kriechenben Johannis 
wuͤrmchen zuerſt Nachts, entweder im Laube oder Raſen, 
oder unterhalb an Mauren, welche Hoͤhlungen haben, in 
die ſie ſich den Tag uͤber verſtecken. Ihr Glanz macht ſie 
ſchon von weiten ſichtbar. Dieſer Glanz iſt nicht wie bey 
den fliegenden Johanniswuͤrmchen unterbrochen und ausſetzend, 
ſondern fortwaͤhrend und bleibend, doch nur ſo lange ſie in 
Freyheit find. Gefangen beſitzen fie die Kunſt, dieſen Glanz 
zum Theil oder voͤllig zu verbergen. Eben ſo ziehen ſie ihn 
ein, wenn man ſich ihnen naͤhert. Das Hide iſt in dem 
vorlegten Ring bes Bauches eingefchloffen, der ins Weiße 
fpielt, :da die andern ſchwarz find, | 
Drucke man im Dunkeln den Bauch leicht zwifchen Zeiger 
finger und Daumen, und hält das Hinterrheil desfelben feſt: 
fo vergeben etwa 10 Minuten, in welchen das nfeft- völlig 
dunfel bleibt. Dann wird es plößlich) im vorlegten Ringe, 
den man audy Nachts deutlich von den. übrigen unterfcheider, 
heil und glänzend mit blaß blaͤulichem Lichte Hierauf ver 
dunkelt er ſich obermahls, und dieſe Sichtabmecjfelungen er. 
fotgen der Zeit nach ganz unregelmäßig. Eben das geſchieht, 
wenn man es irgend worauf laufen läßt, einmahl, gefan« 
gen zeigt das Tierchen felren ununterbrochen fein voriges. 
Ucht. Gleichwohl gibe es Mittel, dieß, obmohl in weit 
ſchwaͤcherem Grade, zu bewerkſtelligen. Man öffnet nämlich 
mie der Spige einer Schere den Ning, von dem dos Licht - 
ausfließt, und laͤht die darin verfchloffene thieriſche Subſtanz 
beraustreten, die ins Weiße fpielt, geringe leuchtet, und in 
diefem Zuftande, auch vom Körper getrennt, einige Zeit 
verbarret. . 
Spallensani brachte eines der luccioloni, bas in 
atmoſphaͤriſcher zufe in feiner Hand ununterbrodyen geleuchree 
hatte, aus dieſer fuft unter das Eudiometer aufs Waſſer. 
Es fuhr fore, abfagmweife zu glänzen; alle Helligkeit verlor 
ſich aber im Stickgas. Sie wurde durch Erfegung von 
atmofphärifcher Luſt wieder hergeſtellt, und durch Sauerſtoff⸗ 
gas 
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gas verſtaͤrkt. Zwey andere. Gasarten, kohlenſaures und 
Waoſſerſtoffgas verloͤſchten wie Stickgas den Glanz. Hohlte 
er mie dem Woſſer den leuchtenden Antheil des Thieres 
heraus‘, fo murde er bey der Berührung von Stickgas, Waſ⸗ 
ferftöffgas und Fohlenfaurem Gas, die er eingeln unter dag 
Eudiometer treren ließ, dunkel, und’ durch das: Sauerftoffgas 
wieder fehr funfelnd. Hierbey iſt aber nodı zu bemerfen, 
BAR dieſe mephitiſchen Gasarten, ob fie gleich den Tod day 
Woaͤrmchen nicht ploͤtzlich vernrfachen, fie doch felbige in einen 
rodtenaͤhnlichen Zuftand verfegen , das Gauerfloffgas "hinger 
gen made fie Tebhafter als gewöhnlich. Diefe entgegenger 
ſetzte Wirkung zeige fich ben mehreren lebenden Geidyäpfen: 
Das Berdunfeln und Erhöhen des Glanzes dieſer Geichöpfe 
ift unmittelbare Wirfung jener Gasarten. j 

Nach der Meinung einiger Maturforfcher find Die luccio- 
Joni"die Weibchen und die lucciole die Männchen der be» 
kannten Johanniswuͤrmer; dieſe ſolgen dem Fichte jener, um 
ſie aufzufinden und ſich mit ihnen zu begatten. Sie fuͤhren 
Beyſpiele von lucoioloni an, die man des Nachts auf ber 
Hand gehalten, und zu denen fi) lucciole einfanden, die fich 
mit’ ihnen vereinigten.  Spallanzeni widerſtreitet einer 
begründeten Thatſache nichr, nur wolle er hemerfen, daß bey der 
unendlich zahlreichen Familie der Jucciole diefe entweder un« 
befriedigt bleiben, oder daß eine luceiolone unendlich vie 
fen Männchen dienen müffe, wie man es von der Bienen⸗ 
Föniginn glaubte, | — 

Der leuchtende Bauch dieſes Inſekts ſcheint gegen die 
andern ſchwaͤrzlichen Ringe veiß; er macht ein ftarfes Viertel 
‚der lucciole aus, die gewoͤhnlich 4 Linien lang und eine breif 
zu ſeyn pflegt, Wenn man eine mit dem Ruͤcken auf einer 
Flaͤche befeitiate Jueciole mifroffopifh unterſucht, fo ericheint 
zwar Die ganze Haut glänzend, doch bemerfe man eirtge 
vorzüglich Belle Punfre, weiche auf die, Vermuthung führen, 
das ungemein feine Loͤcherchen auf diefer Haut den Durch⸗ 
Aang des darunter liegenden gtres erleichtern. Dieß ber 
ftaͤtlget auch die Erfahrung, Denn wenn man dieje feuch- 

) R tende 


Leuchtende Körper; 607 


tende Haut vom Bauche fein ablöfer, und dem Tageslichte 
ausf:ät, fo findet man fie ganz mic; hoͤchſt Eleinen Oeffnun⸗ 
gen durchbohrt, beynahe wie die Schale eines gegen die 
Sonne gehaltenen Eyes, Dieſe Loͤchetchen find alſo eben fo 
viele Durchgänge, die der Luſt den Eintritt in den. leuchten— 
den Bauch verftatten. Trotz aller feiner Bemühungen aber 
gelang es ihm dennoch nicht, die Organe, deren die lucciole 
ſech zum Athmen bediene, cher. doch ihre äußern Luftroͤhren 
aufzufinden. Wenn er fie Dingegen unter Wapffer tauchte, 
und mit einem Federchen daruͤber hinwegſuhr, um die an⸗ 
bängente atmofphärifche Luſt wegzubringen: fo bemerkte er, 
viele Bläschen, Die, wie er deutlich foh, aus ihrem Innern 
— befouders: beym Stechen und Beuͤnruhigen ih⸗ 
res Körpers. Vorzüglich flieg die Luſt aus dem gleichfallg 
unter Waſſer fich befindlichen Bauche wie Ströme von Bläs- 
chen auf; als ob fie mie Zaugen/pigen aus dem Innern ge« 
zegen, würden. . Verduͤnnt man die weiße und Flebrige Sub« 
Manz; voraus. der- Bauch beflchr , ein wenig mit Woffer, 
und berrachtet fie durch eine fiharfe Sinfes fo mird man ‚ges, 
wahr, daß ſie aus einer ungehenern Menge weißer und halb. 

durchfichriger, etwas länglüher Kuͤgelchen von, verfchieuenes; 
Größe: und aus einer großen Anzapl untegeimäßiger Theilz 
chen. gebilder: iſt, welche .leßtere ‚er für ein Gebroͤckel 3er» 
quetichter Kügelchen hielt. Merkwuͤrdig iſt es, daß Die Kuͤ⸗ 
gelchen, welche zu. einem Manzen verbunden Heuchten, ar 
Acht abnehmen , fo bald nis man fie vereinzelt, und es ganze. 
lich verlieren ,. wenn man fie, yolifommen treunt. 

Sieht man die Johannis wuͤrmchen im Dunkel der Nacht 
in der Luſt herum ſchwaͤrmen, fo. zeigen fie einige Augen⸗ 
blicke einen lebhaften Glanz, waͤhrend deſſen fie in andern 
ganz unfibeinbar find, und diefe Abwechſelung von Licht und 
Finſterniß finder fortwährend Statt, Beobachtet man fie 
aber in der Naͤhe, in einem Fleinen fintlern Zimmer: fo 
entdeckt man, daß ihre Dunkelheit nicht abfolue iſt, ſondern 
bloß in einem ſchwaͤchern Lichte beſteht, das ſich, von ferne 


zeſehen, verliert. 
Halten 
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Halten wir alfo ein Johanniswuͤrmchen in ber Hand, 
fo bemerken wir im leuchtenden Bauche eine zitternde Be⸗ 
wegung, die fi) bald verftärfe und den Glanz verdoppelt, 
bald aufhört und ihn betraͤchtlich ſchwaͤcht. Die luceioloni 
fenden ihr Siche nach Gefallen aus, nicht fo die lucciole; 
wahr aber iſt es, daß die zieternde Bewegung in leßtern, und 
michin aud das Funkeln des Lichtes aufhoͤrt, wenn man fie 
eine Zeit lang betaſtet; nichts deſto weniger aber bleibt doch 
eine ziemliche Helligkeit. Ä Ä 

"Fänge man die lucciole und verwahrt fie frifch in einer 
Schochtel und andern Behältniflen, fo behalten fie nic 
allein einiges Licht bis zu Ihrem Tode, fondern auch noch 
nad) demfelben, fo lange der leuchtende Körper im gering⸗ 
ſten weich iſt. F | 

Selbſt auſgetrocknet fänge er nicht ſelten wieder zu leuch⸗ 
ten an, wenn man ihn im Waſſer erweiche. Mie aber ill 
furz vor dem Tode und nach demfelben das licht von fo ine 
tenfiver Stärke, als wenn die fliegenden. Johanniswuͤrmchen 
in voller Kraft find. " ' 
— Einen Unterfchied aber mache es, ob das Austrocknen 
bes leuchtenden Bauchs langſam und bey einer gelinben Tem 
peratur, wie zwifchen 15 bis 20 Grob oder durdy eine jaͤhe 
Hige erfolgt, wie wenn man die lucciole ber Sonne In 
einer Temperatur von 35 ober 40 Grab ausfeßt; denn Im 
legtern Falle find wenige Stunden nicht allein hinreichend, 
den leuchtenden Bauch völlig aufzudörren, fondern ihn auch 
zum fernern Leuchten unfähig zu machen, felbft wenn man 
ihm aud) durch Waſſer die vorige Weichheit wieder gabe, 
Dasfelbe wirft bis zu 60 Grade erhigtes Waſſer, in welches 
man die leuchtenden Baͤuche wenige Minuten ftelle, Mau 
muß alfo annehmen, daß die zu große Wärme entweder den 
Zuſammenhang unter den Fleinften Grundmaſſen des leuch⸗ 
tenden Bauches aufhebt, oder fie wenigſtens dergeftale desor- 
ganifirt,, daß fle unfähig werden, Licht hervorzubringen. 

Hat die lucciole zu leuchten aufgehört, oder thut es 
nur ſchwach, behaͤlt aber im leuchtenden Bauche noch Ans 
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Weichheit: fo erneuert oder verdoppelt ſich das Licht wieder, 
wenn man ſie leicht mit einer Nadel oder einem andern feinen 
Koͤrper beruͤhrt. 

Die meiſten dieſer erwaͤhnten Phaͤnomene bemerkt man 
nicht allein am leuchtenden Bauche, ſo lange er mit dem 
Körper der lucciola ein Ganzes bilder, ſondern aud) wenn 
man ihn davon abreift. Er fähre alsbann fore zu leuchten, 
fo lange er weich ift; fein Glanz wird. vermehre, wenn man 
ihn reitzt, und er erhält ihn wieder, wenn er noch dem 
Auftrodinen abermahls erweicht wird, Dasfelbe beobachtet 
man bey den: fleinften Stüciher. des leuchtenden Bauches, 
doch mit dem Unterfchiede, daß diefe leichte zu leuchten aufs - 
hören, da fie ſchnell trocknen. Nimmt man fi) die Mühe, 
fie immer feucht zu erhalten, fo Dauert ihr Licht fehr lange. 

Diefe Verfuche wurden bey der Temperatur zwilchen 17 
und 21° angeftelle; es ſchien ihm aber wichtig, fie in einer 
Falten Temperatur zu unternehmen, um hierdurch den Ur» 
ſprung jenes Lichtes zu erfahren. Er nahm feine Zuflucht 
zur Eünftlichen Kälte. Er umgab eine Roͤhre mie Schnee, 
auf deren Boden einige lebendige Johanniswuͤrmchen lagen, 
und in diefe Röhre befeftigte er ein Thermometer, das ihm 
die abnehmende Temperatur, der er jie ausfeßte, anzeigre, 
Durch die Mündung der Röhre konnte er ihr Seuchten ſehen. 
Won 20° fanf’das Thermometer bis zum Eispunfte, oßne 
daß ſich das Sicht verminderte, Die Wuͤrmchen wurden bey 
diefer Kälte bloß unbeweglich und flarr, wie alle Inſekten 
in folchen Umftänden. Durch Kochſalz ſank das Thermome⸗ 
ter. bey vermehrter Kälte bis auf 4°, und das Acht blieb 
ſich immer glei, aber beym sten Grade fing es zu verloͤ⸗ 
ſchen an, und beym -7ten Grade hatte es ſich ganz verloren, 
"Auffallend war es, daß der leuchtende Baud) und der übrige 
Körper, ſelbſt fchon unter der Röhre hervorgenommen ned) 
immer vem Froft erhärtet ſchienen; auch wurden fie in einer 
wormen Temperatur ſchnell wieder in den Zuftand ihrer na⸗ 
türlichen Weichheit hergeflellt , und erfchienen leuchtend, ob 
fie gleich niche ins geben zuruͤckkehrten. Abermahls unter 

vi. heil. Qq die 


a Leuchtende Röıper. 


die Nöhre gebracht verdunkelte ſich ihr Licht wieder beym 
sten Grabe, und verſchwand beym 7ten völlig, Dasſelbe 
ereignete ſich bey noch zwey Mahl wiederhohlten Werfuche, 
wobey der leuchtende Bauch eben ſo oft wieder verhaͤrtete; 
und hieraus erhellet, daß eine um 24 Grad geringere Tem⸗ 
perotur, als bie, worin die Wuͤrmchen in der tuft herum⸗ 
fliegen , fie nicht am Leuchten verhinderte, und es. Läßr ſich 
annehmen, doß eben dieß aud) bey efner fiärfern Kälte 
‚Statt finde, wenn dadurch nicht dem leuchtenden Bauche Die 
Weichhelit geroubt wurde ‚die der Hervorbringung des Lichtes 
fo unentbehrlich if. | 

Jetzt bradite nun Spallanzani die Johanniswürnichen 
‚ in verfchiedene Gasarten; bey jedem Verſuche insbefondere 
wurden an 15 Jehanniswuͤrmchen in ‚einer Reihe in ten ho» 
rizontalen Arm feines Eudiometers gelegt, fo daß ihm die 
überflüffige Zahl mehr Bequemlichkeit beym Beobachten der 
Wirkungen verſchaffte. Sie wurden zuerft in kohlenſaures 
Gas gebradyt, mo es auffallend war , daß fie, fo glänzend 
fie ſich vorher zeigten, augenblicklich unſcheinbar wurden. 
2, biefes Bas fuͤllten das Eudiometer. Er lief alſobald 
auch 2, armofphärifihe Luft unter dasfelbe treten, und im 
Kurzen veränderte fich das Schaufpiel. Das verlofchene Licht 
erhohlte ſich zuerft wieder In Deu Inſekten, die vorn an im 
Arme des Eudiometers lagen; ipäter in den weiter binaufz 
und zulegt in den, Die das außerfie Ende einnohmen. 

Stickgas und Waſſerſtoffgas einzeln angewendet wirkten 
auf das Licht des Fohanniswürmcen langfamer als das Fohe 
lenfaure Bas, indem hier riche das Licht auf ein Mahl, fon« 
dern ganz allmaͤhlich verſchwand. Es erbohlte ſich wieder 
und hielt ſich, obgleich matt, wenn man beyden Gasarten 
eine Portion atmoſphaͤtiſche $uft beymiſchte. 

Um nun das Verhalten diefer Würmer in Sauerftoff- 
gas mit dem in der atmoſphaͤriſchen Luſt zu vergleichen, ges 
brauchte Spallenzani zu aleicher Zeit zwey Eudiometer, 
und bemerkte, daß die Öfntenfirät des Lichtes im Sauerftoff- 
gas wenigftens zwey Mehl jo ſtark ſey, als in der armo« - 
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fphärifchen Luſt. Auch die Dauer der — Bewegung 
des leuchtenden Bauches war im erſtern anhaltender. Auch 
wor er aufmerkſam, ob bey dieſem ſtarken Lichte eine Ver⸗ 
Anderung des Sauerſtoffgas vorginge, und bemerkte wirklich 
eine, obgleich geringe, indem Das Wafler im Eudiometer um 
4 Örad flieg, welches bey atmoſphaͤriſcher Luft nicht geſchah. 
Als er die Wuͤrmchen in Sauerſtoffgas legte, waren ſie 
ſtarr von Kälte und leuchteten dennoch lebhaft. Er wieder⸗ 
hohlte diefen Verſuch mie i5 andern halbtodten, wenig glaͤn⸗ 
zenden; der Glanz vermehrte ſich, ohne daß jedoch eine 
merkliche Verminderung des Gas vor ſich ging. Nun brachte 
er z0 Baͤuche von eben fo vielen munteren lebenden Johannis⸗ 
wuͤrmchen unter ein mie Sauerſtoffgas gefuͤlltes Eublometer. 
Der. ganze horizontale Arm wurde und blieb 4 Stunden 
lang betraͤchtlich heller als zuvor: und das Waller flieg waͤh⸗ 
rend diefer Zeit bis auf ı$ Grad, welche das Map des 
verzehrten Sauerftoffs angaben, 
| Um das Fichte bey einer niedrigen Temperatur im Sauer« 
ſtoffgas zu beobachten, ftecfre er durch den Boden einer ſau⸗ 
ber durchbohrten Röhre den längern Thell der Röhre. eines . 
Thermometers, und goß hierauf die Oeffnung mit Siegel« 
af zu, um das Eindringen der Außern Luſt abzuhalten, 
' Die Kugel bes Thermomerers ruhte auf einer innerhalb der 
Roͤhre befeftigten Eleinen hölzernen Unterlage, worauf i5 Jo⸗ 
honniswuͤrmchen aufgeleimt waren, damit fie nicht herunter⸗ 
fieten, wenn er beym Spineintreiben des Sauerftoffges die 
Roͤhre mit Wafler füllte. So bald das Gas durch den 
pnevmatiſchen Apparat binaufgeftiegen war, tauchte er bie 
Muͤndung der Röhre in ein Gefäß mie Wafler und ftellte 
dieſes auf einen Tiſch. Nun fing er an, die Röhre mir Schnee 
zu umgeben, mährend er an dem obern Theile derfelben 
beobachtete, was ſich mit dem fichte der Johanniswuͤrmchen 
zuteug. Bis zum sten Grabe blieb es fehr lebhaft, beym 
aten fing es an fhmächer zu werben, und beym Eispunfte 
verichwand es gaͤnzlich. Statt des Eauerfioffgas atmofphäs 
rifche Luft in die Roͤhre gelaffen, erfolgte das bereits oben 
Qq 2 Erwähnne, 
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Ermähnfe, fo daß dag Licht im Sauerfloffgas. in einer um 
7 Grad weniger Falten Temperatur verſchwand, als in ats 
moſphaͤriſcher Luſt. | | . 

Unter Waſſer gebracht leuchteren die Johanniswuͤrmchen 
eben fo gut, mie in atmofphärifcher Luft. | 

Herr Spallanzani-giaube aus dieſen Beobachtungen 
eine große Aehnlichkeit zoiſchen den natürlichen Phosphoren 
und dem Kunkelſchen zu finden, betzterer leuchter im Saure 
fioffgas , weniger in atmoſphaͤriſcher Luft, und in den me 
pbitifchen Gasarten gar nicht, welches Alles auch ben den 
natürlichen Phosphoren Start habe. Diefe Identitaͤt der Wir 
Eungen lelte ung daher auch, gleiche Identitaͤt der Urſach 
zu vermuthen. Nun ſey es ermirfen, daß das Sicht des 
Kıhkelichen Phosphors durch Verbindung des Sauerftefis 
der Atmoſphaͤre mie der Subſtanz des Phosphors erzeugt 
werde; biefe Verbindung aber fen ein wahres Werbrennen; 
daher müßte mon annehmen, daß aus derfelben Gtundur 
fache auch das geuchten jeder andern Phosphorarten herſtomme. 

Durch das Faulen des Holzes, oder richtiger Durch die 
faulende Gahrung geriethen Waſſerſtoff und Kohlenſtoff der 
felben leichter in Berührung mit dem Sauerſtoffe der Arme 
fphäre, welche Verbindung ein langfomes Verbrennen petit‘ 
ſache. Mun müßten jene Holzarten feuchten , mas fie in de 
Sphäre der mephitiihen Gasarten aus Mangel an Saurtı 
ftoff niche Fönnten, Eben dieß gelte von einigen Thieren, 
die zur faulenden Gaͤhrung üdergehen, wenn die belebende 
Kraft in ihnen zu wirken aufböre. Daß aber nicht jedes Holı, 
niche jedes fanlende Thier phosphorifch werde, rühre vielleidt 
daher , weil ſich nicht aus ihnen zu gleicher Zeit eine fo große 
Menge Waffer- und Sauerftoff entwidele, als erforderlih 
fey, uns das $euchten bemerkbar zu machen. 
Auf ähnliche Arc laffe fich auch das Licht der leuchtenden 


- Würmer erklären. Das Athmen ber Thiere ſey, chemiſh 


betrachtet, bloß ein-Iongfames Verbrennen in den dungen 
gefüßen vermittelt des Sauerfloffgas der atmoiphärifchen Luft, 
das Darin mie dem Kohlen- und Waſſerſtoffe des Bluts zu. 

“ ſammen⸗ 








Leuchtende Körper, | 613 


ſammentrete. Eben-fo ausgemacht fey es durch neuere Wer 
fuche, daß die Inſekten ſelbſt dag atmofphärifdie Sauerſtoff⸗ 
gas in. ſich nehmen, und folglich finde hier eine wahre Der: 
brennung Statt. Die Refpitationsgefäße der Johanniswuͤrm⸗ 
den, oder die gewoͤhnlich an den Seiten: ber Inſekten liegen 
den fuftrößren. aufzufinden, fen ihm bey ihnen nicht gelungen, 
Dennoch habe er geſehen daß ihr Bauch mit vielen kleinen 
loͤcherchen verſehen fen, die der tuft den Eintritt verſtatteten, 
und daß das Innere dieſes Baud)s. ebenfalls reichlich Sufe 
enthalte. Daher. ſey es Mar, boß die Luft häufig hinein 
dringe, und folglich erzeuge die Berührung bes Sauerftofis 
mit; den benden verbrennlichen Subflangen der in den Ge⸗ 
fäßen des leuchtenden Bauchs vorhandenen Fluͤſſigkeiten, naͤm ⸗ 
lich mit dem Kohlen « und Waſſerſtoffe, eine Entzündung, die. 
wegen der Durchfichtigfeie des den Bauch umſchließenden 

Haͤutchens, von außen her ſichtbar werde, 3. 

Einen evidenten Beweis dieſes Werbrennens oder der 
Verbindung des atmoſphaͤriſchen, Sauerſtoffgas mit den bey⸗ 
den verbrennlichen Subftangen, gebe die merkliche Zerſetzung 
des Sauerſtoffs, wenn bloß mie ihm das Eudiometer ange 
fuͤllt werde, worin die Johanniswuͤrnichen ſich befaͤnden. 

Vermoͤge dieſer Theorie erfläie man nun, auch leicht bie 
uͤbrigen Erſcheinungen des lichtes bey jeren Thierchen. 

1) Warum fie im Souerſtofſgas bey einer hoͤhern, Tem: 
peratur zu leuchten aufhoͤrten, als in atmofphäriicher duſt? 
Dieies Phänomen flimme mit dem des Kunkelſchen Phos- 
phors überein, der in Sauerftofigas meiftens erft bey einer 
Temperatur von 22 Grab zu leuchten anfange, ba er dieß in. 
gemeiner $uft bereits beym 6ten Grade thue. Der Grund 
in benden Fällen ſey derfelbe und ſtuͤtze ſich auf die Natur 
des Sauerflofigas, deflen Bafıs, wenn er rein fey, eine milbe 
Temperatur erforbere, um mit dem verbrennlichen Körper, 
zufammen zu trefen, im Gegentheil fid) aber ſchon bey einer. 
niedrigern mit Stickgas verbinde. 

2) Warum bie zitternde Bewegung, fo wie jebe, fo wohl 
natürliche als RAS erregte Bewegung überhaupt! ben Glanz 
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bes leuchtenben Bauches vermehre? Well alsdann bie Fluͤſ⸗ 
figfeiten desfelben durch die befchleunigte Bewegung dem 
atmoſphaͤriſchen Sauerftoff mehr Kohlen- und Waſſerſtoff 
zufuͤhrten; auf diefelbe Are, wie bey den vierfüßigen Thies 
ren, den Vögeln und bey uns das Athmen oder das Vers 
Brennen jener beyden Subſtanzen ftärker fen, wenn das Blue 
durch irgend eine innere oder änßere Bewegung mehr auf- 
geregt werde, — | 
3) Warum die vom ganjen Körper getrennten leuchten: 
den Bäuche einige Zeit zu glänzen fortfuͤhren? Weil fo 
lange Seuchrigfeiten in ihnen blieben, ihr Waſſer ⸗ und Kohlen⸗ 
ftoff foredauernd fich mie dem Sauerftoffe det atmofphärtfchen 
Sufe verbinde Endlih Be En 
4). warum die Johanniswuͤrmchen im Woffer, wie in 
der armofphärtichen $ufe feucheen ? "Welt befannter Maßen 
Das Wafler ren Sruerfioff der Aemofphäre einfauge 
Herrt Corradori in Prato *) hat Einwürfe gegen Spal⸗ 
lanzani’s Bemerkungen über das $euchren des’ faulen Hol⸗ 
308 und ver Johanniswuͤrmchen gemacht, welche wohl verdie⸗ 
nen angeführt zu werben: SE | 
| 1) Die phosphorefeirenden Holzſtuͤcke leuchten auch unter 
Waſſer, im Oehle, felbft in der torricellifchen Leere, alfo un« 
ter Umständen, die dem Sauerftoffgas gar keinen Zugang 
verſtatten. — | 
2) Warum bemerkte Spallanzani, als er jenes Holy 
in Glocken mit gebenstuft einfchloß , Feine Werminderung des 
Volumens derfelben, da er diefes doch ben den Phosphors 
fubftanzen der Sohanniswürmer wahrnahm ⸗: 
3) Es fen nicht gegründer, was mehrere Naturforſcher 
behaupteten, daß die Juccioloni und die lucciole einem Ge—⸗ 
ſchlechte zugerechnee werden, müßten, da fie Gattungsunter⸗ 
ſchiede hätten, und daß zu jene die Weiber diefe die Maͤnn⸗ 
chen wären. Er fönne verfichern, den Bauch der lucciolen 
‚mie Eyern erfülle gefehen zu haben, nur feyen dann die leuch⸗ 
tenden 


«) Auszug aus dem Briefe Corradori's an Sabroni, is deu 
annales de Chimie, 2.6. 21. 7. le 
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tenden Theile bes Bauches ſehr viel kleiner. Sle verſtecken 
fich dann, aber man ſinde ſie zuweilen in dieſem Zuſtande 
auf Kräutern und Geſtraͤuchen. 

4) Auch die huccioloni und Juceiole leuchteten im Oehle. 
Aus dieſem Allen ſcheine zu folgen, daß weder bey den Hoͤl⸗ 
gern ‚noch ‚bey den Jehanniswuͤrmchen eine langfame Ver 
Brennung . wie Spallanzani meine, vorgehe. Ueberhaupe 
führten feine Erfahrungen duf Refultate, welche von ben feis 
nigen fehr verfchieben wären. Vieleicht daß die nicht athem⸗ 
baren Gasarten auf diefe phosphorifhen Subſtanzen eirten 
vorübergehenden Eindruck machten, welcher fähig fen, das 
Ausftrömen ihres Lichtes zu verhindern, fo wie im Gegentheil 
das Sauerflofigas durch eine eigenehümliche Einmwirfung Dies 
fes Ausftrömen vermehre. Warum, frage er, follten niche 
jene Gosarten einen Einfluß haben fönnen, ven mir nod) 
— kennten? Sahe er doch die phoephoriſche Subſtanz 

im Welngeiſte und Weineſſige ſogleich ihres Glanzes beraubt 
werden, aber im Oehle, Waſſer und in $ufe wieder aufleuchten. 

5) Die Bemerkung , daß die phosphorifche Subſtanz 

derfelben das Volumen ber tebenslüft vermindere, fey nicht 
euefcheidend ; wie viele Subftanzen veränderten diefe nicht 
durch ihre Ausflüffe und breunten doch nicht, und ſeyen doch 
keine Phosphore. 
6) Es fry ferner ein beträchtlicher Unterfdieb zwiſchen 
den kuͤnſtlichen und jedem notuͤrlichen Phosphor; jener leuchte 
nur bey einer beſtimmten Temperatur; dieſer bey jeder, ſo bald 
fie nur nice feine Subſtanz angreiſe. Dieß beweiſe wohl, 
daß das feuchten bey diefem niche Wirkung einer Verbren: 
nung ſey. Da jede Verbrennung eine mehr oder weniger 
hohe Temperatur bebürfe. 

7) Was die Erflärungsart Spallanzani's über bie 
Verwandlung des Holzes in Phosphore betrefie, indem er an- 
nehme, daß ber entbloͤßte Waſſerſtoff und Kohlenſtoff den 
Sauerſtoff anztehe: fo muͤſſe er fie nach feinen Beobachtun⸗ 
gen als unwahrſcheinlich verwerſen. Wielmehr fey — | 
daß die Hölzer, fo bald fie zu: BER onfängen, ihre har ˖ 
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zigen Theile faft ganz verloren haͤtten, und baf fie baher ſaſt 
nichts mehr von jenem Grunbftoffe, es fey Waflerftoff oder 
Kohlenſtoff, der fie zum Verbrennen geſchickt machte, behiel⸗ 
ten; daß fie Daher, wenn man fie In bie Slamme mwerfe, nur 
fehr fchlecht brennten, Er fen dagegen ganz überzeugs, daß 
fie fi nun eben fo viel dem Phosphoreſciren näherten , ols 
- fie brennbaren Stoff verlieren, und boß davon die Fähigfeir, 
das Sicht zu abforbiren und zurüc zu Halten, abhänge. 


Diefe Meinung koͤnnte man ohne Zwang auch auf bie 
- Fähigkeit verſchledener Thiere zu leuchten, ausdehnen. Denn 
‚da jene leuchtende Subſtanz derfelben weder harziger nod) 
‚öhliger Natur fen: fo Fönne fie niche viel Koblenftoff und 
Waſſerſtoff enthalten, alfo auch nicht fehr verbrennlicy feyn. 


8) Wenn die Iucciole wirklich nur darum auch unter 
bem Wafler teuchteten,, weil fie nah Spallanzani’s Mei: 
‚nung den Sauerfioff, welchen das Waſſer abſorbiret habe, 
dazu gebrauchten: fo müfle man natürlicd) fragen, warum ber 
Fünftlihe Phosphor niche auch unter Waſſer leuchte? Fer⸗ 
ner müßte man diefe Behauptung auch durch Erfahrung un- ⸗ 
terſtuͤtzen, z. B. daß die phosphoriſche Subſtaͤnz der luc- 
ciole wirklich im Waſſer Sauerſtoffgas abſorbire, und daß 
ſie in dem Waſſer, das kein Sauerſtoffgas enthalte, auch 
nicht leuchten koͤnne. 


Nach des Herrn Corradori *) Erfahrungen hänge das 
Leuchten der Johanniswuͤrmer von keiner äußern Urſache, ſon⸗ 
dern ganz von der Willkuͤr dieſes Inſektes ab. Waͤhrend 
ſie frey umherfliegen, iſt ihr Leuchten ſehr gleichfoͤrmig, fo 
bald ſie aber eingefangen werden, leuchten ſie ſehr ungleich⸗ 
foͤrmig oft gar nicht. Aengſtiget man fie, fo verbreiten fie 
ein lebhaftes Licht, und bieß ſcheint ein Zeichen ihres Zorns 
zu feyn. Legt man fie auf dem Rüden, fo leuchten fie faft 
. ununterbrochen, indem fie fid) bemühen, fi) — 
— = | ey 


«) Annzli di, chimia eto. di Brugnatelli in Pavia 1797, Tom. Ill. 
in Gilbert's Annalen der Phynk; B. l. ©: 205. | 
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Bey Tage muß man fie quälen, ehe fie leuchten; und daraus 
ſcheine zu folgen , daß der Tag bie Zeit Ihrer Ruhe fer. 
Die Johanniswürnichen leuchteten nad) Gefalten an jes 
dem einzelnen Theile ihres Bauches; ein Beweis, daß fie 
jeden einzelnen Theil dieſes Eingeweides unabhängig von 
den übrigen bewegen koͤnnten. Die Faͤhlgkelt zu leuchten 
höre nicht durch Einfehneiden oder Zerreißen bes Bauches 
auf; denn Corradori trennte einen Thell derſelben, ber 
ganz erlofchen fehlen , vom übrigen Körper, und ſah ihn bald 
Darauf während einigen Sekunden hell leuchten und dann all» 
mäbtich verloͤſchen. Oſt ſah er folche abgefchnietene Stuͤcke 
ploͤtzlich funkeln umd wieder verlöichen, und bald darauf von 
treuen leuchten. Diefe Erfibeinung erkläre er aus einem 
Ueberbieibfel von Irritabilitaͤt, oder aus einem Stimulus, 
welchen die $uft hervorbringe. Diek ſchien ihm um fo wohre · 
fdeinlicher, da eine mechanifhe Erregung biefelbe Wir 

fung borte. | | Be 
Ein leichter Druck ſey hinreichend, ihm das Vermögen, 
willkuͤrllch im $euchten aufzubören, zu vauben, Corradori 
vermuthet daher, daß der Mechanismus, durch den fie das 
Aufhören bes Leuchtens bewirken, auf einer eigenen Membran 
beruhe, in weldier fie die phosphoriſche Subſtanz zuruͤckzle⸗ 
ben koͤnnten. ine andere Vermuthung Corradori's iſt, 
daß dieſes feuchten in Zitterungen oder Schwingungen der 
phosphoriſchen Maffe beftehe, und daß gar Fein Ausftrömen 
aus derſelben Start finde, fondern daß Alles im Innern des 
leuchtenden Bauches vorgehe. Beym hoͤchſten Grade bes 
Bee kann man ohne Schwierigkeit bie kleinſte Cchrift 
lefen. — | Er 
Der leuchiende Theil der Inſekten erftrecfe fich aber nur 
über die legren. Ringe ihres Bauches. Dort find zwey Mem⸗ 
branen, von welchen bie eine den obern, die andere den untern 
Theil des Bauches bilder, und die. mit. einander verbunden 
find. In dieſem Behaͤltniſſe befinder fid) die leuchtende 
Moffe, die einem Teige gleicht, einen Knoblauchsgerud), aber 
wenig Geſchmack Hat, und bey dem leichteſten Drucke aus 
Qq BEE diefer 
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dieſer Art von Taſche herausgeht. So ausgedruckt verliere 
ſie in wenig Stunden ihren Glanz und vorwandelt ſich in 
eine weiße trockene Maſſe. 


Taucht man ein Stück des Phosphorbauchs in Oehl, fo 
leuchtet es nur ſchwach und erlöfche bald. Im Weffer leuch⸗ 
tet es dagegen mit gleicher Stärfe, wie in der Luft, und kaͤnger. 


Corrabdori ſchließt aus dieſem feuchten im Dehfe, worin 
- Sich Fein tufebfäschen befindet, fo mie in ber torricellifchen 
$eere, daß das Leuchten der fliegenden Johanniswuͤrmchen 
were die Wicfung,einer langfamen Verbrennung, noch, wie 
Goͤttling meinte, die Fipirung bes Stidgas fey; und daß 
die Urfache des ſtaͤrkern Leuchtens dieſer Inſekten im Sauer- 
ſtoffgas nicht durch ein lebhafteres Verbrennen in dieſem Gas, 
fondern dadurch veranlaßt werde, doß ſich dieſe Inſekten, wie 
die meiſten Thiere, im Sauerſtoffgas vorzüglich wohl befin« - 
den. Dagegen meint er, daß das licht, welches dieſe In⸗ 
ſekten zeigten, ihnen eben fo angenehm und eigenthümlich fey, 
wie den andern Thieren die Fähigkeit, in beflimmten Orga» 
nen dag efeftrifhe Fluidum zu fammeln und willfürtich zu 
verbreiten, und daß ſich das Fluidum, welches das $iche bil. 

‚det, bey ihnen vieleicht in einem verbichteren Zuſtande bes 
“ finder. Es it moͤglich, ſagt er, daß fie durch ihre befontere 
Orgoniſation die Fähigkeie befigen , aus ihren Nahrungsmit: 
teln Das licht auszuſcheiden und es in dem befchriebenen Bes 
hälter zu fammeln. Oper fie dienen vielleicht Dazu, aus der at⸗ 
mophärikhen Luft dieſes Licht eben fo burd) einen chemiſchen 
Proceß auswufheiden, mie andere Thtere die Wärme. Das 
Syſtem Göttling’s, fo wie es Brugnatelli vereinfacht 
habe, fönnte diefer Meinung fehr viel Wahrſcheinlichkeit geben. 


Endlich zeige noch Corradori, daß das Leuchten diefes 
Inſektes von feinem Leben unabhängig fey, und mehr von 
dem nörhigen Grade ber Weichheit det phosphorefeirenden 
Subſtanz abhänge. Das Trocknen berfelben endiget das 
$euchten , welches füch doch beym Einweichen im Wafler wie: 
ber m selgt; ein Umftand, ben Reaumure, u rn 

pal⸗ 
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BIER auch bey den Pholaden und Meduſen ber 
metkt haben. 

Taucht man ſie abwechſelnd in laues und kaltes Waſſer, 
ſo leuchten ſie in jenem lebhaft, in dieſem erloͤſchen ſie, wel⸗ 
ches Corradori aus den Wohlbefinden im erſtern und aus 
Dim Urbelieyn im "legten abieiter. 

VUeber das feuchten des faulen Holzes hat auch ber Hree 
von Aumboldt fehr genaue Vertuche angeflelle. Im koh⸗ 
Ienfauren Gas, durch Phosphor des Sauerfloffgas beraubr, 
hörte das feuchten auf; einige hineingeloſſene atmofphärifche 
Luft brachte es aber wieder hervor. Im Sauerftoffgas leuch⸗ 
gete das Holz nicht flärker; die Abſorption war nicht ftarf, 
über bald bemerfte man Koblenfäure darin. Im reinen 
Stickgas, fo wie im reinen Waflerfloffgos erloſch das Ucht 
ſchnell; Hineingelaffene atmofphärifche Luft ſtellte das feuchten 
wieder ber. Diefe $uftarten waren durch Phosphor gereis 
niget; damit man aber nicht die Schuld diefes Verloͤſchens 
ber verbampften phosphorifchen Säure geben könne, zeigte 
Herr von Humboldt, daß das Holz in afmofphärifcher 
Luft, die ſtark damit angeſchwaͤngert war, leuchte. Neiße 
ufe und heißes Waffer vernichten dag feuchten, (zwiſchen 30 
bis 32° Reaum. höre es zu leuchten auf,) Im kalten Waſſer 
leuchtet es lange. In alfalifcher Aufloͤſung verſchwindet ber 
Glanz; im Alkohol in 6 Minuten; in allen Eäuren 9 bis 
32 Minuten nach dem Eintsudyen, Ueberdieß hat Herr von 
Humboldt no angeführt, daß das unterirdifhe Gruben: 
Holz nie leuchte; et glaube dieß ber Abweſenheit des Lichtes 
zufcjreiben zu koͤnnen, und führe ein Beyſpiel von einem 
Bolzen an, deflen oberer Theil nur fo weit er dem Fichte 
ausgeſetzt war, leuchtete. Dagegen aber bemerfe der Herr 
von Arnim, daß er ein Holz, welches fortdaurent dem 
Lichte ausgeſetzt gewefen war, niche leuchten gefehen habe, und 
Herr Gärtner, ein forgfältiner Beobachter tiefer Erſchei— 
nungen , fordere ausdruͤcklich Abweſenheit des lichtes. Mie 
werde das aͤußerlich faule Holz leuchten; gemeiniglich muͤſſe 
mon bey den Hölzern ein Stuͤck wohl erhaltenes Holz von 

dem 
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Beim /teuchtenben abreißen, und diefes, durch das umgebende 
Holz von dem Sauerftoffgas det Atmoſphaͤre geſondert, fönne 
fo durch Faͤulniß eine Mifhung erholten, in ber es ohne 
vorhergehende Temperaturerhähung verbrenne » 
Da bisher nur fehr wenige Beobichrungen über bie 
jenige Gattung des Lichtes, welches veı iedene Körper von 
felbit ausflrömen, befaunt waren: fo unternahm es Here 
Nathan Hulme *), diefen wichtigen Gegenſtand einer ges 
nauern Prüfung zu unterwerfen. Der Ort, mo er feine 
Merfuche anſtellte mar ein finftereg Weingewoͤlbe, deſſen 
Wärme das Yahr hindurd abmechfelnd zwiſchen 40 und 54° 
Fahrenh. war, Die Kefuttare feiner Verſuche gaben ihm 
Folgendes: —— IN. 
1) Die Menge dog Lichtes, welches ſoulende thieriſche 
Körper ausſtroͤmen, ſteht nicht im Verhaͤltniſſe mit dem 
Grade der Faͤulniß, wie man gemähnlich annimmt ;- fordern 


je größer die Faͤulniß iſt, deſto weniger ift umgekehrt die 


Menge des auszuftrömendem Lichtes. So leuchteten drey 
friſche, geſchuppte und ausgenommene Heringe, welche art einem 
Bader aufgehangen waren, anfänglich außerordentlich ftark, 
As fie aber mehr in Faͤulniß übergingen, verminderte ſich 
die Menge bes dichtes, und erloſch zuletzt gänzlich. Eben dieß 
"fand aud bey Mafrelen und beym thieriſchen Fleiſche Statt. 
2) Dieß freymillig ausftrömende Liche iſt ein befonderer 
Beſtandtheil verfehiedener Körper, vorzüglich der Seefiſche, 
und kann durd) einen eigenen Proceß von ihnen getrennt zw 
ruͤckgehalten und für eine Zeit lang bleibend gemacht werben. 
Es fcheint ihrer ganzen Subſtanz einverleibt, und ein Des 
ftandeheil derfelben nach Are aller Beſtandtheile zu fen. 
4 Drachmen nad) der Quere obgefchnittenes frifches Herings⸗ 
fleifch wurde in eine weithalfige runde drey Unzen + Flaſche 
gelegt, und darin mit einer Auflöfung von zwey Drachmen 
Epfom » oder Hieterfalz in zwey Ungen kaltem Brunnenwal 
fers übergoflen, - Am zweyten Abend konnte man deutlich 
einen leuchtenden Ring wahrnehmen, ber auf der Dar 
er 


4) Nicholfon’s journal of natural Philof« Vol. IV, 
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ber Fluͤſſigkeit ſcwwamm, indeß der untere Theil berfeiben 
dunkel war. Als die Flaſche gefchürtelt wurde, wurde das 
Ganze ſogleich leuchtend und blieb in Diefem Zuftande Am 
dritten Abend hatle ſich das Licht wieder an. die Oberfläche 
erhoben, aber der leuchtende Ring fehien weniger lebhaft, 
und beym Schuͤtteln wurde die Fluͤſſigkeit nicht fo bel er 
leuchtet, bis endlich das Fidt ganz erloſchen mar. 

Als ferner ein frifcher Hering der Laͤnge nad) zerſchnit⸗ 
een und beyde Stuͤcke anfgehangen waren, fo waren Diefe in 
der zweyten Nacht an der Hautſeite fehr glänzend, in ber 
dritten Nacht aber war auch ber fleifchige Theil mir einem | 
reiben Azurlichre dick bedeckt; in der vierten Nacht big zur 
fechsten Nacht blieb dieſer Theil noch glängend, und es mar 
zu bewundern, welch eine auferordenrliche Menge von licht 
von der Innern Seite dieſes einzelnen Fiſches ausflrömte, 

- Herr Aulme bemerkt hlerbey, daß das Licht wahrſcheln⸗ 
lich der Beſtandtheil ift, der nad) dem Tode der Geefifche 
zuerſt entweicht. Ä 

3) Einige Stoffe.haben das Wermögen, das freymillige 
Ucht auszulöfchen, wenn es mit ihnen in Beruͤhrung geſetzt 
wird. Die leuchtende Materie, die vom Heringe und der 
Mafrele ausgeht, wurde ſchnell ausgeloͤſcht, wenn man fie 
mit biefen Eubftangen vermiſchte: 1) Woſſer für ſich allein; 
.2) Waſſer, das mit ungelöfditem Kalf, oder mir Fehlenfau« 
rem Bas, oder mir Schmwefellebergas angeſchwaͤngert war; 
3) mit gegohrnen Säften; 4) Spirktuofis; 5) mineralifchen 
Eäuren; 6) firen und flüchtigen Laugenſalzen aufgelöfer im 
Waſſer; 7) Mittelſalzen, nämlid) ſaturirten Aufiöfungen vom 
Epfomer Salge, Kuͤchenſalze mie Salmiaf; 8) mit Auf 
güffen von Chamillenblumen, fpanifchen Pfeffer und Kampher, 
mit fiedend heißen Waſſer bereitet, aber erſt nach ihrem gänze 
lihen Erkalten Tongewandt; 9) mit reinem Honig, wenn 
er obne weitern Zufog gebraucht wurde. 

4) Andere Stoffe haben die Kraft, das von felbft ent. 
fiehende Licht eine Zeit lang daurend zu machen, wenn es 
mie ihnen in Berührung kommt. Ein Theil des vom Her 

| | tinge 
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ringe abgefchabten Lichtes wurde gemifche mit einer. Aufld« 
; fung von 2 Dradymen Epfomer Salze in zwey Unzen falten 
Brunnenwaſſer. Nachdem das Gemifche eine Zeit lang durch 
einonder geichüttele war, wurde die ganze Fluͤſſigkeit ganze 
24 Stunden hindurdy leuchtend, 

5) Wenn das von ſelbſt entftehende Licht durch irgend , 
einen Stoff ansgelöfche ift, fo gebe es nicht verloren, fon« 
dern Fann in feinem vorigen Glanze wieder erweckt vortden, 
und das Durch die einfachſten Mittel, Es wurde etwas fchei« 
nender Stoff von einer Mafrele zu einer Auflöfung von 
7 Drachmen Epfomer Salz in einer Unze Waffer gemiſcht. 
Dos bicht derſelben wurde auf der Stelle erſtickt. Als man 
hierauf zu diefer Auflöfung noch 6 Unzen faltes Brunnens _ 
waffer goß, fo leuchtete die ganze Flüffigkeit zum Erftaunen 
aufs ſchoͤnſte. 

6) Das von. felbft eneftehende &che wird lebhafter ge: 
macht durch Bewegung. 

7) Auch iſt diefes Liche von Feiner merflichen, durch dag 
Thermometer wahrnehmbaren Wärme begleitet. Ä 

8) Die Kälte erlöfdir das von felbft entſtehende licht für 
eine gemiffe Weile, aber niche für immer, Ä 

9) Eine mäßige Erwärmung erhöher das Sicht, eine 
ftarfe Hiße hingegen verlöfchr es, 

Hierauf unterfucee auch Hulme, was für Wirfungen 
verſchiedene tuftarten auf das von felbft auaftrömende Licht 
hervorbringen. Seine Werluhe zeigten, daß Körper, wie 
Heringe, Mafrelen und andere, todt das Licht nur aus Stel⸗ 
len, welche eine Zeit lang mit der atmoſphaͤriſchen Luft in 
Beruͤhrung geweſen find, ausſtroͤmen laſſen, und daß ein 
Luftſtrom aus Bloſebaͤlgen dieſe Arc von Licht nicht verſtärkt, 
wie das beym Lichte der Fall iſt, das ſich beym Verbrennen 
zeigte. - Im Souerfloffgas ward diefe Are von Ucht nicht 
merfiich lebhafter, als es in atmeiphäriicher Luft iſt; ganz 
Dem entgegen, was mehrere Schrifefteller brhaupten. Sim 
Stickgas, welches gewöhnlicdy das Leuchten der Körper vor« 
mindert, war befonders merkwurdig ‚daß dasjenige, weiches. . 

. 
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unfähig ift, das Sicht beym Verbrennen zu unterhalten, dem 
von ſelbſi entſtehenden Fiſchlichte, wenn diefes auf einen Kork 
geisbmierer ift, fo aushehmend befoͤrderlich ift, und es glän« 
zender und überhaupt länger erhält, dabey doch das Fiſch⸗ 
fleifc) verhindert, leuchtend zu werden, und der Schein des 
faufen Holzes verloͤſcht. Was das Waflerftoffgas betrifft, 
fo Hinders diefes im Aligemeinen das von jelbft entſtehende 
tiche ſich zu entwickeln, oder verlöfcht es, wenn es im Ent⸗ 
binden ift, ohne daß es jedoch dasfelbe unfähig mache, in 
der atmoſphaͤriſchen Luft fehnell wieder angefacht zu werden, . 
wenn gleich der fehrinende Körper eine beträchtliche Zeit lang 

in Hmdrogenggs im Zuftande ber Dunkelheit erhalten wor= 

den; Auch Dos föhlenfaure Gas har die Eigenſchaft, das 

von ſelbſt entſtehende Sicht zu verlöfhen. Did) nur fo, daß 

es an ber atmoſphäriſchen Luſt fic) wieder anfacht. Noch 

viel ſchneller, als das Sauerſtoffgas, bringe das Schweſel⸗ 
mwaflerfiofigas das von felbft entftandene Licht zum Werlöfchen, 
fo daß das darin erlofchene Sicht In der armofphärifchen Luſt 

erft ipäter wieder erfcheint. Das Salpetergas hindert das 

von ſelbſt entſtehende Licht, ſich zu entwickeln, und verlöfche 

das fich bereits Entbundene ſchnell. Zugleich macht eg, daß 

das Sicht, (das der Johanniswuͤrmchen ausgenommen,) auch 

in der atmofphärljdyen Eufe fich nice mehr entbindet. Im 

fuftleeren Raume verlofc das Kche zuletzt gänzlich; als die 

$ufe aber wieder zugeloffen wurde, firahlte es fogleich in feis 

nem vorigen Glanze fort, 


Licht, (Zuf. zur ©. 283. Th. III.) Schon mehrere 
Phyſiker und Chemiker harten behauptet, daß die Lichtmaterie 
eine bloße Modifikation Der Waͤrmematerie ſey. Der Buͤr⸗ 

ger Dize *) ſucht dieß aus chemiſchen Erfohrungen zu er⸗ 
weiſen. Er goß auf gebrannten Kalk, weicher vor dem Ver⸗ 
ſuche noch eine Viertelſtunde lang in ſtarkem Feuer erhalten 
war, fo daß er roth ſchien, Waſſer, Schwefelſaͤure, Sal- 
peterſaͤure und concentrirte Effigfäure, und nahm hierbey ein 
fehr tebhaftes Fichte gewahr, Die. Säuren wurden dabey gar 
#) Journal de phyfique, Tom. VL, p. 177 faq. u 
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niche verändert, erhielten weder Sauerfteff , noch wurde er 
ihnen geraubt. Hieraus fehließe Dise, daß das Sicht, mel. 
ches man fah, Feine andere Urſache haben koͤnne, „als das 
Freywerden des Wärmellf -— ee 

Auch ‚Fauftifches Kali zerſtoßen und in ein Glas ges 
ſchuͤttet, entwickelte, als Waſſer darauf geſchuͤttet wurde, fo 
viel Wärme, daß ein Thermomerer von o bis 85 Grad flieg, 
wobey fich ein lebhafter Kalkgeruch verbreitete; mit Schwe⸗ 
felfänre übergoflen zeigte es eine weit lebhaftere Hige und 
ein fehr Tebhaftes Lichte, Die Wärme berrug in einigen 
Merfuchen 300° Reaum. 

Dise zog hieraus folgende Beobachtungen: a) Es war 
hier, Wärmeftoff mit den Körpern verbunden; als er frey 
wurde, erzeugte ſich Wärme und Acht. b) Dem Lichte ging 
Wärme vorher, es zeigte fich erſt bey 300° Reaum. und 
wuchs im Verhaͤltniß der Wärme. c) Es ſchien der ven 
bundene Wärmeftoff mit der freyen Wärme einerley zu feyn. 
Hleraus fönne man alfo fließen, daß das Licht eine Eigen: 
ſchaſt der bis 300° R. angehäuften Wärme fey. | 

Auch bey folchen Lchtentwicheiungen, mo man eine ges 
raume Zeit feine Wärme bemerkte, fand Dis’, daß alle 
Mahl vor der Eneftehung des Lichtes Wärme vorangehe, 
wie 3. B. beym $euchten des Phosphors und bey den elek 
triſchen Funken. | 

Aus allen feinen Verfuchen: fhlieft er. nun, daß Wäre 
meentiwicelung alle Mahl dem Lichte vorhergeht, daß Daher 
das Ucht Feine eigenehümlihe Materie, fondern nur eine Ele 
genfchafe des Wärmeilofis fey, die zwar jedem Molecuͤl 
(KRlümpehen) des freven Wärmeftoffs einzeln zufomme, ſich 
aber nur nach Anhäufung diefer Molecuͤlen bis auf einen 
beflimmten Grad den Augen zeige . | | 

Obgleich die Erfahrungen des Herrn Dize an fich fchäß- 
bar find, fo frbeine doch meiner Meinung nach. Feines Weges 
daraus zu folgen, daß bie fichtmarerie eine bloße Modifika⸗ 
tion des Wärmeftofis ſey. Es läßt ſich Alles ſehr gut er⸗ 
klaͤren, wenn man Uchtſtoff und Waͤrmeſtoff als zwey von 
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einander mefenelich verſchiedene Marerien annimmt. Denn 
daß gewoͤhnlich Ucht mit Wärme verbunden ift, iſt noch 
gar kein Beweis der Identitaͤt des Waͤrmeſtoffs mit dem 
lichtſtofffee. — | z 
Herr Brugnatelli *) unterſcheidet drey verfdriebene Zur - 
ſtaͤnde des dichtes: 1) chemiſch gebundenes Licht; 2) bloß 
angehaͤuftes und auf eine mechaniſche Art eingemiſchtes, doch 
unſichtbares Licht; 3) Licht, welches in den Koͤrpern auf eine 
ſichtbare Art angehaͤuſt iſt. | 

> Das chemifdy gebundene, Hdjt trennt fid) von den Koͤr⸗ 
pern nur ing Gefolge’ einer Wahlverwandtſchaft. Stickgas, 
Phosphor, Schwefel u. f w. enthalten‘. bas Sicht in dieſem 
Zuftande, Aus.mehreren Marerien. entbindet fid) das kicht, 
wenn man fie bis.auf einem. gewiſſen Grad erhigt, wie 
Wedgwood durch Werluche dargerhan hat, . Streuer,man . 
etwas von ihnen. in Geſtalt eines Pulners auf eiſerne Plac⸗ 
een, oder auf Sand und Thon, die bis-zum Gluͤhen erhitzt 
finds fo erſcheint jedes einzelne Körndyen wie ein Feuerſun 
fen. Brugnatelli hat ſich überzeugt, daß es nicht me 
immer ber. Annäherung von einem gluͤhenden Körper. bedarf, 
um das Sicht ſolcher Materlen, durch ihre Vereinigung mit 
dem Wärmeftoffe, zu entbinden ; ein Zeichen, wie er. glaubt, 
daß es nicht die glühenden Platten find, weiche in jenem Falle. 
das Licht, das ſich zeigt , hergeben, , Manche, Marerien, ber 
fonderg ſolche, die ſich bey dieſem Örade: von Hitze Jerſetzen. 
glänzen nicht einmahl, wenn man ſie auf glühende Rörper 
fallen läßt, wie z. B. ſchwefelſaures Kall. — Schwarzer 
Braunſteinkalk glänzt ſehr lebhaft, wenn man ihn auf eine 
recht heiße, doch nicht gluͤhende Eiſenplatte/wirſt. Eben 
fo falzfaures Queckſilber, grauer Queckſilberkalk grauer 
Spießglanzkalk, alle Falkige Salze, Fluͤſpath, Magneſia, 
ſchwefelſaures Ammoniak von, ſeinem Kryſtalliſationswaſſer 
befreyer , kohlenſaures Kali u. ſ. w. Ferner Zucker und Milch⸗ 
zucker, die recht trocken und zerſtoßen ſind, —— 
| Au 
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auf einem bloß erwärmten Eifen fehr lebhaft, indeß fie auf 
einem glühenden Eifen gar feinen Schein verbreiten. Federn, 
Baumwolle, Wolle leuchten, wenn man fie über ein heißes 
Eiſen wegführt, und aud) die Augen einer Spieifarte leuch: 
ten unter diefen Umfländen matt, Kampher und Chofotade 
auf ein folches Eifen geworfen‘, bilden leuchtende Dämpfe. — 
Subiimirter Zinkkolk, halb verglaftes Bley, und falzfaures 
Ammoniak geben Bagegen in dirfem Falle nicht das mindeſle 
Sicht. — Auch mehrere Flüfigfeiten, auf helßes Eiſen gegefr 
fen, zeigen ähnliche Wirkungen. Terpentinöhl leuchtet uns 
ter dieſen Umitänden merflih. Eben fo die fetten Dehle, 


Schweiß, Wachs, Fett u. dgl. — Weingeift, Aether und 


die Säuren hingegen! geberi-nicht den mindeften Schein. 
Die atmofphärifche Luſt hat auf diefe Erfcheinungen nicht 
den geringften Einfluß, da fie auf dieſelbe Arc im luftleeren 
Raume, im Waſſerſtoffgas, im fohlenfauren Gas u. 1. 
erfolgen. ja, mehrere Materien entbinden fogar Ihr did, 
wenn min fie in Schwefelſaͤure oder in ſiedendes Oehl taucht. 
— Ben demfelben Wärmegrade entbinden aber verſchiedene 
Materien in allen diefen Fällen eine fehr verſchiedene Menge 
Bey Körvern, bie Sicht im zweyten Zuftande, d. h. ein 
bloß ongehäuftes und auf eine mechanifche Are mit ipnen 
verbundenes, doch unfichtbares Sicht, enthalten, bedatf es 
einer bloßen "Annäherung ihrer Theile, um dieſes Sicht ſrey 
zu madyen. Auf biefe Arc wird das licht gleichſam auege⸗ 
preßt aus dem leuchtenden Quedfilber ins Barometer, au 
dem [chwefelfauren Kati und aus andern Salzen, die, Im 
Augenblicke des Kroftallifirens geſchuͤttelt, leuchten, aus 
dem phosphorefeirenden Meermwaffer, aus dem ſtark undpiöß 
lich gedruckten Auge, aus dem Zuder, den man zerſchlagt, 
reibt oder zerflöße, und aus Cremor Tartari Bor 
rar u. ſ f., indem man fie ſchlaͤgt. Unter ben Mineralien 
enthält befonders der Quarz vieles licht in dieſem Zuſtopde. 
Das feuchten einiger Pflanzen gehöre, nach Brugnatellis 
Meinung, auch zu dieſer Kioffe von ücpsipeinungen, 
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 tiche im dritten Zuftande, d. h. auf eine fichlbare Are 
ongehäufr ‚finder ſich in den fo genminten lichtſaugern, welche 
bie Eigenſchaft beſitzen, wenn fie dem Sichre ausgefegt find, 
etwas davon zu verſchlucken. Die erfte Stelle unter diefen 
Körpern verdient der Diamant, die Blenden und der Kata 
funfel. Der tafurftein enebinder, ungeachrer feiner Undurch⸗ 
ſichtigkeit und -feiner Härte, doch im Dunkeln eine große 
Menge von licht, die er am hellen Tage .eingefogen har. 
Der Bolognefer Phosphor, ber nichts anders als ſchwefel⸗ 
‚faure Schwererbe ift, leuchter niche. eher, als bis. er. einige 
Minuten in ver Sonne geſtanden hat; eine Eigenfchafe, welche 
Baudouin auch⸗ an ber. falpeterfauren Kalkerde wahrge⸗ 
nommen bat. :Diefe-und andere Stoffe leuchten im Dun⸗ 
fein , indem das von ihnen verſchluckte Licht wieder ausftröme, 
Brugnatelli ſah einen Diamanten leuchten, der bloß dem 
Scheine einer Kerze war. ausgefege worben. | 

Nicht bloß mineralifche Stoffe, auch das Fleiſch 
Fiſche und. anderer Thiere, faules Holz u. ſ. f. leuchten nach 
der Behauptung biefes Naturforſchers, vermittelft bes zuvor 
von ihnen eingefogenen Lichtes. So au einzelne Theile an 
verfehledenen lebenden Thieren, 3. B. die Augen der Hyäne, 
der Katze u. ſo f., die fo ſtark leuchten, daß fie felbt umiie« 
gende-Begenftände: erhellen. Endlich follen, nadı Brugna⸗ 
telli's Behauptung, alle fo genannte phosphoreſcirende Thiere 
bloß durch Licht, welches auf eine ſichtbare Art in Ahnen an⸗ 
gehaͤuft iſt, leuchten. 


Luft. (Zuſ zur S. 321. Th. III.) Da bie Kefultate 
der Herren Guyton und Duͤvernois über die Ausbehnungen 
der Gasarten von den übrigen um ein Betraͤchtliches verſchie⸗ 
den ausfallen, fo vermuthete ſchon Herr Prof, Schmidt) 
in Gießen, daß bey ihren Werfuchen einige Fehler einge⸗ 
fchliben waren. Dieſerwegen unternahm er es, eigene Vers 
ſuche daruͤber anzuftellen, aus welchen er folgende Reſul⸗ 


tate zog. | 
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Ausdehnung > = --. vono9.Bi8 809 Reaum 
sie ocsmefphärifchen Sufe = 0,3574. gleichförmig . 


"den Saueritoffgas, 9,3213. gleihförmig .,. 

‚nes Woſſerſtoffgas 0,4400 fehr. nahe-gleichförmig 
„bes Eohlenfauren Ga$ _: -.. 0,4352 fehr nahe gleichfoͤrmig 
des Stidgas 2. 0,4787 ſehr nahe gteichförmig 


Einige Jahre daranfı haben: auch die Herren: Bay-Lüf 
fac «) und Joh. Dalton ®%) zu gleicher Zeit Unterſuchun⸗ 
gen über dieſen noch zweifelhaften Gegenſtand angeſtellt, ohne 
von Herrn Schmidts. Bemühungen etwas gewunt zu haben, 
Nach des erftern Verſuchen dehnt ſich eine Sufrmenge; die bey 
der Temperatur des ſchmelzenden Schnees xin Volumen von 
100 Theilen einnimmt, - dur: Sunpte des ‚Wale | 
erwaͤrmt, — | { 
von otmofphärifcher: sufe um 97,5 re N 
von Waſſerſtoffgas — 37,52 ei Bun 19 
von Sauerfloffgas — 37,49 ° in 
yon Stickgas 437,49 Teile aus. 
Da dieſe Unterfchlede nur bis auf 2 Zehntaufenbeheile des 
"anfängtichen Gasvolums fteigen, fo find: diefe nah Gay ' 
Luͤſſac's Meinurig unflreitig bloß zufäfligen Umffaͤnden zu⸗ 
zufchteiben, und es laͤßt ſich daher hieraus «mie Zuberlaͤſſg⸗ 
* der —* aufſtellen, daß gleiche Behind dleſet sit 
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8 Durd Dalton’s Sagen wurde —9— eu den 
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a Seſetz offenbar beweiſe, daß bie Ausbdehnung aller expan⸗ 
fibeln Fluͤſſiakelten, Gasarten ſo wohl als Dämpfe, lediglich; 
von der Wärme abhange, indeß bey: der Ausdehnung feſter 
und tropfbar flüffiger Körper zwey entgegenfirebende Kräfte : 


bie der Wärme und ber chemifchen Verwandtſchaft ins Spiel. 


fommen , deren eine bey einerley Temperatur conftante, die: - 
andere eine variable nach ber Natur des Stoffs ſich richtende 
Krafe iſt. Daher die Ungleichheie in ber Dilatation biegen 
legtern Koͤrper. 

Luftelektricität. (Zuf zur S.38. Th. 1) He 
Seller in’ Fulda beobachtete im Jahre 1795. den 18, Februar 
folgende fehr merfiwirdige Luftelektricitaͤt. Ein Paar Tage 
vor diefer Zeit war das Barometer ungewöhnlich hoch. Es 
herrſchte Nerd⸗ und Nordoſtluft, der Himmel war heiter. 
Am 18: Februar entſtand Nochmittags ploͤtzlich ein heftiger: 
Sturm. Hieraus vermuthete Heller, es müffe das Baro⸗ 
meter nicht nur. tief, fonbern auch geſchwinde unter die mitte 
lere Baromererhöhe gefallen feyn. ' Allein er erflaunte, es 
auf 27, 7,4" zu fehen; es war Oſtluft, und der Himmel hels 
ter, bis auf einige kleine lichte Wolken in Often. Thermometer 
— 410° Reaum. An der Mafchine , die zur Beobachtung 
ber Luftelektrieitaͤt aufgeftelle war, bivergirte das daran befe⸗ 
ftigte Fadenelektrometer, was es konnte. Er fchob die Ku⸗ 
geln der Maſchine einander näher, und fiehe! es ſchlugen 
bey dieſer Heiserfeie des Himmels: Fünfchen über. Die 
Paar Wolken, die in Often hingen ‚fliegen allmählich höher 
"heran, und erweiterten. ihren Umfang, fo daß nad) 4 Uhr der: 
ganze Himmel mic ſchwarzgrauen Wolfen bedeckt war. Auch: 
wurden die Fuͤnkchen gemiffer, und lebhafter. Endlich wurbe: 
die Luſtelektricitaͤt fo ſtark, daß fie das Glocenfpiel nicht nur: 
keuten machte, fondern von Kugel zu Kugel in flarfen Fun⸗ 
fen überfprang. Noch um 6 Uhr dauerte dieß Spiel: ſort. 
Tages darauf blies der Wind ftarf, der Himmel war wieder 
beiter, Barometer 27" ‚5,6%. Selbſt mie Beyhülfe des 
Condenſators Eonnte er nicht ine ee mehr ve von Elektrici· 


taͤt bemerken. Da 
Re 3 . Luft 
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. Luftkreis. (Zuſ. z. S. 364. Th. III.) Der Bürger 
Eonte, Direktor der zu Meudon. errichteten aͤroſtatiſchen 
Schule‘, hat den Gedanken gehabt, den Drud der Atmo⸗ 
fppäre durch ben Zeitverlauf zu meſſen, den mambeobachten 
- kann, wenn man in Gefäße, worin ſich die Luft auf einer 
len Grad. verbünne befinder, Fluͤſſigkeiten, 3. B: Waffer oder 
Queckſilber, einftrömen laͤßt. Er har ſich hierzu anfänglich 
eines Grfäßes aus zwey hohlen durch Federn von einander 
gehaltenen, und genau auf einander paflenden Schalen .be- 
biene, nachher aber foiche Vorrichtungen gewählt, wo fid 
die $ufe im Innern Raume durch Ausziehung eines dabey an 
gebrachten Rolbens auf einen gewiffen Grad verdünnen ließ. 
Die Verſuche haben ihm für verfchiedene Höhen merklich 
verfchiedene Reſultate gegeben; auch war das neuefte vieler 
Werkzeuge fo eingerichter, daß man bas in den Raum ber 
verdünnten Luft eingebrumgene Quedfilber nicht bloß nad) 
dern Zeitmaße, fondern nach dem abſoluten Gewichte beftim- 
men und mit andern. Einftrömungen vergleichen fonnte. Als 
er einen folhen Verſuch an der Waflerfläche der Seine und 
auf dem Altane des Schloſſes zu Meudon anſtellte, erhielt 
et einen: Unrerfchied von 9 Secunden, in ber Dauer ber bey: 
den Zuflüffe, für eine Veränderung. -in der Höhe, bey ber 
das Barometer 4 Linien fiel. Bey der Gewichtsbeſtimmung 
zeigte ſich die Empfindlichfeie diefes Inſtrumentes fo groß, 
Daß, als man es nad) der Füllung auf dem. Platz der ehe⸗ 
mahligen Notre· Dame⸗Kirche auf den 204 Fuß hohen Thurm 
derfelben trug; 1877 Gran Queckſilber ausfloſſen, welches für 
den Fuß ungefähr 9 Gran gibe, Zu bemerken ift, daß bie 
Verſchiedenheit der Temperatur fehr viel Einfluß auf biefes 
Werkzeug hat. 

Da es überhaupt noch unausgemache ift, wie hoch ſich 
ber duftfreis unferer Erde erſtrecke, fo ift es niche zu verwun⸗ 
dern, daB manche Erfcheinungen Veranlaſſung geben , biefen 
Gegenftand näher zu prüfen. und ‚genauer zu beftimmen. 
So nahm: der Her Oberamtmann Schroͤter in Lilienthel 

am 26. Juni 1795. mit — afuͤhßigen Reflektor von 20 Zoll 
& Deffnung 
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Oeffnung im Ophluchus in der Gegend der Sterne v und / 
der Schlange zufällig eine weite Uchterſcheinung wahr, welche 
ſeiner Vermuthung nach uͤber 1000 Meilen von der Erb: 
fläche entferne ſeyn mochte. Da diefe Erfcheinung wahrfchrin. 
fh in der Atchoſphaͤre unferer Erde vorging, fo ſchloß Herr. 
1Jelanderbjelm *)'zu Upfala, daß diefe eine ungleich größere 
Höhe haben müfle, als bisher angenommen ward; ſelbſt 
Herr Schröter ſah ſich veranloßt, fo wohl dieſer Erſchei⸗ 
nung als anderer angeſuͤhrten Gruͤnde wegen, ſie fuͤr einige 
taufend Meiten über der Erdflaͤche erhaben zu halten. 

Herr Melanderhjelm bemerft, daß fidy ein ficherer 
Schluß über die Höhe unferer Erdatmoſphaͤre aus dem Ver⸗ 
dichtungsgeſetze der Luſt herleiten laſſe, nad) welchem ihre 
Dichtigkeit im Verhoͤltniſſe mit dem Drucke der daruͤber ſte⸗ 
henden Atmoſphaͤre ſtehe, und deſſen Richtigkeit durch viel- 
faͤltige Verſuche außer Zweifel waͤre. Nehme man zugleich 
an, doß die Centralkraft der Theile der Atmoſphaͤre gegen 
den Mittelpunft der Erde unveraͤnderlich fey: fo finde mar, 
baß, wenn ‚man zu den ungleichen Höhen der Luftſchichten 
über der Iphärifhen Oberfläche ber Erde als Abicijlen, die 
verhaͤltnißmaͤßige Dichtlgkeit jeder Schicht als ſenkrechte Or⸗ 
dinaten auftraͤgt, die dadurch beſtimmte Curve logarithmiſch 
fen. Hierbey ſey aber zu bemerken, daß dieſe Verſuche nur 
in ſolchen Entfernungen von der Erdoberflaͤche gemacht werden 
koͤnnten, deren Unterſchied in Ruͤckſicht auf die Entſernung 
vom Mittelpunfte der Erde fo geringe ſey, daß er für die 
Verſuche ſelbſt unmerflic werde, Sey dagegen bie Frage 
von der Abnahme der Dichtigkeiten der Luft dem Geſetze der 
Echmwere in großen und zunehmenden Entfernungen von der 
Hberfläche der Erde gemäß: fo werde der Unterfchieb zwiſchen 
dieſen Dichtigkeiten und denen, welche dem in ber Natur 
wirklich herrſchenden Geſetze der Schwere gemaͤß berechnet 
ſeyn, ſehr merklich. Dieſerwegen hat Melanderhjelm jenes 
Problem auch dem hertſchenden von Newton endeten Ge: 
= * Rr4 ſetze 

«) Konigl. Vetenskaps Academiens nya Handlingar 1. Quartı Stockh. 

1798. non Droyien ins Deutſche uͤberſetzt. Zu 
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ſetze der Schwere gemaͤß aufgeloͤſet, und gefunden, daß, wenn 
die Dichtigfeiten unferer Armofphäre vom Mittelpunkte der 
. Erde in geometrifhen Berhäftniffen abnehmen, die dieſem 
Ge'etze gemäß dazu gehörigen Entfernungen vom Mittelpunkte 
der Eıde in. einem harmonifchen Verhaͤltniſſe zunehmen muͤſ⸗ 
ſen. Dieſer Schluß treffe auch mit dem, was Newton 
in feinen Princip. LII. prop. 22. ſyntheciſch erwieſen habe, 
überein. | 
“ Aus diefer Unterſuchung folge nun: 1) daß bie: Acmo- 

fphäre unferer Erde unbegraͤnzt fey, und 2) daß ihre Did)» 
tigkeit in einem fehr großen Verhaͤltniſſe abnehme. Um biefes 
. Abnehmen beftimmen zu fönnen, müffe man an zwey Orten 
Verſuche anftelen, biche an der Oberfläche der: Erde und in 
einer: von der Oberfläche der Erde gegebenen Entfernung. 
Dieſe benden Folgen fegen. aber bie allgemeine Gültige 
feit des marioteifchen Gefeges voraus, wogegen ſich wohl 
mehrere Zweifel erheben moͤchten; daher möchte man mohl 
mit Recht an der Beſtimmtheit der von Melanderhjelm 


angegebenen unendlichen Höhe bes —— manches aus⸗ 


zuſetzen finden. 


Luftpumpe. (Zuf. zur S. 400. Th. III.) James 
Little =) hat eine neue Einrichtung einer Luftpumpe ange» 
' geben, melde in Folgenden beſtehet. Sie hat nur einen 
Eylinber, in welchem ein ganz dichter Kolben vermöge der 
befannten gederbüchfe Iufediche bewege wird. Da der Kolben 
fein Ventil enthaͤlt, und die beyden Deckplatten des Cylin⸗ 
ders eben fo wenig: fo kann das durch Zuruͤckziehen des 
Kolbens entſtandene Vacuum fich bier dem torricellifchen am 
erften nähern. Der Kaum des Enlinders wird vom Glocken⸗ 
raume durd) einen Wechfelhahn abgefchnitten. Für das Aus⸗ 
fchleifen heefefben iſt durch Werzinnen geforge, auch verhuͤ⸗ 
| m eine EN aus 2 Theilen gemeinen Harz, 2 —— 

Oehl 
e) voigrs — 8. t. &t.4. ©. 188. 1799. Volandis be⸗ 
fhrieben aus den Tranzact. of the Roy. frifh Acad. Dublim. 

© F p· 319 fg in Gilbert's Annalen der Phyſik; B. Vi. 
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Oehl und ı3-Thellen Unfchlire, daß er.nie das Futter be 
ruͤhrt, worin er bewegt wird. Statt der ſonſt gewoͤhnlichen 


Schraube wird er mitelſt einer ſtarken Feder in dem Futter 


erbalten.. Damit der. gemößntiche ſchaͤbliche Raum ſo Flein 
als, möglic) werde, hat.Little die Oeffnung für den Hahn 
gleich. in die Deckplatte des: Cylinders gebohrt , fo daß die 
Metalivicke zwiſchen dev Deffnung für den Hahn und dem 
innern Raum im Cylinder nur>} Zoll berräge. Uebrigens 
ift noch die Einrichtung gefroffen worden, daß die Luſt in 
den beyden kurzen Möhren am Hahne nicht mit der Atmo⸗ 
fphäre, foridern mit der $ufe unter ber Glocke gleiche Dich« 
figkeie babe, Auf foldye Are wird die Luft aus dem Cylin⸗ 
der niche gleich ins Freye, fondern durch eine frumme Röhre 
wieder in den Chlinder binter den Kolben getrieben, Diefe 
Köpre iſt a1 Zoll lang und 75 Zoll weit und verbinder ohne 
Ventile den Raum vor und "binter ben Kolben vermöge ber 
durchbohreen Decfplatten des Cylinders. Die Deckplatte, 
durch welche die Kolbenftange vermöge der $ederbüchfe gehe, 
muß dann aud) noch ein zweytes Mahl durchbohre ſeyn, das 
mie die Luft, welche aus der Glocke erft in den Raum vor 
den Kolben-flrömte, und dann durch die Frumme Roͤhre hin« 
ter den Kolben getrieben wurde, endlich aus dem Cylinder 
ins Sreye oder in einen Apparat, worin man-fie. etwa uns 
terfuchen will, getrieben werden koͤnne. Diefe Deffnung iſt 
durch ein Ventil gefchleffen,, welches aus einem Fleinen me« 
taflenen Hute beftehe, der durch fein Gewicht die Oeffnung 
luſtdicht ſchlleßt, indem er mit feinem abgefchliffenen Rande 
in einem Konale voll Oehl ſteht. Aus diefem Grunde ift 
der Eylinder ftehend und hat die Jederbiichfe mit dieſem Ven⸗ 
tite oben. Nach diefer Einrichtung Fann die Sufe in den . 
beyden furzen Röhren am Hahne nie dichter als bie unter . 

der Glocke feyn, Würde Alles one Fehler gearbeitet wers 
ben koͤnnen, fo müßte nach ber Berechnung des — 


— Luftpumpe 176500 Mahl verduͤnnen. 


Rr5 | Noch 


Moch hat ber Herr Prof, Parrot =) eine eigene Einrich- 
fung einer $uftpumpe angegeben, an welcher Herr Munke #) 
einige Fehler entdeckte, und dafür andere Vorfchläge gab. 
Beyde find nämlich bemüht, ‚die Pumpen mit Hähnen, welche 
allerdings. den mit Ventilen vorzuziehen find, fo zur ver⸗ 
beffrrn, daß der fo genannte ſchaͤdliche Kaum ganz unbe« 
deutend iſt. 

m. 


Magnet. (Zuf, zur ©. 45. Th. HI.) Der Berge 
Hauptmann von Trebra entdeckte am Fuße des nordöfte 
lichen der beyden ꝓpyramidaliſchen Granitfelfen, die Schnar⸗ 
cher genannt, auf dem Harze eine Stelle, wo die Magnete 
nadel vom magnenfchen Meridiane abweicht, Herr Schroͤ⸗ 
der in Wernigerode fand dieſe Eigenſchaft auch an dem 
andern, höhern Schnarcher, und beſtimmte die Polaritoͤt des 
erffern dahin, daß die Morbfeite desfelben den Nordpol , bie 
Sübfeite den Südpol der Magnetnadel anzieht, Herr weih- 
ter 7) har nene Beobachtungen an der erftern Stelle anges ' 
ftelle, welche angeführt zu werden verdienen. Als cr diefe 
Stelle mit einem fehr empfindlichen Taſchencompaß befuchte, 
fand er, doß das nörblicdye Ende der Nadel, wenn es an 
diefe Stelle gehalten wurde, etwa 15 bis 15% von feiner Rich⸗ 
tung weſtlich abwich. An andern Stellen ſtand die Nadel 
ganz richtig im mathematiſchen Meridiane. Auf der Spitze 
des Felſens zeigte ſich eine ganz vorzuͤglich ſtarke Polaritaͤt. 
Dieſe Spige wird von drey großen, horizontal auf einander 
liegenden Granitbloͤcken, aus welchen Die Schnardyer über: 
haupt zufammengefege zu feyn feinen, gebiider. Wenn man 
an ber öftlihen Seite dieſer Bloͤcke ſteht, und die Nadel 
gegen fie heranbewegt, fo weiche. fie ſchon in einer Entſer⸗ 
nung. von 12 bis 2 Fuß weſtlich von ihrer Richtung ab, und 
bringe man. fie dem mittelften Blocke gang nahe, fo wird 
das nörklich Ende ber Nabel völlig nach Norden en 

De 
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Der Granitblock hat hier folglich ſuͤdliche Polaritaͤt. Dieſe 
Polaritaͤt zeige ſich auch an den andern beyden Oranitbloͤcken 
aber nicht ſo ſtark, wie an dem mittelſten, und an diefem 
reiche der ſtaͤrkſte Wirkungskreis auch nur etwa 4 Fuß weit. 
Andere unterhalb diefem liegende Bloͤcke zeigen gar keine 
magnetiſche Eigenſchaft. 
Aus dieſen Beobachtungen folgere Wächter, daß ber 
ganze Granitfelfen zu einem ungeheuren Magnet mit Morb« 
und Suͤdpol geworben fen; der erſtere liege weſtlich am Fuße, 
der letztere öflli an der Spige, beyde in einer Diagonale 
des Felſens. An der nörblichen und füblichen Seite liegen 
lauter Indifferenzpunkte. 

Auch auf den hohen Klippen in der Graffchaft Werni- 
gerode entdechte Herr Wächter Polarität. Als er darauf 
ben erften Schnarcher noch ein Mahl beftieg, entdeckte er 
bier noch eine merkwuͤrdige Anomalie in ben magnetifchen. 
Erscheinungen... Etwa in der Mitte des mittelften Blocks 
ouf diefem Felfen lag der Suͤdpol und war bereits. in einer 
Entfernung von 2 Fuß witkſam. Jetzt unterſuchte Waͤchter 
auch die beyden Enden dieſes Blocks, und fand, daß ſie 
beyde eine ſolche ſtarke Polaritaͤt zeigten, daß das ſuͤdliche 
Ende der, Nadel in der Entfernung ſchon in Bewegung ge- 
rieth. An einem und demfelben Granitblocke befinden fich 
alſo drey Pole, und zwar ſo, daß ber Suͤdpol in ber Mirte 
des Blocks an den beyden Norbpolen am Ende eingeſchloſſen iſt. 

Uebrigeng bemetfe Here Waͤchter noch, daß die Ober: 
fläche der Granitbloͤcke, oder dem eingemifchten magnetifdyen‘ 
Eifen wohl nicht die Urfache der magnetifhen Erfcheinungen 
bengelege werben fönne. Elſenfeile Hafte nice im. mindes. 
ſten auf den ftärfften Stellen. 

Bisher hatte man unter bem Nahmen der nasbelichen 
Magnete eine eigne Art von Eifenerz begriffen, weiche 
zwey magnetifche Pote befist. Der Bürger Hauy *) aber 
bemerkte mehrere Arten von natürlihen Magneten, . Schon 
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im Jahre 1786. machte de Larbre bekannt, daß das Eis 
ſeuglanz von Valois, Puis-de- Domes und Mont d'Or 
Polaritaͤt zeige. Dasfelbe wurde auch an einem oktaͤdriſchen 
Eifenfroftalle aus Schweden, an einem ofrädrifhen Eiſen⸗ 
kryſtale aus Korfifa , an Broden verſchiedener Eifenerze aus 
Franche-Comte und an einem Eifenfande von St. Dos 
mingo bemerkt; daher mußte es den Phyſikern auffallend 
fenn , daß Andere Mineralkoͤrper, die doch beträchtliche Men» 
gen reguliniſches Eiſen enthaiten, und ſo viele Jahrtauſende 
im Schoße der Erde geruht haben, keinen Theil von der 
Wirkung empfangen zu haben ſchienen, welche jene magne⸗ 
tiſch machte. Nur ſcheint man bisher Unterſuchungen dieſer 
Art etwas vernachlaͤſſiget zu haben. Herr Hauy wählte 
eine kleine Magnetnadel von geringer Stärke, fo wie man 
fie in den Fleinen Sonnenubren findet, und num wurde, mas 
er in die Hände nahm, zu Magneten. Die Kroflalle der 
Inſel Elba, aus Dauphine, aus Framont und aus Korſika 
ftießen an einer Seite den einen Pol ab, und zogen den 
entgegengefegten an, wodurd) ihre Polarirät überzeugend ers 
wieſen war. Hierauf nahm er ſtatt der Magnernadel einen 
mognerifhen Stab, mie man fih bisher zu folhen Unters 
ſuchungen zu bedienen pflegte, und näherte einem feiner Pole 
gleichnahmigen Pol eines Kryſtalls von der Inſel Elba, 
Der größere Magnet hatte gerade nur fo viel Kraft, bie 
Polaritaͤt des Kryſtalls aufzuheben, ohne daB er hier. ein An⸗ 
ziehen bewirkte; welches. aber erfolgte, da man ben Kry⸗ 
ſtall in berfelben tage am: ben entgegengefegten Pol des 
Magnerftabes brachte. 

Mur einem Zweifel war noch zu begegnen, 0b nämlich 
nicht jene Kryſtolle nur vorübergehend‘ dieſen Magnetismus 
angenommen, wie z. B. ein unmagnetifches aufrecht gehal« 
tenes Stuͤck Elfen, weldhes, fo lange es in dieſer Sage iſt, 
mit der untern Spiße den Suͤdpol abftöße und den Nordpol 
ansteht, aber fo bald es aus dieſer Lage genommen wird, 
feine Maognetifirung verliere. Allein die Kryſtalle jeigten in 
jeder Lage Immer gleiche Magnerifirung, — 
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Aus dueſen Bemerkungen zieht Herr Sauy hen Schluß, 
baß alle; oder wenigſtens die Eiſenminern, die nicht mit 
Sauerſtoff überlaßen find, zu den: natuͤrlichen Magneten; ge- 
hören, daß folglich der. magnetifche Eijenftein nicht.-als eine 
eigne Kloffe von Eifenminern.in den: Mineralſyſtemen muͤſſe 
aufgeiühret- werben, und daß man leber bey jeder Eifen« 
miner/ den Grad ihres Magnetiſirung anmerken ſollte. 

Herr Coulomb⸗). hat aus Verſuchen geſchloſſen, daß 
‚alle Körper, welcher Art fie auch find, von der Wirkung 
des Magneten aifieiret werden, und daß ſich die Größe dieſer 
Elnwirkung meſſen laͤßt. Damit die. magnetifche- Kraft in 
den ‚Körpern wahrgenommen werben koͤnne, muͤſſen felbige 

den hoͤchſten Grad von Beweglichkeit haben, welchen Cou⸗ 
lomb daburd erreicht, daß er fie im Geftale fehr feiner. ch⸗ 
Undeiſcher oder parallelepipebiſchen Nadeln an einem einfachen 
Faden Coccoſeide aufhängf,, „Ein; ſolcher Faden kann hoͤch⸗ 
ſtens ein Geoicht von 8 bis 10 Granmes. (i70 Örain) tra⸗ 
gen, und erfordert, um gewunden zu werben J eine ſo aͤußerſt 
geringe Kraft, daß eine Kraft. von faum Zar .. 
hinreicht, ihn um 360° zu drehen, 

Coulomb ſtellt zwey magnetifche Stohlſtaͤbe in — 
Unie nait; den entgegengeſetzten Polen einander ‚gerade ge⸗ 
genüber, und fo, doß biefe um 5 bis 6 Millimetres weiter, 
als um die tängerdes nabelförmigen. Körpers:von einander 
abftepen. Zwiſchen ihnen hängt er den Koͤrper in die Mitte, 


"Der Erfelg war, daß der nadelförmige Koͤrper, feine 
Natur und Geſtalt mochte noch fo verfchleden feyn ; ſich 
ſtets genau in die Richtung der Magnetſtaͤbe ſetzte. Drehte 
man ihn aus dieſer Richtung, ſo kehrte er jedes Maht in 
dieſelbe nach einer Menge vor Oſtillationen zurüc, "durch 
deren’ Geſchwindigkeit, verglichen mit dem Gewichte und ber 
Geſtalt Des Körpers, die Kraft, welche die Oſcillationen be« 
wirfeen, beſtimmt wurde, Einige hatten In einer Minute 
bis 30 Dfeillationen. * en ee 
: “) journal de pbyfique, Ton, LIV. p. 362 
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Aus feinen erſten Verſuchen, welche er nach einander 
mie Streiichen Geld, Silber, Kupfer, Bley, Zinn, mit 
fleinen Sloscplindern, mie einem Stuͤcke Rreibe, einem Stuͤck⸗ 
chen Knochen und mit verfchiedenen Hölzern angeftellt hak, 
glaube er ſchon fo viel ſchließen zu koͤnnen, daß alle Elemente 
unſerer Erdfugel der magnetifchen Einwirkung fähig md, - 
und daß die Vereinigung diefer Elemente, unfer Eine, 
Dadurch” einen einzigen großen Magner bilde. 


(Zuf. zur S. 444. Th. III.) - Eine fonderbere Are von 
Magnerismus zu fammeln und anguhaufen, führte Herr 
Luͤdicke ⸗in Meiken auf Beranlaflung eines Gedanfeng 
des Herrn von Arnim’s über die Möglichkeit magnerifcher 
Kettenverſuche zuerſt aus. Er errichtete nämlich aus 50 
magnetiſchen Stahlſtaͤbchen, jeder 13 Zoll lang und % Zoll 
ins Gevierte, bie fo an einander gelegt woren, daß bie uns 
gleihnahmigen Pole je zweyer nächfter Stahle einander zus 
gekehrt, jedoch durch ein mit Salzwaſſer getränftes Pappen« 
flüdchen an das beyde Pole anlagen, getrennt waren, eine 
ſo genannte magnetiſche Batterie auf. Dieſe Staͤbe ſtellten 
fo zuſammengeſetzt ein großes Huſeiſen vor, welches mitten 
nur fo weit offen war, daß ein Waſſerglas, durch deſſen 
Waͤnde zwey eiferne Draheipigen gingen, zwiſchen den bey« 
den letzten Stählen Raum hatte: In diefe benden gegen 
einander überftehenden töcher diefes Glaſes waren kurze Glas⸗ 
röhren, deren innere Deffnung hermetifch verfchloffen war, 
‚eingefittet, fo daß die ſcharf zugefpigten eifernen Drähte, 
welche außerhalb mit den Magnerftäben verbunden wurden, 
und innerhalb ı Zoll weit von ‚einander abftunden, nirgends 
vom Wafler berührt werden konnten, um nicht oxydirt gu 
werben. Dos Waffer in dem Wafferglafe, hatte, ehe es in 
die Kette gebracht wurde, ſchon über eine Stunde geſtan⸗ 
den; und noch war in demfelben weder auf dem Boden nod) 
an ber Nöhre ein Jufrbläsden zu feben, welches erwa von 
der verfihiedenen Temperatur des Glaſes und Waflers ent 
ſtanden feyn konnte. Abends um 7 Uhr wurde das Waſſer⸗ 
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alas in die Batterie gebracht; 4 auf 8 Uhr war das Glas 
noch ganz rein; erft um 8 Uhr zeigten fi) auf der Gtasröhre 
des Nordpols 8 ſehr Fleine Blaſen; auf der Glasroͤhre des 
Suͤdpols, fo wie unten auf dem Boden, waren aber Feine 
Blaſen zu ſehen. Um ıo Uhr befanden fi) auf dem Mord» 
pole in Blaſen und dem Suͤdpole nur 2 Fleine Blafen. Der 
Nordpol fehlen alfo eine größere Wirkung, als der Suͤdpol, 
zu zeigen. u; | 
(Zuſ zur S. 445. Th. III.) Vafalli *) har eine Me- 
thode angegeben, um fünftliche Magnete zu bilden, welche 
feſt und unveränberlich nach den Polen der Erdkugel zeigen. 
Stott ter Hählernen Nadel magnerifire man eine dünne El. 
lipfe aus Stahl ‚auf deren großer Achſe Eifenbierb liege, in« 
bem man die beyden Bogen an den Enbpunften tiefer Achſe 
nach der gewöhnlichen Are ſtreicht, und hänge bie Ellipfe in 
ihrem Mittelpunkte über eine Mittagslinie auf, Bleibe: die 
Achſe in der Mirtagslinie, fo ift die Magnetnadel ferrig; 
mo nicht, fo nimmt man auf die befannte Art von dem 
einen Pole fo viel Magnerismus weg, bis dieß geſchieht. 
Alsdann hat man eine Bouffche, deren große Achfe ſtets ge« 
nau und ohne Abweichung nach den Erdpolen zeige, wie 
Vaſalli, eitfjährigen Beobachtungen zu Folge, behauptet. 
Alein Tremeri bemerft ganz richtig, daß eine folche 
Vorrichtung unvermeiblihen Fehlern unterworfen fen, und 
daß die Fünftlihen Magnete, wie man aud) ihre Geftale 
ändere, immer einer Abweichung unterworfen bleiben. 


(Zuf. zur S. 460. Th. 111.) Der Herr von Arnim ®) 
bat einige Ideen zu einer Theorie, des Magners aufgeitelle, 
welche bier eine St-Ile verdienen. Unter den fchönen Ver⸗ 
fuchen des Herrn Brugmann's über den Magnetismus 
barte nämlicd) den Herrn von Arnim Feiner fo fehr aufmerfs 
fam gemacht, als die mit Diamanten angeftellten. Mad) 
dieſen wurbe der farbenlofe Diamant nicht bloß von Magne⸗ 
ten gezogen, fondern zeigte auch eigene Polaritaͤt. Dech 
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fchien durch Lavoifier’s und anderer Werfuche hinlaͤnglich 
bewiefen, daß er veiner. Koblenftoff ohne Metaligehalr, und 
Daß ſelbſt Die wenige Erbe, die zumeilen beym Verbrennen 
zuruͤckbleibt, nur zufällig ihm beygemiſcht ſey. Vielleicht 
koͤnne man den Verſuch Cavallo's, der einen Tuͤrkis, der 
vorher. gar-nicht- auf Die Magnernadel wirkte, durch Reiben 
an eine Stahlnadek dieſe Eigenſchaft ertheilte, damit zuſam⸗ 
menftellen; aber der Diamant werde eines Theils nicht vom 
Stahl angegriffen, andern Theils mit eignem Staube oder 

Diamontſpath geichliffen. Diefer Verſuch feitere den Herrn 
von Arnim auf ähnliche, . Er ſchnitt aus Holzkohlen, nad 
der Sänge der Holzfofern, laͤngliche Nadeln, gab ihren fo 
wenig Berührangsgläche, wie nur möglich, mic dem Queck⸗ 
ſilber, auf welches er fie legte, und alle wurden mehr ober 
‚weniger von Diogneten gegogen, zeigten fogar ben kleinen 
Magnetnadeln Polaritaͤt. Eine Steinkohle aus feiner Ges 
gend zeigte auch einigen, aber viel ſchwaͤcheren Magnetismus, 
Er verbrannte bepde In gleicher Menge, fand in jener nur 
eine Spur Eifen, in Diefer viel mehr. Er verfudyte, ob 
durch Abloͤſchen der einen angebrannten Seite bes Magneten 
in Waſſer der Magnetismus ber kleinen Nadel nicht veräns 
dere wurde; er konnte e8 aber nicht bemerken, ungeachtet 
es doc) wohl möglich war, daß es Start fand; da in diefen 
" Werfuchen die geringfte Feuchtigkeit auf der Oberfläche des 
Duedfilbers und die geringfte entgegenftrebende Bewegung 
darin die Wirkung des Magneten aufbebt. Dieß hlelt ihn 
. auch davon ab, Kohlen, die verfchiedene Gasarten verſchluckt 
harten, in diefer Nückfiche zu unterfuben. Die Cavallo'- 
ſchen Verfuche mie den Meſſing fcheinen ihm nicht ſo be: 
ſtimmt wie der Brugmannſche zu beweifen, daß das El- 
fen nicht aflein des Magnetlsmus fähig fey, da diefer Natut⸗ 
forfcher nicht ein einziges Mahl die Meffingmagneren einer 
chemiſchen Prüfung auf Eifen unterwarf. . Gibt es nun 
Magnete ohne Elfen‘, gibt es ferner Eifen‘, das ſehr vers 
ſchiedene Faͤhigkeit zum Magnetismus zeigt: fo frage es fich, 
wehhes die des ſtaͤrkſten Magnerismus fähige — des 
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Eifens iſt? Daß hlerin ein Unterfehled zwiſchen Ben Erahi: 
und Eifenarten Statt finde, darin flimmen dfle Phyſiker 
überein, aud) in den Angaben finden ſich wenige Unterfchiede,. . 
Weiches Eifen nimme den Magnerismus ſchneller an, verliere 
ihn aber auch fo ſchnell wieder ; guter Stahl nimmt ihn zwar 
ſchwerer an, aber er iſt jo viel dauerhafter , als auch zu einem 
hoͤhern Grade zu bringen. Nach Rinnmann ift das Roh⸗ 
eifen am mwenlgften des Magnetismus fahig. Da bisher 
Verſuche und Refultate unter gewiſſen Anfichten niche mie 
einander übereinflimmen,, fo ſucht fle von Arnim unter bee 
flimmte Geſichtsbunkte zu bringen und zu prüfen. Das voll: 
fommene Eifeuopvd,, fagt er, wird niche mehr vom Magnet 
gejogen, und die Stärke der Magneren nimmt ab, je 
mehr fie fi mir gelben Roſte überziehen. Dagegen fand 
Wilke, daß Stahlnadeln, die an einer Spige glühend. noch 
keine Spur don Magnetismus zeigten, ſchnell in Waffer ab» 
geloͤſcht, einen baurenden Magnetismus annohmen, Dilerbey 
erſtreckt ſich aber, nach Reaumur's und Lavoiſier's ſehr 
beſtimmten Verfuchen. die Säuerung nicht bioß auf, die 
Oberflaͤche, fondern fie dringe auch tief ins Tinnere vor, 
Rinnmann ſah fogar, daß ein an einem Dfen liegender oͤry⸗ 
dirter und nachher. wieder zuſammen geſchmolzener eiferner 
“ Anker ſtark mognetiſch geworden war, Auch wenn Eifen an« 
fängt, von Echwefetfäure angegriffen ju werden, wirft eg 
flärfer auf den Magnet, wie vorher, So empfiehfe Rinns 
mann, ben zu Magneten beiimmten Stahl glühend tiurf - 
zu drehen, und Herr Steinhäufer bemerkte einen, großen 
Einfluß auf die Fihigkeie zum Mognetlsmus an Stahiftücen, 
bie er in verſchiedenen Gasarten hatte abkühlen laflen.. dere 
ner find faft alle Eiſenerze mognetiſch. 

Hier könnte man, fage Herr von Arnim, auf den Ges. 
danken fommen, dof zwiichen mognetiſcher Anziehung und 
baurender Polarität ein ſolcher Gegenfag Stort fände, daß 
zwar feine ohne die andere, jede aber im entgegengeſetzten 
Verhaͤſtniſſe der andern wachſe Seitdem aber von 
- Swinden gezeigt habe, daß die a einander ungi-ich 
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ftärfer anziehen , als welches Eiien und ein Magnet, feine 
diefe Erklärung alle Wohrfcheinlichfeir zu verlieren. Noch 
einen Grund dagegen bierhe aud) das Roheiſen dar , welches 
nach Lampadius viel Eauerfloff enthalte, und der Rinn⸗ 
mannfchen oben angeführten Erfohrung gemäß, . des Mag» 
netismus fähig fey, und da Stahl, der mehr Sauerftoff als 
weiches Eifen enthalte, am beften zum Magneten geneigt ſey. 
- Der Widerſpruch, worauf mir alfo hier. geführe wurden, bes 
ftünde darin, daß eben der Sauerfloff, der das Eifen burd 
feinen Zutritt des dauernden Magneriemus fähig madhe, diefe 
Wirkung wieder zerftöre. Diefen Widerfpruch aufzutöfen, 
dazu ſcheine ung befonders die legtere Erfahrung die Hand 
zu bierhen. Roheiſen unterfhelde ſich vom weichen Eiſen nad) 
Lampadius nicht bloß durch größern Sauerftoffgebalr, ſon⸗ 
dern auch durch. mehr Kohlenſtoff. Beftimmeer als aus 
Rampadius Verfuchen, gehe diefes aus der Bergmanni⸗ 
chen Bellimmung der Menge von Waſſerſtoffgas hervor, 
yie fi) bey Auflöfung gleicher. Mengen der verfchiebenen Ei« 
ſenarten in Salzſaͤure entwickele. Die Menge Sauerftofl 
koͤnne man hieraus fehr beftimme nad) den Verhältniffen , wie 
15 Theile Wafferftoff zu 85 Theilen Sauerftoff, dem Gewichte 
nad) berechnen ; doc) ſey ung bieß von feinem Zwecke. Genug 
bie Mittelzahlen bewiefen, rohes Eifen bedürfe weniger Sauer- 
ftoff zu feiner Verfalfung, als weiches Eifen, und diefer Un« 
terfchied fen ungleich größer als aus dem Verhaͤltniſſe des 
größern Kohlenftoffgehaltes folgen würde; Erahl hingegen 
fey etwas weniger orndirt als Roheiſen. Den Koblenftoffe 
gehalt gebe Bergmann in 100 Theilen Roheiſen von ı bis 
33, in dem Stahle von 0,2 bis 0,8, in weichen Eifen zu 0,05 
bis 0,2. an; doch wor dieß fein reiner Kohlenfioff, fondern 
“ eifenhaltiger Graphit. Außer diefen beyden Unterfchieden 
gebe es, wenn er nicht irre, zwiſchen dem Roheiſen und ben 
übrigen Sorten noch einen dritten, den er benlaufig zur Prüs 
fung vorlegt. Rinnmann erzähle, daß ein Tropfen Schei⸗ 
bewaffer auf dem Roheiſen einen fchattirenden, ungleichen 
chwarzen Fleck hervorbringe, da hingegen auf dem m. 
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ein ſolcher Fleck gleichfoͤrmig ſchwarz, auf dem welchen El⸗ 
fen gleichförmig weiß erſcheine. Er glaube nicht, daß ſich 
jene Unglelchheit beffer, als aus der ungleichen Milchung des 
Roheiſens mit Kohlenſtoff ableiten laſſe, woher ſich denn niche 
nur die Leichtigkelt des Roheiſens, fondern auch zum Theil 
die Unfähigkeie zum Magnetismus, erfläre. Alle diefe Er⸗ 
fahrungen, insbeſondere die Nochwendigfeit des Kohlenſtoffs, 
um den, des Magnetismus; fähigiten Etoffs, Stahl, her⸗ 
vorzubtingen, führten uns auf bas Nefultat, daß wever das 
Eifen allein, noch die Verbindung mie dem Sauerſtoffe im 
gewiffen Verhaͤltniſſe, die des ftärfften, bauerhafteften Magne⸗ 

tismus faͤhige Maſſe hervorbringe. 
Der Herr von Arnim ſetzt zur Theorie des Magneten 
feſt, daß zum Magnetismus überhaupt Eohärenz, und zum 
hoͤch ſten Magnetismus, außer der chemiſchen Befchaffenheir, 
die Höchfte Cohaͤrenz gehöre, Die Erfahrung beftärige dieß 
Hinreichend : gluͤhend und. verfalfe vertiere das Eifen alle 
magnetifche Eigenfchaften. Eifen, der befte Magnet, habe 
ferner die größte Cohärenz, nad) Ihm fomme Kupfer und 
Diatina, und auch diefe ließen fich durch eine geringe Mi: 
ſchung mir Eifen in Magneten verwandeln, Diefe auszeich« 
nende chemifche Eigenfchaft desfelben fey: mit dem Kohlen⸗ 
ſtoffe in verfchiedenen Graben der Säuerung eins MWerbin« . 
dung in Metallſorm einzugehen.‘ Herr Lampadius glaube, 
mie dem Sauerftoffe : doch füge fich dDiefe Meinung nur auf 
Verſuche mic Eohlenftoffhaltigem Eifen; ollgemeine Gründe 
Dagegen würben fich in der gemöhnlichen Wirkung der Sauer⸗ 
ftoffverbindung auf die Metallform finden. Aber was habe 
diefe Merallform fo Ausgeichnendes, daß jeber fie wieder er« 
kenne, ohne fi fich genau ben Unterſchled zu entwideln Er 
Glaube, man thue Unrecht, wenn man es in biefe oder jene 
einzelne Eigenſchaft fee; einzeln möchte man fie wohl alle, 
aud) in andern Stoffen wiederfinden, aber fo mie fie bier ver⸗ 
bunden feyen, um Oxydirbarkeit, Undurchfichtigkeit, Schmelz: 
barkeit, Wärme und Elektricitaͤtsleitung, großes fpecifiiches 
Gewicht, Coharen; u. ſ. w. — es zuſammen aus. ii 
$2 alle 
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alle dieſe Eigenſchaften verſchwaͤnden entweder ganz ober zum 
Theil ben der Verbindung mit dem Sauerſteffe Es ſey 
diefe Wirkung fo allgemeiner, zeige ſich auch beym Elfen, 
wenn wir es Eifenorpd nennten, fo daß es ſchwer werde, zu 
glanben, daß bey einem niedrigern Grade der Oxydation dag 
Gegentheil Statt finden follte. Er kehre dahin zurück, daß 
der Kohlenſtoff in. verſchiedenen Graden der Orndarion ſich 
mit dem Eiſen verbinde, Durch die Verbindung mit Koh⸗ 
lenſtoff werde das Eiſen im Stahle ſpecifiſch ſchwerer, mie 
eben dieſem Stoffe im Roheiſen verbunden fpecififch leichter ; 
dieß muͤſſe daher durch den dritren Stoff den Souerſtoff, bes 
ſtimmt, und, da nech allgemeiner Erfahrung der Sauerſtoff 
‚die Dichtigkeit des Körpers. mit dem er ſich verbinde, min» 
dere, der Kohleuſtoff im Roheiſen oxydirter als im Stahle 
ſeyn. Das ſtimme nicht nur mit dem Reſultate aus den 
angefuͤhrten Verſuchen Bergmann's über die Menge des 
entwickelten Waſſerſtoffgas, ſondern auch mit der Erfahrung 
überein, daß Stahl ſchwerer roſte, als jedes andere Eiſen, 


welches nun leicht aus der Beobachtung Guyton's ſich er· 


fläre, daß der Kohlenſtoff, mit je weniger Sau⸗rſtoff vers’ 
bunden, defto ſchwerer ſich damit verbinde, Es werde end» 
Uch auch dadurch beſtaͤtigt, doaß der Stahl beym Härten an 
ſpecifiſchem Gewichte verliere, und daß nadı Coulomb's 
Erfahrung das Marke Härten dem Magnetismus idhade, 
Muſſchenbroek habe aber gefunden, doß Stahl ungleich 
geringere Cehaͤrenz als Eifen habe. Go bald daher anges 
nommen fen, daß bey der erforderlichen chemifhen Beſchaf⸗ 
fenheit die gröfte Cohaͤrenz des Stoffes die beften Magneten 
liefere: fo ſehe man , daß der Kohlenſtoff und Sauerfloff ein 
beftiimmtes Verhaͤltniß haben müßten, weil ohne bepde zwar 
kein daurender Magnetismus im Eifen ſeh, fie ober die Co⸗ 
bärenz des Magnetismus verminderten, daher wiederum der 
Staͤrke fchaderen. | Kr 
Da wir fänden, daß beym Magnerifiren ohne Volum⸗ 
veränderung bey uns der Morbpol ſchwerer, alfo ipecififch 
ſchwerer, Dagegen der. Südpol ſpeciſiſch leichter werde: fo 
ae ' koͤnnten 
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fönneen wir vielleiche annehmen, daß durch eine Wirfung 
eines zwehten Magnets, diefer dem Suͤbpole Eauerfloff 
abgerreren, tagegen von dem SEuͤdpole Koblenftoff erhalten 
babe. Doch folge daraus nidır, daß der Chemiker, wenn 
er den Magneten jegt in der Mitte Durchbräche, von der 
einen Seite mehr Kohlen⸗, von der andern mehr Sauerftoff 
erbaicen mütbe, fondern indem der Magnet fich trenne , kehr⸗ 
- ten auch diefe gemeinfeitigen Bindungen in ihre neuen Pole 
fib um. Nur in der leichtern oder ſchwerern Oxydirbarkeit 
ber Pole laſſe fich Dieies erfennen. An Magneten allein vers 
ſuchte er dieſes vergebens, meil fie zu lange, um merklich 
verkalkt zu werden, mit Woffer überflrichen ſeyn müßien. fege 
man hingegen eine Armatur von weichem Eiſen an beyde Pole, 
und beftreiche beyde Pole mit Waffer : fo könne man im fur« 
jer Zeit die ftärfere Orndarion an dem Morbpole des Mag/⸗ 
neten, alſo an dem Suͤdpole der Armatur, folglich mo ſchon 
der meifte Sauerſtoff fey, finden, weil nach Buyton’s Ere 
fahrung die Anziehung des Kohlenfloffs zum Sauerftoffe zus 
nehme, jemehr er davon erhalte. Diele verfchiedene Orys 
dation erfläre auch die vom Hrn. Ritter beobachtete Erſchei⸗ 
nung, daß zwey Eifennodeln zu wirkiamen Epeitatoren des 
Galvanismus gemacht würden, wenn man bie eine berfelben 
durch Streichen magnetifirte. Er geflebe, Daß jene Vermu⸗ 
thung über die ungleiche chemifche Beſchaffenheit beyder Pole, 
Ihre Schwierigfeiten habe, dagegen gewinne fie aber durch 
Die angeführte Beobachtung Buyton’s. Diefes Letztere ers 
Elärer mit außerordenrlicher Leichtigkeit vie Schnefligfele, mit 
der man die magnetifdje Kraft, wenn fie einmohl ſich zeige, 
unter ſchwach magnetifirten Staͤben vermehren fönne u. f. w. 
Eıre entgegengefegte chemiſche Befchaffenheit ber Erdpole 
würde dann dirfen magnetifchen Mord» und Sübpolen ent⸗ 
fprechen ; "eine Verſchledenheit, die er zwar nicht aus der ver⸗ 
fehiedenen Bindung der beyden Seiten unferer Erbe herlei⸗ 
ten koͤnne, weil bie Uebereinftimmung der Gebirgsmaſſen in 
fehr entfernten Gegenden es wahrſcheinlich made, daß dieſer 
Unterſchied tiefer als unfre bewohnte und befährne Erdrinde 
vr Ss 3 liege, 


fliege, wenn gleich beybe einen gemeinfchaftlihen. Grund in 
der ungleichen Erwärmung der nördlichen und füdlichen Halb⸗ 
kugeln hätten. Noch gebe es ein Metall, ben Kobalt, das 
ohne Beymifchung des Eifens nad) Herrn Kahl's Entdeckung 
‚eines flarfen Magnetismus fähig ſey. Merkwuͤrdig fey es, 
dag er nad Briffon, mit dem Stable im ſpecifiſchen Ge: 
wichte übereinftimme. In Ruͤckſicht der Cohaͤrenz feyn noch 
Eeine Werfuche. damit angeftelle; in der Reihe der Adhaͤren⸗ 
‚zen mic dem Quedfilber ſtehe er neben dem Eifen, doch fo, 
daß das Eifen durch sı5 Gran, der Kobalt durch 8 Gran 
abgeriffen werde. Diele auferordentlih geringe Adhaͤſion 
machte den Heren von Arnim zuerft darauf aufmerffam, 
ob nicht auch hier, wie bey dem Stable, durch die Verbin⸗ 
dung mit Kohlenftoff die Adhaͤſion gefhwächt werde. Er loͤ⸗ 
fere deßwegen etwas von einem fehr reinen Kobaltfünig in 
Salpeterfäure auf; die angegriffene vorher polirte Seite war 
ſchwarz geflecfe worden, auch fand er in der Eäure einen fei« 
nen unauflöslichen ſchwarzen Niederſchlag, von dem er aber 
zu wenig hatte, um ſich mit Gewißheit zu überzeugen, ob : 
es Kohlenſtoff ſey. Sollte dieß nicht etwa zufällig, fondern 
allem Kobaltfönige gemein feyn, fo würde dadurch die Ent⸗ 
ftehung des Magnetismus im Kobalt, wie im Eifen, gleiche 
‚Urfache haben.” Eben fo einfach fchließe fid) der Magnerig« 
mus £oblenfteffhaltiger Subſtanzen, bes Diamants u. f. m, 
wovon wir ausgingen, bier an; fie feyen, wie der Eifen« 
magnetismus, Folge ber verſchiedenen Oxydirbarkeit des 
Kohlenſtoffs, und feiner Eigenſchaft, mit der größern Menge 
Sauerftoff, die er gebunden, immer mehr Anziehung gegen 
denfelben zu bekommen. Fur die Theorie des Magneten fey, 
wenn dieſe Beobachtungen nicht Berichtigung , ſondern Bes 
ftätigung erhalten follten, weiter nichts geleiſtet, als daß er. 
das chemiſch Auszeishnende ‚des Magneten, das chemiſch 
Veraͤnderte beym Magnetiſiren aufgeſucht habe; eine Arbeit, 
die zwar zur Vollſtaͤndigkeit nothwendig, aber fuͤr den uͤbri⸗ 
gen Theil der Theorie, Ableitung der Geſetze aus ber allge⸗ 
meinen, Dynamuf z,ganz ohne Anwendung ſey. | 
er. De | Blichard 
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Richard Kirwan ) hatte eigene ſinnreiche Ideen 
"über die Entſtehung und Wirkung des Magnetismus. Ale 
Maturerfcheinungen, fagt er, laffen fidy auf zwey verfchiede. 
nen Wegen erflären. Einmahl, indem man die Bedingun- 
gen und Umftände aufſucht, unter wekhen fie eneftehen, und 
Die Gefege entwickelt, nach weldyen fi) ihre Wirkungen rich: 
ten; das andere Mahl, indem man die Analogie, die Aehn⸗ 
Alchkeit oder Coincidenz derfelben mit. irgend einer allgemeinen 

Erfahrung darthut, mit der und deren Gefegen wir fchon 

bekannt find. Im erften Sinne feyen Elefrricirät und Magnes 

tismus einiger Maßen, im legteren hingegen bisher. noch gar 

nicht erklärt, befonbers nicht der Magnetismus. | 

Laſſe ſich alfo irgend ein anderes allgemeines Fackum 
ober eine Kraft angeben, welcher der Magnetismus. analog’ 
und ähnlich fey: fo werde er in fo fern erkläre feyh. Ein 
ſolches Factum oder eine ſolche Kraft glaube er aber nach⸗ 
weifen zu koͤnnen, naͤmlich die Kraft! der Kryſtalliſation. 
Hierunter verfieht Birwan bie Kraft, vermöge der die ein» 
zelnen Theilchen eines feften Körpers, wenn fie für fich ine 
veichend beweglich find, fi) mit einander, niche ohne Unter⸗ 
ſchied und verwirrt, fondern nad) einer eigenthümlichen gleich. 
förmigen Ordnung verbinden , fo daß fie in ihrer: vollkom⸗ 
menſten Zufammenorbnung zuleße regelmäßige und beftimmee 
Formen erzeugen. Diefe Kraft fey in allen feften minera» 
lichen Stoffen vorhanden. 

Gäben gleich homogene Etoffe oft Kryſtalle von fehr 
verfchiebener Form, fo ließen ſich diefe doch in den meiften 
Fällen zu wenigen Grundformen zurüdführen, welche, mie 
Hauy durch Verſuche gezeigte habe, von gewiſſen urfprüng« 
lichen Formen der Eleinften Teilchen ihrer Concretion ab» 
hingen. Die Vereinigung dieſer Theilchen in ſichtbare, auf 
gleiche Arc georbnete Apparate, fege nofhmwendig voraus, daß: 
die Flächen diefer Theilchen, deren Winkel correfpondirten, 
ſich gegenfeitig anzögen, unb dagegen die Flächen in ven niche 
eorrefpondirenden Winkeln ſich gegenfeitig abftoßen:müßten ; 
| Ss ... 0.5... denn 
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denn ſonſt wäre es nicht möglich, daß bie regelmäßig rhom⸗ 
boidaliſchen und andere vielfeitigen Prismen und Pyramiden, 
- dergleichen wir in den Kryftallen, fanden, entſtehen koͤnnten. 
Aus dieſer anziehenden und. abftoßenden Kraft erfläre es fich, 
warum bie Kryſtalliſotlon nie mitten in einem Gefäße, ſon- 
dern immer an den dußern Flächen der Auflöfung anfange, 
wo die abfloßende Kraft der Thellchen aufgehoben oder ein« 
geichränfe werbe, indeß fie in der Mitte frey würde, und 
dadurd) die ⸗Anziehung und Aggregation der ohne Drdnung 
unter einander gemifditen Theiſchen hindere. Aud) zeige ſich 
die Repulfiokraft Fıpttallifirender Stoffe dadurch, daß, wenn 
man gelärtigte Auflöfungen von Salperer, Rochfalz und fchme« 
fellourem Kali mit einander vermifche, baraus jeder dieſer 
Stoffe. fidy einzeln kryſtalliſire, welches nicht möglich wäre, 
zögen ſich bloß die gleichartigen Thellchen an, und fließen 
fid) auch niche die Theilcyen der verfchledenen Stoffe gegen 
ſeitia ab. Diefe und andere ähnliche Verſuche beweiſen atfo 
offenbar. eine anziehende und eine zuruͤckſtohende Kraft, niche 
bloß zwiſchen einerley und verfchledenen Solzarten, fondern' 
auch zwiſchen den verfchledenen Flächen gleichartiger Salze 
theilhen? Dieſe Kräfte feyn in der Sphaͤre Ihrer Wirfei 
famfeit von einer unbegränzten Sroͤße So z. B zerfprengre’ 
Waſſer, das man in Kanonen, bie mehrere Zoll dick waren, 
eingeichloffen, und einem hohen Grade von Kälte ausgefege: 
hatte, indem eg ſich in Eis Eruftallifirte, das Merofl, wel⸗ 
ches es binderte in die Form zu gelangen, welche es dabey 
ennähme, Dir größte Perſchiedenheit in der Art, wie die 
Kraft des Mognerismus und die Kraft der Kryſtalliſation 
rege mürden. möchte vielleicht den meillen ein unbeantwort⸗ 
licher Einwurf gegen die Identitaͤt bevder Kräfte duͤnken. 
Da aber ihre Tendenz in alen ihren Warieräten genau dies; 
ſelbe ſey, io feheine ihm ihre Verſchiedenheit in Abſicht an⸗ 
derer Umſtaͤnde eher auf eine Verſchiedenheit des Grades’ 
derfelben Kraft, als auf einen weſentlichen Unterſchied in den 
Kräften: felbft zu deuten. Was nun die Anwendung dieſer 
Prinsipien auf die mognerifchen Erſcheinungen .. | 
TE U 1: 
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fuͤhrt ſie Kirwan auf folgende zurüd. 1) Anziehung, Tib. 
ſtoßen, Polaritaͤt; 2) Mirchellung; 3) Abweidiung; 4) I dei⸗ 
gung; 5) ausſchließende Eigenthuͤmlichkeit des Elſens; 6) Zer⸗ 
ſtoͤrung der magnetifhen Kraft. 


ı) Anziehen, Abſtoßen, Polaritaͤt. 

In den uns bekannten Thellen der Erdflaͤche kom me 
unter allen einzelnen mineraliſchen Stoffen das Eiſen hey 
weiten am häufigften vor, Raum gebe es irgend eine Ste in« 
ober Erzart, oder eine Erde, welche ganz frey von Ehien 
wäre; das pflege ihnen zu 2 bis ao Procene bengemifche zu 
ſeyn, wofür: ſich im Mittel etwa 6 Procene möchten nehm en 
laſſen. Ueberdem fenen die Eifenerze unter: allen Erzen tie 
gewoͤhnlichſten und zahlreichiten; in manchen Gegenden, res 
fonders der nördlichen Klimate, befländen daraus ganze Berg e, 
deren einige magnetiſch wären, Bedenke man dabey, di :6 
das fpecififhe Gewicht ber Eifenerze 4 bis 5 ſey, und daß, 
ungeachtet der ungrheuren Waflermafle, welche den größtn 
Theil der Erpfläche in unbefannter Tiefe bedeckt, und uns 
geachtet dar fperitifche Gewichte der meiften Steine und Er» 
den, kaum bis ouf 3, nur Außerft weniger bis auf 4 fleige, 
Dennoch das fpecififche Gewicht des Erdballs, Werfudren zu 
Folge, 4 bis 5 betrage: fo ſey der Schluß fehr natuͤrlbch, 
daß das Innere des Frbballs größten Theils aus einer oher 
mehreren Maffen von Eifenerz-beftehe; ein Schtuß, der da⸗ 
durch noch mehr beftäriger werte, daß die vulfanifchen Laven, 
welche aus den größten uns befannten Tiefen unter der Obere 
fläche der Erde herausgetrieben werde, von ı5 bis 20 oider 
25 Procent Eifen in einem für Die mognetifdie Anziehung 
am meiften günftigen Zuftande enthalten. Unter diefer Hy⸗ 
potheſe müfle | 

1) die anziehende Kraft ber Erbe hauptſaͤchlich in den Ei« 
ſenthellen liegen, woraus die Erdmaſſe größten Theils beſtehe. 

2) Do die ganze Erdmoſſe urfprünglich weich oder flüffig 
gemweien wäre, fo hätten ſich die Theile derſelben ihrer ge= 
genfeicigen Anzlehung gemäß zufammenordnen können, und 
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muͤßten ſich daher in der Richtung, in welcher ſie von der 
Sgwungbewegung der Erde am wenigſten geſtoͤrt geweſen, 
d. h., in der Richtung der Erdachſe erhaͤrten und kryſtalli⸗ 
firen, und zwar hauptſaͤchllch und am vollkommſten in den. 
am: meiſten rubhenden Theilen, alfo um den Mittelpunfe. 
3) Diefe Kınftallifation £önne, gleich den Galzfrpftalli« 
fationen, In einem oder mehreren Anfchüffen geſchehen feyn, 
und bilde vielleicht verfchiedene ungeheure Maffen , deren jebe- 
ihre eigene Pote befige, von welchen diejenigen, die nad) 
einerley Richtung lägen, fich abfließen und von einander 
entfernt wären, 2 EN —— 
Dieſe innern Erdmagnete muͤßten erſillch, dem allgemei⸗ 
nen Geſetz der Gravitation zu Folge, eine Anziehung auf 
alle Körper ohne Unterſchled äußern, im Verhaͤltniſſe von 
deren Dicheigfeit und im geraden oder verfehrten Verhaͤlt⸗ 
riß der Quadrate ihrer Ensfernung. Zweytens würden fie 
überdieß nöch eine eigenehiimliche Anziehung auf Körper , 
äußern, die mie ihnen gleichartig fern, nach Verhaͤltniß 
der Homogenität derfelben, und der Uebereinſtimmung in 
der Zufammenorbnung ihrer Theilchen mit den der Innern 
Erdmagnete. | 
Sonach fey ein Magnet nichts anders, als eine Maſſe 
von Eifen, deren Theilhen in einer ähnlichen Richtung als 
die des großen’ Erbmagnefs zufommenaeorbnet feyen. Diefes 
nennt Rirwan die magnetifdye Zufammenordnung. 
" Die Thelle des Eifens ziehen einander . mädıtiger an, 
als es unter den Theilen irgend eines anderen Stoffes ber 
Fall iſt. Dieß zeige fi) durch die große Cohaͤrenz, die 
Härte, die Elaflicität und die Unfchmelzbarfeie des Siſens; 
Eigenſchaften, worin das Eifen alle andere Marerien über« 
treffe. Daher ziehe ein Magnet Eifen innerhalb der Sphäre 
feiner Wirkfamkeit dadurch an, daß er eine gewiſſe Menge 
der Eiſentheilchen, vermittelft feiner anziehenden Kraft, in 
eine Zufammenorbnung zwinge, meldye ber feiner Theilchen 
ähnlich fe. Denn in dieſem Falle äußere er eine doppelte 
Anziehung; einmahl die des Eifens auf Eifen, zweytens bie 
| anzies 
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zugleich anziehend und abflogend fey, je nachdem bie, Theile u 


den mit der einen ober der andern Fläche in Berührung 
fämen: fo müffe ein Ende des Mognets das Ende eines 
zweyten Magnets, welches vom andern Ende angezogen werde, 
abftoßen, fo lange nur diefelbe Anordnung ber Theile bleibe, 


Da nun überbieß diefe Anordnung in jedem einzelnen 
Magnete, der Anordnung des großen Erdmagneten entfpre« 
chend, in der Richtung von Nord nad) Sud geht: ſo muͤß⸗ 
ten natuͤrliche Magnete ſowohl als Eiſen, worin eine hin⸗ 
längliche Anzahl von Theilchen auf j jene Art angeordnet feyen, 
ſich bey gänzlich freyer Bewegung in jene Richtung feßen; 
und hierauf beruhe Polarität.. Die mognetifdie Kraft fey 
größer oder Eleiner, je nachdem die Zahl und die: Homoges 
nitaͤt der auf ähnliche und magnetifche Art angeordneten Theile 
chen größer oder Fleiner fey. . Daher fey ein Eleiner Magnet 
oft mächtiger als, ein größerer, und deßhalb ziehe ein Magnet 
eine magnetiſirte Nadel aus einer größeren Entfernung, als 
eine niche magnerifirte, an, 

Die magnetifirte Kraft nehme nach einer ala 
Funktion der Entfernung von den Theilhen ab, welche fie 
ausübten. Deßhalb fey fie in der Berührung und an den 
Polen am färfften, indem ſie dort am mwenigften gefättige 
fey. Hingegen im mittleren. Theile des Magnets, der die 
beyden Pole von einander trenne, am ſchwaͤchſten. 


- Durd) das Zerbrechen in kleine Theilchen werbe die Kraft 
des Magnets faft ganz zerflöre; denn blieben gleich die Pole 
nach wie vor, fo lägen die entgegengefegten dann dody einan« 
der zu nahe, als daß fie nicht einander entgegenwirfen, und 
ihre Anziehung wechfelfeitig aufheben follten. 

Halte man, während eine Nabel vom Suͤdpole des Mag⸗ 
nets angezogen werde, eine Eifenftange an den Nordpol: fo 
werde die Nabel viel. ftärfer als ohne dieß angezogen, weil 
dadurch das Eifen gleichfalls einen Suͤdpol erhält, deſſen 
— SR ſich mit der des .. verbinde, 


Zwey 


652 Magnet. 


Zwey Nabeln, welche an den einen Pol eines Magners 
bangen, disergirten wegen Ihrer gleichertigen magnetifchen 
Anordnung. Lege man an’ denfelben Pol eine Eifenftange, 
fo nehme ihre Divergenz ab, weil dos Ihnen zunaͤchſt fies 
gende Ende dieſer Stange entgegengelegte Polaritaͤt erhalte, 
und dadurch der Repulſivkraft des Magners enrgegenmirfe, 
Der Magnet wirfe durch Feine allzu lange Eifenftange durch. 


Unter übrigens gleichen Umſtaͤnden hänge die Kraft eines 
Magnets- von der Zahl der magnetifch angeordneten Flächen 
und der Genauigkeit der Anordnung ab, bdiefe fey genau, 
wenn die gleichartigen Flaͤchen einander, und urfprünglich ben 
Flaͤchen des großen Erdmagners völlig parallel ſtaͤnden. Senf. 
reche auf diefe magnetiſche Flaͤchen ſey die magnetifche Kraft 
am. ftärfften, ſchwaͤcher, je welter eine andere Richtung von 
Diefer abweiche, und Null in der Richtung diefer Flächen. 
Daher fcheine es, ols märe bie magnetifche Kraft an ten Po⸗ 
fen cöncenfrirt, und die Kraft an den Seiten fey viel ſchwaͤcher. 


Werde der Eüdpol eines Magnets mit Eifenfeilfpänen 
belaſtet, dem oberen Ende einer ſenkrecht ftehenden und da⸗ 
durch magnetischen Eifenftonge genaͤhert, fo laſſe er einen 
Theil. der Feilfpäne fallen; denn die gleichnahmigen Pole bes 
zweckten eine entgegengefegte Zufammenordnung und ſchwaͤch⸗ 
‚ten ſich dadurch gegenſeitig. Der Morbpol hingegen trage 
unter diefen Umständen mehr Eifenfeilfpäne als fonft, da 
die entgegengefegten Pole fich mwechfelfeitig verftärften. 

Mähere man einander die gleihnahmigen Pole zmeyer 
Magnete von fehr ungleicher Stärfe, fo zerflöre ber fläckere 
ſogleich den Magnerismus des fchrächeren,, und indem er 
in ihm eine entgegengefeßte Zufamnenordnung der Theilchen 
hervorbringe, ziehe er ihn an, anſlatt ihn zurück zu ſtoßen. 
Seyen die Kräfte beyder weniger verſchieden, fo werde dazu 
längere Zeit erfordert; fo auch, wenn der eine weicher als 
der andere ſey. Selbſt bey gleichen Kräften gebe der weis 
here dem härteren nach; gleich harte ſchwaͤchten ſich bio 
beyde uncer dieſen Umſtaͤnden. u 
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-Zerfehneibe man nos Magnet in zwey Theile parallel 

mit feiner Achfe, ſo fließen die Enden, die fonft an einan⸗ 
der-lagen, ſich gegenſeitig ab, weil-fie beyde gleichartige Pole 
blieben, Werde dagegen der Magnet nad) fenkrechrer Rich⸗ 
tung auf der Achſe zerichnitten, fo zögen die zuvor an ekione 
der floßenden Theile fich an, 
Drehe man einen magnetifhen Draht, fo werde feine 
Kraft fo in Unordnung gebracht, daß an gewiffen Stellen 
berfelbe Pol eines Magnets die eine Seite besfelben anziehe, 
die entgegengeſetzte abſtoße. 

Die Kraſt des Magneten ſey inter übrigens gleichen Um⸗ 
ſtaͤnden, ihren Oberflächen, oder dem Quadrate ihrer — | 
meſſer proportional. | 

.2) Mittheilung. 

Werde Eifen mit einem Pole des Magnets in— Berih⸗ 
rung, oder in die Sphaͤre feiner Wirkſamkeit gebracht, fo 
erhalte es dort die zur entgegengefeßten Polarität erforberliche 
Anordnung, und merde in feiner ganzen $änge magneciichi 
Dos entgegengefeßte Ende erhalte dadurch, den vorhin ent⸗ 
wickelten Gefegen der Kroftallifarion gemäß, die Anordnung 
des entgegengefegten Pols. 

Eifen werde jedoch nicht bloß magnetifch durch Beruͤh⸗ 
rung oder Mähe eines Magnets, fondern audı durch feine 
Sage, ober durch Innerliche Erfchürterung. Stelle man eine 
Eifenftange ſenkrecht, fo nehmen ihre Fleinften Fiberchen all⸗ 
maͤhlich diemagnerifche Zufammenordnung an, fo, daß fie nad) 
einigen Jahren ganz zum Magnete werde. Ben ung werbe 
ihr unteres Ende der Morbpol, ihr oberes ber Suͤdpol; in 
der füblichen Hemifphäre umgekehre. ine unmagnerifche 
ganz ober beynahe horizontalliegende Eifenftange bieibe im⸗ 
mer unmagnetiſch, werde aber fogleich magnetifh, wenn 
man eines ihrer Enden in die Höhe bringe, wie es fih an 
der Magnetnabel zeige. Denn nur. in diefer Sage fen fle ber 
Wirkſamkeit der Erdpole deg großen Erdmagnets ausgeſetzt. 

Sehr viel ſchneller nehme eine Eifenftange diefen Magne« 
demus an, wenn man fie * nur an einem Theile er⸗ 
| . wärme, 
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wärme, und fo aufrecht ſtelle. Stoße man bas untere Ende 
einer Eifenftange ‚gegen ben Boden, fo. würde diefes ber 
Morbpotz fehre; man fie: fogleih um, und ftoße das entge⸗ 
gengefegre Eude gegen ben Boden, fo feyen die Pole fogleic) 
werfehrt , und diefes Ende der Nordpol. Dffenbat fey alfo 
eine Bewegung, in die man, bie fleinften Theile des in bie 
gehoͤrige Lage verfeßren. Eifens fege, ſehr behuͤlflich, in biefen 
Die: Anordnung: hervorzubringen , welche der große Erbmagnet 
in ihnen allmaͤhlich bewirke. Magnete mit ihren entgegen⸗ 
geſetzten Polen einander genaͤhert, verſtaͤrkten wechſelſeitig 
ihre Kraft. Da die Theile des weichen Eiſens om leichteſten 
zu bewegen ſeyen, ſo nehme es die magnetiſche Anordnung am 
leichteſten an; ſchwerer hartes Eifen oder gehärteter: Stahl, 
om ſchwerſten und am unvollfommenften®ußeifen, welches här« 
ter und mit fremdartigen Theilen am ftärfften untermifcht fey. 
Wie man auch Eifen an einen Magnet anbringen möge; 
fo ergieße.,fidy die magnetifhe Kraft darin nad) der Richtung 
der Laͤnge, und die Enden desfelben fchienen gleicharnrige 
Pole mie den des Magnets zu werden, bie fie berührren. 
Hieraus laffe fi) die größere Kraft armirter Mognere erflä« 
ren. Die Oberfläche der Armatur , die unmittelbar an den 
Magnet anliege, drucke der maguetifdien Oberfläche eine 
der ihrigen entgegengefegte Anordnung ein, verbeffere dadurch 
unregelmäßig liegende Theilchen der magnerifchen Oberfläche 
und verftärfe fie auf diefe Ark. 
Um dem Eifen dur Reibung gegen einen Magner, 
Magnerismus einzudrücen, müfle man es immer mic einer: 
len Pol voran , längs desſelben Pols des Magners binführen,. 
weil man fonft die dadurch erzeugte magnetifche Anordnung 
im Eifen fogleich wieder aufheben würde. Wo die Reibung 
anfange, entftehe der gleichnahmige, wo fle aufhöre, der 
enrgegengefegte Pol mit dem reibenden des Magners, 


3) Kigenthümlichkeit des Eiſens. 
Warum die magnerifchen Erfcheinungen dem Eifen fo 


gut als eigenthuͤmlich feyen, iſt nach Rirwan vorhin ers 
klaͤrt 


— 
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klaͤrt worden. Jedoch hat man auch ‚gefunden, Haß Nice 
Kobalt und Braunfteinfönig an -Diefen Eigenfhaften Theil 
nehmen. Beym DBraunfteinfönig. möchten, wie bey vielen 


‚ondern Stoffen, Eifentheilhen daran Schuld ſeyn, von wel⸗ 


chen fie ſich gar ſchwer befrsyen ließen. Was aber den Nickel 
und einige andere betreffe, fo ſcheine mehr ihre große Ans 
ziebung zum Eifen, befonders wenn ihre Theilchen gehörig 
zuſammengeordnet fenn, diefes Phänomen gu bewirken, Da 
benn ber.große Erbmagnet im Verhaͤltniß dieſer ihrer Zus 
fammenordnung und ihrer Demantıhalt jum Eiſen auf 
ſie wirke. 

Noch eine. anbere Theorie des Magnetismus aus ben 
Drincipien der metaphnfifhen Naturwiſſenſchaft entwickelt, 
hat Herr E ſchenmeyer «) angegeben, von welcher. fi & bier 
Fein. Auszug geben läßt. 

Manometer. ‚(Zuf. zur 5, 491. Tb. IL). Her 


Bramp ) hatte ein Nicholſon ſches Aräometer zum Ges 


brauche eines Mansmerers empfohlen, auf den Fall anges 


„wendet, wenn der Koͤrper, deflen fpecififches Gewicht .erforfche 


werben foll, die äußere Luſt iſt. Dieſes Manomerer hat 
ober Herr Kramp nad) der. Zeig ganz abgeändert. Allein 
auch diefes abgeänderte Manometer ;.bemerft er, habe immer 
noch) einen weſentlichen Fehler: und biefer fey eine ganz na⸗ 
sürliche Folge des Örundfages ‚ worauf er berube. Nach 
feinen Verſuchen nämlich iſt die Luft ausdehnbarer als das 
Waſſer, in dem Verhältniffe von 1:19. Dagegen aber ift 
dos Waſſer ſchwerer als bie Luſt in dem Verhaͤltniſſe von 
ungefähr 780:1. Es folgt, alſo, daß an dem Steigen und 
Fallen feines fonft fehr empfindlichen Manometers ‚die vers 


ſchiedene Temperatur des Waſſers ungefähr 40 Mahl mehr 


Antheil hat, als die veraͤnderliche Schwere der Luft, und 
dieß iſt fuͤr ihn ein großer Grund, dieß Manometer niche 
zu einpfehlen. 
Materie. 
«) Derfuc, bie Befege der — Erſcheinungen aus Sägen 
Bet Naturmetaphyſik mithin @ priori zu entwickeln. cabingen⸗ 


1796. 3. 
6) — Archiv. 9 X, ©. 132, 
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- Materie (Zul. ur ©: 5ır. TH. IT) Lamark) 
bat ein neues Syſtem der Nuturerfcheinungen" darg: (dk, 
welch es kürzlich in Folgendem beſtehet. Er geht von dem 
Sapı: aus, daf alle Körper dus gewiſſen einfachen Stoffen 
zufonımengefeße ſeyn. Zu diefen rechnet er’ eine verglashate 
Erde, Wafler, Luft, Neuer und Licht. Werben’ diefe in 
gewiſſen Verhältniffen mit einonber verbunden , fo enrfichen 
daraus die weſentlichen Beſtandtheile aller größern Marerien 
und Körper. Die einfochen Stoffe haben aber Feine ihnen 
eigenehümliche Kraft, fi mit einander zu vereinigen „ audı 
Peine Verwandtſchaft gegen einonder, fondern vielmehr ein 
beytändiges Beftreben fi aus allen Verbindungen zu feßen,, 
in welche fie gegenfeltig durch irgend eine, aber von Ihnen-gang. 
unabhängige Kraft verfege worden find. Es fuchen demnach 
jene einfachen Stoffe ſich beftändig aller Feſſeln zu er:tletigen, 
wobu rch ihre Natur abgeändert und Ihre Einfachheit aufge 
hoben worden iſt. Mur die aus den einfachen Stoffen durch 
gewailtfame Verbindungen entſtandenen weſentlichen Be: 
Fanditheile haben ein Beſtreben zuſammen zu hängen. und 
in ei ien Aggregatzuſſand überzugehen, und: die Ungleicar: 
tigkeht der in der Natur vorfommenden Körper beruht bloß 
auf K.iefen weſentlichen Beſtandtheilen. So fange Biere un: 
geändyere bleiben, fo lange ändert ſich auch vie Merur : eines 
Körpers nicht er bleibe benm Zerfchneiven, Zerſteßen und 
jeder andern mechaniſchen Wirfung auf ihn immer noch der 
vorige. Dbgleich Die weientlichen Beſtandtheile aus den ein, 
ſachen Stoffen gebilder worden find, fo fann man. doch nım 
niche mehr fagen, daß die einfachen Stofſe ala foich« . ned) 
in den weſentlichen Beftandeheilen enehalten wären, indem fie 
durch dieſe Zufammenfegung ih er ganzen Frepheit beraubt und 
ihre vorige Notur fo verloren haben. daß man vielmeht je: 
den welentlichen Beſtandtheil jetzt ſelbſt ols ein vrllfmmen 
gleihartiges Maflerheitden anfehen muß. Auch heikt ein 
Körper gleichartig. wenn er aus einerley weſentlichen Betiande 
no | theilen, 


9 Mäinoirer de phyfigue er d’hiftoire naturelle etc. Paris an V. 
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theilen, und unglelhartig, wenn er durch Aggregatlon aus 
verfhiedenen zulammengefeßt worden it. Die große Wera 
fchiedenheit der Naturkoͤrper laͤßt fi) aus den unzähligen Ver⸗ 
bältniffen begreifen, nad) welchen die oben erwaͤhnten 5 ein“ 
fachen Stoffe mit einander verbunden warden fönnen, Harte 
Beſtandtheile und aus ihnen beftehende harte Körper haben 
die Erde; weiche hingegen das Wafler in vorzüglichern 
Maße in ihrer Miſchung. Das Feuer tft im natürlichen, 
loſen Zuftande eine durdy den ganzen Weltraum verbreitere 
urſpruͤngliche, für ſich nicht warme, fondern vielmehr abfo« 
lut alte hoͤchſt feine und elaſtiſche Fluͤſſigkeit. Ju dieſem 
anz freyen Zuſtande heißt dieſe Fluͤſſigkelt aͤtheriſches Feuer, 
Diefes ätherifche Feuer ift die eigentliche Urſache des Schal« 
les, oder vielmehr feiner Fortpflanzung und hoͤchſt wahrichein« 
lich auch der elefrrifhen und magnetifchen Erfcheinungen. Im 
zuſammengeſetzten Zuſtande erhält es eine Art von Grobheis 
in den Körpern, und verliert burch die mannigfaltige Bin« 
dung feine urfprünglichen Eigenfhaften. Es wird nunmehe 
zum firirten Feuer, wo fich wieder zwey Arten unterfcheidert 
laſſen; Koblenfeuer und fäurendes Feuer. Unter jener Bes 
nennung wird basjenige firirte Feuer verftanden , welches 
einen Beftandrheil derjenigen Körper ausmacht, deren Grunde: 
“ftoffe fo innig combinirer find, daß fie fich gleichſam in einem 
Zuftande von Särtigung befinden Das Koblenfeuer iſt das 
Radikal aller verbrennlihen Körper, und wird beym Ver⸗ 
Brennen als higendes Feuer abgeſchieden. Es rühren auch) 
vom Kohlenfeuer alle Erfcheinungen der Karben her. Das 
fäurende euer macht einen Beſtandtheil aller Körper aus, 
Deren Stoffe nur unvollfommen in ihrer Zufammenfegung ges 
färtiger find. Es iſt das Radikal allar ſalzigen Stoffe, aller 
Säuren, aller Koͤrper weldhe Geſchmack und Geruch haben, 
Das re Sale (feu calorique) befindet fi nur in einem 
vorübergehenden Zuftande von Erpanfion , und befißt nur fo 
lange die wärmende Eigenſchaſt, bis es ſich wieder zum aͤthe⸗ 
rifhen Feuer ausgedehnt hat. Wenn die Erpanfivfraft des 
märmenden Feuers noch am grökten iſt, fo wirkt es am hefe 
vi. heit. Tt tigſlen 
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tigſten auf bie fichtmaterie, und es entſteht dann weißes Sicht; 
violettes hingegen, wenn es ſchon Anieder beynahe zum äthes 
riſchen Zufiand zuruͤckgekehrt if. 

Die unorganifchen Körper haben ihren Urfprung ſaͤmmt⸗ 
lich von organifirten Weſen, und find als Abfäll: von organie 
fircen Weſen anzufehen , in welchen ehemahls eine organifdye 
Bewegung, , oder eine gewiſſe tebensfraft, chätig war; denn 
nur allein eine ſolche organiſche Bewegung kann die freyen 
einfachen Steffe dahin bringen, daß ſie ſich in weſentliche 
Beſtandtheile vereinigen, woraus ſich nachher die unorganlı 
fhen Körper zufammenpäufen uf w. 


Meer. - (Zuf. zur S. 540. Th II.) Der Herr Olof 
Waͤſtroͤm *) bar rine Beſchreibung von einem befontern 
Sein im Woffer Der Ditfee, oder des von dem in den Eder 
ten von WermdS fo genannten Schwachſeuers gegeben, wel 


ches eine brionders merkwuͤrdige Erſcheinung if. In den 


Binnenmwäflern und Buchten der Oſtſee nämlich fiehe man 
oft. im NHerbfte und fpärer des Nachts im Waffer "einen 
bleichen Schein, der an Farbe dem bellblauen elektriſchen Fun: 
fen, aͤhnlich iſt. Diefe Eriheinung zeige ſich manchmal 
ben ſanftem Wehen oder feifen Rauſchen des Windes, ncd 
beſſer aber bey ſtillem Wetter, mo es unter Bewegung ber 
Ruder und im Kielwaſſer des fortgleitenten Fahrzeuges 


flammt. Beym Ziehen mit dem großen Netze gewährt eg den, 
Shererbauein in der Herbſtzeit nicht ſelten einen reißenten 


Anblick, wern ihre Flotten in Diefem Scheine fpielerf, und 


vie beyden Fluͤgei des Meges, fo weit man fehen Fann, fih 


darin bewegen. Während deflen naht fih das Meg dem 
Ufer, und das Epringen ber‘ Fiſche im Beutel erregr einen 
Schein, der einem matten Blige aleicht. Da ben Demfelben 
meliten Theils die Flſcherey gluͤcklich ift, fo achtet man die 

fen Schein eben fo, mie die Alten. Caſtor und Pollux. 
Als merfmürdig hlerbey ift zu merken, daß- der flarfe 
Schein biefes re fait immer ein Zeichen oder Vorbothe 
eints 
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eines ſchnell entſtehenden Dit - ober. Nord⸗Oſt⸗Windes, vers 
bunden mit Niederfchlag aus ber Luft ober Unmetter ift. Ob 
dieſes Feuer ein eleftrifches oder phosphborifhes Phänomen 
fen, oder ob es im Wafler einen eignen Grundfiff gebe, 
aus dem es enebunden werde, koͤnne Waͤſtroͤm niet biftinme 
ſagen. Diefe leuchtende Kraft zeigt fit in langen Herbfts 
und Winrernäcten, wo ſich viele Weränderungen auf ber 
Erde und in der Luft ereignen. Oft fand Waͤſtroͤm by - 
Reiſen auf den Binnenwäflern der Dilice die Atınnfobäre 
fehr rein. und ganz ohne Wolfen, und doch verdünfelte fie 
ſich ploͤtzlich. Nach einigeh Etunden word es wieder. helle, 
und fo fuhr es abwechfelnd die ganze Nacht unter gleich beis 
lem Himmel fort... Diefe mertliche Veränderung des ſtaͤrkern 
und ſchwaͤchern Lichtes zur Nachtzeit, die meiſten Theils im« ‘ 
mer eine Veraͤnderung des Wetters anzeigt, möchte wohl nicht 
- allein ihren Grund darin baben, daß feine und unfichebare 
Dünfte vom Meere auf über den Horizont in gewiffen Strek⸗ 
Fin ziehen, und die leuchtende Kraft in ihrer Bewegung hin« 
dern; fondern and darin, daß einige Räume des Luſtkreiſes 
nich allein reiner, (onbern, welches noch glaublicher fcheine, 
mit foldhen Theilen ongefülle find, in welchen und durch wel⸗ 
che tie leuchtende Kraft ftärfer zu wirfen vermag. Es 
zeige fi fein Grund, warum biefelbe leuchtende Kraft unter 
verichiedenen Umftänden nicht auch in verfchiedenen Graden 
und Veränderungen im Waſſer und in der Luſt mirfen follte, 
Und da das Waller ein weit ſchwereres und vichteres Mittel 
ift, als die Luſt, ſo müflen die flärfern GOGrade und die flär» 
kere Bewegung bes Lichtes ben gewaltſamer Bewegung des 
Waſſers, 3. DB. beym Rudern und Segeln, leichter bemerfe 
werten ‚fönnen. 

Auch die Zeit möchre, ſagt Waͤſtroͤm, zu biefen Ers 
ſcheinungen eine bedeurend mitwirfende Urtache herbeyfuͤhren. 
Es werde dieſer Schein am meiſten gerade in der Zeit geſe⸗ 
ben, wenn Waſſer und $uft nach und nach von Wärme zur 
- Kälte übergeben; und da fich dieſe Erich: nungen nur unfer 
einigen Graden der. Kälte, am beiten, wie man fage, ben 

Tea grauer 
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grauer Kälte und truͤbem Werter zeige: fo Fönute man auf. 
die Wermuthung gerarhen, daß ber Meerfchein von nichts an« 
dern, als von unzählbaren, feinen, unaufgelöferen Eisnadeln 
herruͤhre, welche, intern fie bewegt werden ‚fi umdrehen 
und zergehen, ihre eigenen £uftebeildyen in und unter einander 


verbreiten. Diefer Gedanke Nüge fich nice nur darauf, daß 


alle Ernftallifircen Körper flärfer Licht verbreiten und ausſtroͤ⸗ 


men, fondern auch auf die Meinung einſichtsvoller Naturfor⸗ 


ſcher, daß gemiffe Scheine, als Mebenfonnen, Höfe u f. f. 
die ſich niche leicht zu einer andern Zeit, als wenn fich das 
Wetter breche, zeigten, von den in der Atmoſphaͤre befind« 
lichen Eisnadeln herruͤhrten. Etwas Eis zeige eben diefe 
Eigenfchafte Wenn man bey Nacht eine Wake Haue und 
hernach darin rühre, oder die Eisſchollen herauswerfe, fo ver⸗ 
breite ſich ein blaßblaues, liebliches, ziemlich ftarfes Ucht, 


welches diefem Scheine völlig ahnlich fey. Das Eis verliere 


aber diefe Eigenfihaft, wenn es einige Zeit zu Tage gele 
gen babe. Be ne 

Diefe angeführte Erklärung möchte vielleiche genügen; 
aber aus der Fahrszeit folge noch ein Umftand, der bey ber 
Erklärung dieſes Scheines nicht übergangen werben dürfe, 


- , Ohne gerade eine Gleichheit desfelben mir dem ftärfern Lichte 


im Weltmeere, vorzüglidy unter den Wendefreifen, zu fuchen, 
bürfe man nice außer Ache laffen, daß, wie der Ritter 
Eckeberg in feiner oftindifhen Reife im Jahre 1771 und 1772, 
anfuhre, dort einige Inſekten, Polypen, Medufen und andere 
fchleimige Körper im Kielmaffer zu liegen und zu leuchten 
pflegen. Eben fo enthalte in diefer Jahrszeit die Dftfee 
eine Menge fehleimiger Körper, die fih auf ihre Oberfläche 
erheben, und vielleicht eben fo wie jene zum feuchten gebracht 
werden koͤnnten. Unzäblig viele Meeresprodufte , Gras, 
Bodengewaͤchſe und ehemahls lebende Seegewuͤrme feyen 
dann in ihrer Auflöfung begriffen. Zu ihren Grundbeftand. 
theilen gehöre der Lichtſtoff eben fo gut, als bey dem Lebenden 
des Trockenen, und indem diefer dann in ſeiner uranfänglis 
hen Beſchaffenheit zuruͤckgehe, Eönnte er ſehr wohl fichebar 

| | werden, 
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verben; Es fen befannf, wie viele Körper In Ihrer Aufloͤ⸗ 
ung und Verweſung die feltfame Eigenſchaft beſitzen, einen 
Schein und Kcht um ſich zu verbreiten; ja daß fogar ihre 
einften aufgelöfeten Theile in eine Arc von Flamme oder 
Brand übergehen, wie 3. DB. die Irrlichter. Falle nun ſolche 
Witterung ein, daß diefe flüffigen aufgeldferen Materien im 
Baffer zufammientaufen und fich kryſtalliſiren müßten, fo 
4 dieß wiederum ein Grund, woraus ſich jene Eeſchelnung 
rklaͤre. 

Daß der Schein dieſes ſchwachen Feuers auch elekttiſch 
eyn koͤnne, ſey durch ſichere Beobachtungen ausgemacht, 
ben fo, daß es immer einfallende Oſtoder Nord⸗Oſt⸗ 
sinde bedeute. Es verhalte ſich damit, wie mic verfchiede- 
ven Luftfcheinen, als dem Blinfen und dem Seeſcheine, 
oelche gemeiniglich den flärfern Ausbruch diefes Windes, 
nie Miederfchlag ımd Unmerter verbunden, und bie ſicher⸗ 
ten Merfmahle feyn, da die eleferifche Materie vor und 
nie dem Verbreiten \diefes Windes in befonberer Verbin⸗ 
ung ſtehe. 

Da man über das Leuchten bes Seewoſſers noch nicht 
ufs reine gekommen iſt, ſo muß eine jede Beobachtung uͤber 
ieſe Erſcheinung allerdings ſehr willkommen ſeyn. Herr 
Nithell meldet in einem Briefe aus Neuyork an Herrn 
Zarton in Philadelphla, dag er am-ızten Nov. 1800, 
inem fehr heißen Tage, Abends um 7 Uhr aus feinen Fens . 
tern eine auffallende leuchtende Erfcheinung am Ufer des; 
Meeres wahrgenommen habe. Es war Fluth und das Waſ⸗ 
er 2i0 Fuß entfernt. Das ganze Ufer ſchien mit glühenden 
dohlen, die beftändig Funken fprüßten, bedeckt zu ſeyn, 
as Waſſer bewegte ſich ſchwach nach dem Lande zu, wie mit 
lammenden Wellen, und wenige Ruthen unter dem Waſſer 
eigten ſich glänzende: Erſcheinungen von auherordentlicher 
Helligkeit. Nachdem Herr Mithell an den Strand ging, 
nd er den Sand mit Mollusken bedeckt, und zwar größe 
en Theils mit der Medufa fimplex , welche die zuruͤcktre⸗ 
nde Fluth zuruͤckließ, und von welchen noch Taufenbe lebten, 

Tg Hieraus 
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Hieraus fchliefe nun Herr Mithell, daß fehr wahrſcheinlich 
Daß teuchten des Meerwoſſers von dergleichen Thierchen here 

ruͤhre, brfonderg da er gefunden hatte, daß dergleichen Thiere 
das Vermögen beſaͤßen, das Ucht eine Zelt lang nad; ihrer 
Bufür zuruͤck zu behalten, nr 


Merkur. (Zuf. zur © 550. Th. 11): Vidal Hatte 
ons Beohachtongen ichlleßen wollen, daß ſich Merkur in 16 
ober 24 Stunten um feine Achſe drehe. Herr Schroͤter hat 
ab:r näber: Beobachtungen am Merkur angefteilt, und Daraus 
fait apodiktiſch bewieſen: 1) daß ſich Merkur fo mie unfere 
Erde in 24 Stunden 0 M. ein Mahl um feine Achie drehe, 
und zwar bis hoͤchßlens auf etliche Minuten völig genau; 
2) daß fein Marurbau dem der Venus durchous vollflommen 
ähnlich fey fo wohl in Abſicht des Körpers, als ber Mtmofphäre; 
3) daß auch diefer Planet feine hoͤchſten Gebirge in der ſuͤd⸗ 
lichen Halbfugel habe, fo mie unfere Eroe, der Mond und 
. Venus; 4)dof das Verhaͤltniß der Höhe feiner hoͤchſten Ger 
- birge zu feinem Durchmefler eher no erwas größer, als 
das der Gehirgehöhen des Mondes und der Venus fry. 


Die Hauprbrobachtung, welche diefen Sägen aum Grunde 
liege. ift vom 26. Märı 1800. As Herr Schröter den 
Merkur in Anfehung feines atmoſphaͤriſchen Uchtabfalls beobs 
achten wollte, ſtieß ihm die unerwartete Entrefung auf, daß 
ihm ben fehr heiterer Luſt fein fübliches "Horn Abends um 7 
Uhr eben fo abgerundet ins Geſicht fiel, als bisweilen dag gleich» 
fells ſuͤdliche der Venus; das nördiidıe Horn hingegen zeigte 
fit mit einer hervortretenden ſcharfen Epige. Am Abend 
bes 27. März um 6 Uhr 30 Minuten fand .er das ſuͤdliche 
Horn wierer eben fo, wie 234 Stunde vorber, aber nice 
völlig fo ſtark abgerundet. Um 7 Uhr 5 Min. bis 25 Mir, 
Dingegen erſchien es wieder völlig ſo ſtark, als Abende vor 
her um die nämtiche Zeit Abgerunder,, das nörblidye hingegen 
wirder mit terfelben vortrerenden Epige; diek Alles fand 
duch Herr Harding ebeh fo gexik und ſicher mir dem 7füßle 
gen Reflektor, wie es Herr Schröter mit dem ısfüßtgen 

er "Zu ——5— — geſehen 
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efeben hatte. Am zı, März Nachmittags um ı Uhr 6 Min. 
he Schröter mit dem ıofüßigen Dollond von 4 Zoll Orffe 
ung in der Mitcagsfläde den Merkur bey heiterer Sufe im 
härtfien reinfien Bilde, an beyden Hörnern fpißig, aber 
m füdlichen nicht völlig fo fpisig, fondern am äußern Rande 
in "Paar Ungleichheiten, den Dörfelfchen Naudgebirgen im 
Nende ähnlich, Des Abends war die tuft zu Beobachtungen 
ntauglich, indeß ließ fich dad) zumellen etwas von der gemöhnli« 
yen Abrundung.des fünlichen Hornes bemerfen, Den ı. Apr. 
o Stunden nad) jener % Meririonbeobadhrung , naͤmlich 7 Uhr 
> Min., aber mar ben gurer Luft das fühliche Horn zum 
ritten Mahl wieder ganz fo ſtark abgerunder, dag nördliche 
ber fpißig. . Herr Harding bemerfte in der ‚Folge noch, 
ak nie Abrundung während der Beobachtung mirflich zus 
enommen babe, und beym Schluſſe berfelben am ftärkften - 
evefen fen. - 

Metalle. (Zuf. zur © 552. Th. In). Zu diefen bier 
ngeführten Metallen find in den neuellen Zeiten noch fol» 
ende entdeckt werben; Chromium, Columbium Tan⸗ 
zium, Tellurium. 

(Zuſ. zur S 558. Th. III.) Herr Lentin zu Göttingen 
ollee gefunden haben, daß die Metalle in Lebensluft nicht 
bmeljten. 

Da viele Anzeige für bie ganje phyſi ſche Chemie ſehr 
ichtig war, fo unternahm es Herr Prof, Schmidt zu 
dleßen, Die Werfuche des Herrn Lentin’s auf die nämliche 
(rt zu wiederhoblen; allein Die Refulrate, welche er erhielt, 
ein gänzlich verfchirden von Lentin’s feinen aus, In der 
zolge feßte er Diefe Werfuche fort, indem er bloß ben Appa⸗ 
at hierzu etwas abänderte, wodurch biefelben noch uͤberzeu ⸗ 
ender wurden. Er konnte bey allen dieſen Verſuchen nichts 
veiter bemerken, als daß alle Metalle, wenn man fie fein 
erteilt in dephlogiſtiſirter Sufe der Gluͤhehitze ausfege, fich 
ehr fehnell und ſtark verfalfen, und durch die auf ihrer 
Iherfläd.e alsbald erzeugte Ninde von dem Kalf am Zu: 
ammenfließen gehindert werden, wenn man dieß nicht 

Tt 4 | | durch 
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durch eine beflänbige Erfchürterung bes Apporats zu befoͤr⸗ 
dern ſucht. | 
Meteorologie, (Zuf, zur S. 569. Th III.) Durch 
ↄejaͤhrig Beobaditungen, welche Lamark-) rägfich drey 
Mahl angeitellt , harte er wahrgenommen, daß zwar der 
Mond auf die Atmofphäre einen Einfluß babe, aber ums 
fonft konnte er feine Beobachtungen mit ben Syzigen und 
Quadraturen des Mondes in Verbindung bringen‘, fo daß er 
daraus feinen Erflärungsgrund für die Wirterungsperäns 
derungen im Mondlaufe finden Fonnte. Er ſah daher auf 
die Erleuchtungsgränze des Mondes, wodurch fein Stand 
grgen Sonne und Erbe beftimme wird, auf feine Mlirtagse 
bahn, und auf den Epand desfelben in feiner Bahn, da der 
Einfluß im Perigeo at Intenſton zunehmen, im Mpogeo ab» 
nehmen muß. Wirklich hatte er das Vergnügen, in feinen 
meteorologiſchen Beobachtungen fehr ausgezeichnete Hinmels 
ſungen duſ diefe Principien zu finden, Allein die haͤufigen 
Ausnahmen und Widerſtreite mochten ihn mißttauiſch, und 
brachten ihn von der ganzen Materie ab. Indeß verglich er 
doch roch alle großen Veräaͤnderungen im Zuſtande der At⸗ 
moſphaͤre mir ter Abweichung des Mondes, und fand ſaſt 
immer feine Grundfäge beſtaͤtigt. Endlich fand er auch, daß 
die häufigen Störungen , welche bie erwarteten Reſultate 
verändern , die Haupteinmirfung des Mondeinfluffes auf ben 
Zuſtand der Armofphäre doch nicht fo fehr verftellen, daß 
man ihn nicht wirflich noch erfennen und ohne Irrthum ber 
zeichnen fönnte, Er ftellt daher folgende Principlen über dies 
fen wichtigen Gegenftand auf, auf weiche ihn die Mefulcate 
feiner Beobachtungen geleiter hatten, J 
ı) Man muß die Urſachen der regelmaͤßlg veraͤnderten 

Mirfungen des Mondes auf unfere Atmoiphäre in feiner Aba 
weichung vom Aequator fuchen. \ 
| 2) Die beftimmbaren Umftände, welche zur Wermehrung 
oder Verminderung des Mondeinfluffes in feinen werfchiede 
nen Deflinationen beptragen, find: die Erdferne oder * 
ẽ naͤhe 
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nähe des Mondes, feine Oppoſitionen und Conjunktionen mie 
der Sonne und die Sonnenwenden und Nochtgleichen. 

Diefe Principien wender Lamark fo an: man weiß, 
‘Daß der Mond nach jedem Durchgange durch ben Aequator 
ungefähr 14 Tage in der füblichen oder noͤrdiichen Hemiſphaͤre 
verweilet. Jeder Mondenmonath laͤßt fi) folglich, da er 
‘einem Umlaufe des Mondes im Thierkreiſe entſpricht, in 
zwey beftimmte Perioden eheilen, welche zwey befondere at⸗ 
mofphärifche Eonititutionen veranlaffen. Die erite derſelben 
nennt er die nördliche, wenn der Mond die fechs noͤrd⸗ 
lich⸗ n Zeichen des Thierfreifes durchläuft, die zweyte bie füd» 
liche, während deren der Mond in den fechs füdlichen Zei⸗ 
hen bes Thierkreiſes vermeilt. \ 

In Anſehung der noͤrdlichen Conſtitution hat ihn die 
Beobachtung gelehrt, daß waͤhrend einer noͤrdlichen Conſti⸗ 
rution In unſerm Klima, beſonders Suͤd⸗ Süb- Welt und 
Weſtwinde herrfchen. Zuweilen gehen fie im Sommer in 
‚Eid- HR Über. Das Barometer fleige während'diefer Con⸗ 
Kirurion im Ganzen genommen nur felten, Gewoͤhnlich iſt 
während berfelben die Witterung regnig und feucht, bie $ufe 
mit vielem Gewoͤlk beladen, und es entftehen in ihr be— 
fonders leicht Stürme und Gewitter, wenn die Urſachen dazu 
vorhanden find, 

In Anfehung der füblichen, Conſtitution find die herr⸗ 
ſchenden Winde Nord und Mord: Welt; im Sommer Nordoſt 
und felbft Oft; das Barometer fleigt ziemlich. ſtark, wenn 
nämlich der Wind: niche fehr Heftig if. Das: Wetter ift 
gewöhnlich heil, kalt und trocken, und im Sommer entſtehen 
ſelten Gewitter. 

Da Lamark faſt bey jeder Wendung des Mondes, nach⸗ 
dem er die größte Deklination erreicht hatte, Weränderungen 
im Zuftande der Yemofphäre bemerkte: fo war er lange der 
Meinung, daß die beyben atmofphärifchen Eonftieutionen 
jedes Monaths mit den Wenbepunften ber Morbbahn ans 
fingen, und von einem bis zum nächften dauerten; vielleiche 
ſey dieß auch niche ohne Grund. Da es jedoch) nach feinen 

Zt5 meiften 
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meiften Beobachtungen gewiß fe; baf ber Mond nur nach 
Maßgabe feiner Näherung nach dem Aequater auf eine bes 
flimmeere Art Veränderungen in dem Zuftande der Atmo⸗ 
fpbäre hervorbringe: fo. babe er es für beffer befunden, den 
Anfang jeber armofphärlichen Conſtitution in die auf ⸗ ober 
niederfteigenden Aequinoctien des Montes zu feßen. Doc 
unterſchieden fich dieſe beyden atmoſphaͤriſchen Conſtitutionen 
nicht immer fo charakteriſtiſch ducch den Zuftond des Luſt⸗ 
kreiſes, wie fie follten, Die atmofphärifche tuft fey eine fo - 
bewegliche Fluͤſſigkelt, daß man fid) nicht wundern dürfe, 
wie unter gemäßigten Himmelsfteichen, wo der Einfluß ber 
Himmelsförper weniger ftorf ; als zwiſchen den Wenbefreifen 
fen, verfchiedene fehr veränderliche Urfachen den regelmäßigen 
Einfluß des Mondes burchfreugen:. und die —— des · 
ſelben verhuͤllen oder auſdeben koͤnnten. 
- Die hauprfädhlichften dieſer veraͤnderlichen Ürfachen, deh. 
ſolche, welche den Mondeinſtuß auf die Atmoſphaͤre verſtaͤr⸗ 
ken oder ſchwaͤchen, find nach Lamark 1) die Oppoſitionen 
und Conjunktionen des Mondes mit der Sonne, welche nicht 
in gleichen Deklinationen des Mondes eintreten; 2) die Erb- 
näbe und Erdferne des Mondes; 3) die Aequinoctien der 
Sonne und ber Sonnenwenten, beren- Einfluß von den Thei⸗ 
len jeder Hemifphäre, welche von der Sonne Lcht befom«- 
men, abhängt; 4) bie Verfchiedenbeiten in der Art, wie das 
‚Sonnenlicht auf ‚die Oberfläche der Erde wirft; denn bald 
fälle es ohne Hindernifi auf die Oberfläche der Erdfugel und 
erzeuge Wärmeftoff, welchen die Bewegung der Erde. mo. 
dificirt; bold aber auch wird das Sicht durch vieles Ges 
woͤlk verhindere, in gerader Nichfung auf bie Erde zu fallen, 
und. da" Waͤrmeſtoff hervorzubtingen; ' 5) die langſame Zu- 
‚bereitung und Bildung der Gemitter in gewiſſen Gegenden, 
die, wenn fie ausbrächen, in eben dieſen Gegenden eine ger 
roiffe Stofung in der atmoſphaͤriſchen Luft -hervorbringen, 
und Die Luſt, weiche durch den Einfluß des Mondes bewegt 
iſt, zwingen ihren Lauf zu verändern und fich über fremde 
Gegenden zu ergießen, Nachher veranlape ber — 
| eines 
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eines Gewitters, während der Dauer besfelben, elne ploͤtz⸗ 
lide Verdichtung der Luſt an dem Orte, mo bas Phänomen 
vorgeht, eine Art von Leere in der Atmoſphaͤre, welche die 
$ufe anderer Regionen in ihr: Stelle zu treten veranlaßt, 
und dort der durch den Einfl+ß des Mondes bewegten fufe 
einen Ablauf öffuee Daher komme ee, daß man nad) einem 
Gewitter gewöhnlich fagt. die Luft hebe ſich. — 
MNach dieſen Vorftelungen hat Lamark wirklich einen 
meteorologifchen: Kalender für dag gte Jahr der franz. Re⸗ 
pubtif berechnet‘, und ihn unter folgendem Titel herausge⸗ 
geben: Annuaire meteorologique pour Pan VIIl. de 
la Republique frangoile etc. à Paris. in 16. 3 
Es würne zu voreiliq ſeyn, ſogleich über Herrn Lamark's 
Wirtrungstheorte das Urtheil zu füllen, da allerdings meh: 
rete Jahre erfordert merden, um fie mir dem Erfolge ver⸗ 
glötnen zu »fönnen - \nreffen- (heine doch fchon tie Wer 
gieichung ver von Lamark vorher beftimmten Temperaturen 
für die 6 erffen Monache des gren Jahres der Republik, 
welche Cotte *) mit den wirklichen Brobachtungen angeflefle 
Harte, Fein günfliges Vorurtheil für diefe Theorie zu geben. 


" Wikrofkope. (Zuf. zur ©.sgo: Th. IM.) - Die ger 
möhnliwe Merhode, zu einfachen Miktoftopen Glaskügelchen 
zu verfereigen, war diefe: aus weichem weißen Kroftallglafe 
an der Flamme einer Lampe einen Faden zu ziehen, und 
das Ende desfelben zu einem Kügelchen zu fchmelzen. Ni · 
cholſon ®) bemerft aber, daß das Kryſtallglas Bley ent» 
hate, wodurch es beym Ziehen geneigt werde, durch Re⸗ 
Duftion des Bieyes undurhfichtig zu werden, wenn man nicht 
bey der Behandlung alle Sorgfalt anwende. Er finde, daß 
das harte Glas, woraus man, die Senfterfcheiben mache, ges 
wöhnlich ganz vorerefflihe Kügelchen gebe. Diefes Glas 
fen an den Ranten von einem hellen, fehr durchfichtigen Grün. 
Er ſchnitt an der Seite einer Glasſcheibe einen Streifen ab, 
der noch feinen Zehntelgoll breit war ,. und hielt ihn am 

| 2 h ‚ oberſten 
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oberften Ende fenkreche vor die Sampenflamme eines Süß: 


rohres, fo daß fie ungefähr einen Zoll über den unterſten 


Enden desfelben fpielte. Als das Glas ſchmolz, fenfte fih 
. ber unterfte Thell ungefaͤhr 2 Fuß durch fein eigenes Gewicht 


herab, wo es an einem binnen Glasfaden, der ungefähe 
35 eines Zolles im Durchmefler haben mochte, hängen 
blieb. Ein Theil diefes Fadens an den unterſten blauen 


Theil der Flamme einer Sampe gehalten, wurde, ohne deß 
man das: Lörhrohr brauchen durfte, m feinem Ente weiß · 
glühend, und ſchmolz bier in ein kleines Kuͤgelchen zuſam⸗ 

men, dag man allmählich und regelmäßig gegen tie Flamme 


hinruͤckte, ohne es jedoch in bie Flamme felbft zu bringen, 

bis das Kuͤgelchen die gehörige Größe erlangt hatte, So 

wurde eine ganze Anzahl verfertiger, und els man die Bil. 

der in ihrem Brennpunkte mit einer ſtark vergrößernden 

&infe unterfuchte, zeigten ſie ſich als reche Hell, ganz rund 
und vollfommen.- 


Mondkarten. (Zuf z. 5.664. Th. III.) Der Birs 


ger la Lande hat eine Abbiidung bes Mondes flechen Laffen, 
auf welche einer von ben Flecken mic dem Nahmen Wulken 
bezeichnet iſt. Es iſt derjenige Punkt, me man drey bis 
bier Mahl zu verſchiedenen Zeiten ein befonderes Licht wahr: 
genommen hat. Auch führe er eine Beobachtung von Ca. 
rochez, einem Optiker und Mirgliede ver Commiffton für 
bie Meereslänge zu Paris, an, der neuerlich ein ähnliches 
Siche an ber nämlichen Stelle bemerkt hat. 


N. | 
Neigung der Magnetnadel. (Zuf. zur ©. 724. 


2h. IL.) orda hat ein genz neues "Inclinatorium | 


angegeben, welches bem Herrn von Humdoldt bey feiner 

Abreife von Paris von dem Bureau des lorigirudes, für 

weiches le Noir dasſelbe verfertiget Harte, abgetreten wurde, 

Die Einrichtung diefes Inſtrumentes ift folgende: der Ajl- 

muthalzirkel hat 0,5’ Metres Im Durchmeffer, die Nadel 0,3 

Metres laͤnge; und bie Thellung bes fenfrechten Kreifes * 
...il . \ 


. 





Parkerſche Maſchine⸗ — 


mie Huͤlfe der Loupe, mit Gewißheit von 5 Deeimal- Minus 
teo. Borda bettachtete diefes Inſtrument als das erfte, 
das fihere Inclinationen angebe, da alle übrigen, welche 
ung ſo viel irrige Zahlen geliefere haben, nicht genau in die 
wahre Ebene des magnetifhen Meridians geftelle werben. 
fönnen, Um dieß bey dem fenkrechten Kreife des Borda'⸗ 
fchen zu bewerkſtelllgen, gibt es mehrere Methoden: 1) mau 
ſucht mittelft einer mir Dioptern verfehenen Magnetnadef 
Gegenflänte im magnetifchen Meribione auf, und ruckt den 
Kaſten, der den vertifalen KRreis.enthält, fo, daß man durch 
zwey baran befefligee Dioprern diefelben Gegenftände wahr⸗ 
nimmt; 2) oder man nimmt correfpondirende Ynclinationg« 
böhen weſtlich und öfllid vom Magnetmeridiane, und finder. 
daraus diefen mit Hülfe des angebrachten Azimuthalkreiſes, 
indem die Cotangenten ber Inclinationen den Eofinuffen des 
mognetifchen Azimuths der Mabel proportional wachfen 5 
3) oder man fuche die Eleinfte Inclination, indem man nad) 
und nad) das Inſtrument um den Azimurhalzirfel dreht; 
4) oder man ſucht den Punfe, in welchem bie Nadel genau 
vertikal fteht; 100 Decimalgrab weiter „auf dem Azimuthal⸗ 
Ereife gerechnet, hat mıan genau ben magnerifhen Meridian, 
Gibt dieſe leßtere Merhode nicht denfelben magnetifchen Me— 
ridian, als bie erfte oder dritte, fo kann man überzeugt fenn, 
daß entweder der Compaß nicht genau horizontal geftelle Äft, 
oder daß beyde Enden der Nadel von ungleicher Schwere find. 


p. > 
Darterfhe Maſchine. (Zuf: zur &.793. Th. III.) 
Herr Dr. Sierlinger *) bar eine bequeme Arc angegeben, 
‘ohlenfaure mineralifcye Waſſer nachzumachen. Alle bishes 
ige Methoden, fagt er, erforberten zum Theil einen koſt⸗ 
pieligen Apparat, zum Theil befand fi bey ihnen die Luft 
m ausgebehnten Zufiande, fo daß fie ſich nicht hinlänglich 
nie dem Woffer verbinden konnte. Diefen Fehler fuchte 
nan nun auf folgende Arc abzuhelfen: Er füllte gewöhnliche 
| | 7 runde 
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sunde Flaſchen mit Waffer am, ſtuͤrzte fie vorfichrig um, da⸗ 
mit eine Luft in felbige hineinfom , fellte fie auf einen eine 
fachen Apparat, deraleiten Bergmann beſchreibt und ab» 
"gebildet bor und füllte diefe (6 geitellte Flaſche auf eben die 
Art, wie Bergmann, mir Eohlenfaurem Gas an, das er aus 
dem zu Wien gewöhnlichen Rüdienfande mit etwas wenigem 
Virriolöhl entwickelte. Wenn die Flaſchen mit Gas voll 
und: von Wafler folglich ganz leer waren, verftopfte er. fie 
“unter Waſſer mit einem Stöpfelveneil, nahm fie norfichrig 
vom Apparate weg indem er den Hals der Flaſche in ein 

‚ Eleines Gefäß unter Waller ſteckte, und taucte dſie Dann 
unter Waſſer in einen eigenen cylindrifchen hohen, faſt roͤh⸗ 
renförmigen Topf. der 2 Fuß hoch und dem Durchmeffer der 
Flaſche gemäß weit iſt, um ben einer-geringern Mrrıge von 
Waſſer nach hydroſtatiſchen Geſetzen einen großen Drud an: 
bringen zu. fönnen. - Die auf ſolche Art mit Fohlenfaurem 

‘ Gas gefüllten und fo ganz unter Waſſer getaucheen Flaschen 
fougen fich, vermöge der Verwandtſchaft des kohlenſanren Gas 
zum Waſſer, mit diefem beynabe ganz voll an. Auf viele 
Arc erhäle F. ein Wafler, das gleichen Cubikinhalt Gas 
in gleichm Cubikinhalt Wafler, enthaͤlt; denn das Wafler 
iſt in den Kaum des Has gedrungen. Es iſt ziemlich flarf, 

. und kann noch flärfer gemacht werden. 

Diele Merbode har nebft der Bequemlichkeit und Wohle 
feitheie noch die Vortheile, daß fid ben felbiger Die kuſt 
im esmpiefliven Jutiande- befindet, und daß der Druck nach 
Berieben vermehrte werden fan, je nachdem er tie Rlafche 
mehr oder weniger unferfucht, und daR das Waller in ven 
Geſaͤßen, aus welchen es gerrunfen wird  felbit bereiter mers 
den kann, weil ben dem Umgiehien desfelben deſto mehr 
verloren wird, je Rärfer dar Woſſer ll, 

Die Sröpfelvenrile find genau an nie Flaſchen paſſende, 
der Sänae nach durchbohrre und ausgefeilte Korkſtöpfel, deren 
obere Oeffnung mir einem zinnernen Blärtten betecfe wird, 
welches mit einem Faden an den Eröpfel hrfelige iſt, indem 
man es durchbohrt, und. den Faden durchzieht. Wenn de: 

' | — ſes 
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ſes Blaͤttchen oben mit einem Grübchen verſehen wird, in 
welches. man alfoholifirte pder andere Eifenfeilipäne lege, fo 
wird das Waſſer eifenhelrig, und zwar fo ftarf, daß es mie 
geiftiger Gallaͤpfeltinktur einen ſchwarzen Miederfchlag gibt, 
und einen flarfen Eiſengeſchmack befommat. 

Diefe Eifenmafler find nun aud ein Beweis, daß bie 
Ventile gut ſchließen, und daß ſich folglich wirklich gleicher 
Cubikinhalt fuft in gleibem Cubikinhalte Wafler befinde; 
denn fehließen fie nidıe genau, fo befomme das in den Tepf 
vorgefchlagene Waffer eine fpielende Haut oben auf, welches 
nicht geſchieht, wenn die Ventile genau paflen, 

Das auf diefe Kre bereitete Waſſer ift ſchon ziemlich an 
Gas und Eifen reichhaltig, ober es kann Durch wiederhohltes 
Schwaͤngern noch reichhaltiger gemacht werden. 


Perkinismus. (N. A.). Eine Erfindung von Dr. 
Perkins zu Painfeld in Connekticut, , welche darin beftehe, 
vermittelſt zweyer Metallnadeln, deren eine aus weichem nicht 
-magnetlfirten Eiſen, die andere aus Meffing beſteht, Ent» 
zündungen, Schmerzen und andere Mervenfranfheiten zu 
beiten. Ueber die muthmaßliche Wirfungsart diefes Inſtru⸗ 
ments führe Abildgaard an, daß es größten Theils als 
geiter für die, entweder im Körper des Kranken oder des 
Dperateurs durch die Ausduͤnſtung erweckte Elektricitaͤt wirkt, 
und fo ein Gleichgewicht zwiſchen den ſich im Koͤrper viel— 
leicht befindenden entgegengeſetzten Elektricitaͤten hervorbringt, 
welches nicht anders erfolgen kann, ohne daß im kranken 
Theile Veraͤnderungen vorgehen, welche den galvaniſchen und 
elektriſchen Wirkungen gleichen. Daß der thieriſche Körper, 
als teiter der Elektricität Feine in ihm erweckte Elektricitoͤt 
behalten könne, werfe feinen Schluß niche über den Haufen. 
Diefe Wirfung fönne namtich vielleicht gleich der des Zitter- 
fifches und den Galvanismus im Körper fo gebunden ſeyn, 
und eine fo geringe Intenſität befißen, daß eine unmittelbare 
Berührung mir Metall, als dem volfommenficn $eiter, noth⸗ 
wendig fen, wenn fie in Bewegung gefegt würde, Er bes. 
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ruft fü id) bier auf ae einige das Mm. j 


672 | Phosphoren. 


M,;f. Phyf. Oecon. og Med, Chirurg. Bibliothek, 
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Phosphoren. (Zuf. zu S. 860. Th. III) Es iſt be⸗ 
kannt, daß tie unter das Kiefelgefchlehr gehörende Steine, 
vorzüglicdy Quarze, an einander gerieben im Dunkeln ein fehr 
ftarfes phosphoriiches Hide und einen beiondern Geruch von 
fich geben, welcher letztere ſich ſowohl von dem eigenthuͤm⸗ 
lichen phosphoriſchen, als dem, welchen elektriſirte Koͤrper 
äußern, unterfeheidet. Dem Herrn Pref. Scdymidt in 
Gießen, welcher über diefe pbosphorescirenden Beſtandtheile 
bes Duarzes chemifche Unterſuchungen anftellte , ſchien der 
Geruch) mit dem Geruche eines ftarfen Höhenrauches. viele 
AHehntichkeit zu haben, und benannte ihn daher mit dem 
Nahmen des brenzlihen. Er und einer feiner Freunde in 
Darmftadt glaubten ouch diefen brenzlichen Geruch an den une 
ter Waffer geriebenen Kiefeliteinen, wirmehl etwas fchreächer, 
- bemerfe zu haben, und Herr Schmidt hat nachher dieſe 
Erfahrung durch mehrere Verſuche beftärige gefunden. Aus 
der Elekteicitaͤt ließen fich diefe Erſcheinungen nicht wohl 
erflären; wenigftens müßte hierbey bie Elektricitaͤt nach gang 
beſondern, bisher nicht bekannten Saͤtzen, unter dem Woſſer 
entmicele werden. Auch war er nie im Stande, an gerie: 
Benen Quarzen die mindefte Spur von Eieftricität mit (ehr 
empfindliben Werkzeugen zu erkennen, Deflen ungeachtet 
ſchien der ftarfe Geruch der geriebenen Kiefeliteine zu bewei⸗ 

fen, daß außer dem Uchte irgend ein anderer Scoff frey 
werde, Seine Vermuthungen gingen daher um fo mehe 
auf das Dafenn des Grundflofies einer Iuftförmigen Fluͤſſig⸗ 
keit, und insbefondere der Stickluſt; ‚weil Dolomieu in 
» feiner Abhandlung über bie Zerlegung der zulammengeiegfen 
Steine *), es ſeht wahrſcheinlich macht, daß Kieſelerde, ſo 
wie wir ſie in der Zuſammenſetzung der minerallſchen Koͤr⸗ 
per antreſſen, Feine einfahe Subſtanz mehr fen, fon 
dern innigſt mit der Baſis einer oder mehreren lufriöre 
migen Flüffigfeiten vereinigt, und eben dadurd) in dem gröfe 
ten 


a) Bren’s Joutnal der Phoſ. B-1- S. 297 ff. . 
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ten Theil der mineralifben Säuren unaufloͤslich fev, Es 
erhielt derfelbe, da er In Geſellſchaft des Herrn Pelletier 
20 Duentchen klein gefloßenen Quarz mit 2 Unzen feiten Hei - 
flein im G:übefeuer zufammengefbmolzen, 22 Cubikzoll phlo⸗ 
giſtiſirte, 12 Cubik zoll inflammable und 5 Eubifzoll fire Luſt 
aus ber ſchmelzenden Maſſe. Die legte fihreibt er tem Lau⸗ 
genfalze, die beyden erften dem Quarze zu, und nimme zu 
ihrer gemeinfchaftlihen Baſis einen entzündlichen Stoff im: 
Quarze an. Theile um dieſe auf Verſuche gegrünbere 
Meinung von Dolomien weiter zu prüfn, theils und 
vorzüglich um auszumochen, ob irgend ein mit, der Kies 
felerde verbundener fluͤchtiger Stoff die. Urfache der Phos» 
phorefcenz der Quarze fen, ſtellte Schmidt die folgende 
Uaterſuchung an, wodurch, wie er — ———— 
lich erwieſen werde: 


1) Daß der Grundftoff der Stickluft in genauer Verbin. 
dung mit der reinen Kiefelerde einen Beſtandtheil des Quar⸗ 
zes oder überhaupt des Kleſelgeſchlechtes ausmadır. 


2) Daß durch dos Reiben der Kiefelftsine an einander 
dieſer Grundftoff zum Theil entbunden, und dadurd) Licht 
und Geruch erzeugt werde, 


3) Daß diefe Klefelerbe bloß der Verbindung mit die⸗ 
ſem Grundſtoffe, ihre Unaufloͤslichkeit in Säuren und Lau⸗ 
genſalzen auf dem naſſen Wege verdankt. 


Was nun die Natur dieſes flüchtigen Stoffs betrifft, 
fo glaube Herr Schmidt, daß er Fein einfacher, fondern 
zufammengefegter Körper ſey: 1) weil geriebene Auarze Licht 
und Geruch zugleich äußern, und wir bis jetzt Feine einzige 
Erfahrung haben, weiche bemiefe, daß reines dicht auch den 
Sinn des Geruchs afficire; 2) weil der Quarz durch Berau⸗ 
bung jenes flühtigen Stoffes leichter wird, und zu gleicher 
Zeit eine ponberable $uft entwickelt, das tid:t aber nach allen 
birberigen a fid) als eine imponderable Subſtanz 

Vi. beil. Un aàJußert. 
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Außer: Es heine daher Herrn Schmidt der eine Bei 
ſtſandtheil des mir der Erde im Quarz gebundenen Stoffes 
icht zu feyn, den andern aber nenne er noch vor der Hand 
x, ob es gleich nice an Meinungen über die Natur dieſes x 
- fehle, Nach Lavoifier iſt naͤmlich diefer Stoff der Erik. 


ſtoff. Herr Schmidt' ſcheint aber diefer Meinung nicht 


unbedingt beyzuflichten, meil fie ſich bloß auf die Hypotheſe 
von der Zufammenfegung der Salpeterfäure aus Sauerftoff 
und Stickſtoff gründer, und nur durch eine einzige Erfah— 
rung des Cavendiſh veranloßt worden fen. Dieſen Ber: 
ſuch des Herrn Cavendiſh hatte Herr Schmidt mehr | 
mahls wieberhohlt, und ſich dadurch immer feiter überzeugt; 
daß die Eleftricicät Hierin bey der bervorgebrachten Solpe⸗ 
terfäure eine fehr wefenrliche Rolle fpiele. Nach Hrn. Goͤtt⸗ 
ling beftehe die Stickſtoffluft aus Licht und Sauerftoff. Hier⸗ 
nad) wäre alfo des Herrn Schmidt x der-Sauerficff. Er 
muß indeß befennen, daß ihm Böttling’s Theorie im Al. 
gemeinen bis jegt eben fo wenig begründer fcyeine, wie die 
Lavoiſierſche. | 

Herr Bulme *) hat über_die Einwirkung der Hige und 
Kälte auf das von Canton's Lichtmagneten eingeſogene 
Sonnenlicht einige Verſuche und Bemerfungen gemadhr, 
von welchen Einiges angeführt zu werden verdiene. Seinen 
Verſuchen gemäß fand er, 

1) daß ein mäßiger Grad Wärme die Sebhaftigkeie bes 

von dem Phosphor eingefogenen Lichtes. erhoͤht. 

| 2) Doß bey einem hoͤhern Grabe von Wärme das Sicht 
gänzlich erlöfcht, Ä | 
3) Doß latentes eingefogenes Fiche durch Wärme erregt, 
und. in den Zuſtand des $euchtens verlegt wird. * 

4) Daß Kälte das eingefogene Licht zum Erlöfchen bringt, 


Photometer, (Zuf. zur S.886. Th. II.) Der Hr 
Leslie ®) gibe ein neues Photometer an, welches auf diefelbe 
- Art, wie fein von ihm erfundenes Hygrometer (ſ. Sygro- 


* metet 
a) Philofophic. Transak. 1802. 


°  £) Nicholfon‘s journal, of natural philofophy. Vol, III. 
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meter in dieſem Bande) verfertigt wird, nut muß bie obere 
Kugel aus ſchwarzem Glaſe 'geblafen oder ſchwarz gefärbe 
werben, und die ondern. ganz durchſcheinend und frey von 
Flecken und. Bläschen ſeyn. Die erftere verſchluckt das auf 
fie fallende Licht, während die letztere es ungehindert durch⸗ 
geben laͤßt. Das Licht aber bringe, nach dem Werhälmiffe 
feiner Abforption „NBärme hervor, es. fey nun, daß es durch 
Bereinigung. mie Körpern den Wärmefloff erft bilder, oder 
daß es im Acte feiner Verbindung die Wärme. nur thärig 


made. Obgleich die ſchwarze Kugel bejtändig neue Wärme 


zugeführt erhält, fo wird doch ihre Temperatur nicht gleich“ 
förmig und "beftändig erhöher werden ‚weil endlich die um« 
gebende Luft die Wärme genau in dem Moße fortleltet, mie 


fie ſich anhaͤuft. Daher wird das Fallen der Flüffigleie im. 


-der Röhre den momentanen Zufluß des tichtes meffen, "Um 
die unregelmäßigen Einwirkungen der Winde, die das Zer« 
ftreuen der Wärme befchleunigen Fönnten, zu hindern, wird 
das Inſtrument in ein eylindrifches, wohl abgerunderes, 


recht helles hermetiſch geſchloſſenes Glasgehaͤuſe eingefchloffen, 


welches zugleich den Nugen hat, durch Hemmung der Cir⸗ 
Eulation in der umgebenden Luft die Wirfung des Inſtru⸗ 
mentes zu verdoppeln. Die Weite diefes Glascylinders iſt 
ziemlich gleichgültig, nur muß er um die Kugeln herum, 
wenigſtens „; Zoll und oberhalb wenigftens Z Zoll vom Phor 
tometer abfteben. "Die Größe und Geftalt desfelben find von 
fo wenig Einfluß, daß er in einen Necipienten von 2200 
Zoll kaum um „5 weniger Wärme, als In ‚einem Reci⸗ 
pienten von ber vorhin angegebenen Größe erhielt. 
Leslie verfertigte ein ſolches Photomerer zuerft im Herbfte 
1797, und er ift feirdem mie feiner Einrichtung und Empfind« 
lichkeit ehr zufrieden gemefen, Es miße nicht allein die die 
reften Strähfen der Sonne,’ ſondern auch das’ tefleftirre 
Himmelslidt. Für jede Weränderüng In der Atmoſphaͤre ift 
es. empfindlich, und zeige die Zunahme und Abnahme bes 
T 
de 
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open, und die periodifche Vermehrung und: Wermine« 
rung in der tupefäpte nach Des Dapyeagt Auch dient es, 
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andere Uchtarten zu ſchätzen. Durch Vergleichung zweyer 
Photometer iſt es lelcht, das Verhaͤltniß zu beſtimmen, in. 
weichen zwey verſchleden gefaͤrbte Stoffe das licht reflektiren, 
abſorbiren und durchgehen laſſen, und zu unterſuchen ob 
bie Lchtthellchen über das Farbenbild des Prisma uͤberoll 
mie gleicher Intenſitaͤt zerſtreuet werden, Ferner mißt die⸗ 
ſes Photometer die lichtmenge, welche verſchiedene durchſich · 

tige Körper durch ſich hindurch laſſen, oder weiche von polit ⸗ 
‚ten oder rauhen Dberflächen bey verfchiedenen — 
fein reflefrirt und abforbirt wird, 


Dyrometer, (Zuſ. zur S. 60. Th. IV.) Herr Wedg⸗ 
wood“) machte im Jahre 1782 ein Pyrometer bekannt, 
weſches allen andern den Vorzug flreirig macht. Es gründet 
fi) auf das Vermögen des Thons, in der Hitze zu ſchwinden, 
ohne ſich durch ploͤtzliche Erkaͤltung wieder aus zudehnen Auf 
eine meſſingene Plarte find meſſingene Staͤbe geloͤthet, Die 
etwas ſchraͤg gegen einander laufen, und fo, eine allmählich 
enger werdende Nute bilden, in welche die zum Gebrauche 
dienenden thönernen Cylinder hinein gefrhoben werden. Um 
nun den Brad der Hitze eines Oſens zu meflen, lege man el: 
nen thönernen Cylinder hinein und wirft ihn ſogleich, nad: 
dem er die Hiße des Ofens angenommen, bat, in altes 
Waſſer. Der Eplinder geht defto tiefer in die Nute des Py⸗ 
rometers bineln, je ſchmaͤler er Durch die Hiße geworden ift. 
An der Stelle, wo der Eylinder ftehen bleibe, ehe auf den 
Stäben eine Zahl, die den Grad der Hiße angibt.. Wedg—⸗ 
wood verſchwieg aber die Maſſe ſeiner Pyrometercylinder. 
Her Bazeram?) in, Paris hielt es daher der Mühe werth, 
uͤber di⸗ Berierrigungsent berfelben eine Reihe von Berfuchen 
anzuftellen, 

Da, er. aus Vauquelins Anolyſe ber Wedgwood" 
ſchen Prrometerkörper erſehen hatte, daß er auf eine Miſchung 
aus 25 Theilen Alaunerde, 65 Theilen Kieſelerde und 10 Thel · 
len Waſſer binerhaiten muͤſſe: fo verfuchte er "zu ene 
W j uns 
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Miſchungen aus reiner Alaun« und Kleſelerde, und aus fein 
zerſtoßenem Bergfroftalle oder weißem Sande, mit franzoͤ⸗ 
fifhem Thon, der:o,s bis 0,7 Alaunerde enthielt, weitläufrige 
‚und mühfame Verſuche, die ihm nebenher auf Porzellan 
und Fayencemifchungen von: welt wohlfeilerer Art als die 
üblichen führten. Unter allen Thonarten fand er den weißen, 
Der am reichften an Alauuerde ift, zu den Pyrometerförpern 
. am gefchickteften. Der, deſſen er fich bedient, enthält in 100 
Theilen on Mlaunerde 34,09, ar Kiefelerde 43,11, Wafler 
"39,25, Kölferbe 2,3, Eiſenoxyd 0,75. Bon diefem durd) das 
feinfie Sieb gefhlagenen Thone wurden, dem Gewichte nach, 
:150 Theile mit 63 Teilen gefchlemmten und fein serfloßenen 
Sandes von Fontoinebleu vermiſcht, damit Die Beftand: 
theile in-tem vorhin angegebenen Verhaͤltniſſe ftanden. Er 
goß 200 Theile Waſſer darüber, und ließ die Mafle 20 Tage 
lang ftehen, moben fie täglich ein Mahl umgerührt wurde, 
Darauf fnerete er. fie cäglich unter einander, damit fie ſich 
durchaus gleichförmig miſchte, tieß fie fo weit trocknen, bis 
von ben 200 Theilen Wafler 170 verloren waren, und formte 
fie. dann In cylindrifchen Formen aus verzinntem Bleche zu 
£leinen Stäben von ı5 Millimetres- Durchmeſſer und Höhe, 
Sn diefen Formen wurden fie a Stunden lang durd) ein Ge- 
wicht von 2 Kilogrammen zufammengepreßr, dann herousge⸗ 
nommen, und in einer Dfenhige von 40° Reaum. 24 Stun⸗ 
den lang getrocknet. Alsdann adjuflirte er fie nad) Wedg⸗ 
wood's Art, fo daß fie genau dem Nullpunkte feiner Stale 
zwiſchen die Lineale hineinpaßten. 

Zwey ſeiner ſo bereiteten Pyrometerkoͤrper, die bis auf 
ein Centigramm einerley Gewicht mit den engliſchen hatten, 
wurden zugleich mit zwey Wedgwood'ſchen in einem ver⸗ 
ſchloſſenen Tiegel 13 Stunde lang einer ſehr ſtarken Hitze 
ausgeletzt. Die beyden Wedgwood'ſchen gaben dieſe Hitze 
eines zu 158, das andere zu 160° an; feine beyden, eins zu 
159, dos andere zu 160°; eine außerordentliche Ueberein⸗ 
flimmung, da. er häufig zwiſchen verfchiebenen Webgmwood’- 


fhen Eplindern Unterfchiede von 4,6, ja 9° gefunden har. In 
Uu3 diefer 
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dieſer Hitze, welche hinreicht, Eiſen in Gußſtahl zu verwandeln, 
und der die beften heſſiſchen Tiegel nicht wid⸗erſtehen, zeig⸗ 
ten ſeine Pyrometerkoͤrper auch keine Spur von Vergiaſung. 
- Die Thonerde unterſcheidet ſich von ollen andern Koͤr⸗ 
pern dadurch, daß fie durch die Wärme nicht ausgedehnt, 
fondern enger zufammengegogen wird. Die Urfache hiervon 
"bat man bisher nicht ergründen koͤnnen, bis Fourcroy aus 
einer Beobachtung ſchloß, daß fie als der Anfang einer 
Schmelzung zu betrachten fey, welche Wermurhung ſich in 
Folge durch mehrere Verſuche beflätige hat. Kine große 
-Menge mit Wedgwood's Pyrometer angefteßter Verſuche 
haben aber gezeigt, daß felten die Zuſammenziehung den 
eigentlihen Grad der Hiße angegeben hat; denn einige von 
den Thoncylindern waren in der Mitte, und: andere an den 
Enden mehr zuſammengezogen, und fo gab alfo das Inſtru⸗ 
ment die Nefulrare nur von ungefähr an. | 
Herr Cavallo hat ein Werkzeug angegeben, welches 
folche Zufommenztehungen auf ähnliche Art zu meffen vers 
flartet, und welches einen merflichen Vorzug vor dem Wedg⸗ 
wood/fhen hat, nicht fo plump und fehr tragbar iſt. Webers 
dleß kann die Theilung mie Cavallo's Werkzeuge viel weis 
ter getriehen werden; als mit dem: Wedgwood'ſchen. 
Cavallo's Werkzeug beſteht aus zwey meflingenen 
Scheiben und zwey Sinealen, die ſich in: einander verſchieben 
laſſen. Die eine Seite dieſer Uneale ift in. 30 Theile des engli⸗ 
ſchen Zolles eingerheilt, und die andere dient als Nonius zu 
fleinern Ahrbeitungen, 4 / | | | 
M. ſ. Voigt's neues Magazin. B.V. ©. 129 f. 
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_ Quecfilber. (Zuf.z. S. 30. Ch. IV.) Nach einer Nach» 
richt aus dem Intelllgenzblatte der Jenaiſchen allgemeinen 
Sifteroturzeitung (N. ı& 1805.) fol der. Herr Apotheker 
Buchholz zu Erfureh eine Entdeckung gemacht haben, das 
Duedfilber auf eine weit leichtere Arc zum Gefrieren zu 
bringen, — ae — 
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Regen. (Zuſ. zur ©.187. Th. IV.) Der Herr von 
Arnim =) har die Refultate der bisher entworfenen Theorien 
über die Entſtehung des Negeiid gefammele, und geprüft, 
Das erfte Erforderniß ift hierbey eine bequeme Ueberficht aller 
Antworten auf bie wichtige Frage: in welchem Zuftanbe hat 

ſich das Woſſer, „welches wir an Schnee, im Regen a. ſ. w. 
aus der Atmoſphaͤre herabfallen ſehen, vorher darin geſun - 
den? Die erſte Eintheilung boͤthe ſich ung dar, je nachdem 
die Phyſiker entweder nur einen oder mehrere Zuſtaͤnde des- 
felben angenommen hätten. Zu den erſtern gehörte: de, 
Sauſſuͤre und faft alle ältern Phyſiker; zu:den legtern vor⸗ 

zuͤglich de Lüc, ba er beyde Zuftände, als Wafferdunft 

und in Luft verwandelt, ale unabhaͤngig von einander be⸗ 
crachte; auch Zylius, In fo fern er glaube, daß das Woſſer 
nad) feiner Abſcheidung aus der Luft noch lange als Waffer- 
dunft darin bleiben koͤnne. Nach ber verſchiedenen Art, 
mie das Waffer verändert fegn fönne, ergebe fich außerbem 
die folgende Eintheilung der Spftemier - | rg 
Das Waffer iſt in der Atmoſphaͤre 
3) veraͤndertt 62 
a) durch Verbindung — . 2er 
4) mit einem darſtellbaren Stoffe, namlich ber atmo⸗ 
fpbärtfchen Luſt ¶ Saufſuͤre und andere); 1. 
- 9) mit einem wicht: darftelbaren, hypothetiſchen Stoffe 
aa) mit Waͤrmeſtof ẽeeee 
bb) mit Elektricitaͤtt der. 
cc) mit Feuer und einem aerifirenden Stoffe (de. 
Luͤch LEN RE 
b) durchigerlegung : 0 000. 2 
a) in Sauerſtoffgas und Waflerftofiges . 

Ä ) in Stikgasm.f.m. . © 1* 
9) unverändere (Syſtem der Adhaͤſion, der mechanifchen 
Zertheilung faft aller ältern Phyſiker.) „37 

u ma STB: AO 
#). Gilbert’s Annalen der Phyſik; B. IV. 6.308 ff. 
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Die Meinung von ber feinen — bes Waffers 
In der tuft habe Feine. Anhänger mehr, und auch feinen halt» 
baren Grund, da eine der gewaltſamſten Erklärungen , daß 
da: Woſſer in der $uft, welches feine der Eigenſchaſten bes 
Waſſers mehr zeige, doch. noch unverändert wäre, zu feiner 
Begruͤndungq ertordirt werde, 

Diie Zerſetzung des Waflers nach der favoifier’fcyen Theorie, 

koͤnnte nur Durch einen ähnlichen Zwang auf die Mlereoro- 
logie angewendet werden, da.man weder da, wo Waſſer ent- 
ſtond, vorher Waflerftoffgas fand, noch die den Negen be: 
gleit nden Umftände einer Verbrennung ähnlich fehen. Diefe 
Zerfegungseheorie koͤnnte indeflen doch wohl einer: Modiſica⸗ 
tion faͤhig ſeyn, wodurch fie wiederum ber Unterſuchung em» 
pfohlen würde, Schon der Herr don Humboldt habe aus 
der Menge von Wafferftoffgas vermuthet, die bey vielen 
Drozeffen in der Natur fich entwickelte, und doch nicht in der 
&uft angetroffen werde, daß dieſes ſich mit dem Stickgos In 
einer noch unbekannten Verbindung befinden möchte, Viel⸗ 
leicht, daß diefes Stickgas eben fo wirfe, wie die Kohle in 
Verbindung mit dem Wafferfioffe, und die Werbindung mit 
dem &auerftoffe zu Wafler, ohne vorbergepenbe Tempera« 
turerhoͤhung vermittelt. 

WViel größere Wahrſcheinlichkelt habe. das von Mayer 
angegebene Zerfegungsinftem in Stickgas gehabt, fo lange 
Wiegleb’s Wurzer's und anderer Verſuche fi) baftä- 
tige bären: Seitdem dieſe aber befonders durch den Herrn - 
von Bauch wiegt — bleibe auch dieſe Theorie 
ohne Mutzen. 

Die Verbindung mit * Bärmefloffe: mache das äls 
tere de dichte Soſtem aus, und fen ein Theilides neuern; 
auch Zylius nehme dieſen Yuftand des Woſſers nach) der 
Trennung von der fuft an. Da aber bis.jegt den Wärme: 
ſteff Niemand kenne, fo wolle er, um Irrthum gu vermei» 
den, das Produkt feiner Verbindung Waſſer nemmen. Es 
ſey der Waflerdampf eine lufıföımige Fluͤſſigkeit, in melde 
fit) das Bafler ohne" Yinzufommen eines andern — 

ey 
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ben eluem durch den Luſtdruck beftimmeen Waͤrmegrade ver. 
mwandle, und welche bas Eigenthümliche habe, zerfegt zu 
werden, mern man bey dem Wärmegrade, bey dem: fie fich 
erzeugte, den Druck vermehre, oder bey unverändertem Drucke, 
bey dem fie fich bildere, die Wärme vermindere. Diefe 
Eigenſchaft, welche alle Phyſiker dem Waſſerdampfe bey» 
legten, finde fid) bey jenem, welchen die angeführten Me» 
teorologen annähmen, gar nicht. Nach de Lüc follee er 
die Urfache der Hygrometer veraͤnderungen ſeyn. Das Hy⸗ 
grometer zeige aber dieſe In einer Temperatur, und bey einem 
ruftdrucke, wobey fein Woſſerdampf vorhanden ſey; außer⸗ 
dem ſetze ſich auch bey jeder Temperatur nur ein Theil des 
- In der Luſt enthaltenen Waſſers ab. Dieſer Stoff koͤnne daher 
fein Wafferdampf ſeyn. Dasfelbe gelte auch auf das, mas. 
de Luͤc zu feiner Vertheidigung gegen diefen Einwurf Gne 
führe, der fich jedem fogleich als eine bloße Annahme aufdrin- 
gen müffe, Die Luft fol nad) ihm durch ihre Umhuͤllung die⸗ 
fen Waflerdunft gegen ihren eigenen Druck fhügen. Ihm 
feine Hierin ein Widerſpruch zu liegen. 

Sen es angenommen, daß ben dem Luftdrucke und bey 
der Temperatur der fuft an der Erde das Waſſer noch niche 
permanent dampfförmig feyn fönne, und mit fleflten damit 
vie allgemeine Urfache der Wärmeverminderung, je böber 
wir fleigen, zufammen, nämlich die Wermehrung der Waͤr⸗ 
mecapacität derfelben Luftart, nach dem Verhaͤltniſſe ihrer 
Vertünnung, fo werde auch das Waſſer in Feiner Hoͤhe per⸗ 
manent dampffoͤrmig ſeyn; nur oͤrtliche Urſachen wuͤrden es 
in Dampfgeſtalt verwandeln. 

Nehme er aber einen Wafferbunft ben jeder Temperatur 
an, fo babe freylich Zylius der Erfahrung gemäßer ange 
nommen, fo fange das Waſſer noch in tuftform ſey wiıfe 
es nicht auf das Hogrömeter, und er geſtehe, doß ſich Lichten⸗ 
berg um die Öngrometrie fehr verdient gemacht haben würde, 
wenn er, ftate ben diefer Stelle feinem Gegner den Berftand 
abzufprehen, de Luͤc gegen diefen Einwurf vertheidigt hätte, 
Eee da er hauptſaͤchlich der einaige und Haupteinwurf 
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des Herrn Zylius gegen de Luͤc ſey. Sey aber, wie er 
glaube, erwieſen, daß der Waflerdämpf, welcher von ben 
Phyſikern in fo vielen Verhaͤltniſſen unterſucht fey, niche, 
wie de Lüc behaupte, die Urfache der Hygrometerveraͤnde⸗ 
rungen ſeyn koͤnne, weil diefe vorgingen, wo jener gar nidye 
exiſtiren koͤnne: fo fen dieß ſchon eine Luͤcke in jenem Syſteme, 
die nicht leicht ausgefuͤllt werden koͤnne. | 

Diieß fuͤhre ihn unmiteelbar auf die Frage, wie das Hy» 
grometer afflcirt werde? Daß das Waffer jene Veraͤnderungen 
hervorbringe, nehme er als erwiefen an; die Meinungen ſeyn 
nur darin getheilt, ob ſich das Waffer chemifch mit den hy: 
gromettiſchen Subſtanzen verbinde, oder ob es. ſich bloß an⸗ 
hänge, und ſich in die Zwiſchenraͤume lagere. Sauſſuͤre 
und de Luͤc entſchieden fuͤr die chemiſche Wirkung, Zylius 
ſuͤr die bloße Adhaͤſion. Die erſtern haͤtten alle Analogie 
mit den Salzhygrometern für ſich, die ſich chemifch mie dem 
Waſſer verbänden, und dem Gange der Haarhygrometer und 
anderer fich näherten; ferner. die gewaltſame Wirfung bes 
feuchteter hygroſtopiſchen Stoffe, z. B. die Trennung von 
Steinmaffen durch angefeuchtete Keile; endlich der Verluſt 
alier Eigenſchaften, den das Waſſer durch diefe Verbindung 
erleive. Die Gründe bes Herrn Zylius bagegen, 1) daß in 
jeder chemifchen Verbindung ber Körper, ber als Beftand: 
theil mit andern. Körpern. chemifd) vereinigte werde, dadurch 
Die Aeußerung feiner charakteriſchen Wirkungen verliere; und 
2) daß diefe Verbindung durch Feine phyſiſche Kraft aufge, 
hoben, und dem Körper feine vorigen eigenthuͤmlichen Bes 
fchaffenheiten wieder gegeben werben Fünnten, dieſes aber 
bey dem Waffen in hygrometriſchen Stoffen nicht der Fall 
fey, daß daher, wenn Buchsbaum und Elfenbein fich mie 
ein. Schwamm  zufammen brüden ließen, das Waffer 
fi) eben fo daraus Herftellen würde: — dieſe Einmürfe 
bedürften eigentlich als bloße Hypotheſe, gar Eeiner Wider: 
legung. Dod) füge er noch. Hinzu, daß, wenn wir uns an 
einer hygroſkopiſchen Subftanz befeuchteten, zwey Fälle eine 
treten koͤnnten: entweber wir nahmen Wafler hinweg, mels 
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ches bloß dem Stoffe adhaͤrire, fo mie ſchwefelſaure Kalkerde 
mit Schweſelſaͤure befeuchtet werden koͤnne; oder wir entriſſen 
das Waſſer durch chemiſche Anziehung, und der Druc darauf 
ſehy nur nöthig, um die beyden Körper in eine vollfonımes 
nere Berührung zu bringen, Ein Schwamm vereinige beydeg, 
„ein: Theil des Waſſers fen mir ihm chemifcd verbunden, ein 
‘ „anderer hange bloß in feinen vielen Höhlungen; eben daher 
fönne au) dem Schwamme durch blogen Druck nur, diefer 
Theil des Waſſers genommen werden. Aber weil das- Hy⸗ 
grometer dos Waſſer chemiſch Binde, fo brauche es darum 
noch niche chemiſch einem andern Körper, 3. B. der Luft, 
‚Bas Waffer zu entziehen; es waͤre daher immer noch unbes 
flimme ; ob es bloß das Waffer, wie Zylius meine, anzeige, 
welches ſich aus der Luft auf irgend eine Arc abgeſchieden 
habe, oder ob es auch Wafler Dadurd) anzeige, daß es das⸗ 
felbe abſcheide? Er glaube das legtere mit Grunde bejahen 
zu fönnen, Wenn wir in eine $uft, die im Mittel der Seuche 
tigkeit ſich befinde, die alfo durchaus noch Feine Feuchtigkeit 
abfege, .fondern fie. noch beglerig verfchlufe, ein bis zum 
Trockenpunkte zurüdgebradjtes Hygrometer feßten: ſo fleige 
diefes, es verbinde fid) Wafler damit, Diefer Verſuch be⸗ 
weiſe die Abfcheidung des Waſſers burch hygroſtopiſche Sub⸗ 
ftanzen hinlaͤnglich; zugleidy widerlege er aud) bie Gründe 
des Herrn Zylius gegen das Hygrometer überhaupt, bie 
‚nicht. bloß die Hygrometrie zu modiſiciren, ſondern gaͤnzlich 
aufzuloͤſen droheten. 

Das Aufſteigen bes Waſſers durch die Verbindung mit 
Elektricitaͤt, oder mit elektriſcher Materie, behauptete zuerſt 
Beccaria. Der Herr von Arnim behauptet aber, daß 
dieſe Verbindung voͤllig unbekannt, mithin die ganze Erklaͤ⸗ 
rung bloh hypothetiſch ſey. 

Herr de Luͤc nehme nach ſeinem neueſten Syſteme eine 
Verbindung mit Feuer und einer dritten geriſtrenden Sub⸗ 
ſtanz zu Luſt an. Waſſer und Feuer, ſagt de Luͤc, ſind 
allen &uftarten gemein; jenes iſt der waͤgbare Theil derſelben, 
und 4* .. ſich nur durch das Verhaͤltniß — Be⸗ 
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ftandeheile und durch ben aerifirenden Stoff. Das Hngros 
meter zeige dieſes Waſſer nie on, fondern nur das als 
Dampf darin enthaltene. Allein wir hätten fchon vorher ge⸗ 
feben, daß ſich gegen biefe legtere Worftellungsort fehr ge⸗ 
gründete Einmwürfe darböthen,, daß Dadurch die de Lücſche 
Theorie den Erflärungsgrund für die Sngrometerveränderuns 
‚gen verliere; nicht fo unmittelbar laͤſſe ſich etwas gegen de 


xLuͤcs eigeneliches Syſtem fagen. 


Daß es nicht durch Verfuche begründet ſey und überhaupt 
dadurch nicht begründet werden fünne. folge ſchon daraus, 
weil jene Stoffe nicht wägbar und niche dargeftellt wären; 
Daß es aber leicht ſey durch ſolche Stoffe gu erklären, fen eben 
fo gewiß. Er wuͤrde doher feinen Augenblick anſtehen, wenn 
feine barftelbare Stoffe zur Erfiarung Der meteorologifhen 
Erſchelnungen, mern ſelbſt ein hypothetiſcher Stoff da zu nicht 
genügte, ſich zu de Lüc’s Theorie zu bekennen. 

Vielmehr it der Herr von Arnim geneigt, feine Zus 
flucht zu dem Aufloͤſungsſyſtem zu nehmen, Denn wenn 
das Wafler weder unverändert noch als Dampf in der At- 
mofphäre ſich befinten Fänne, und es den Grundfägen einer 
tichrigen Naturbetrachtung widerfpreche, die Verbindung mit 
hypothetlſchen Stoffen anzunehmen: ſo bleibe uns nichts 
übrig, als die Auflöfungstheorie Er ſagt, Herr de Lüc 
bat diefe Theorie niche in ihren Gründen, fondern in ihrer 
Anwendung auf bie meteorologifchen Erfcheinungen beſtritten. 


Insbeſondere ſtellte er dieſelben zwey Beebachtungen auf 


dem Buat (S. 171.) entgegen, Dieſe fuft ward naͤmlich 
immer trockner, je höher er flieg. Gegen biefe Beobach⸗ 
tungen "innert aber von Arnim Folgendes: fie fenn nicht 
gleichzeitig an den beyden Orten angeitelle: fie ſtimmten nicht 
mit den oft wiederhohlten Werfuchen Sauffüre’s überein ; und 
endlich Fönnten fie nichts ausmachen, weil die Luſt, welche einen“ 
Berg umgebe, fehr verfchieden von ber übrigen feyn müffe, 
fo wie uͤberhoupt die Luft um jeden hygroſkopiſchen Körper. 
Da nun Herr de Lüc ferner wahrnahm, daß, ungeachtet 
ber Trockenheit auf dem Berge, ſich in diefer Gegend Wol« 
| fen 
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fen zuſammengezogen, worauf es ſtark regnete, wobey ſich 
aber der Stand des Hygrometers unter den Obdoche nicht 
ſehr veränderte: fo fehloß er daraus, daß alfo, um Feud)- 
tigfeit ous der Luft abzuſcheiden, dieſe nice bis zum Mas 
yimum feucht zu feyn braudye. Der Herr von Arnim erins 
nert aber dagegen: es fehle uns an Beobachtungen, ob dün« 
nere $uft, als‘ die mittiere an der Erde, bas Hpgrometer 
aud) bey ihrer größten Feuchtigkeit bis zu dem in jener bes 
flimmten Morimum erheben Fönne, Aber: wenn fid) auch 
dieß niche fände, fo bildere fich Der Negen doch immer nicht 
da, mo das Hyogrometer beobachtet wurde, Und der Wind 
Härte ſchon abgeſchiedene Feuchtigkeit in Wolfen dohin trei · 
ben koͤnnen. 

Ein dritter Einwurf werde von der Menge bes herab» 
fallenden Rrgens hergenommen, Wenn man audy annehme, 
daß die Temperaturperänderung groß genug fey, und ein 
Theil der obern Luſt das Maximum überfteige und Waſſer 
obfcheide, mie wolle man die große Menge erklären, die wir. 
berabfallen fehen? Hier müfle auf die abſolute Menge von 
Waſſer in der obern Luft, alſo auch auf den Wärmegrad, 
und mas nicht. vergeflen werten müfle, auch auf die Ver—⸗ 
Dünnung gefehen werden. Die Wärme vermehre Das Waſ⸗ 
ferfoffungsvermögen ber. $uft, Die Verdichtung vermirdere eg, 
Die Wirfung der legrern ſey niche genau beflimme, Sauf 
füre ſelbſt habe erft fpät in der Meteorologie Gebrauch da» 
von gemacht. Für die erflere habe Sauffüre eine Tafel 
ous Verſuchen berechnet, Nach ihr (ey bey 30° des Reaum. 
Ihermometers und 98° bes Hygrometers der Waflergehale 
nur 20,7. ran; mie viel geringer fen er daher nicht in jenen 
kaͤltern obern $ufefchichten! Indeſſen fey es merkwürdig, daß 
in Ruͤckſicht des Waſſerqehalts der Luft die ältern Werfuche 
fo fehr von den Saufflre’fhen abwichen. Auf ten Bran⸗ 

- der’jchen Hngrometern fen angemerft, daß man zwey Gran 
Waſſer im Eubiffuße tu'e für jede 3 Grad tes Hygrometers 
rechnen fönne, und dieſes fen in 360° eingerbeile. Freylich 
verdienten hier Sn 8 forgfältigere Verſuche mehr Zu« 
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trauen; auch laſſe ſich dieſe Schwierigkeit ohne Zwang und 
ohne der Aufloͤſungstheorie zu widerſprechen, erklaͤren. 

Wenn wir nun hiernach einen Ueberſchlog machten, wie 
viel Waſſer bey einer Negenbildung von goo Fuß Höhe, 
wenn jeder Cubikfuß nur 3 Bran dazu im Durchfchnitre lie⸗ 
fere, ohne Wind. und herangerriebene Wolken fich nieder⸗ 
ſchlage: fo gebe das 24000 Gran’ oder 45 Pſund auf jeben 
Quadratſuß. Rechneten wir nun 100 Negentage auf ı Jahr, 
und. den Cubikfuß Negenwafler 70 Pfund, fo mache das über 
416 Pfund auf einen Quabrarfuß, oder 5,9 Eubiffuß, und 
ein mehr als boppelt fo hohes jährliches Regenmaß, “als bie 

Erfahrung gebe. Eine Rechnung, woburd) Die Aufloͤſungs⸗ 
theorie völlig gegen alle Gegenrechnungen Lichtenberg’ 
geſchuͤtzt ſey. 

Ungeachtet dieſe Theorie durch die bisherigen Einwuͤrfe 
nicht erſchuͤttert worden, ſo ſey ſie doch eben ſo wenig been⸗ 
diget, wie alle andere Theile ber Phyſik. Sie habe nod) 
viele und große Süden. Dazu redine er das den ſpecifiſch 
leichtern Körpern ähnliche Schweben der Wolfen, ihr Sins 
fen und: Steigen nad) den Veränderungen der Armofphäre, 
da die Erflärung des Herrn Zylius, der fie mit Woffer- 
dampf füllte, nicht angenommen werden koͤnne. Verſuche 
mir Platten, die, wenn fie auf einer Seite mit Stanniof 
belege waren, auf der andern Seite nicht bethauet wurben, 
madıten es wahrfcheintich, daß hierbey Elektricitaͤt wirkſam 
ſey, und daß Wolfe-und Erde ſich erſt vereinigten, wenn 
ſie aufhoͤrten gleich elektriſirt zu ſeyn, oder entgegengeſetzt elek⸗ 
triſch wuͤrden; wonach auch die Schnelligkeit, mit der ſie 
herabſtiegen, ſich richten werde. Dieſe elektriſche Entgegen⸗ 
ſetzung ſinde beſonders beym Hagel und ben Gewitterregen 
Statt. Jener ſey faſt immer negativ, und er ſtuͤrze ſo ſchnell 
aus der Höhe herab, daß er ſtatt aufjuthauenburch die 
ſchnelle Werdunftung noch mehr geftiere. Die ſcharfſinnige 
de Luͤc'ſche Erklärung der Wolfen, daß fie. eben fo wie bie 
Nebel über kochendem Wafferwechkelnd fid) bilderen und aufe 
— moͤge allerdings in manthen Faͤllen richtig ſeyn; aber 
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Immer fey fie nicht ſicher. Davon fönne ung bie Beftän« 
Digfeit der Geftale mancher Wolfen überzeugen. 2 

Auch Herr Parrot nimmt zur Erklärung des Regens 
das Auflöfungsfuften an. Mach der von ihm entworfenen 
Theorie der Ausduͤnſtung und Miederfchlagung des Waſſers 
(m: ſ Ausduͤnſtung in diefem Bande,) macht er fidy von 
den Proceh des Megens folgende Vorſtellung. Erfahrun« 
‚gen würden uns fünftig noch zeigen, ob bie Elektricitaͤt der 
Hoifen ganz ollein aus ber Erde durch die Dünfte fomme, 
oder ob fie ned) durch Modififationen des Sauerftoffgehalts, 
oder durd Veränderungen der Temperatur erzeugte werde. 
Für jeßt fey es gewiß, daß jedes Dunftthellhen eine Por« 
tion Eleftricität ber Erbe entziehe und ben Wolfen zuführe, 
mithin, daß die Wolfen und vor ihrer Bildung die in ihrer 
Gegend mir Wofferdunft gefhmängerte Atmofphäre Behält« 
niſſe von ehätiger Elektricitaͤt ſeyn, welches ohnehin taufend 
Er ſcheinungen und Verſuche bewiefen, und daß die Elek⸗ 
fricität ben jeder Entladung oder Uebergange Sauerftoffaas 
zerſetze. Diefe Are von Zerfegung fey es, welche die Natur 
zur Hervorbringung aller großen und aller plöglichen Waſſer⸗ 
meteore anmwende, fo wie fie die andern Zerfegungen auf der 
Oberflaͤche der Erde für die Eleinern und langfamern brauche, 

. An warmen Frühlings «» und Sommertagen dunfte die 
Erde ungemein ſtark aus. Die Pflanzendecke hauche bey 
Tage Sauerſtoffgas in großer Menge aus, bey Nacht aber 
Luftſaͤure. Bey Mache nehme alfo die Ausduͤnſtung ab, bie 
Dünfte fliegen nicht, fondern ſchluͤgen ſich in Geftalt von 
Nebeln nieder, welche bie niedrige Atmoſphaͤre erfüllten, und 
niche fteigen Fönnten, weil die mit ihnen vermifchte Luft bas 
ganze Gemiſch von Luft und Dunft fehwerer mache, als bie 
übrige armofphärifche Luft. Bey Tage hingegen werbe die. _ 
unterfte Luftſchichte dadurch leichter, daß Die ernenerte Erzeu⸗ 
gung des Sauerfloffgos die chemifche Ausbünftung wieder 
berftelle, folglich die unterfte Luft elaftifcher mache. Die Tem 
peratur £rage nicht wenig dazu bey, dieſen Unterfhieb am 
- fperifiichen Gewichte noch größer zu machen. Es muͤſſe = 
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nach. bey Toge ein beftändiges Auffteigen bes Sauerftcfigus 
mir den Dünften Statt finden, während bey Nacht die fdivme 
$uftfäure niche ſtelgen koͤnne. Es häufe fi alfo das Saur 
ſtoffgas mit dem Dunſte und mit der Elektricitaͤt in großer | 
Menge in ren Wolfenregionen an. Daher der geringe Ge 
halt an Sauerſtoffgas in den niedrigen Luftſchichten im 
Sommer unerochtet deffen Sehr häufiger Erzeugung. Die | 
Anhoͤufung besfelben in der Wolkenregion könne viele Ty 
lang dauren, ehe eine Trübung entfiehe, weil die große Meg 
des Sauerftoffgas Alles aufgelöfer erhalte, und deffen Aufl ı 
ſunqsvermoͤgen durch Feine Temperatur merklich leide. € | 
wuͤrde es einen ganzen Sommer lang dabey bleiben fönnn; | 
beftändige Ausdünftung , beftändige Entziehung des Ex: 
ftoffgas, Dos Die Dünfte auflöle ; und die ganze Natur wire 
unter dem beftändig heitern Himmel verſchmachten und wi 
fen, wenn nicht die obere Luftregion endlich mit Efekericität 
überladen würde, So bald diefes geſchehe, verändere fih 
die Scene, Eine Entladung, durd irgend einen Zufall be 
werfftellige, erzeuge vieleicht weit am Horizonte eine Ze: 
fegung einer. Portion vom Sauerfloffgas, Diele Zerfegun 
bewirfe einen Niederſchlag. Anfangs fey es immer ein 
Puͤnktchen. —F 
Aber die Entladungen erneuerten ſich, weil durch den 
Niederſchlag der Duͤnſte die entgegengeſetzte Elektricitaͤt ent 
ſtehe. Bald folgten fie Schlag auf Schlag, aber noch ſchwach 
Der Punft am Horizonte vergröfere fih. Schon fen et 
eine Wolfe, Die rings um fich die Luft enrfade und Saur 
fiofigas zerſetze. Die Wolfe verdichte ſich, und Fönne nicht 
mehr ſchweben: Tropfen fielen. Durd die Fortſetzung det 
Proceffes erweitere fi die Wolfe und dadurch ihr Wir 
Fungsfreis. Die Entladungen und ihre Folgen nähmen mit 
der Oberfläche zu; die Wirfungen würden zu Urfachen, und 
fo wochle das Meteor. Der Horizont fen bald in Wolfen 
und Negen ganz gehüft. Das Sauerftoffgas und die Dünft 
würden in ungeheurer Menge jerſetzt, die Luft verliere be 
traͤchtlich an Volumen; es drängen fich alſo bie er 
Fr | imo 
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Atmofphären an. Gehe vollends In einer berfelben ein äh 
licher Proceß vor, fo fehe man bie Gemitterwoifen ſich 
der fie umgebenden Luft nähern, und Lie Entladungen vers 
doppeiten fi im Zwifchenraume, Dende hätten gleiche Elek⸗ 
tricität , aber bie Luft dazwiſchen die entgegengeſetzte. Daher 
dos Aufhören der Blitze im Berührungspunfte, wenn die 
Wolfen ſich vereiniget härten. Kin drittes Gewitter ziehe - 
vielleicht den Horizont herauf. : Nun würden die nachbare 
lichen Atmofphären noch mehr angelockt. Sie ftürmten mie 
Orkans Gewalt herbey, um burch ihr Stürgen in diefe ſuͤrch⸗ 
terliche Zerfegung, den großen Proce noch zu vergrößern. 
Das einzige Stickgas leide felbit Feine Weränderung. Es 
fen der Schauplag Diefes Kampfes , und weiche, wenn es zu 
ſehr ins Gedraͤnge komme, durch feine größere Leichtigkeit 
nach oben hin. Go gehe es fort, bis entweder die ganze 
Gegend auf viele Meilen umher von Elektricitaͤt Sauers 
ftofigas oder Düniten entladen Tey, oder vielmehr bis durch 
die Zerfegungen eine iſolirende Hülle von Stickſtoffgas um 
die Wolfe entſtanden ſey. Da diefer Preceß, wie man 
fehe, die benachbarte Atmoſphaͤre plündere, fo ſey bie große 
Woſſererzeugung, bie auf einzelne Stellen fich ergieße,, Teiche 
zu erfiären, ine Quadratmeile auf der Erdoberfläde er. - 
hatte demnach das Waſſer, welches vielleicht 100 Cubikmeilen 
$uft enthielten, und man ſehe daraus wie unnörhig es fey, 
. wahre Bermandlungen ber $uft in Waſſer anzunehmen ; indem 
es ziemlich fchwer ſeyn würde, das dazu erforderliche Waſſer⸗ 
ſtoffgas herb⸗eyzuſchoffen. Denn obgleich einiges, beſondenn 
in heißen Tagen, allerdings erzeugt werde, ſo ſey es immer 
ſehr wenig, und es fen keln vernünftiger Grund da, der ihm 
feine Stelle gerade In der Wolkenregion anweiſen follte, da 
fein. fpecififches Gewicht nach vielleicht 6 bis 7 Mahi gerine 
ger fen, als das Gewicht der dortigen Luft. * Wollte man. 
fagen, daß eine zufällige Mifchung desſelben mir tufefäure, 
ober gar Phosphergas ihm das gehörige Gewicht gebe, fo 
härte mon am Ende nur eine Hypotheſe, welche auf ſehr 
wenige Faͤlle anwendbar wäre, bahingegen die bisherige 
vi. Theil. Ex Eikla⸗ 


6bo 7 Rükichläg. 


Erklärung auf Tharfachen ſich gründe, welche erwieſen und 
füglih Statt fänden, 

Stelle man ſich diefen ganzen Proceh nicht raſch, nicht 
mit dieſen gewaltigen Ausbruͤchen begleitet vor, fo habe man 
eine ſehr paffende Vorſtellung des Procefles, der den maͤßl⸗ 
gen anhaltenden Regen erzeuge. Denn bie Erfahrung be 
weiſe, daß jeder Regen mie mehr oder weniger Elektricitaͤt, 
gerade nach Verhaͤltniß ber Schnelligfeir der Entſtehung bes 
gleitet fey.. Oewitter ohne Regen fänden wahrfcheintich nie 
Statt, es müßte denn der Fall eintreten, daß Elefericirät 
ohne Dünfte ſich anhäufte, welches aber nech nicht erwieſen 
fey. Falle der Regen auch nicht gerade Da, wo das Ge 
witter fen, fo empfange ihn eine andere Stelle, wohin ihu 
der Wind getrieben habe. 


Räͤckſchlag. (Zuſ. zur S. 283. Th.IV.) Die Ent: 
deckungen des Lord YIabon über den Ruͤckſchlag find fo wich⸗ 
tig, daß fie jeden Phyſiker aufmuntern follten,, ſie zu- wie 
derhohlen. Der Herr Hube ſchlaͤgt hierzu eine Leidner Flaſche 
vor; alein Herr Heller zu Fulda bemerkt, daß dieß nur 
Verſuche gebe, die klein ausfallen und niche inſtruktiv mer: 

den, und Mahon's Apparat ift erwas koſtbar. Herrn 

Heller glücte es zufäfliger Weiſe, die Erfcheinungen des 

Ruͤckſchlages fehr deutlich darzuſtellen. Er brauchre Hierzu 

nlchts, als eine Elektriſi rmaſchine und eine iſolirte Wetter⸗ 
ſtange, eben dieſelbe, womit er die atwoſphaͤriſche Elektrichk⸗ 

‚tät unterſucht hat. Unter dem Artikel Elektricitaͤts zeiger 
(5.22. Th. II.) iſt dieſe Vorrichtung beſchrieben und Fig.s. 
abgeblldet. Die Einrichtung auf dem Kabinette zu Fulde 

iſt nun ſo getroffen, daß die Elektriſirmaſchine an die ſer Vor⸗ 

richtung ſteht, ſo daß der eine der obern Conduktoren etwa 

nur 19 Zoll von der Aufſangeſtange, und zwar von demjeni⸗ 

gen Theile, der ins Kabinett hineingehe, entferne iſt. Es 

Rebe daher biefer Theil der Auffangeftange in dem Wirfungs ! 

krelſe der Eleferifiimafchine, Won dem Reibzeuge herab hängt ' 
meller eine meraflene Kette an den Ableiter, um das nadı 
zumachen, 
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zumachen, was bie Altern Schriftſteller Bodendraht nannten; 
Als dieß einmapl fo vorgerichter war , und aus dem Conduk⸗ 
tor der Eleferifirmafchine die Funken fchnell ausgezogen wur⸗ 
den, fuhren unvermuthet zwifchen der Kugel der Auffanges 
flange und des Ableiters eben fo raſche Funken, weiche feine 
ganze Aufmerffamfeie sege machten. Ohne biefen Zufall 
würde er a. nie auf den Gedanken gerarhen ſeyn, 
ihm ben Rüdfchlag fo wohlfeil zu machen, als er ſolcher 
Geſtalt dazu gekommen iſt. 

Die, Bedingungen hierbey find, daß die Elekeriſirma · 

ſchine die.größte Wirfung ehue, die fie nur thun kann. Dept 

einer etwas ungünfligern Wirkung, oder, wenn bie Elektri— 
ſirmaſchine; aus was immer für einer Urſache, nice zum 
Beſten geht, finder er es vorthellhaft, unter Das vordere Ende 
des Conduftors eine Kugel in die paffende Schlagweite zu 
ftellen, einen Draht an fie zu befeſtigen, und diefen mit 
demjenigen Drahte zu verbinden, der vom Reibzeuge hẽrab⸗ 
geht; fodann: die Kugeln der Auffangeftange und "des Ab⸗ 
leiters einander etwas näher zu rücken, als vorher, da fein 
Ruͤckſchlag erfolgen wollte. Seine Berfuche find folgende: N 

ı) JR eine Kette mie ihrem einen Ende am Relbzeuge, 
mit dem andern an die Kugel des Ableiters befeflige, und 
man berühre, auf einem Iſolirſchemel ſtehend, zugleich mit 
der einen Hand die Kugel des Ableiters, und mit der an⸗ 
dern die Kugel ber Auffangeftange: fo befömme man. eine 
fehr unangenehme Erſchuͤtterung, wie aus einer Flaſche, fo 
ofe der Conduftor der Elektriſitmaſchlne einen Funken 
losſchlaͤgt. 

2) Mir dem naͤmlichen Erfolge ging diefer Erſchuͤtterungs⸗ 
fchlag durd) eine Kette von 24 Perfonen, wenn audı Niemand 
ifolire war, ja, wenn die bepben Kugeln bis auf 12.Zoll Abe 
ftand von einander gebracht wurden. . Die Kraft des Schla« 
ges fehien mit der Vergrößerung des Abſtandes zu wachſen. 

3) Der vorige Erfolg hat Start, wenn man die ans 
Relbzeug bejefligee — an die Kugel der Auffangeſtange 
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4) An die Kugel der Auffangeſtange fo wohl, als an bie 
des Ableiters wurde ein fleines linnenes Faͤdchen geflebt, 
Beyde Fäden hoben ſich gegen einander, wenn ein Funke 
zwiſchen beyden uͤberſprang. 

5) Der Knopf einer Leidney Fiaſche vun⸗ wwiſchen die 
beyden vorbenannten Kugeln gehalten, So oft ein Ruͤckſchlag 
etfolgte, ſah man zu beyden Seiten des Flaſchenknopfs Strah ⸗ 
len oder Funken, deren Richtung ſich freylich nicht ſehen 
ließ. Die Floſche wird aber keines Weges geladen, fo daß 
man etwa beym Entladen wieder einen Funken erwarten 
dürfte, ſelbſt dann nicht, wenn der Ruͤckſchlag einige Mal 
durd Fund ift, fo klein auch die Flaſche feyn mag. 

Ta aber Dennoc) bie innere Belegung ber} Flaſche bey 
dieſem Verfuche nicht geradezu Im Wirfungsfreife der Elek: 
triſirmaſchine ſtand, fo fehlen fie -ein dienliches Mittel zu 
feyn „ zu unterſuchen, von was für einer Arc der jedes Mahl 
zwiſchen! den beyden Kugeln uͤberſpringende Funke wäre, pp: 
fitiv oder negativ, im Fall fie nur ein wenig -afficire würde: 
denn das fonnte und mußte ſie doch wohl immer merden, 
wenn auch niche fo ſehr, daß beym Appliciren eines gemöhn« 
lichen Ausladers ein Funken ſichtbar würde, Zu diefem Be 
huſe wurde folgender Verſuch angeftellt, und mehrere Mahl 
in zwey Jahren wlederhohlt. 

6) Erſter Fall. Die ang Reibzeug beſeſt Igte Rette hänge 
am Ableiter. 

a) Die Flaſche zwiſchen den Kugeln ber Auffangeflange 
und bes Ableiters gehalten, ohne jedoch eine derſelben zu bes 
sühren, bekommt rechts und links an ihrem Knopfe Sunfen, 
. Den lafehenknopf an die mittlere Zinnplarte des Kavallo'« 
(chen Mikroelektroſtops gehalten und die Rugel zurüchgefchla» 
gen, zeigt es fi), daß die Innere BDelegung ber Slafche + E 
befommen hat. - 

b) Es mar aber auch feine Adfiche, von jeder der beyten 
Kugeln Funken oder Fünfchen in bie afıhe zu bekommen, 
um fie auf das vorbenannte Mifroefeftroffop zu probiren; ..B. 
von der Kugel der Auffangeflange. In diefem Salle mußte | 
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die Kugel des Ableiters. wenigſtens 2 bis 3 Zoll von jener - 
Kugel entferne werden, dennoch befommt alsdann die Flaſche 
fchwache Funken. Hält man abet mie einer Hand bie Ftafche 
nah an die Kugel der Auffangeſtange, und, faßt ben Ablei- 
‘ger mit der andern Hand an: fo bekommt die Flaſche flär- 
Fere Gunfen,.und zwar — E. , | 
c) Häle man den Knopf der Stafche nahe an die Kugel 

Des Ableiters, nachdem vie der Auffangeſtange ebenfalls 2 big 
3 Zoll weit von jener entfernt worden: fo befommt Slafche 
ohne weitere Vorrichtung gute Funken +E. | 
| 7) Zwenter Kal. Die ans Reibzeug beſeſtigte Kette 
haͤnge an der Auffangeſtange. 
a) Die Flaſche zwiſchen bie beyden Kugeln gehalten, 
ohne eine zu berühren, bekommt, fo oft ein Ruͤckſchlag ers 
folge, am Knopfe rechts und linfs Funken und zwar + E, 

by Die Slafche nahe an die Kugel der Auffngeflange. 

gehalten, nadydem zuvor die Kugel des Ableiters 2 bis 3 Zoll 
entfernt worden, befommt gute Sunfen + E. | 

c) Die Stafhe nahe an die Kugel des Ableiters gehal⸗ 

ten, nachdem zuvor die Kugel der Auffangeſtange einige Zoll 
weggeſchoben worden, befomme — E. | 


Ruf. (Auf. jur ©. 287.6. IV.) Der Herr Profeſſor 
Parrot ) pruͤfte verſchiedene Rußarten durch Erhitzung und 
durch Vermiſchung mit Weingeiſt und Woſſer. 

Er erhitzte eine eiſerne Platte bis zur Rothgluͤhehitze, 
und legte darauf Glanzruß aus einem Schorſteine, wo nichts 
als Tannen, Birken und Erlenholz gebrannt wird, Bey 
deſſen Erhitzung trieb er ſtarke Blaſen. und entzuͤndete ſich, 
ſo bald man ihm eine Flamme naͤherte. Die Entzuͤndung war 
wie von einem ſchlechten Horze, dauerte auch nad) der Ent- 
fernung der fremden Flamme ſort. Zuweilen geſchah auch 
Entzuͤndung ohne Zutritt der Flamme, Nach ihrem Erloͤ— 
ſchen gluͤhete die Maſſe noch ſchwach. Der Ruͤckſtand war 
einer Schlocke ähnlich, voll von Blaſen, nicht vollfommen 

E33 ſchwarz, 

«) voigt's Magatin; B. II. Sasch 
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ſchwarz, glänzend, zerreiblich, einem groben Kohlenpulver aͤhn⸗ 
lich, nur rauber anzu fühlen ; Fury es war Kohle mit vieler Aſche. 

&ine ähnliche Portion diefee Rußes in Weingeift gelegt, 
löfere fich auf und erzeugte bald eine fchöne dunkelrothe Ti stur, 
Eine gleiche Portion diefes Rußes in Wafler gelegt, murde 
nicht aufgelöfet. Erſt nach langer Zeit färbte- fich das Waf- 
fer ſchwoch ſchmutzig gelb. Es verhielt fich alfo der Glanztuß 
in diefen beyden Flüffiafeiten fo wie auf Der glühenden Platte, 
- als ein Harz. Der Küdftand des gebrauchten Glanzrufes 

aus dem vorigen Verſuche ſank im Waſſer und Weingelll, 
färbte aber keins von beyden. 
Eine Portion Flugrußes aus demfelben Scorfteine af 
zuͤndete fich auf der glübenden Platte gerabe wie der Glan: 
kuß, lieferte eine noch lebhaftere Flamme, und hinterließ eine 
Kohle, die von der des Glanzrußes nicht zu unterfcheiben nat, 

Eine Portion diefes Flugrußes in Waſſer, Weingelſt 
und Branntewein gelegt, lieferte fehr bald eine ſchwarjrotſe 
Tinktur, in allen drey Fluͤſſigkeiten von glelcher Staͤrke— 
Goß er Weingeiſt auf den Bodenſatz des in Branntewein 
gelegenen Flugrußes, fo erhielt er eine der des Glanzrußes 
ähnliche Tinkeur, nur dunkler und flüffiger. Der Flugrub 
betrug ſich alfo bier völlig wie Mifchungen aus Harz un 
Gummi, j ne 

Gemeiner Rienruß auf der gluͤhenden Platte erhigt, glühf 
ſchwer, langſam und cheilweiſe. Bey Annäherung ein 
Flamme entſtand eine faſt unmerkliche Flamme , die fogleid 
verſchwand und niche wieder erſchlen. Der Ruͤckſtand ff 
ganz wie der gemeine Kienruß aus, war nur etwas raufe 
anzufühlen. Hier und da bemerfte man einige Theile ein 
blendend weißen Afche untermifche. 

Gemeiner Kienruß mie Waffer geſchuͤttelt, miſchte ſic 
gar nicht, fondern ſchwamm oben Mir Weingeift gemiſch 
fanf er fogleich fehnell unter. - Nach und nach bekam dr 
Weingeift eine gelbgrünliche Farbe, und floß wie ein If 
Dinner Lack, deſſen Klebrigkeit indeß nur gering mar, Da 
gegluͤhete Kienruß aus dem vorigen Verſuche mit — 
verm 
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dermiſcht ſank ſogleich, färbre aber bas Waſſer nicht. Mit 
Weingeiſt vermiſcht ebenfalls, Indeſſen ging diefe Subftanz 
mit Weingeift gerieben, einen Anfang von Mifchung ein, 
indem fie damit eine zufammenhangende weiche Maffe bite 
dete, wie etwa Erdfarbe mic Gummiwoſſer abgerieben. Hin⸗ 
gegen ging fie mie Waffer gerieben nicht die geringfle Mio 
fung ein. Gemeine gepulverte Kohle ſank gleichfalls im 
Waſſer und Weingeiſt, ging aber gar Eeine folhe Mi« 
ſchung ein. | 

Aus einem Ofen, den Parrot zu Verfuchen eingerichree 
hatte, nahm er den Ruß, und unterwarf ihn einer gleidyen 
Behandlung. Er brannte bis dahin lauter Tannenholz, une 
zwar gänzlich aſtloſes, und fonft nicht harzig. Die Luft 
konnte nur durch einen Roſt in den Proceß kommen. Er 
nahm den Ruß aus der Schlangenroͤhre; er ſah völlig fo aus 
wie der verfäufliche Kienruß, leicht, ftaubarcig , oder zufam= 
menhängend, wenn man ihn zufammendrücte. Diefer Ofen» 
ruß, auf die glühende Platte gelegt, entzünbete ſich nicht, 
gluͤhete aber fehnell, lebhaft und lange, Die Funken fhwärm- 
ten in der. Mafle fchnefl herum, wie bey ber Erhigung bes 
pilzenförmigen Nußes, des langen nicht gepugten Tochtes 
Talglichtes. Der Ruͤckſtand war einer grauen Aſche 

nlich. 

Diefer Ofenruß miſchte fi) anfänglich. ‚mit Waſſer gar 
nicht, fondern ſchwamm mie Kienruß. Mad) einigen Tagen 
fiel etwas Weniges davon zu Boden, und das Waſſer warb 
etwas ſchmutzig. Mit Weingeift vermifche fanf er fogleich 
zu Boden, und lieferte eine firnigähnliche Fluͤſſigkeit, etwa 
wie die des Kienrußes, nur war die Farbe ſchwaͤcher und 
mehr gelb als dort, 

Diefe Verſuche zeigten dem Herren Parrot deutlich zwey 
Hauptgaitungen von Ruß, welche dadurch mefentlid von 
einander verfchieden find, daß die erfte Phlogogen Im reichen 
Maße enthält, die leßtere aber nicht, oder in unbedeutenden 
Duantitäten, Zu ber erſten gehöre ber Glanzruß und der 
Flugruß. Zu ber letztern Kienruß und Ofentuß— 
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Der Glanzruß beſteht alfo. nach Parrot aus Phloqogen⸗ 
ornd und Ayotoyd in fefter Geſtalt. Es ut folglich ein mah- 
res Harz; das fih vom Geigenharze nur durch einen größern 
G:holt an Azotoxyd untericheider. 

Der Flugruß ift ein Bemenge aus Glanzruß und ſchwach 

oxodirtem Arore, wobey das Phlogogenoxyd ſchwaͤcher oxy⸗ 
dirt zu ſeyn ſcheint, als im eigentlichen Glanzruße. Man 
ſieht diefe Zufammenkgung bes Flugrußes fihon ar de 
außern Tertur. Er ift eigentlich ein fein zercheilter Shane 
ruß mit Rzote angeflogen. 

Der vollfommene Kienruß iſt reines Azotoryb in eo 
niedrigen Grade won Orndarlon. - 

Dr Dienruß iſt reines Azotoxyd in einem höhern Grade | 
von Hrndatien. Er verfluͤchtiget ſich bis auf einen Fieinern 
Theil achenartigen Kücitand, Da hingegen der Kienruß ſich 
nur ſehr fchwer verflüttiget. 

Merktwürtig-find folgende zwey Stihelnungen ı die Rufe 
gattungen, die aus. nicht harzigen Hölzern im Echorfteine 
entſtanden, find harziger Matur; der aus harzigem Helge 
entitandene Kienruß aber nicht, oder dech änßerſt wenig, 
Kerner liefert bloß Die Verbrennung der harzigen Ruße eine 
Kohle, die der andern Afche; bag Geigenharg aber weder 
Kohle noch Aſche. 

Herr Parrot erflärt die Enrftehung dieſer vier Rufe 
nach feiner Theorte auf folgende Art: 

1) Entftehang der harzigen Ruße. Wird Holz unter 
‘dem weiten Mantel eines Excborfirines entzündet, fo geht 
der Proceß in ber Art, mie ihn Parrot befchrieben hat, 
vor fi, Das Phlogogenornd wird durch den Sauerſtoff 
der Luſt zu Waffer, rheils nicht gang besopndire. jener | 
Auntheil bleibe in der Kohle zuriick, dieſer wird verflücheigt, 
und bilder den urfprünglichen Ruß. Diefer ſteigt mir einer 
Portion atmoſphaͤriſcher Luft auf, die durch den Entzuͤndungs: 
proceß zum Thell desopwdire ift, und alſo von ihrer Faͤhig⸗ 
keit Waller aufzuloͤſen, verioren hat. Der durch die Fntzüns 
dung enrflandene Woſſerdampf rrifft eife feinen Se, zu 
: dem 
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bem er Verwandtſchaft hätte, als üben das ſchwache Azo⸗ 
teoxyd.. Es verbinder. fid) elfo mis ihm; da dieß in einer 
fehr hoben Temperatur gefchieht, fo wird das Waſſer zer« 
feßt; das Azoteoxyd oxydirt fich ftärfer, und. das Gemiſch 
iſt demnach ein vollkommenes Phlogogenoxyd und Nyoteoyyd, 
d.h. Horz · oder Glanzruß, deſſen ſchwerſter Thell ſich am 
Eingange des Schorfteines ** der uͤbrige leichtere, mit 

weniger Waſſer verſetzte Meige in nie Höhe, Allein es kann 
nicht die ganze Menge des verfluͤchtigten Azotes durch das 
vorhandene Waſſer in Harz dermandele werben; fondern es 
fteige ein Theil desfelben mit Nem leichtern Glanzrutze auf, und 
bilder den Flugruß,⸗der, je höher er kommt, deſto mehr im 
Waſſer, deſto weniger im Weingeifte , fi auflöfee, mithin 
deſto weniger Harz iſt. Bahrfeinlich wirft in dieſem Pros 
eeſſe die ungerfegte armoiphärifche $uft mit, welche von ber 
Seite hinzuftröme und. gibt ben der Bildung des Glanz⸗ 
rußes noch Waſſer ab, indem fie desexydirt wird. Daher - 
flamaı der im unterften Theile des Schorfteinmantels am 
ſchlechteſten. 

Die Entzündung diefer Glanzruße gibt eine ziemlich 
gleiche Kohle, im Flugruße wird das ſchwache Azoteoxyd, 
das dem Glanzruße nur anhaͤngt, durch die Hitze verfluͤch⸗ 
tigt und geſaͤuert, mie bey der*Entzündung des Holzes, 
und die rücftändige Kohle rühre bloß von dem Anrheile 
Glanzruß ber, der mit dem angeflogenen Azote verbunden 
war. Da in biefer. Mifchung weniger fefter Sauerfloff und 
mehr Azote vorhanden ift, als in ber des reinen Glanzrußes, 
fo iſt es begreiflich, daß diefe Entzuͤndung mehr frene Wärme 
erzeuge, mithin mehr tichefloff entwickele, als die Entzündung 
des reinen Glanzrußes. 

2) Entftehung der niche barzigen Ruße. Der Kienruß 
wird aus harzigem Holze, welches man mit bem geringften N 
Antheile Sawerftofigas entzündet, gewonnen. Es entzüns 
der ſich vorzüglich das Harz und wird zerlegt, aber anderg 
als bey anderen Entzimdungen,. Die geringe Menge des hins 
Aura — reiche bey weiten nicht * alles 
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Azote in Luftſaͤure zu verwandeln, nicht einmahl den ver⸗ 
fluͤchtigten Theil desſelben. Daher wird er ſtark desoxydirt, 
durch die Entſtehung der Säure. In dieſem Zuſtande des» 
oxydirt das flüchtige Azote dag fluͤchtige Phlogogenoxyd des 
Harzes und des Holzes völlig, und laͤßt das Phlogogen als 
Bas mit der $ufrfäure entweichen. Daher enrftehe durch 
biefen Proceß, wenn man das wenigfie Sauerfloffgas dazu 
angewandt hat, kein Waſſer, fondern bloß Luftſaͤure und 
Azoteoryd. 9 a j 
Der Dfenruß entftand in feinem Ofen auf eine ähnfice 
Art, aber unter dem Zurritte von mehrerer atmofphärifchen 
Luſt. Da dieſe bloß durch den Roſt und nur mäßig hinzu⸗ 
ſtroͤmte, ſo hatte ſie ſchon ſo viel Sauerſtoffgas verloren, 
als fie überhaupt durch vegetabiliſche Entzuͤndungsproceſſe 
verlieren kann, war alſo nicht fähig, etwas davon zur voͤl⸗ 
ligen Oxydation bes Azote herzugeben. Daher konnte die⸗ 
fer Ruß fein Phlogogenoxyd enthalten, obſchon es mehr 
Saouer ſtoff enthaͤlt als der Kienruß; ein Umftand, der beffen 
Verfluͤchtigung ſehr befördert. 


S. | 
Salsfaute, (Zuſ. zur S. 321. Th. IV.) Die hier an- 
geführte Meinung des Herrn Birtanner’s, daß nämlich 
die Salzfäure aus Sauerftoff und Waſſerſtoff beftehe, fcheint 
fich nicht beftärige zu Haben. Herr Blagden berichtete vom 
37. März 1800. an Berthollet in Paris, daß man die Salz⸗ 
fäure mit Hülfe des elektriſchen Funkens zerfege habe, 

Ob nun gleich nachher in den Philof. Transact. for 
ı800. p. 188 ſqq. befannt gemacht wurde, daß die Wer: 
fuche, die Salzfäure durch Eleftricitäe zu zerfeßen, feinen 
glücklichen Foregana gehabe hätten, fo ward Body Herr Ber⸗ 
thollet «) durch Blagden's Bericht veranlaßt, eine eigene 
Arbeie zu unternehmen. Seiner Bermurbung nach iſt der 
Stickſtoff einer der Grundftoffe der Salzſaͤure. Diefe- feine 
Vermuthung gründet er auf folgende beyde Erfahrungen : 

f 1) 


«) Bulletin de la focier€ philom, Ann. 8. p. 126. 
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7) auf eine bes Herrn von Aumboldt, nach welcher ſich 
beym Verſchlucken des Salpetergas durd) ichwefelfaures Eiſen, 
falziaures Eiſen bilder; 2) auf die Bemerkung Cavendiſh's, 
daß faipetecfaures Kali, welches aus dem durch euer zerſetz⸗ 
ten falpeterfauren Kalk geivonnen war, falpeterfaures Silber 
ols ſalzſaures Silber fällte. Dieſe beyden Erfahrungen ver» 
bunden mi: dem Vorfommen der Saljfäure faft unter allen 
Umständen, wo fich Salpererfäure bilder, und mit mehre- 
ren —— Verſuchen, haben Berthollet auf dle Ent⸗ 
deckung der Natur und des Radikals der Salzſaͤure gefuͤhrt. 
Er uͤberzeugte ſich zuerſt, daß Salpetergas die Silber⸗ 
aufloͤſung nicht zu fallen vermag. Dann wiederhohlte er 
Cavendiſh's Verſuch mit falpererfaurem Kali, und fand 
ihn zwar richtig, bemerkte. aber zugleide, daß die Fallung 
nicht durd) das Salpetergas im folpererfauren Kali bewirkt 
werden fann. Denn ı) bewirkte falpeterfaure Kalkerde die» 
fen Miederfchlag niche, 2) loͤſet man Eifen in Salpererfäure 
auf, fo bilder fi), wenn die Säure mit, etwas Eifen ges. 
ſchwaͤngert ift, wenig Ammoniaf, die Auflöfung wird trübe, 
und fäller die Sitberauflöfung nicht. Setzt man einen neuen 
Antheil Eifen hinzu, fo brauft fie auf, faft alles Eiſenoxyd 
ſchlaͤgt ſich nieder, und die Auflötung enthält mehr Ammo- 
niaf und Salsfäure, die fi) durch die Auflöfung des Eil- 
bers leicht verrärh. Beym Deftiliren gebt das Ammontaf 
über, die Salzſaͤure und ein Theil des Ammoniaks bleiben 
in der Retorte 3) Die auf trodgnem Wege bereiteten fal« 
peterfauren Zinn = Zinf » und Kupferauflöfungen haben zus 
weilen Salzfäure gegeben, und — findet ſich dieſe hier 
deſto gewiſſer, jemehr Ammoniak daben entſteht. 


Freylich zeigen ſich in dieſen Verſuchen Ausnahmen, die u 


Berthollet ſich bis jegt noch nicht zu erklären weiß; jedoch 
reichen fie hin, e8 außer Streit zu fegen, dab fid in allen 
dieſen Fällen Salzſaͤure bilder, ohne daß man fie einer. Ge. 
genwart von Kali zufchreiben koͤnnte. Mithin muß man 
die Beftandtheile diefer Säure im Waſſer md in der Sale 
peterfäure fuchen. 2 
Aus 
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Aus der Unverbrennlichkeit und Unzerſetzlichkeit der Salz⸗ 
ſaͤure laͤßt ſich ſchließen, daß wenn fie auch Waſſerſtoff und 
Sauerſtoff enthaͤlt, dieſes nicht die herrſchenden Beſtand⸗ 
theile ſeyn koͤnnen, da es ein Grundſatz in der Verwandt⸗ 
: fchaftslehre iſt, daß eine chemiſche Verbindung um fo ſchwe⸗ 
rer zu trennen iſt, je weniger fie verbälmißmäßig von. dem 
einen Beſtandthelle enthaͤlt. Da nun auch bie Werbinduns 
gen bes Stickſtoffs mic Sauerftoff faft_nach allen Verhaͤlt⸗ 
niffen bekanut find; fo glaubt fih Berthollet berechtige zu _ 
Schließen, das Radikal der Salsfäure fen eine Verbindung von 
Sauerfloff, wenig Woſſerſtoff und fehr viellmepr Stick ſtoff. 
Aus diefer Hypotheſe glaubt Bertholler, daß es*fid 
leicht· erklaͤren laſſe, woher die ern in vielen chemifchen 

Proceflen herruͤhre⸗ 
Saturnusring. (Zuſ. ur ©. 352. Th. IV.) Die 
Herren Schröter und Harding haben durch mehrmahlige 
. genaue Beobachtungen Er lichtflecken, ſowohl in ker 
weſtlichen, als auch nachher in der öftlihen Ringfläche tes Sa⸗ 
turns gefunden, daß weder bie von la Place nach der Theorie 
vorausgefegte Motatlonsperiode bes Ringes von ungefähr 
10 Stunden, nech die von Herſchel aus Beobachtungen her: 
geleitete von 10 Stunden 332 Min. 15 Sek. wirklich vorhon⸗ 
den. feyn, fondern daß der Ming entweder in 24, 12 und 
8 Stunden eine Kotation vollenden, ober wie fid) faft bis 
zur völligen Ueberzeugung ergeben hat, diefer Ring wohl gar 
nicht rotiren dürfte. Eine ausführliche Anzeige der Beobach⸗ 
fung felbft, worauf fid) dieſe Reſultate gründen, ſteht in den 
. Görtingifchen gelehrt. Anzeigen St. 33, 1803. Es bilder dem 
nach der Ring über jeden Punfe des Saturnäquators ‚ein 
völlig feftftehendes Himmelsgewölbe, welches in einen gan- 
zen Kreis gefchloflen, mit der Saturnfugel durch befannte 
Maturfräfte um die Sonne geführt wird. Aus anderen An« 
ſichten der einzelnen Seiten der Ringfläche mit früheren feie 
einem. halben Umlauf des Eaturns verglichen, ſcheint noch 
ber alternative Satz zu folgen; entweder rotirt der King gar 
* oder er rotirt —— des ohren Umloufs des 
Saturns, 
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Saturns, allen ung näher bekannten Trabanten gemiffer 
Mafen ähnlich, einmahl; fo daß die Sache noch nähere Un« 
terfuchungen und umftändliche Vergleichung der älteren und 
neueren Beobachtungen über Die füdlihe und nördliche er⸗ 
leuchtere Ringflaͤche erfordert, a: ß 

M. ſ. Voigt’s neues Magazin; B. VI. S. 429. 


Schall, (Zuſ. zur S. 386. Th. IV.) Ueber die Forte 
pflanzung des Schalles durch fefte und fluͤſſige Körper waren 
bisher noch wenige Unterfuchungen angeftelle worden, Pe— 
rolle fiellte hierüber zuerft Die merfwürdigften Verſuche an, 
und der Herr von Arnim *) unternahm es, Gefeße für die 
Staͤrke der Schallfertpflonzung durch fefte und flüffige Körper 
zu beſtimmen. &r glaubie bewiefen zu haben, daß Elaſti⸗ 
chtät und laſtiſche Echwingung nur durch Cohaͤrenz möglich 
fey, und daraus folgerte er, daß auch die Erärfe der Schaß« 
fortpflenzung durd) verfchiedenartige Körper mit ihrer Cohaͤ⸗ 
ren; im Verhaͤltniſſe ſtehen muͤſſe. Diefer Satz ließ ſich 
am beſten an den ſo homogenen Stoffen, wie die Metalle 
ſind, pruͤfen: ; 

Folge nach der Cohaͤrenz nah Sik- Folge nach der Staͤrke 
kingen's und Muſſchenbroek's der Schallſortpflanzung 


Verſuchen nach Derolles Vers 
fuchen 

Sidingen Eifen Eifen 

— Kupfer Kupfer 

— Silber Silber 
— God Gold 
Muffhenbroet Zinn Zinn 
— Bley Bley 


Hiernach ſtimme alfo die Erfahrung mir der Theorie 
volltommen überein; ein Erfolg, der nicht wenig Zutrauen 
zur weitern Ausdehnung derfelben einflößen muͤſſe. Zwar 
Fönne jenes Geſetz eigentlich auf Holzarten nicht ausgedehne 
werben, da diefe Feine homogene Stoffe wären; doch finde 

man 

«) Gilbert's Annalen der Dont; B.1V, G. i12 ff. 
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man auch eine Beftätigung an dem Fichten» und Tannen« 
holze, welches in feiner ganzen Struftur frhr mit einander 
übereinftimme. Jenes wurde nach Muſſchenbroeks Wer- 
fuchen durch 550 Pfund, diefes erf? durch 60b Pfund getrennt, 

Eben fo ſchoͤn Mimme die Folge der Schnure verfchie« 
dener Art mit dieſem Gefege überein. Perolle gebe ihnen 
folgende Ordnung in der Schaflleitung: Darmiaite, Haar, 
Seide, Hanf, Wolle, Baummolle. Zmar häften wir feine 
genaue vergleichende Werfuche in Ruͤckſicht ihrer Cohärenz, 
aber bie taͤgliche Erfahrung habe uns daruͤber hinfänglich bes 
lehrt, und er glaube nicht, doß diefe, außer bey der Wolle 
und Baummolle, bie ihre Stellen vertaufchen müßten, etwas 
Dagegen zu erinnern hätte, - | | 

So verſchieden die Schallfortpflanzung burch flüffige und 
fefte Körper fen, Da diefe in eine elaftifche Schwingung ver» 
fegt würden, jene hingegen eine Bewegung empfingen und 
fortpflanzten, eben fo verſchieden werde aud das Geſetz für 
die Stärke des Schalles in den flüffigen Körpern feyn. Da 
die Gsöße der Bewegungen im Allgemeinen, und fo aud) 
hier der Bewegung- rer Flüffigfeie, dem Produkte aus der 
Maſſe und: der Geſchwindigkeit ‚gleich fen: fo würden auch 
bie Größen der Bewegung verſchiedener Fiuffigkeiten, welche 


durch gleiche Urfachen in Bersegung gelegt würden, fich mie 


die Produfte verhalten. So bald aber diele Fluͤſſigkeiten 
nicht ſelbſt auf eine wohrnehmbare vwerfchiedene Art mie der 
Geſchwindigkeit des Schlages den Ton desfeiben veränderten, 
fo würden Die Geſchwindigkeiten in beyden Produkten, mo 
die Uhr von gleichen Kräften bewegt werde, gleich ſeyn; bie 
Größen der Bewequngen mürben fidh daher verhalten wie 
die Maflen. Da ferner die Oberfläce der Uhr, alſo bie 
Volumina der Fluͤſſiakeiten aleich find, fo würden. fich die 
Gröhen der Bewegung verfchiedener Fluͤſſigkeiten unter den 
angegebenen Umftänden wie Die fpeclüfchen Gewichte der Fluͤſ⸗ 
figfeiren verpalten. 
Hier fänden mir wiederum die fehänfte Uebereinſtimmung 
mie der Erfahrung, aus der fihon Priefkley für — 
| Ä Ä luͤſſig· 
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Fluͤſſigkeiten benfelben Schluß gezogen hätte, Auch Derolle’s 
Verſuche beflätigen es, doch mit Ausnohme des Fohlenfauren 
Gas. Auf die Wergleihung der Stärke des Schalles in 
Iufeföemigen und tropfdar - flüffigen Körpern laſſe ſich jenes 
Geſetz nicht unmittelbar anwenden, da aus Perolle’s Ber« 
fuchen, nad weichen fie nicht. bloß die Stärke des Tong, 
fondern auch felbft den Ton verwandeln, hervorgehe, daß fie 
die Geſchwindigkeit der Schwingungen der Uhr veränderten, 
und zwar betraͤchtlich verzögerten. Am menigften würden 
uns aber Perolle'’s Verſuche zu diefer Vergleihung genuͤ⸗ 
gen, da dort nicht die ganze Entfernung von dem Beobach⸗ 
£er bis zur Uhr, fondern nur der Zwiſchenraum zwifchen der 
Uhr und dem Glaſe, worin fie lag, in Betrachtung gezogen 
werde. Ungeachtet biefer beyden entgegenwirfenden UÜrfachen’ 
fey doch der. Ton in der Luſt bey einer Entfernung von 8 Fuß 
verfehwunden. Hingegen im Waſſer erft bey einer Entfer⸗ 
nung von 20 Fuß. Die Folge der tropfbar » flüffigen Stoffe 
unter ſich flimme wiederum fehr gue mit dem Geſetze überein: 


Folge nad) Perolle's Berfuchen, Speciſiſches Gewicht nach. 


Muſſchenbroek. 
Waſſer 1,000 
Oehl | 0,913 
Terpentindfl 0,793 
Weingeift 0,791 | 


Zuletzt führt der Herr von Arnim noch ein Paar Er 
fohrungen von Zanotti und ihm an. Jener fand, ganz 
jenem Gefege gemäß, daß der Ton in einem offenen Ger 
fäße, deſſen Luft erwärme, wo alfo ohne die abjolure Ex⸗ 
panfion zu ändern, das fpecififche Gewicht vermindere wurde, 
viel ſchwaͤcher war *). Zur Prüfung des Geſetzes für felte 
Körper mochte er den Verſuch, nachdem er beyde Ohren ver 
flopfe, und die Werbindung mie einer Tafchenupr durch einen 
Dünnen Meffingdraht gemacht hatte, biefen bis zum Gluͤhen 
durch ein untergefegtes Licht zu erhigen. Der Ton wurde“ 

dadurch 

#) Hawksbes exper, Tom. II. p. 323. 
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dadurch ſehr geſchwaͤcht, und er konnte die: einzelnen „Arte 
fehläge der Spindellappen kaum mehr ımterfcheiden, bis end« 
fich der Draht ri, Dieſen Verſuch hatte er einige Mahl 
wiederhohlt, und er bejtätigte- ebenfalls Das. vorhergehende 
von ihm angeführte Geſeßzß. | 
Schiefpulver, (Zul. z. &.426. Th. IV.) Ob fi 
gleich verichiedene Phofifer und Chemiker mit Beftimmung 
‘ Der außerordentlichen Kraft des Schießpulvers beichäftiget - 
harten, fo war bach dieſer Gegenſtand bisher noch nicht mie 
gehöriger Eorafalt und Genauigkeit unterfucht werben ‚Der 
Herr von Rumford -) unternahm es daher, dieſe wich⸗ 
tige Materie durch eine Reihe neuer Verſuche mie Huͤlſe 
‚ eines neuen Apparats zu ihrer Vollkommenheit zu bringen, 
Diefen außerordentlich koſtſpieligen Apparas Fonnte er erft 
1792. zu Stande bringen”, als der Auftrag des Churfürfien 
von Pfalg- Bayern, feinen Kriegsſtaat einzurichten. ihn mit 
Genehmigung des Churfürften , in den Beſitz aller Hulfes - 
mirtel des Muͤnchener Zeughauſes lebte. Ä 
* Die ganze Vorrichtung feines Apparats ift in Fig. 45. 
abgebildet. Ein fehr feiter Stein a, 4 Fuß 4 Zoll ins Qua⸗ 
drat, Ber auf einem Bette. von dickem Mauerwerfe, dag 
6 Fuß tief" In die Erde hinabhing. ruhte, diente der Mar 
fhinerie zur unbeweglichen Grundlage, und..auf ihn wurde 
der kauf b auf einen Fuß e: aus Kanonenmetall aufrecht ge⸗ 
ſetzt. Diefer auf beftand aus Edhmiedeeifen, war 2,78 Zo 
lang und an feinem untern Ende 2,82 Zoll im Durd meſſer. 
Hier. endigte fih der Umtang desielben in eine Ebene, mit 
der er auf dem Fuße c ruhre, indek aus feiner Mitte die. 
ſchmate Zuͤndroͤhre 0,45 Zoll dick ˖ und 1,3300 lang, weiter 
hinabging. Dar fauf wor 3 Zoll im Durchmeffer und 2,13 Zoll 
lang ausgebohrt, weiter hinob ging noch ein ſehr fchmales- 
0,07 Zoll weites und 1,715 Zoll langes Zuͤndloch, weiches 
jedoch nicht völlig -durchbohre, fondern unten zu war Die 
Zündröhre geht duch ein Loch des Fußkes c in ein⸗ Höhtung 
hinab, melde auch nach der Seite zu eine runde Definung 
DE . bat 


* «) Philoſ. Trantadt, for 1797. Pille pr 221 fq4 
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hat.Soll das Pulver im lauſe entzuͤndet werden, fo: wird 
durch dieſe Oeffnung eine rothgluͤhende eiſerne Kugel mittelſt 
ihrer langen eiſernen Handhabe in die Hoͤhlung und durch 
einen. Hebel bier in die Höhe: gehoben, fo daß. die Zuͤnd⸗ 
röhre ganz in ein tod), weiches zu dem Ende in. die Kugel 
gebohre ift,. hineingeht. Die glühende Kugel erhige die Zünds 
roͤhre fehr bald ſo, daß fid) das Pulver: in ihr entzunder und 
bie Ladung lesbrenne, Der: Fuß. crnhre nicht unmittelbar 
ouf dem Steine, fondern auf-einer 3 Zoll dien Scheibe d 
aus Schmiedeeiſen, die 8 Zoll im Durchmeffer hielt. 

Die obere Deffnung des ſenkrecht ſtehenden Laufs wird 
von einer Scheibe e aus gehaͤrtetem Stahle ‚die oben in 
eine Halbfugel ansläufe, 1,16 Zoll im Durchmeffer Hale und 
unten vollfommen eben iſt, geſchloſſen. Drey kleine, .fenf: 
rechte, chlindriſche Stäbe, welche auf den Lauf befeſtigt find, 
umſchließen diefe Scheibe. ſo, daß fie fich nur fenfrecht be- 
wegen, fich heben und wieder fallen fann. Das Gewiht f, 
welches ber Erpanfion des Pulverdampfes entgegen wirfen _ 
und ihn ganz im kaufe zurüchalten foll, ruht unmittelbar 
out der Halbfugel, und ift an 'einige Balken befeftiger, die 
fib in einem hölzernen Rahmen kk mittelit eines ſtarken 
Hebels herauf und berunterfcieben laſſen. Diefes Gewicht 
beitand bey vielen feiner Verfuche aus einem aufrecht ge« 
ftellten 24, Piünder , der gogı Piund mog. 5 

Das obere Ende des Fieinen Laufs wurde vergoldet, um 
es gegen die Pulverdämpfe zu fchügen, die, im Fall das 
Gewicht: zu leicht mar und gehoben wurde, zwiſchen der Halb» 
kugel und dem Laufe heraustrangen, Aber ſelbſt dann ging 
Der ‚Ichiefe Rand des Laufs meiſten Theils ſogleich verloren, 
und auch die untere aufs befte polirce Ebene der ftähiernen 
Halbkugel wurde angefreffen. Indem der fcharie Rand wege 
geiceflen wurbe, erweiterte ſich ·die Mündung des Laufs, wirkte 
folglich auch der Pulverdampf auf eine größere Fläche der 
Stahlplatte, als zuvor; und biefer Uniftard. würde allein 
hengereicht haben, die Werfuche über die Staͤrke des Pul« 
pers 4; vereiteln, ‚hätte er nicht ein. Mittel gefunden, den 
Vi. abeil. 9) kauf 
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zauf durch Scheiben aus ſehr feſtem und guten Sohlleder, 


das auf einem Amboße kuͤnſtlich zuſammen gepocht war, hin⸗ 
reichend zu ſchuͤtzen. Mittelſt einer beſonders dazu bereite⸗ 
ten Maſchine wurden aus dieſem Leder Scheiben 0,13-Z0f 


dick geſchnitten, fo daß fie genau In die Oeffnung des Laufs 


hineinpaßten, und nachdem ber Lauf geladen war, brehte 
man eine biefer Scheiben mie Talg beſchmiert mittelſt einer 
Are von Bohrer in die Mündung hineln. Durch die außer 
ordentliche Kraft, welche beym Losbrennen des Pulvers von 
beyden Seiten gegen biefe Scheibe wirfte, wurde fie ringsum 
fo ſtark an den Lauf angepreßt, daß (fo lange nur das Ges 


wiche niche fo Hoch flieg, daß bie Lederſcheibe heraus flog,)- 
auch. niche das Fleinfte Theilchen des Dampfes herausdrin« - 


gen konnte. Da bloß der hörhite Rand der Mündung durch 
den entweichenden Dampf weggefreſſen wurde, die Stelle des 


aufs aber, mo tie unfere Seite bes Leders daran fehloß, 


ſtets völlig unverfehre blieb, fo wurde auf diefe Arc die Ers 
mweiterung der Mündung durch den Dampf völlig unſchaͤdlich 
gemacht. | 

Auch bie obere Ebene bes: Laufs war mit einer Golde 
ptatte bedeckt worden ; allein bey einem ber Verſuche flog ein 
Stück derfeiben mit auf, Daher nahm man die ganze Gold» 
platte weg, und fand es nicht nörbig, eine andere an ihre 
Stelle zu bringen, bohrte aber dafuͤr den Sauf noch um bie 
Die der Goldplatte, d. i. unvziz Zoll tiefer, um dadurch 
nichts in feiner Capacität zu ändern, Um die untere Eeite 
der Holbfugel gegen das Anfreflen völlig zu fibern, fand 


man es, nad) mehreren Berfuchen, für das befle, über die 


Oeffnung den Laufs noch eine Schelbe aus bünnem geöhlten 
Leder, auf diefe eine fehr dünne ausgefchlagene Platte Kupfer, 
und Darauf erft die Mählerne Halbfugel zu legen. So oft 
Dampf entwifchte, wurde ein Stuͤck aus dem leder ausgerife 
fen und fortgefchleudere, Aber Immer nur ein einziges an 

dem Rande. | Ä 
Das Pulver zu den Verſuchen war Pirfchpulver , ſehr 
fein geförng, Es wurde Alles von berfelben Pulvermaſſe gro 
| j nommen, 


ee 
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nommen, ſehr fprgfältig getrocknet, und In einer ſehr trode 
nen Luft ausgewogen, und zwar nad) deutſchem Apotheker⸗ 
gewichte, wonen 104,8 Öran auf 100 Gran Troygewicht ge⸗ 
ben. Die Größe des Gewichtes, welches auf dem Laufe rue 
bete, iſt in Avoir du pois Pfunden, und jede kärge nad). 
englifhen Fußen "und Zollen ausgedruckt. Die Verſuche 
wurden alle im Freyen, im Hofraume des Münchener Arſenals, 
beym ſchoͤnſten Wetter‘, zwiſchen 9 und 12 Uhr Vormittags 
angeſtellt. Der Lauf ſelbſt aber wurde ſtets in der ſehr trok⸗ 
kenen Stube, worin man das Pulver auswog, geladen, und 
mit der Lederſcheibe verſchloſſen. Beym Auffegen des Laufs 
auf den Stein wandte man große Sorgfalt an, um {hm 
genau ſenkrecht unter ben Schwerpunft des Gewichts zu 
bringen. Wenn die glühende Kugel mittelſt ihres Hebels 
auf die Zünbröhre geſchoben war, fo erfolgte bie Entzündung 
fehr schnell. | | Ä .. 

So oft die Kraft bes Pulverbampfs groß genug war, die 
$eberfcheibe herauszumerfen, hörte man bey der Entzündung 
einen fehr fchneidenden und außerordentlich flarfen Knall. 
Wurde hingegen das Gewicht gar nicht, oder doch zu wenig 
gehoben, als daß die Dämpfe hätten entweichen Fönnen, war 
der Schall faum wenige Schritte welt hörbar, und harte 
mit dem, den man beym Entzünden bes Pulvers zu hören 
gewohne ift, gar Feine Aehnlichkeit. Am meiften glich er 
Dem Geräufche benm Zerbredhen einer diinnen Glasröhre. 
Dit folgee darauf unmittelbar ein gänzlid) davon verfchiebes 
ner Schall, welcher durch das Zurüdfallen des wenig geho⸗ 
benen Gewichts auf die Halbkugel bewirkt zu feyn fehlen, 
Manchmahl entwifchte ein menig Pulverbampf, und dann 
wor der Schall von einer ganz eigenen Art, zwar ziemlich 
w-it hörbar, aber dem Knalle einer Flinte ganz unaͤhnlich ; 
eher ein prögliches ſtatkes Zifhen, als ein hefler deutlicher 
Knoll. | F— = | 

Od man es Hleich jebes Mahl dem Knalle anhören konnte, 
ob ein Theit des Pulverdampfs entwiſcht fen: fo wurde doch 
gu mehrerer Vorſicht noch ringsum die Schaͤrſe der ſtaͤhler ⸗ 

* | ya nen 
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nen Halbkuͤgel ein King von lockerer klarer Baumwolle gelegt, 
der fich, wenn etwas. Dampf entwiſchte, ſogleich ſchwarz färbre, 


Sehr merkwuͤrdig war der geringe Grad von Erpanfiv« 
kraft, den der erzeugte Pulnerdampf zu haben ſchien, fo. oft 
er durch das Gewicht in dem faufe ganz zuruͤckgehalten, und 
nur wenige Minuten, ja ſelbſt nur wenige Secunden, darin 
geloffen worden war. Denn wurde alsdann das Geroicht mit 
einem Hebel gelüfter, fo erfolgte, indem der Dampf entwich, 
fein Knall, fondern ein bloßes Zifchen , faum fo laut, als wie 
bey der gewöhnlichen Windbuͤchfe. Auch war der Drud der: 
| felven gegen vie $eberichelbe fo geringe, daß man. ihn beym 
Seben des Gewichts Faum merkte. Ein Bli in den fauf 
- madıte das begreiflidd. Denn ſtatt des elaftifchhen Fluidums, 

weiches ohne Zweifel bey ber Erplofion vorhanden war , fand 
s fi nun in dem toufe ein feiter Körper, fo hart al ein Stein, 
der an den Seiten des Lauſs, befonders.im obern Theile der 
Zuͤndroͤhre fo feit faß, daß man. eines Bohrers und vieler 
Kraft beturfre, um ihn los zu marhen. Wenn das Gewicht 
fo hoch gehoben wurde, daß die Dämpfe enewichen , fo fond 
ſich Liefer Körper nie; welches ein,ofjenbares Zeichen gu fern 
Keen, daß er ſich erft nachmahls bildete, und daß mithin 
s im erften Falle Ben der Exploſion lauter Dämpfe mögen 
a geweſen feyn. Auch it es merfwürkig, daß dies 
fer Körper nicht durdy den ganzen fauf gleichmaͤßig vertheilt 
mar, fondern fib bauptfächli nur im mittleren Theile der 
Bohrung befand, befonders am obern Ende der Zuͤndroͤhre. bie 
faft Davon gefüllt war. WBielleiche, weil hier der fauf fich am 
fchrelliten erfältete. Wenigſtens fond ſich diefer Körper nie 
im untern Theile der Zündröhre, den die glühende Kohle er: 
hitzte. Blieben die Dämpfe nad) der Entzündung ganz in 
dem dLauf eingelperrt, fo fchien über dieß Die untere Seite der 
Lederſcheilbe, welche den fouf von oben verfchlof, mir einm 
äußerst weißen Pulver, einer fehr leichten. weißen Asche ähn- 
lich, bedeckt zu ſeyn, welches jedoch an der Außern Luft meiſt 
— vollkommen ſchwarz wurde. 


De 


Die Verfuche, welche mit. bisfem Apparat angeftelle wur⸗ 
den, bewicfen, daß fie. mie den Vorſtellungen Robins über 
bie Wirkungsart des Schießpulvers nicht vereinbar feyn konn⸗ 
ten, und feiteten den Grafen von Rumford auf eine ganz 
neue Erklaͤrungsert. Nobins nahm nähmlid an, daß, 
wenn das permanent elaſtiſche Fluidoum, welches fid) beym 
‚ Abbrennen des Pulvers entwicelt, in. den Raum, ben dag 
Pulver einnahm, zufammengedrudt, und in diefem Zuftande 
bis zur Rochgiühehige erwärmt wurde, bie Erpanfivfraft in 
diefem Zuftande 1000 Mahl größer, als der mittlere Luftdruck, 
ſehyn müßte; und dieß iſt gerade, feiner Theorie nad), das 

wahre Maß für die Kraft des Schießpulvers, das’ in der 
Hoͤhlung, die es ganz ausfülle, entzuͤndet wird. Des Gra- 
fen von Rumford Verſuche ergaben aber dagegen, daß 
die Kraft des Pulvers nicht 1000, fondern wenigſtens 50000 
Mahl größer ift, als die des mittlern Luſtdrucks. - 


Dleſe ungeheure ausbehnende Kraft Fonnte ber. Graf in 
nichts andern als in ber ausdehnenden Kraft ber Waſſer⸗ 
dämpfe finden, ‘welche ficb beym Entzuͤnden des Schiefipuls 
ders bilden, Se wohl die beyden Beſtandthelle des Waſ⸗ 
ſers, als auch das Wafler felbft, find in der Miſchung bik 
Scießpulvers vorhanden, und wahrſcheinlich bilder und ent⸗ 
wickelt ſich Waſſer bey der Entzündung. Diefes wird aber, 
wie bekannt, beym Erhigen fo außerordentlich viel flärker, als 
iürgend ein permanent elaftifches Fluidum, ausgedehnt, und 
Kraft ber Dämpfe iſt fehon wenige Grade über dem Sied⸗ 
pühfte fo gewaltig, daß es benfbar ift, wie Dämpfe, die 
zur Rothgluͤhehitze ermärme werben, die ungeheure ausdeh« 
nende Kraft bewirfen koͤnnen. Es ift bober,, fage der Graf, 
unnöthig, mie Lavoifier zu der Menge bes ungebundenei 
Wärmeftoffs feine Zuflucht zu nehmen, um die Kraft bes 
Schiekpuivers zu erflären. Auch fcheine ihm felbft die Ark, 
wie der Püloerdampf einer Kanone in der Suft auffteigt ‚ fich 
allmählich zerfege und unfichebar wird, die Anmefenheit von 
MWaflerdampf zu beweiſen. 22% 
| Dy 3 Bern 
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Wenn baher wirklich und hauptſaͤchlich die ausdehn ende 
Kraft der Waſſerdaͤmpfe es ift "weiche im Schleßpulver 
vwirkt: fo iſt eine Kanone nichts, als eine Dampfmaſchine 
von einer eigenen Vorrichtung; und wenn das Geſetz beflärzismie 

werden fönnte, wonach die Expanſivkraft dleſes Dampfes ſich 
mit der Dichrigkeie und Temperatur desfelben ändert: fo 
‘würde man das wahre, und zwar ein ganz anderes Grfes 
für die Wirfung des Schießpulvers erhalten, als wotguf 
Robins in feiner Artillerie Bauer. Do alſo nach des Grafen 
von Rumford Theorie die Wirfung Des Pulvers auf elnem 
nicht permanent elaſtiſchen Fluldo beruhet, fo find alle bis⸗ 
herigen Theorien über das Schießpulver weſentlich falſch. 

Der Graf glaubte aus feinen Verſuchen dag Geſetz geſun⸗ 

ben zu haben, nach welchem bie Elaſticitaͤt des Pulverdampis 
von der Dichtigk⸗it desfelben abhängt. Es erhellte nämlich 
daß die Elaſticitaͤten in viel größerm Verhaͤltniſſe, als die 
Diehrigfeiten, und zwar nach einem veränderlid) ſteigenden 
Verhaͤltniſſe zunehmen, fo daß, wenn man die Dichtigfeiten 
mit x, die Eloftichräten mie y bezeichnet, nicht etwa y einer 
‚ beftändigen, fondern veränderlichen Potenz von x propors 
tional it, Ferner glaube er aus Ihnen noch meiter fchlieken 
zu Mufen, daß ber veränderliche Exponent diefer Potenz nie 
" Pleiner als ı feyn koͤnne, (befonders weil y zugleich mit x 
verfchwinder,) und daß daher die wahre Form ver Abhaͤn⸗ 
gigkeit zwifchen Elaſticitaͤt und Dichtigfeit des Pulvertampfs 
fi folgender Maßen ousdruden lofle, y x? ’*z, Hr 
vielen Wegen und Rechnungen, welche er- eingekhlanen babe, 
um die Abhängigkeit zwiſchen x und z, den Verſuchen moͤg⸗ 
lichſt entſprechend zu beſtimmen, leiſte, behauptet er, feine 
den Berfuchen fo que Genüge, als wenn man z = zat35*X 
ſetzt, vorausgeſetzt, daß die Dichtigkeiten x in ſolchen Thei⸗ 
len ausgedruckt werden, wovon 1000 auf die groͤßtcnoͤgliche 
Dichtigkeit geben. IR dieß der Fall, fo wäre y— x! *0,0004.x 
das allgemeine Geſetz wonach bie Elaflicirät des Puloer⸗ 
dampfs y von der Dichtigfeit desfelben x abbinge, Diefe in 
Tauſendiheilchen der groͤßtmoͤglichen Dichtigkelt und jene 
in 
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In Zahlen ausgedruckt, welche mit. 1,841 multiplleiret, ſich 
auf den mittleren zuftdruck als Einheit beziehe, "fo wie mit 
37,615 multipliciret, den Druck des Pulverdampfs auf. ı Qua⸗ 
pratzoll Fläche in Avoir du pois Pfunden geben; oder es 
iſt nach der Mumforb’ihen Formel tie Elaſticitaͤt des Puls 
verbampfs auf den mittlern $uftbrud als Einheit bezogen 
= 1,841. xt K 0,0004. x. RR ERTERL- 
Wegen der Richtigkeit diefer Beſtimmung berufe fich der 
Graf auf die große Uebereinftimmung ber darnadı berechne⸗ 
ten Elaſtieltaͤten des Pulverdampfs bey den verfchledenen La⸗ 
dungen von a bis ıg Gran mie ben wirklich beobachteten bey 
Ben Verſuchen. ET 1 
| Robins harte bey feiner Theorie ber. Artillerie vorous« 
geſetzt, baß die ganze Pulverladung niche bloß entzündet, fon» 
bern and) fehon verbrannt, und in einen elaftifchen Dampf 
Derwandelt fey, bevor die Kugel merflich aus ihrer legten 
Stelle gerüct if. Der Graf von Aumford. aber ‚hat 
‚außer andern Gruͤnken vorzüglich durch Verſuche dargethan, 
deß die, Verbrennung bes Pulvers, obgleich die Entzündung 
Desfelben fepr ſchnell geſchieht, nicht ſo augenblicklich ‚wor ſich 
gehe, als man gewoͤhnlich annimmt u nm mr: 
Adini zu Bologna hat mehrere Berfuce über..die bekann · 
sen. Uchtenbergiſchen Fiquren angeſtellt, und gefunden, daß 
Die Eiektricitaͤt unverkennbaren Einfluß auf gewiſſe beſtimmte 
Formbildung habe. Da nun unſere fünftliche Elektricitaͤt, 
‚fage.ex, dergleichen bewirke, warum ſollte denn micht.die no⸗ 
che Elektrieitaͤt eben das leiſten Co wie wir dort bey 
‚den -Pulvern. balb fternförmige , Rrohlige Geſtalt, bald eine - 
Sugeltörmige;,; bald eine regelmäßige: ‚bemerkten ;;.j0 faͤnden 
Anl es auch benm Sahne. . Sollten wir ba gicht auf,Gilelch- 
h:it der Lirfache fehließen ‚bürfen ? er koͤnne uͤher dieß wohl 
nch, ſo wie überhaupt. an dem Einfluſſe der Eleftricieät auf 
die meiſten meteorologiſchen Erſchelnungen, ſo auch insbefon« 
dere an dem infuffe bey der Bleung des Schaces zwei: 
| — A Yy 4 — feln? 
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fein?: Buyton Morveau's Bemerkung von ber Faͤhig · 
keit ver Eiektricitaͤt im gewiſſen Faͤllen Kaͤlte hervor zu 
bringen , beſtaͤtige uns darin. Go ſah man in Bolgun im 

brüar ben einem’ plößlich eingefallenen mit ſtarkem Sthnee 

egleireren' Frofte Blitze und: höre Donner. Im May 

dorauffah man häufige Blitze. und der Froft ‚vermehrte fich. 
Wie bekannt, wollte Beccaria die ſechsecklge Geſtalt 

des Schtiers aus geometrifchen Bründen erflären alleln Al- 
dini bemerkt, daß die geomerrifche Erflärungsart ganz ohne 
Er feyn würde, waͤre nicht eine phyſiſche Urſache mir Hins 
eln vetwebt, welche man-in der Verſchledenhelt der Elektri⸗ 
citaͤt der Dünfte erfenne, N, Br a 
Aldini ſtrevete auf den Elektrophor Pulver ; nachdem 
er zusot poſttive Punfte auf bemfelben gemacht harte; ſo⸗ 
gteich-erfeitenen Sterne, welch? 12. 13 und 24 Strahlen hats 


ter} wurde aber die Flaſche nur fchmach ‚geladen, ſo zeigten 
fih nur 6 Strahlen, die In Ihrer ganzen Bildung dem Schnee 
voͤlllg aͤdnſlth waren. Auch als daranf einige Tropfen Oehl 


auf das'Ereferophor gefprige, und eben fo wiederhohlt Fun⸗ 
Cen! uf: Üren"Murtelpunfe' geleitet wurden, nahmen biefe 
Tropfen fogleich eine ferhsecfige Geflalt an. "wid 
. „So wäre alfo durch neue Verſuche der Finfluß der Elektri⸗ 
Litaͤt auf Die Bildung des Schnees beſtaͤtigt Dabey muß 
man ſich aber erinnern, daß nur ſehr geringe Elektricitaͤt et⸗ 
fordett wird, um jene Staudſiguren hervorzubringen, - Mur 
eite elektriſcher Zuſſand Fann"ju gleicher Zeit‘ in der Atmo⸗ 
ſphaͤte ſeyn, und daher ſieht man zu einer Zeit immer nur 
eine'ber Sciheearten berabfallen ‚ nie die verfarlebenen Arten 
‚Eiree und Hagel zugleich vermiſcht. | 
Folgerung n-bieraus ſinde dieſe: 1) Der Einfluß der 
I@frEreielrät — Abſcheidungen. Schon Berg · 
"man har das oblenfäure Gas aus der Armofphäre durch 
den elektriſchen Funken abgeſchieden. | | 
2) Die Eiöfrrichtät chelire und verband die Meinungen, 
Es ſcheint Daher eine gewiſſe Wahlanztehung Statt zu fine 
"ben, nach welcher fie ven einem Körper flärfer als den an 
Ä Ä | dern 
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dern anzleht· und hleruͤber muͤſſen Tafeln verfertige werben, 
wie aus: Kortum gethan hat. RT 
—3) Unfere Elektrieltaͤt bildete Sterne‘, Zirfelflächen und 
unregelmäßige Figuren ; eben fo die natürliche bey Der Bits 
bung des Schnees. So fönnen nun die Phyſiker unmittelbar 
aus der Geftale des Echnees auf die Arc der Elektricitaͤt, 
welche ihn bilder, ſchließen. 2 | 

4) Dos bekannte Gefeg der Anziehung gleich eleferifir- 
ter Körper und der Abſtoßung ungleich elefrrifirter, ift nun 
auch für fluͤſſige Körper durch die Verſuche mie Oehl erwleſen. 

Der Herr von Arnim =) wiederhohlte Aldini's Ber 
fuche in Gegenwart mehrerer Perfonen ; der Erfolg war aber 
garnicht derfelbe, mie ihn Aldini gefunden hatte, nur .bey 
größeren. viefältigen Sternen konnte man dle größere Zahl 
auf Sechs Hauptäfte zurücfdringen, Usdrigens war. aber hier 
gar nicht an:gleiche Winkel von 60°. zu denken. Nachher 
fand- von. Arnim, daß die Verſuche regelmäßiger angeftellt 
werden Fönnen, wenn man die Kugel von ber Flaſche ab⸗ 
ſchraubt und mit der Spitze den Harzkuchen beruͤhrt. Hier 
erhielt er ſehr beftimmte Figuren, aber die Oleichheit der 
Winkel fand ſich · nie; die Regelmaͤßigkeit der Strablenzapt 
eben fo wenig; ze or ee 
Noch wichtigere Gründe fänden fih gegen die Erklärung 
Aldini's vom Hagel aus negativer, nom Schnee aus .pofi« 
tiver Elektricitaͤt. Nicht nur, daß man dann immer, wenn 
negotiv⸗ Elektricitaͤt wäre, Hagel erhalten. müßte, da man 
doch auch negative Elektricitaͤt beym Schnee mahrnehme, fon 
dern e8 zeige auch die genauere Betrad tung der Hagelkoͤr⸗ 
ner, boß fie in AInnern völlig die ſtrahlige Kryſtalliſation 
bes Schnees hätten, Hier wären alfo, wos Aldini ſeibſt 
füc unmöglich -bielte, negative und. pofitive Elektricitaͤt zus 
gleih an einem und bemfelben Orte der Atmofphäre, °, ; 

Für jege glaube er daher fehließen zu, muͤſſen, daß bie 
Elektricitaͤt noch Feine erwielene Urſache der Echneerruftalli« 
ſation ſey. Dazu komme noch, daß die Schneekryſtalliſation 

| Dp5 Wviellelcht 
=) Bilbert's Aunalen der Phyſt; B. V. G. 75 ſ. 
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vielleicht aus ber durch ben gegenfeleigen Druck — die Ab⸗ 
haͤſion der, durch Werfuche erwieſenen, veränderten Geſtalt 
Der Dunfibläschen hervorgebracht werden. Wenigſtens fand 
er, Indem er Schaum aus Selfenmwaffer bildete, daß beym 
Durchfchnirte der Blaſen und bes Ölafes fih gar fein Kreis 
Durch die Wofferränber, fondern regelmäßige Achtecke gebil⸗ 
der hatten. Eben fo auch hatten die Blafen, von oben an⸗ 
geſehen, eine achtedige Geſtalt. Wenn nur ber Froft eine 
Trennung der Flächen und Zufammenziehung in Nadeln verurs 
‚face, fo werde mat leicht glle die verſchiedenen Schneever« 


bindungen erhalten fönnen, welche man beobachtet babe. 


Sehen. (Zuf. zur ©. 6or. Th. 1V.) Der Herr von 
Arnime«) ſah zufällig nad) einen Lichte durch eine Glas⸗ 
roͤhre, die an einer Seite weit war, auf der andern fid; in 
eine enge Deffnung endigte. Er war fehr überrafcht, als 
er das andere Auge oͤffnete, das Licht verdoppele umd die 
henden Bilder in berrächtlicher Entfernung von einander zu 


eben. Er bemuͤhete fi ſich vergebens, biefe Erſchelnung irgendwo 


aufgezeichnet zu finden, Dieß — ihn, fie genau zu 
.‚perrochtei, 
03) Eie fand ſich nicht ben: einem leuchtenben Koͤrper 
allein, ſondern bey jedem andern, 2) Sie war nicht Folge 
eines mechaniſchen Drucks auf das Auge; denn er konnte die 
Köhre 2 Fuß vom Auge entfernt halten, und die einzige be⸗ 
gleitende Veraͤnderung war, doß die Bilder naͤher an ein⸗ 
ander vuͤckten. 3) Sie war nicht in der beſondern Befchafs 
fenheit einer Seite der Roͤhre gegruͤndet; denn es hatte kei⸗ 
nen Einfluß, wie er auch die Roͤhre verſchieben mochte. 
Auch in der Durchſichtigkeit lag es nicht; denn er konnte ſie 
unbeſchadet von innen und außen mit Papier bekleben. Auch 
wat dieſe Röhre nicht allein dazu geſchickt, ſondern jede an⸗ 
dere, die nur 2 bis 3 Linien im Durchmeſſer harte. 4) Selbſt 
die Roͤhre war nicht nothwendig, fondern wenn er eine Def« 
nung von einer Unle im Durchmeſſer ins ein Papier fdhnire, 
Bule dem Kinen "Auge durch dieſes mit dem andern unmittel⸗ 
bar 
Suberro Annalen de vbyſie; © &. it. a 149 & 
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bar nach einem Buchftaben ſah, fo’ erſchien dieſer 'verboppefi. 
5) Diefe Erſcheinung iſt nicht voruͤbergehend, bedarf auch 
keines Kunſtgriffs, um zu gelingen, und finder für beyde 
Augen Stätt. 6) Das Bild in der Röhre liege Immer nad) 
der Selte des Auges, welches nicht durch die Röhre ſieht; 
und nimmt man zwey Möhren, eine vor jedes Auge, fo 
fheinen fid) die Möhren zu durchſchneiden; und ſchließt er 
..bann das erfte Auge, ſo verſchwindet das Blld von der lin⸗ 
"fen Seite, imb umgefehre” 7) Das Bild in der Roͤhre iſt 
unveraͤndert, es iſt truͤber, und man feßt es daher in elne 
etwas größere Entfernung, 8) Man zeldine zwey willkuͤr⸗ 
liche Biguren In einer kleineren Entfernung von einander ‚' als 
in welcher beybe Augen von einander ſtehen, verbede bie 
naͤchſte fin "das eine Auge durch ein Holzſtuͤck, die andere 
fuͤr das andere Auge durch ein zweytes Holzſtuͤck: fo wird, 
werin immer nur ein Auge geöffnet wird, die erſte Figur 
dießſeits des eritern Holzſtuͤckes, die andere dießſeits des zmey- 
ten Siegen. Werben Hingegen beyde Augen geöffner „ fo fälle 
“bie erfte jenfelts des erftern,, die zweyte jenfeirs des anbern, 
.. und die beyden Holgfticke ſcheinen zuſammenzuſallen. 9) Ei« 
nen Buchftsben fah er durch ein Glas, welches etwa ums 
- ‘Doppelte vergrößerte, mit einem und zuglelch auch mit dem 
"andern unbewaffneten Auge an; es ftellten fich zwey Bilder 
-“ dar, von welchen dag "vergrößerte nadı der Seite des unbe» 
‚waffneten Auges lag; ungeachtet es ſelbſt, was merfwürbig 
war, entfernter zu Hegen fehlen ale das Andere, 10) Er 
waͤhlte min ein ungefähr eben ſo viel verfleinernbes Glas, 
und fand-ebenfalls die Werboppelung der Bilder; eben fo lg 
auch jetzt das verkleinerte Bild auf her Selte bed unbewaffne⸗ 
ten Auges, und dag verkleinerte Biid ſchien näher zu legen. 
Unſer Urtheil über die Entfernung in diefem und dem vor« 
hergehenden Falle werde durch die Deutlichkeit beſtimmt, 
daher das größere auch entfernter ſchlen. i1) Wenn er da⸗ 
gegen durch eine ſehr ſtark vergroͤßernde oder verfleinernde 
Glaslinſe irgend etwas ſah, fo blieb nie ein Bild, wenn auch 
beyde Augen nach dem Gegenſtande gerichtet waren, er 
J onnte 
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konnte willkuͤrlich bald das veränderte, bald das unveraͤnderte 
Bild.durd eine Veraͤnderung, bie, nach dem Gefühle, im 
Innern des Auges vorging, ſehen. 
Diie letztere Erſcheinung erkläre von Arnim fo. Wir 
ſehen hier den Gegenſtand durch die Wirkung der Glaslinſe 
in einer von der wahren verſchiedenen Entſernung. Da nun 
das Bild eines entferneen Begenftandes nicht fo weit, hinter 
die Kryſtalllinſe als das Bild eines) nähern fälle, zum beut« 
lichen Sehen aber erfordert wird, daß die Spige bes Strah« 
lenkegels auf die Netzhaut fälle: fo hat die Kryſtalllinſe das 
‚Vermögen „ welches Roung fehr feharffinnig aus der faferls 
gen Bildung bderfelben erfläre, nach dem jedesmahllgen Gr« 
brauche ihre Krümmung zu. ändern, Da wie aber wahre 
‚nehmen, daß alle Innern Bewegungen bes Auges, , Stellung 
der Achſe u. fm. von beyden Augen zugleich nd gemein⸗ 
fchaftlich gemacht werben: fo laͤßt fich auch auf ein gemeinfchaft: 
liches Zuſammenziehen der Kryſtalllinſe fliehen. Iſt aber 
dieß der Fall, fo wird bey einem beträchelichen Unterfchiede 
der Gegenftand für das unbemwaffnete Auge nicht fichebar ſeyn, 
in fo fern er es für bag bewaffnese wird, und umgefeßre, 
+ Alle .übrige Beobachtungen ließen fid) eben fo leicht aus 
angenommenen DBebingungen-und Gefegen des Sehens und 
bes Lichtes erflären, aug, ber Beugung besfelben und aus 
der Ortsveränderung ber Gegenflände, die nicht Im Horopter 
liegen, Das Sicht. ober jeder andere Gegenfland, worauf 
wir fehen, liege hier im Horopter , alfo alles andere dießſeits 
oder jenfeits; fo auch die Nöhre, das Glos, das Papier, 
durch welches. wie den Gegenftond fehen. Die Deuclichkeit 
und Größe des Gegenſtandes werden durch Beugung in der 
Nöhre und dem Papiere, durd) Brechung im Glaſe verän 
dert, ber Gegenftand wird vergrößert oder verfleinert, dunkler 
oder heller. Die beyden Bilder find daher verſchieden, und 
wir müffen fie an verfchiedene Orte fegen; ba aber das mit 
bloßem Auge gefehene im Horopter liegt, kann das andere 
niche darin liegen, fondern es muß in der Richtung ver eben 


falls nicht im Horopter befindlichen Röhre, Glaſes oder Pa 
pieib 
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piers ſeyn, und mird fo auf einen dem anbernnicht cor- 
refpondirenden Punkt der Neghaut fallen. :Shieraus ſcheine 
die Erklärung aller befchriebenen Verſuche unmittelbar zu 


n. June 
a die Beugung -an einem Körper, ber nicht im 
Horopter liege, laͤßt ſich auch, wie er glaube, ‚die von 
Scheiner juerft. beobachtete Verdoppelung eines ‚Lichtes in 
demiſelben Auge, wenn es durch eine Karte flieht, in welche 
mehrere $öcher geflochen find, leichter als nady:la Motte 
erflärens Auch erkläre es Ah, 'wie Rochon, durd) Zu- 
fammenfegung von Glasplatten von verfchledener *Brechbar- 
£eit, einen kuͤnſtlichen verdoppelnden Kryſtall habe hervor- 
bringen können, und worum Trunfene und. andere, dem 
ein Auge vol Waffer flehe, ohne Verruͤckung der Augen⸗ 
achfe etwas verdeppels. fehen könnten. k Ei 

In allen oben erwähnten Fällen wiirde ein Gegenftand 
immer von beyden Augen deutlich gefehen; dieß fey der von 
Baffendi und fpäter von Moͤnnich vertheidigten Behaup⸗ 
tung. der relativen Ruhe des einen Auges, wenn gleich beyde 
nach einem Gegenftande gerichtet find, wenigftens-in fo fern 
entgegen, daß doch beym erften Anfıhauen eines Gegenftan« 
des bende Augen ehärig feyn. Sonſt würde, wenn er einen 
Gegenitand durch jene Röhren betrachte, und nun das andere 
Auge öffne; die Verſchiedenheit nicht wahrgenommen wer⸗ 
den koͤnnen. Wenn ich, fage Moͤnnich, beyde offene‘ 
Augen auf einen und benfelben Gegenftand richte, fo ift die 
Richtung des einen Auges von der. des andern .nerfcieden.” 
Dieb ſey aber der Erfahrung gar nicht gemäß, nad) welcher 
- bie beyden Augenachien fih immer unter demſelben Winkel 

nach einem Gegenſtande richteten, — 

Die Verſuche, welche Moͤnnich anſuͤhre, bewiefen alſo 
nur, daß bey einigen Menſchen der Fall ſey, daß fie ge⸗ 
woͤhnlich nur mit einem Auge ſehen. Der erſte Werſuch 
über einen Gegenſtand, der, von einem andern zwiſchen⸗ 
ſtehenden gedeckt, mit beyden Augen nicht gefehen werde, und 
hervortrete, wenn man ein Auge zubalte, ber, wie er —* 

age, 


mg | Sonnenmikk. Spiegeliel; 


foge, ‚nicht allen gelinge, haste feinem von denen, bie von 
Arnim um Wiederhohlung bach, gelingen wollen. Wenn 
dabep nice ein Irrthum Statt gefunden, daß die Achfe des 
einen Auges beym Zumachen bes andern die fage verändert, 
fo jen wenigſtens Diefer Erfolg ganz ſubjektiv. 
‚Eben fo wenig laſſe auch der Erfolg der Janinſchen 
Berfuche eine, allgemeine Solgerung zu. . Janin ſahe durch. 
Brillen mit verſchieden gefärbten Glaͤſern nach einem Ges 
genftande, und ſah biefen in ber. Farbe, die aus dem Vor⸗ 
° halten bender Olaͤſer vor ein Auge entſteht; es wurde. z. B. 
aus Blau und Gelb grün; aus Blau und Roch vielett. 
Herr Walther viederhohlte diefe Werfuche mir gleichem Er⸗ 
folge, aber Here Moͤnnich fah immer nur eine der benden 
Forben und höchitens nur einen vermiſcht gefärbten King. 
Von Arnim bat ebenfalls diefe Verſuche wiederhohle, und 
ein dem. Janinſchen völlig entſprechendes Refultar erhalten, 
So weit er die Gegenſtaͤnde mit beyben Mugen fehen konnte, 
hatten fie Farbe der Vermifchung; das hingegen, was nur 
mit einem Auge gefehen wurde, die Farbe. bes vorgehalte: 
- nen Ölafes. Pr EN FR 
Hieraus folge, daß es. noch völlig unermiefen ſey, daß 
beum: größern Theile der Menfchen gewöhnlich eine. relotive 
Ruhe bes einen Auges Start finde; daß vielmehr Berfuche 
dagegen fenn, daß hingegen die Werfuche, die bisher zum 
Beweiſe dienten, nur in der ausgezeichneten Befchaffenheie 
der Augen ‚der einzelnen Menfchen gegründet waren, | 


Sonnenmitröffope. (Zuf. zur S. 690. Th IV.) 

Ein? Theorie und Beſchreibung des von dem jüngern Herrn 
Adams nerbeflerten fampenmifroffons vom Hertn Prof, 

- Schmidt in Gießen finber ſich in Gren’s neuen Fonenaf 


% 


der Phyſſk; B.t. ©. 275 ff. 


Spiegelteleftop. „(Zuf. zur S. 740. Th. IV.) . Auf: 
der Nationalſternwarte zu Paris wird ein Teleſtop von 60 Fuß 
Brennweite, mithin 20 Fuß länger als Serfchels Ri⸗ſen⸗ 
teleſtop, auf Koſten des Staats verfertiget. Der aroße 
— Spiegel 
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Spiegel wird aus Platina gegoflen und 6. Fuß im Durch: 
meffer halten, Man Eenne jege dajeloft- alle Mittel und 
Mortheile diefes in fo hohem Grade ftrengflüffige Metall zu 
behandeln, zu fhmelzen, zu gießen, zu fehleifen und zu pos 
iiren. Der Optikus Carrochet hat [don ein Teleffop von 
20 Fuß von demfelben Metalle für die Parifer Sternwarte 
verfertigee, davon er gleichfalls den Eleinen Auffangfpiegef 
mweggelaffen har, welches vͤbrigens eine alte ſranzoͤſiſche Er« 
findung ft, und von la Maire *) im Jahr 1732. herruͤhrt. 


Spigen, elektriſche. (Zuf zur ©. 77% Th. IV.) 


Da es bisher befländig eine Schwierigkeit hatte, zu erklären, 
woher bie Spigen fo leicht die elektriſche Materie aufnehmen 
und ausfirömen, fo hat Herr Chappe ?) über biefe merk⸗ 
würdige Eigenfchaften auf diefe Arc einiges Sicht zu verbreis 
ten geſucht. Ein Körper, ſagt er, welcher fich im Zuflande 
der Cieftrifirung befinder, ift immer mit einer Atmoſphaͤre 
umgeben, welche von einer repulfiven Kraft von Seiten der 
elektriſchen Grundmaſſen, und von ber nicht leltenden Eigen« 
ſchaft der Luſttheilchen veronlaßt wird, Diefe Armofphäre 
habe gewiſſer Maßen die Form bes Körpers, von welchem 


fie ausgehe, und befchreibe einen. fphäriihen Körper von 


homogener Materie, fo oft ſich auf feiner Oberfläche Feine 


Rauhheiten finden, die zur Zerftreuung der elektriſchen Grund; 


maffen geſchickt ſeyn. Sie werde unregelmäßig, wenn der 
Körper Ecken und Hervorragungen babe, welche bie ejef=. 


trifchen Grundmaſſen niche zuruͤck zu halten fähig ſeyn. Dieſe 
Atmoſphaͤren könne man ſichtbar machen, wenn man. bey 
ftiter Luft unter dem eleferifirren Körper einen Rauch von 
trockenem Harze, das in einem Kaffehlöffel geſchmolzen werde, 


made; er werbe davon angezogen unb verbreite fih um. 


den Körper herum, | | 
Ungeachtet der Schwierigkeit, die das elektriſche Fluidum 
beym Durchgange durch bie Luft antriffe, werde .es davon 


DL | nad) 
«) Machines et inventicns erc. p» Gallon. Tom. IV. p. 65. 
#) De la Metherie obfervst. fur is phyfique. Tom.XL. p. 339 (94 
in Gren's neuen Jeurnal der Phpfik; BL G. 115. 
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nach unb nach aufgenommen, und durchbringe fie merklicher 
Weiſe, indem es entweder die Theildyen ; die fid) in feinem 
Durchgange enrgegenfegten, aus einander treiben, aber auf 
ihrer Oberfläche binfapre, oder auf bie ihr eigenthuͤmlichen 
elekerifchen Kügelchen zunächft einen Druck ausübe. 
Wie dem aber fen ſo könne man: jede eteferifche At— 
mofphäre als einen Theil Luft anfehen, worin jedes Theile 
chen fich beſtaͤndig der Zerſtreuung des elektriſchen Fluidums 
entgegenſetze, während bie des letztern unter ſich ihre Mes 
pulfionsfrafe ausübten, und ſich von einander zu entfernen 
firebten. | , 

Wenn eln leitender Körper plöglich ber Wirkung ber 
elektriſchen Materie ausgeſetzt werde fo mäherten fich bie 
nach allen Richtungen zerilreueren Theilchen, fie vereinigten 
ſich, fie bildeten eine Menge Eleinere Strahlen, ‚welche, meil 
fie dem Gefeg der Anziehung folgten, auf dem Fürzeften 
Wege gegen den’ Körper ſtrebten, der fie anziehe wodurch 
natürlich ihre. Bewegung geradlinig merden muͤſſe 
Der elektriſche Funke und die Schlaqweite ließen ſich aug 
dem Angefuͤhrten und daraus leicht erklaͤren, daß jede elek⸗ 
triſche Atmoſphaͤre aus elefrrifirter Luft beftehe,, ‚und daR die, 
eleftrifche Dichtigkelt aller diefer Armoiphären zunehme, fo 
wie die Entfernung vom eleftrifireen Körper obnehme. Ein 
eleftrifirter Körper werde nämlich fähig‘, feine El⸗ktricitaͤt 
anf einen $eiter mit Exploſion zu entlaſſen wenn die Dichs 
tigkeit der-elektrifchen Armofphäre fo groß fen, doß fie bie 
Dazmifchenftellung der Theildhen der Luft in ein beſtimm⸗ 
fen einie nicht verſtotte. Eben durch diefe völlige Contiqui— 
taͤt der eleftrifchen Grundmaſſen fönne ein Koͤrper fich ploͤtz⸗ 
lich feines Ueberſchuſſes der El⸗ktricitaͤt entladen; und es riinre 
folglich der elektriſche Funke bloß von der piöglichen Annaͤhe⸗ 
rung der elefrrifchen Theilchen her, die eine ununterbe ochene 
Kotge von Kügelhen bilderen, und dadurch die. elektriſhe 
$adung ableiteren. | 
Man werde es auch leicht begreiflich, warum leitende 
Spigen mit weit mehrerer Leichtigkeit, als Koͤrper von am 

— — * derer 
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derer Form, ſich des elektriſchen Fluidums bemaͤchtigten, 
oder es auch entlaſſen koͤnnten. | 
Man nehme an, fähre er fort, daß ein fphärifcher, mie 
einer ſcharfen Spiße verfehener Körper: ifolire und fo ſtark 
politio elsferifire fen, daß das Ende ber Spitze aus der did) 
teften Atmoſphaͤre des Körpers hervorrage, und daß die At⸗ 
mofphäre fiufenweife in der Dichtigkeit abnehme: fo fey 
Elar, daß der Widerftand, melden die pofitive Atmoſphaͤre 
dem Austritte Der elektriſchen Materie aus der Spitze ent- 
gegenfege, nur fehr klein ſeyn Fönne; die überfchüffige Elek— 
tricitaͤt des elektrifchen Körpers werde alfo in deito aröß-rer 
Quantitaͤt durch die Spigen ansflrömen, wo der Wider. 
ftand am Fleinften fen, als durch andere niche hervorragende 
Theile, wo ber Widerſtand größer feyn müffe, weil die elek⸗ 
trifche Aemofphäre daſelbſt weit dichter fey. | 
Man nehme ferner an, daß der Körper nögariv elek 
criſirt ſey. Wenn die leitende Spige an dieiem Körper fo 
lang. fen,” daß fie ihr Ende außer dem dichteften Theile der 
negativen Atmoſphaͤre habe, die auch ſtufenweiſe an Dich« 
tigfeit abnehme: fo begreife man leicht, daß, weil bie Duane . 
titaͤt der Eieftrieität am Ende der Spigen fehr Flein ien, 
auch der dichte Theil der negativen Atmoſphaͤre um die Spige 
ſehr ſchwach ſeyn werde. Es werde folglich auch ‚der Wis 
derfland, welchen die negative Armofphäre dem Eingange der. 
Elektricitaͤt in dem negativen Körper entgegenfege, fehr Elein 
fenn, und e8 werbe demnach die Elektricitaͤt Per luftmaſſe, 
bie beſtaͤndig den Mangel der Elektricitaͤt des negatid elek, 
triſirten Körpers zu erſetzen ſtrebe, in weit größerer Quan— 
titaͤt durch die Spitzen, mo der Widerſtand fehr gering fey, 
einſtroͤmen fönnen, als an einem andern nicht bervorrageng 
den Theile, wo der Widerftand nacürlic) größer fen, | 
In dieſer Theorie widerfprecdhe niches der angenommenen 
Meinung daß eine leitende Spitze mit gleicher Leichtigkeit 
das elektriſche Fluidum empfange und entlaſſe. Woher ruͤhre 
nun aber der merkwuͤrdige Unterfchled, den man in mehres 
ren entſcheidenden Verſuchen in Aufehung der poftziven und 
vu. hei. . 35 negativen 


22 Sothen. 


negatlven Elektricitaͤt beobachtet hobe? DOleſer Unterſchied, 
welcher nur in Betreff der Schlagweite Statt zu finden 
ſcheine, hinge von Urſachen ab, die ihm eben fo leicht bes 
greiflich ſchienen. Das auf einem poſitiv elektriſirten Körs 
per angebäufte eleferifche Fluldum werde allenthalben durch 
den Druck des umgebenden Mittels daſelbſt zurückgehalten z 
um nun zu einem andern überzugehen , der damit in Beruͤhs, 
tung fen, müffe es den Druck Viefes Mittels überwinden, 
der immer der Größe der zu entfernenden Säule des Mittels 
proportional ſey. Diefer Widerſtand muͤſſe — abneh ⸗ 
men, je duͤnner und ſchmaͤler der Körper worde "Sen alſo 
ein elektriſirtes Syſtem mit einer Spltze verfehen ; fo Mi 
die Lodung mi: defis mehr Energie, und in deſto betrucht 
licher Entfernung gefchehen , je duͤnner die Spige ſey, * 
mehr der Körper gleichzeitig feine Anziehung Außer": Der 
Wiverftand des Mittels, das durchdrungen werden müfle, 
nehme folglid ab, je fhmäter ber eleftrifche Ettom werde, 
‚während unterdeffen bie Erpanfiofraft der eleftrifchen Kiga 
chen Im Verhaͤltniß ihrer nahen Verdichtung zunehme, ' 
Wenn man diefe Süße annehme, fo brgreife man Teiche 
die Wirkungsort bes. eleferifchen Fluidums, wenn bey der 
Anhäufung vesfelben auf einem Körper die Erpanfinfraft ſel⸗ 
her. Grundmaſſen ſich plöglid; an dem Ende einer damit com 
muricirenden Spitze entwickele. Ein ſolcher elektriſcher Strahh 
fo duͤnne er audit, wird naͤmlich ein guter Leiter / ſo bald 
die Kuͤgelchen, woraus er beſteht, einander volllemmen be⸗ 
rühren. Die erplofive Entladung muͤſſe alfo Star finden, 
fo bald die — dem Faden der elektriſchen Grund⸗ 
maflen ve uuck der umgebenden $ufr zu uͤber⸗ 
winden. Ya nun diefe Erpanfiofraft im Ver haͤltniſſe Der 
ge ingen Ouetflaͤche, welche er darbiethe, zunehme, und 
dieſe Iherfläme mit der Deffnung des Kanals, weraus bie, 
-Thenus.. jerborteeten, im Verhaͤltniß fen: fo erbelle, daß 
die Spitze um fo kraͤſtiger den Austritt der elektriſchen La⸗ 
dung begüngiige, als mM Epiße nr einen geraden Ausaang 
verſtatte. 
Zu 6 In 
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In Hinſicht auf ein negatives Syſtem, deſſen Spitze der 
Flaͤche eines ſphaͤriſchen Körpers gegenüber ſtehe, ſer bie 
Sache anders. Dieſe Flaͤche koͤnne als eine Anhaͤufung klei⸗ 
ner Kanaͤle angeſehen werden, durch welche bie elektriſche Ma- 
terie gleichzeitig entweiche, um in eine gemeinſchaftliche Spige 
zu convergiren. Die Menge diefer Fleinen Strahlen verrheile 
nothwendiger Weile die Erpanfivfrsft, und erfordere eine 
größere Action von Seiten des eleftrifirten Syſtems, in 
Verhaͤltniß des Widerflandes des Mittels, welches durbdrun⸗ 
gen werden foll; welcher Widerſtand um deſto mehr zunehme, 
als der Durchmeffer des eleftrifchen Stromes beträchrlicher 
werde, ine Spiße, bie mir einem negativen Syſteme in 
Verbindung fey, verftarte alfo in Feiner fo großen Enefers 
nung eine Erplofien, als eine andere, die mir einem pofltiven 
Syſteme communicire. Bi 


Sternfhnuppen, (Zuſ. zur S 825 Th. IV.) Der 
Herr Perfoon *) hat Uber die Sternſchnuppen neuere Beob⸗ 
achtungen angeftell. Er fand nämlich in der Miete des No⸗ 
vembers 1797. eine fremelfenartige Eubftanz , welche von dem 
gemeinen Manne Sternfchneuszen genannt wird, in Vers 
bindung mit Ueberreiten von haib verzehren Froſchtheilen, 
Diefer Umftand machte ihn aufmerkfam, und erregte in ihm 
eine Meugierde, hierüber Gewißheit zu erhalten. Act Tage 
darauf fand er ein anderes ©remplar, worin noch einige 
Gedärme und der Kopf eines Froſches befindfich waren. Jetzt 
war er außer Zweifel, daß diefe Sternfchnuppe nicht meteo« 
rologifchen, oder vegetabiliſchen, ſondern animalifchen Urs 
fprungs ſey. Die meifte Achnlihker = ca Subſtanz mie 
dem Eyergang biefer Amphibien. UVebrigrus vermuthee er, 
daß biefe Subſtanz von unterfauchenden Waſſervoͤgeln her⸗ 
koͤmmt. Dielen Gedanken haben ſchon einige ältere Schrift⸗ 
ſteller, als Merret in fenem Werke pinax rerum,beitan« 


nicarum,»p. 219., gehabt, 
53.2 Stick⸗ 


0) voige’s Masahin der Popf; BL. St.2. S. 58 f. 


J Stickſtoff. — Tantalum. 


Stickſtoff. (Zuſ z.S. 832. Th. IV.) Girtanner “) 
wollte nad) kurz vor feinem Tode gefunden haben, Daß der 
Stidftoff aus 93 Hundertrheilen Waſſerſtoff und7 Hundert⸗ 
theilen Saue: ſtoff beſtehe. Hieraus würde ſich alſo ergeben, 
daß der Stickſtoff, das Ammoniak, das Woſſer, Die otmo- 
fphärifche Luft u. ſ. w. Insgefamme aus jenen beyden Beſtand⸗ 
theilen, nur In verſchiedenen Verhaͤltniſſen zufammengefegt 
waͤren. Bey Analyfirung der Luft trennte er nicht ſo wohl 
den Stickſtoff, fandern ſetzte ihn vielmehr durch Wegriehmung 
eines Theils Oxygen von der aus, Hydroorngen beßehenden 
Flüſſigkeit, wor aus die $ufe beſtand, zuſammen. Vielleicht 
iſt dieß auch die Urfache, daß die Merbrennung in teinem 
Oxygengas weit: lebhafter iſt, wo feine Hydrogenverbrennung 
mit im Spiele iſt. Ohne die Girtannexſchen Voerſucke ſelbſt 
zu kennen, har, van Mons eine Vorrichtung von Hydro⸗ 
gen» und Oxygengas in dem angrzeigten Werhältniffe par: 
genommen, aber Fein Gas Azote daraus erhalten. :,,, 


— | T. 
Tantalum. (N. A.) Diefes iſt ein von dem Herrn 
Ekeberg zu Upfal entdecftes neues Metal. Er mache 
dieſe feine Entdeckung in den Schriften der Stodholmers Aka⸗ 
demie der Wiffenichaften im Jahte 1802. ;befannt. (Vereusk: 
Acad. nya Handlingar foer 1902. Quart. ı. S. 6&.ff.). 
Die unterſcheidenden Merkmahle diefes Metalls find folgendes 
Es iſt in allen Säuren gänzlich unauflöstich , in weichem 
Zuftande man es auch nehme, und welche Huͤffsmittel man 
auch anwende; nach diefer Unfähigkeit: desſelben, fich den 
Soͤuren zu bemächtigen, har es Ekeberg, , als noch feinem 
Hauprmerfmahl, Tantalum geriannt. ver, 4 
Die einzigen Reagentien, welche auf dasſelbe wirken, ſind 
die kauſtiſchen firen, Alkalien, wenn man fie Damit zuſammen⸗ 
fchmelze. Wird dann die Maffe ausgelauge, ſo loͤſt fie ſich 
zum Theil im Waffer auf, und aus diefer Auflöfung laͤßt 

ſich ein ſchneewe ses Oryd durch Säuren niederfhlegen. 
| FBt Keine 

2) Poigt'e Magazin der Phyſik; B. U. G. 740. 
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. Reine Ei wirfe auf diefes Oryd, und ferbft in ber 
BGluͤhehitze verliert es feine Weiße nicht. Gegluͤht iſt das 
fpecififche Gewicht desfelben 6,5. Es fihmeljt vor dem Sörh« 
rohre, wenn es mit Boxox oder Harnſalz vermiſcht wird, 
ohne daß es dieſe Fluͤſſe faͤrbt. 
Als dos Oxpb mir Kehlenſtaub vermiſcht, in einem Tie⸗ 
gel einer heſtigen Gluth ausgeſetzt wurde, reducirre es ſich 
zu einer zuſammengebackenen Maſſe von mäßiger Härte, 
einigen Merallgianze an der Oberfläche, und einem matten 
und ſchwaͤrzlichen Bruche. Die Säuren ernbirten Diefe Maffe, 
und vermandelsen fie wieder in bas vorige meiße Puloer. 
Dieſe Merkmahle ſcheinen Herrn Ekeberg pinzureichen, 


die Maſſe für ein Metoll, und zwar für ein noch unbe⸗ 


— — — *2— — 


kanntes zu halten. Am meiſten Aehnlichkeit hat ſie mit Zinn, 
Tungſtein- und Titanoxyd, Die auch in ben kauſtiſchen As 
Eolien quftöstich find, und unter einigen Umſtaͤnden der Ein 


wirkung verfchledener Säuren widerſtehen; allein Zinnoryd 


verrärh ſich fogleich durch feine lelchte Reduktibilitaͤt, Tung« 
ſteinoxyd durch feine Aufloͤslichkeit in Ammoniak, und dadurch, 
daß es durch Saͤuren gelb wird, und Borax oder Harnſalz, 
wonit e8 zufammengefchmolzen wird, blau färbt, und Titan« 
oxyd durch die Hyacinthfarbe, die es dem Bororglafe gibr, 
und dadurch, daß es, mern es mir Pottafche zufammenges 
ſchmolzen worden , in den Säuren auflösiih iſt. 

Herr Ekeberg hat diefes neue Metall in zwey verfchie- 
denen Arten von Minern gefunden. In der erfiern ift es mit 
Eifen- und Braunfteineyyd vermifcht; er nenne fie Lantalit. 
=: briche im ſchwediſchen Finnland, im Klrchſpiel Klmito, 

tn Gouvernement von Aboͤ, in einem großen Berge am 
bastifchen Meere ‚ der aus weißem Quarz und Glinrrıer mit 
burchfegenden Feldfparhgängen beſteht, in einem hir“ Feld 
frathgänge, und iſt ſchon feit 1746. als eine problematiſche 

Urt von Zinngraupen befanne. _ Sie finder ſich In Kryſtallen 
von der Größe einer Haſelnuß, deren Geſlalt fi) dem Octä⸗ 
ber zu nähern ſcheint, die am Stahle ftarf Feuer fchlagen, 


e 


und ein fpecififches Gewicht —— haben; der Magnet 


% 


— 


726 | Tellurium. 


fie nicht, ihr Staub if grau, ihre Oberfläche eben und 
ſchwaͤrzlich ihr Bruch dicht und metalliich, 

Die zweyte Miner briche mit dem Padolinie an einem 
und Demfelben Orte, nämlich" im großen Steinbruche ben Pre 
terby in der febmedifchen Provinz Upland, und beftcht ars 
Mtererde, Siſen und Tantalum, daher fie Ekeberg Rt- 
terotantalif nennt. 


Tellurium. (M A.) Ein vom Herrn Klaproth neu 
entdeckt⸗· Merall, Das in einigen ſiebenbuͤrgiſche n Erzen ent« 
halten it, weiche ihres Goldgehalts wegen zeicher ins Gold» 
gefhleche gefege worden ſurd, nahmentlich Schrifterz (aurum 
graphicum) von Drflendsnna, im Weißgolderz (aurum 
problematicum) ven Zalathna, und im Blaͤtter- oder 
Grouerz von Naarag In dem erfiern harte es fchon Here 
Gubernialtath Wiüller von Meichenftein behauptet, und un- 
fer. andern auch Herr von Dorn ngenemmen. Herr Klap⸗ 
roth bat geiunden, daß es unter den nunmehr alfo defann: 
ten 20 Metallen dag leichteſte fen. 

Ein Ungenannter wollte in einem Briefe aus Wien, auf 
Rechnung des Herrn Majers Tihavsky eine Id enmat des 
Tefturinms mit dem Spießqglanze vermuthet haben. Allein 
Herr Klaproth gibt entſcheidende Merfmohle über die Vers 
ſchledenheit deyder Merslle an: 

ı) In Anfehung des fpecifiichen Gerichts, das beym, 
Tellurium 6,115, und benm Spirfglanze 6,720 ift. 

2) In Anfehng des Verhaltens auf der Kohle vot 
bem Loͤthrohre. Dar Tellurium fließt zue Kugel und ver- 
brennt mit blauer und grüner Rlamme, unter Verbreitung 
eines rerfigartigen Geruchs. Hält man mit dem Blaſen vor 
gänzlicher Verbrennung der Kugel ein, fo erfalter fie, ohne 
daß fich kryſtalliſirtes Oxyd anſetzt. Wenn man aber beym 


Spießglanze, nachdem es zur glühenden Kugel gefloffen, mie 


dem Verblaſen einhaͤlt, fo bilder das verdampfende Oxyd 
einen Kranz von nadelfürmigen Kryſtallen um das ſich erfal« 
tende Metallkorn. 

3) Ein 
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— 3) Ein Theil Tellurium mit mehreren Hunderttheilen 
“ eoneentrirrer Schweſelſaͤure In einem Stöpfelglafe tbergoflen, 
färbt dleſe im, Kalten ſchon amethyſtroth ;: Spießglanz Hin 
gegen bleibt völlig ungefärbt.‘ © — — 

4) Mit Salpeter ſaͤure erfolgt beym Tetfarfiim eine Ffare 
und waſſerhelle Xuflölung, die vom Fr nicht jJerſetzt wird; 
das Spießglanz hingegen wird von die er Saͤure zum weißen 

Oxyd zerfveilen. er N 

5) Geſchwefelte Alkallen fällen das Tellurium aus den 
Eäuren fehhmugigbroun; mit Spießglanz bilden fie den bes 

kannten goldfarbenen Spiefglanzfchwefel. vr. 

6) Epiefglangmerell fällt Das Tellurium äus der falf- 

ſauren Auflöfung. in (hmwärzliche metallifchhe Flocken. 


... „Thermometer. (Auf. z. S. 68. Th. V.) Le Maistres *) 
hat ein von Sig erfundenes Thermometer befchrieben, wel ⸗ 
‚bes den groͤßten und.geringften Wärmegrad, det während 
einer geroiffen Zeit eingetreten iſt, oufzeichnet. Diefes Ther⸗ 
mometer beſteht aus einer zwey Mahl gekruͤmmten Glas 
wöhre (Fig.46.) abod, und einem kleinen daran gefdimol, 
genen Enlinder ag. Der. Cplinder und der Thell a by ber 
Roͤhre find mit Alkohol gefuͤllt, der Theil y cz hingegen mit 
Queckſilder; jener dient als Wärmemefler, und beyde be» 
ruͤhren fich ohne einen Luftzwiſchenraum; das Stuͤck ed iſt 
Jeer und bey d oſſen. Wird der Alkohol bey. zunehmender 
Wärme ausgedehnt, ſo druckt er auf die Duedfilderfäule in 
y. und treibe biefe in den Schenkel byc hinunter und in 
‚dem andern Schenfel,czd hinauf. Beyde Schenfel haben 
gleiche Eintheilung; nach der Einrichtung des Erfinders die 
Fohrenheitſche. Wenn baher da, wo in der Figur 0 ſteht, 
Der Punft des geftierenden Waſſers In, beyden Schenfeln ill, 
‚Jo. müffen von o, nach o, und in dem andern Schenfel von 
ach d gleiche Eintheilungen aufgetragen werben, und fo 
auch nach. den, enrgegengejegeen Seiten zur... ,.” 
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Bey i und k find kleine ſehr leichte elleru⸗ fette, melche 

im Feuer bronzire find, Die benden Stückchen Hqar n und 
o thun die Dienfte einer elaftifchen Feder, und drucken fo 
ſtark gegen Me Wände der Roͤhre, daß der Pfrit, der mit 
feinem breiten Fuße ouf dem Quedfliber. ruht, zwar mic 
biefem die Röhre binauffitigen; aber nice wieber zurüd« 
finfen kann, weil nach der erften Richtung hier die Haare 
fogleich nad geben, dagegen nach ber zweyten zu ſich vor bie 
Wände der Röhre flemmen und den Pfell beym Zuruͤckſin⸗ 
fen des Quecffilbere hangend erhalten, So zeigen die Pfeife 
«den hoͤchſten und niedrigften Stand des Queckſtilbers, alfo 
bie größte und geringfte Wärme an, welche während irgend 
einer Zelt eingerreren iſt. Will man nach einer ſolchen 
Beobachtung dus Thermometer aufs neue gu einer Beobad)» 
‚tung einrichten, fo zieht ran das eiferne Pfriichen mittelſt 
- eines Mognets auf die Öberfläthe des Queckſilbers zuroͤck. 
Man muß darauf fehen, daß der‘ Fuß tes Pfeils i wicht zu 
breit fen, damit er dem fich ausbreitenden Weingeiſt⸗ fein 
- Hinderniß hinabzuftelgen In den Weg feße, und biefem ein 
öllig frenes Spiel ‚Affe. Die Thernaometerröhre hatte eine 
alte von 14 Milimerer, oder von ungefähr einer halben finie. 


Hrr Rouppe iſt für diefes Inſtrument ungemein ein« 
genommen, und bedient fich feit einiger Zeit Feines andern 
Ihermometers, 


— 


Thermometergraph. (N, A.) Eine vom Bern pon 
Arnim angegebene Vorrichtung, melde days dient, den gan« 
zen Gang der Wärme während etner beftimmeen Zeit an« 
zuzotgen. Da das im vorigen Arsifel angeführee Sirifche 
Thermometer bioß das M irimum und Minimum der Wärme 
‚anzeigt, fo bemerft von Arnim, daß es auf den Nahmen 
eines Thermomerergrapben feinen Anipruch machen Fünne. 
Selbſt niche einmah! das Merimum ımd Minimum der 
Wärme Fünne nach der Sirifhen Einrichtung genau und 
verſtaͤndlich genug angegeben werden, und der Beyfall, mel 
dien ihm Dr. Bouppe gebe, laſſe ſich höchftens nur r fo 
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fern rechtfertigen, als es bisher an einem beffern Inſtrumente 
fehlte. Nicht bloß der Laftdruck virke auf dasfelb- , und 
dieſer ſey veränderlich, fondern der Weingeiſt leide überdem 
bey verſchiedenem Stände bes Queckſilbers In ben beyden 
Schenkeln, mirhin unter allen verfchledenen Wärmegroden, 
an dem Auecffliber einen verfchiedenen Druck. Auch abdge— 
fehen von dem veränderlichen Drucfe müßten die Grabe des 
Eirifchen , im Vergleiche mir.den Graden anderer Thermios 
meter, ungleich werden. Hier wirkten außerdem als Waͤr⸗ 
memeſſer zwey Körper zufanımen, welche bey elnerley Ber. 
- änderungen der Temperarur auf Das Berfchiebenfte ausgedehnt 
werden, und nadı Lambert's Berfuchen, dem Uchte ausgeſetzt, 
fehr verschiedene Wärmegrade annähmen, Auch diefe Tier. 
fehiedenheie der Ausdehnung beyder Subſtanzen in gleichen 
Waͤrmegraden müffen in einem Jnframente, in welchem fie 
beyde gemeinfibafrlich den Stand brſtimmen, ungleich wach⸗ 
fende Grade im Verhaͤltniß im den gleichen Graben eineg 
andern Thermometers bervorbringen, Die Orade diefes Ther: 
momieters fönnten daher nicht durch unmittelbare glelch Ein» 
theilung des Raums zwilchen dem / Froſt⸗ und Siedpunkte 
geſunden, ſondern muͤßten durch ondere Thermometer be. 
flinmt werden, von dem man doch nie mit Gewißheit wife 
fer fönne, ob es diefelbe Temperatur mie das zu graduirende 
habe. Ferner verdunfte auch das Queckſilber bey einer mitt: 
leren Wärme, und die Röhre werde mit Steub und. Feuch- 
tigkeit bedeckt; beydes jry der Genauigkeit gleich hinderlich. 
Endlich fönne er unmoͤglich glauben, daR die Pleinen eiler» 
nen Pfeile, die fo lofe feyn, Daß fie fich niche unter die 
Oberflaͤche des Queckſilbers fenften, und daß fle nur durch 
einen Magneten berabgezogen würden, die nur durch ein feite 
waͤrts gelegtes Pferdehaar ſich halten, und mo ber eine fters 
‚burd den Weingeiſt genäßt werde: daß, fagt er, dieſe beym 
Einfen des Duedfilbers ſtehen bleiben, und niche bey der 
geringften Erſchuͤtterung hinunterſinken follten, Uebrigens 
fen des Sixiſche Thermometergraph der weſentlichen Einrich« 
tung nad) gar nicht von bem Rutherford'ſchen verfchies 
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ben, welches in ben Edinb. Transact. Vol. III. 1794. be 
ſchrieben werde. BIT 
Die Einrichtung des Thermometergraphen des Herrn 
von Arnim berupt. darauf, daß das Queckſilber, welches 
bey einer hohen Temperatur bie ganze Röhre bes Thermos 
meters erfuͤllt, und bey einer ſinkenden Temperatur in die 
Kugel und näher nad der Kugel ſich zuruͤckzieht, fo daß, 
wenn, man vorher Roͤhre und Kugel ins Gleichgewicht ge 
bracht bat, diefes durch die Erniedrigung der Temperatur 
geWört- wird. Das Thermometer (Fig. 47.) ab, meldes 
Dazu erfordert wird, muß, um empfindlich zu fenn, mit einer 
längern weitern Röhre und einer verhaͤltnißmaͤßigen Kugel 
verfehen ſeyn. Es ruhe in der fein gearbeiteten und gut 
gerbeilten. Meffingfkale cd, welche dutch die Adıfe e (mie 
gewöhnlich mit einer fcharfen Schneibe,) in den beyben Pan 
nen f ruht... An der der Kugel gegenüber ftehenden Seile 
befindet. fi eine feine Schraube dag, die fich in eine Spihe 
vendigeg; fie diene ein Mahl, den horizontalen Stand. de} 
Ihermometers anzuzeigen, und dann, um durch Bor» ode 
Zuduͤckſchrauben das kleine Gewicht hdängs der Skale zu 
verſchleden, um mittelſt desſelben das Gleichgewicht bey einer 
gewiſſen Temperatur, hervorzubringen. IF H. 
NMoͤn muß man wiſſen, wie hohe Grade der Waͤrme man 
beobachten will. Bis zu dieſen erwaͤrme man das The 
momerer, und bringe durch das Fleine Gewicht h das Gleich— 
gewicht hervor. : Kenne man genau. bag abſolute Gewicht 
des Duerffiibers im Thermometer ‚tie Sänge der Röhre, den 
Duremieffer derfelben und der: Rugel:usf. m. ; haͤtſe ſernet 
bie Wage die ſchickliche Einrichtung dazu: fo würde es feicht 
ſeyn, aus einer Erfahrung bie Grade an ber Scheibe i und 
k. für die Abereinftimmenden Thermometergrade durch Red 
nung zu finden. Allein jene Exforberniffe find ſchwerlich ge 
nau zu erhalten; daher ift es ficberer, die. beym Lebarger 
wichte ue.den Arm ed abgefchnictene Grade beym gllaß 
lichen Erfalfen zu beobachten, aufzuzeichnen und nad) her, sit 
zuſtechen. Empfängt zugleich das ganze Sun * 
Ku 2 A 3 


— 
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Waͤrmegrad, fo kann auch nicht die kleinſte Differenz bey 
mehreren wiederhohlten Beobachtungen Statt finden.‘ 
Hinter dem Gradbogen ik bemerft man den geſchwaͤrz⸗ 
en Streifen Im Diefer gehöre zu einer polirten Scheibe, 
welche durch Rauch geſchwaͤrzt iſt, und auf welcher durch 
Das hervorragende kleine Gewicht h bey jeder Bewegung des 
Thermometers eine Unle gezogen wird. BIN man bloß das 
Marimum und Minimum der Wärme mährend einer be 
fimmten Zeie wiffen, fo ift von jener Scheibe mehr niche 
als dieter Streifen noͤthig, und Die Entpunfte des von dem 
Gewichte eingeftrichenen Bogens zeigen diefe Punfte auf der 
Gradſcheibe an. Will man aber ber Gang der Wärme 
wiffen , fo wird dazu die polirte und darch Rauch gefchmärite 
Scheibe erfordert, welche durch eine unten angebrochre Uhr 
in einer gemwiffen Zeit berumgedreht wird, Das Gewicht⸗ 
chen h ziehe auf derfeiben ununterbrosben $inien, aus deren 
 Erefeenung in jeder Stunde vom Mitrelpunfte, man den 
Waͤrmegsrad finder. | | 
Erabanten. (Zuf. zur, S 142. Th. V.) Herr Bas 
roner Banks hat Herrn Hot Blumenbach am 32. Der, 
4797. gemeldet, daß Serfchel ver koͤnlgl Socierät einen 
Auſſatz uͤber noch 4 von ihm neu entdeckten Trabanten 
des Uranus vorgelegt habe. Es find dieß nach. feiner Be— 
ſchreibung die am fehmächften erfcheinenben Objekte, die er 
-bis jege noch am Himmel hot entdecken können 
Tungſteinmetall, fe Wolframsmetall in diefem 
ande, B 
Tungſteinſaͤure, ſWolframsſaͤure. (6.688. Th.V.) 


* | . v. ix; 
Dentilstor. (Zuf zur S. 199. Th. V.) Herr Bos⸗ 
well ⸗7) su London ward durch die Are, mie in der Waſſer⸗ 
trommel die Luft durch faflender Waller aus einer weiten in 
eine enge Röhre getrieben, und in den Bergwerken und 
Schmelzhuͤtten benutzt wird, auf den Gedanken — 
0 

Nicholſon's journal of natural Philoſ. Vol. IV, p. 5 ſqp 
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ob nicht der luftſtrom, welcher bier durch ben Fall des Waſ⸗ 
fers bewirkt wird, fich lediglich durch Luſt- und Windflog 
bervorbringen, und unter Umfländen, wo jene Maſchine 
nit anwendbar iſt, zum Abfuͤhren der verdorbenen $uft oder 
des Rauchs brauchen laſſe. Er mar auch fo gluͤcklich, ein 
‚Werkzeug Diefer Art zu verfertigen, welches feiner Verſiche⸗ 
rung nad) feiner Erwartung ganz entfprah, Die Fig. 48. 

ftelle das Inſtrument im Durchfchnitte vor. In den beyden 
großen Röhren finder von a.bis b eine freye Communication 
der Luſt Statt. Der Theil ce d.ift ein offener abgeftumpfter 
Regel, welcher fih mit ber Röhre e Feendige, deren Meike 
3 Durdhmeffer und deren fänge zwey Durchmeſſer der meiten 
Höhre berrägt. Die Grundfläche. c d diefes Kegels mird 
gegen den Wind gerichtet. Iſt der Wind aud) nur ſchwach, 
fo derurſacht er doch einen merklichen $ufeftrom innerhalb der 
großen Nöhren von a ra b. Mit diefem Blaſeventilator, 
deſſen Größe nad) ben verfchiedenen Erforberniffen einzurich⸗ 
ten wäre, koͤnnte man nad) Boswell’s Bemerkung 

1) die Schaͤchte in Bergwerken von den boͤſen Wettern 
reinigen; 

2) die Uuft zwiſchen den Verdecken eines Schiffs erneuern, 
und die durch das Athmen der Mannſchaft und Ansbünflung 
des Mundvorrarhs „.des faulenden Waffers ‚u, ſ. w. verder« 
‚bene $uit aus dem Schiffe fortſchaffen, wozu, nach Werfuchen 
in einem Modelle zu urtheiten, bey großen Schiffen nur a 
bis 3 Stunden Zeit erforderlidy ſeyn wuͤrde. 

3) Den Zug ber Winböfen betraͤchtlich vermehren, wenn 
man ihn oben auf die Zugrößre oder auf ven Schorſteln feßre, 

4) tiefe: er fich als Ventilator auf den Kornboͤden in 
Magazinen, Spitaͤlern, Gefaͤngniſſen und in Zimmern an⸗ 
bringen; und endlich iſt er 

5) ganz eſonders dazu geſchickt, das Kauchen der Schor⸗ 
fteine, fo ſern es durch überftreichende Winde verurſacht 
wird, gänzlich zu verhindern, und zwar befto ficherer, je 
ftarfer der Wind weht. Zu dem Ende muß bie Ma 
ſchine auf den Gipfel des Schorſteins gefegt werben, und, 
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zwar au) auf einen Zapfen, damit fie fi) nach dem Minde 
drehen, und flets der volle Wind in ihre koniſche Oeffnung 

ineinblafen Fann. Um dabey die äußere Luft zu verhindern, 

aß fie nicht zwifchen ber, ſich drehenden und der feflen Röhre - 
binabfteige, umgibt man das untere Ende der erftern äußer« 
lich mit weichem teder, fo daß es zwiſchen beyden Röhren 
2 bis 3 Zofl tief herbhängr. Diefes Jeder dient zu einer Art 
von Ventil und hält die äußere Luſt ab, nicht zwifchen die 
Möhren hlneinzudringen, fo daß die Mafibine in Befoͤrde⸗ 
zung bes Zuges ihre volle Wirfung äußern kann. 


Veyus. (Zuf. zur ©. 207, Th. V.) Her Oberamt ⸗ 
mann Schroͤter hat alle ſeine Beobachtungen, die er an 
der Venus gemacht hat, in einem eigenen ſchoͤnen Werke zu⸗ 
ſammengetrogen, welches den Titel führe: Aphrobitogra« 
phiſche Frogmente zur genauern Kenntniß des Planeten Bes 
nus; ſammt beygefügter Beſchreibung des Lilienthaliſchen 
orfüßlgen Teleifops, mit praktiſchen Anmerfungen und Beob-, 
achtungen über die Größe der Schöpfung; mit 10 o Kupfertas 
es —— 1796. gr.'4. u 


vw, 

'"Wörme, uf. zur ©, 352. 3. V.) Herr Pieter in 
Senf ſtellte zwey metallene Hoblfpiegel einander gegen über, 
und in den Brennpunfedeg einen ein fehr empfindliches £uft« 
thermometer; in den Brennpunkt des andern brachte er eine 
heiße, doch nicht Teuchtende Kanonenkugel; und fogleich ſtieg 
das Thermometer ſchnell auf. Seitdem hot derſelbe noch 
mehrere Verſuche über diefen Gegenftand angeftelle, welche 
er in der bibliocheque britannique befannt gemacht bat. 
Start der Kanonenkugel ftellte er ein brennendes Licht in 
den Focus bes zweyten Spiegels; fogleid, flieg wieder das 
Thermometer. Als aber eine GHasplatte zwiſchen einen 
der Spiegel und deſſen Brennpunfe gebracht wiirde, hoͤrte 
das Auſſteigen des Thermomerers im Augenblide auf, une 
geachtet das Glas ſehr duͤnn, hell und durchfichtig Bier und: 
nut wenig Ucht erh hielt. ei 
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Um zu erfahren, ob ſich die Geſchwindigkeit meflen laſſe, 
mit der die flrahlende Wärme ſich fortpflanzt, entfernte er 
beode Epiegel um 25 Metres (77 Fuß) von einander, hing 
in dem Brennpunkte Bes einen eine heiße. doch nicht leuch⸗ 
tende Kugel auf, und flellte vor fid, einen Schirm. In 
demielben Augenblide, in welchem der Edirm fortgerüce 
wurde, fing auch die Flüffigfeie im $uftehermomerter , die 
zuvor ruhig and, zu ſteigen an, und es war unmöglich, 
irgend eine Zwiſchenzeit zwifchen dem Fortnehmen des Schir⸗ 
mes und Wirkung der fortgepflanzten Wärme wahrzunehmen. 

Pictet ſieht dieß ‚als Beriätigung feiner Meinung on, 
Dar tiche und Wärme richt auf einerley Urſoche beruhe; eine 
Meinung, die Herfchel aufs neue in Umlauf gefegt babe, 

(Zuf zur S 352. Th V.) Die hier mit Zuverläffigkeie 
angeführten Verſuche des Herrn Herſchel, fo wie überhaupt 
olle ſeine Unterſuhungen uͤber die Marur des Sonnenliots, 
haben an John Leslie *) einen ſtrengen un® hittern Gegner 
gefunden, und es ſcheint als wenn Herſchel's vorgebtiche 
Entdefung dadurch ungemein zweifelhaſt gemacht mor"en, 
Wis den S.35? angeführeen Verſuch betrifft. fo zeige fon 
der Umßand, daß Die Thermometerkugel in einem röchtichen 
Teint erfinien, welche Sorgiale und Genauigfeit “uf dieſen 
Verſuch gewender worden.  Yrörß bemerkt Leslie, fey 
hierdurch nur Die $iebe zum Wunderbaren des Frperimentas 
tors entflamme worben, ‚welcher nur im Ernte geweint habe, 
unfitirbare Strahlen möchten wohl durch Condenſiren eder 
Zufammenhäufen ſichtbar werden, ungefähr wie ein rraumene 
der Piatonifer oder Miſionär unferer Tage die neue und 
wichtige Entdeckunq angefünbigr babe, durch Attition von 
Miches entſtehe Etwas. Als aber ver Verſuch mit etwas 
mehr Sorafete wiederhohlt worden, fen das Thermem ter 
im Brennpunfr Faum halb fo viel, als zuvor, geftizgen. Hier 
frägt nun Leslie, wie harte der Experimentator fih dann 
vorfichere daß Pappe alles darauf fallende vide auffange? 
Billig. hätte man Doch da, wo der Verfuch dienen fol, eine 
* Meinung 

) Nicholfon's journal of natural philoſophy. Tom. IV. p. 416. 
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Meinung darzuthun/ die unſeren Begriffen To ſehr entgegen 
ſey, alle mögliche Vorſicht brauchen, und alle Unrftänterauf 
das forgfältigfte prüfen müffen. Herſchel verlaffe fid) das 
gegen getroft darauf; Pappe fey ein vollfommenes Dias 
phragma; und hieraus: möge man die Vorfiht, womit er . 
feine Werfuche angeftelle,; beurtheilen. — Gewoͤhnliches 
Sithreibpapier laſſe, feinen Verſuchen zu Folge, die Hälfte 
bes gonzen daranf fallenden lichtkegels hindurch, Geſetzt 
Herſchel's Pappe habe bloß ein Sechstel der darauf fallen« 
den Lichtſtrahlen hindurch gelaſſen, fo haben dieſe zu he 

bemerkten Erfolge hingereicht. 


Derjenige Verſuch (S. 355.) endlich, welcher die Bre⸗ 
hung ber nicht ſichtbaren Wärme eines heißen Eifens dar⸗ 
thun ſollte, beweiſe gar nichts, Die Wärme desfelben ver⸗ 
breitete ſich indem es ſich abkuͤhlte, durch die benachbarten 
Körper, und brachte fo-das Thermometer um woder 2° zum 
Steigen, Daß dle Kugel, fo oft ein Feiner Schirm davor 
gefegt wurde, in ihrer Temperatur finfen mußte, ließ ſich 
ohne großen Scharfſinn vorherſehen, und bedurfte nicht erſt 
eines Verſuches. In denjenigen Verſuchen, wo ein zwey« 
‚tes Thermometer neben biefem hinter der tinfe ftand, ſtimm⸗ 
ten beyde in ihren-Weränderungen, fo-oft der Schirm vor 
die tinfe gebrache und wieber fortgenommen wurde, ziemlich 
überein, Ein Unterfchled von etwa 4 Grad im Stande bey⸗ 
dee, fen doch wahrlich zu klein gewefen, um daraus etwas 
mit Sicherheit gu ſchließen, Mir welchem Vertrauen babe 
indeß Herſchel feine übereilte Schlußfolge nicht aufgeftelle: 
*alles diefes: beftätige die Brechung der Wärme, mittelft 
der sinfe; ſo unlaugbar , daß man offenbar annehmen mürfe, 
daß vom Eifen- gänzlich. unfichrbare Strahlen ausgehen, die 
mit dem Vermögen zu wärnten begabt, und beftimmten Ge« 
feßen der Brechung unterworfen find ‚» welche mit denen des 
Kchtes ſehr nahe zufanmenftiunmen.” Es fey fürwmahr zu 
verwundern, wie man einmahl von einer tieblingsidee einge⸗ 
nommen, ſie bey jedem Schritte vor Augen habe, und ſich 


* 
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martre, jeben noch fo kleinen Schein in einen Beweisgrund 
dafür umzuwandeln. ' | 

Gegen Herm Leslie har indeſſen Herrn Engelfield -) 
Verſuche autgeitelle, weiche Herrn Herfchel’s Behauptun⸗ 
gen fehr günftig zu ſeyn ſcheinen. Er leßz ſich naͤmlich einen 
von dem Herfchelfchen gänzlich verfchiedenen Apparar vor⸗ 
richten, von welchem unmöglich die mindefte Wärme auf die 
Thermometer reflefsire werden Fonnte. Zwar wurde dom 
Fußboden Wärme refleftire. Diele Fonnte aber auf die Meful- 
tate der Verſuche von keinem ſchaͤdlichen Einfluffe ſeyn, weil 
ſie unveraͤndert blieb, was auch fuͤr farbige Strahlen auf die 
Thermomietorfugei geworfen wurden, 

Das Farbeipeftrum im Prisma wurde auf eine fehr gute 
Glaslinſe von 4 Zolle D:finung und ungefähr 33 Zoll Brenn: 
meite geworfen, Dieſe Linſe Tief fich mittelſt ihrer hölzernen 
Fußgeftelles in jede Lage und: Höhe ſtellen; und Da biefes 
Geftell niche ftärfer war, als eben erforderf wurde, um 
die tinfe zu halten, fo Fann ſich ſchwerlich in irgend einem 
Theile desfelben Wärme angehäuif haben. Die ganze Linſe 
fanıme ihren: Beftelle. wurde mit jenem dicken weißen Pipp- 
ſchirme bedeckt, in weichem eine 3 Zoll lange und Z Zoll 
weite Ritze fo eingefchnitten war, Daß fie gerade über den 
Mittelpunkt der Linie wegging. Sie ließ nur einzelne Far« 
ben des Spektrums auf die Linſe fallen, indeß der Schirm 
ale übrigen abhiel. Pas Bild im Brennpunfce der tırife 
wurde von einer Fleinen Wand aus einer geglätreten Karte 
aufgefangen... die längs eines leichten 2 Fuß langen hölzernen 
Arms, meldier vom untern Theile des Geſtelles der Linſe ange 
' ging, verfebiebbar war, Dieß war nöthig um bie Steile 
für das Thermometer mir Gemwißheie audzumitten. Mar 
der Brennpunfr genau beilimmt, fo wurde die Fleine Wand, 
um etwa den Durcdhmefler ver Thermom⸗terkugel zurückge— 
fiboden, und um das Thermometer mit der Hand in den 
Feeus gehalten. Diefes ließ fich fehr leicht und zunertöffig 
thun, da num. weiter nichts noͤthig war, als nad) der Karte 


zu 
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zu ſehen, und bie Thermomererfugel mi:ten in das leuch⸗ 
tende Bild zu halten. Weil die Wand aus Karte, leicht 
und polirt war, fo konnte ſich an ihr Feine Wärnie anſam⸗ 
meln; und geſetzt auch, es haͤtte ſich in ihr Wärme ange⸗ 
haͤuft, fo wäre das ohne Nacheheit für den Werfuch geblies 
ben; benn da diefe Wärme Ieviglich von den farbigen Straß.’ 
len, mit denen der Berfuch angefter wurde, herrübren konnte, 
fo würbe dadurch nur die Wirfung derfelben auf das Thermo⸗ 
meter verſtaͤrkt worden ſeyn. 2. * 

Die Thermometer, weiche hierbey gebraucht wurden, wa⸗ 
ren ſehr empfindliche Queckſilberthermometer, deren Skalen 
innerlich graduirte Roͤhren aus Eifenbein varen, welche die 
Thermometerroͤhre umfaßten. Die Kugeln ſtanden mit kei. 
nem Geſtelle in Verbindung, und wahrſcheinlich lieten fie da⸗ 
ber von feiner falfchen Wärme irgend einen Einfluß. Sie 
‚waren zum größten Theile mir fergfälcig darauf gebrachten 
Tuſch geſchwaͤrzt; einige wurden jedoch unüberzogen gebraucht, ' 
uud eine. wurde mit weißer Wofferfarbe bemahlt. 

Dieſe Linſe, mit ihrem Apparate, wurde ungefähr 3 Fuß 
vom Prisma geflelle. Die Sonne ftand während der meiften 
Verfuhe ziemlich bob. 

Bey einem Berfuche flieg das Thermometer mie geſchwaͤrz⸗ 
ter Kugel, welches ſich im Brennpunkte der Linſe befand, 
wie ſolgt:  - Ä | 

Im Blau binnen 3‘ von 55° bis 56°, oder um ı© 3. 
— Grin — 3 50 — 
— Gelb — 3 — 6-90 — 56 
vollen Roh — 23 — 56° — a0 — 
In den Gränzen des Roh | 
binnen 24 — 539 — ah, — 
Ganz außerhalb des fichebaren Lichtes | | 
binnen 4 — 61% — 799, — 189 

Dreh Thermometer murben fo lange in den Sonnenſchein 
geſtellt, bis fie nicht mehr fliegen. Das Thermometer mit 
ber. unbefleideren Kugel ftand. auf 5830, das mit der weiß 
‚gefärbten Kugel ebenfalls auf 5830 das mit der geſchwaͤrz⸗ 
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- ten Rugel ouf 63°. Als hierauf der Apparat; wie zuvor ein⸗ 
gerichtet war, ſtieg in 0 ih | 
das Thermometer mit gefchwärzter Kugel - , ı | 
im vollen. Roth von 58° bis 61°, alfo.nın 3° 5 
im vollen Dunfeln — 59° —:64°, — 5° 
das Thermometer mit. ‚weiß gefärbeer Kugel | 
im vollen Roth von 55° bis 58°, alfo um 3° 3 
im vollen Dunfeln — 58° — 585° — 2. 


Auf Davy's Vorſchlag, welcher bey biefen Verfuchen 
gegenmärtig war, murben auch Verſuche über die Kraft on« 
geftelle, mit welcher die verfhiedenen farbigen Strahlen Can⸗ 
ton’s $ichtmägneten zum Leuchten bringen. Man fand, ohne 
daß dabey ein Irrthum moͤglich blieb, daß die blauen Strah ⸗ 
len diefe Kraft in weit höherem Grade, als bie rothen befigen, 


Kurze Zeit vor Davy, hatte ſchon Herr. Dr. Ritter °) 
in Jena (jegt Prof. zu Marburg) über die chemifche Ein« 
‚wirkung des Sonnenlichtes Verfuche angeſtellt. Er Hatte 
efunden, daß auch außerhalb bes Violett des Farbenbildes 
unfihtbare Strahlen anzutreffen find; dieß bewies ihm näm« 
fidh die beträchefich ftärfere Reduftion des falzigfeuren Sitbers 
außer dem Violett, als ſelbſt in demfelben, welches er ber: 
nach auch durch die Reduktion anderer leicht desorydirbaren 
Körper an derfelben Stelle beftätige wahrgenommen hat. 
Zauglelch fand Here Ritter, daß biefe chemiſch wirken: 
den. Strahlen von ten farbigen durchaus verfchieben feyn 
müffen. Denn es war 3. B. leicht, Die unſichtbaren redu⸗ 
cirenden Strahlen außer dem Violett des Bildes eines Prisma 
in das Noch des Bildes eines zweyten fallen zu laſſen, wobey 
das Roth nicht im mindeften geändert wurde, wohl aber bie 
Sppdation in ihm nicht allein aufgehoben, fondern in eine 
ziemlich ftarfe Reduktion übergebracht wurde; ‚welches zugleich 
- zeigte, daß die reducirenden Strahlen im ungefärbten Eon- 
nienlichte, dem fo genannten Weiß, in weit größerer Menge 
oder Stärke zugegen ſeyn muͤſſe, als die oxydirenden. 


(Zul. 
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(Zuſat zur S. 381. Th. V.) Der Graf von Rumford 
Bat in feinen experimental eflays gezeigt, daß auch Oehle 
und Queckſilber niche unter die Wärmeleiter gehören. Ein 


Fünflticher Eiskuchen, der in feiner Mitte gewöhnlicher Magen 


erhaben war, wurde mit ganz durchſichtigen Baumoͤhl über« 
goffen, und in diefes ein elferner Cylinder, der in heihem 
offer von 210° Fahrenheit erhige und in ein papiernes 
Futterol gefleckt worden war, der Laͤnge nach fo weit hinein⸗ 
gelaſſen, doß fein Ende nur & Zoll von der Fläche des Eifes 


abſtand. Diefer Hige: und Annäherung ungeachter ließ fi) 


fein Schmelzen des Eifes bemerfen. Es wurde nachher das 
Eis mie Duedfilber ſtatt des’ Oehls uͤbergoſſen, und das 


"Ende des Cylinders dem Eifen bis ouf 1% Zoff nahe gebracht, 


wo der Erfolg eben derfelbe wor. Der Eplinder blieb einige 
Minuten über dem Eile. J | 
Da fib nun die vornehmſten Flüffigkeiten bey dem Ver⸗ 


ſuche als Nicheleiter der Wärme gezeigt haben, fo ſchließt 


der Graf, daß die Nicheleitung ber Wärme eine weſentliche 
Eigenſchaſt der Fluͤſſigkeiten fey. 

Gegen die Behauptung des Grafen von Aumford, 
doß nämlich alle elaftifche und liquide Fluͤſſigkeiten abſolute 
Nichtleiter der Wärme find, hat auch Socquet *) Einwürfe 
gemacht, und fie durd; Gegenverfuche zu ermelfen verfuche, 
Einer der Hauptverfuche des Grafen ift der mie der Eisfcheibe, 
welche in ber Mitte einen Eleinen Eishügel hat, und mit einer _ 
Fluͤſſigkeit übergoffen wird, in die er. wenige Linien über der 
Eisfcheibe, einen bis 80° Reaumur erhitzten eifernen Eplinder 
hing, ohne daß von jenem das mindelte zerſchmolz. Diefen 
Erfahrungen im Kleinen glaubte Socquet einige Erſah⸗ 
rungen im Großen entgegen zu ſetzen. Er fah einft in der 
Spiegelmanufafeue Briati im Venedig eine Glasmaffe von 
etwa 40 Pfund, fo wie fie völlig gluͤhend aus dem Dfen 
fam, in ein mit Faltem Waſſer gefüllees großes Marmor» 
beden tauchen, worin es im Woffer fhwebend gehalten wurde, 


Er glaubte, das Waffer würde nun gleich umher Fochend aufs 


| YAaaa2a braufen, 
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braufen, aber das geſchah mur da, wo es mit dem Eifen, 
welches die Moffe hielt, in Berührung fam, und die reth⸗ 
glühende Miofle ſoh man völlig deutlich in dem ruhigen Wafs 
fer. Er taudıte die Hand In dos Waſſer, dag nun zu rau⸗ 
chen anfing, bewegte fie bis an ben Boden tes Gefäßes 
hinab, bradyte fie dann allmählich mit ber größten Vorſicht, 
und ohne das Woffer zu bewegen, unter die ned) glühende 
Maffe, und näherte fie diefer ollmaͤhlich. Er fand das Waſ— 
fer bis ziemlich tief hinab fehr heiß, aber auf dem Boden 
ſchien es ihm merklich kaͤlter, ols on der Oberfläche zu ſeyn. 
Ben einer Entfernung von wenigſtens 6 Linien von der uns 
tern Flaͤche der glühenden Maſſe fühlte er fehr deutlich tie 
Irtadiation des Waͤrmeſſoffs ringe umher durch die Umge⸗ 
bung von Waſſer. Dieſer Verſuch wurde drey Mahl mies 
derhohlt, immer mit demfelben Erfolge, und es erhellet aus 
demfelben , doß das Waffer doch immer ein Leiter der Wärme, 
öbfehon, wie bereits im fünften Theil angeführt worden, ein 
ſehr ſchlechter Leiter iſt. 
Mit noch weniger Widerſpruch, ſagt Socquet, has 
‚ben foft alte Phyſiker das Eis für einen Nichtleiter der Wärme 
angenommen. Wie wollte man benn aber das Frieren des 
Waſſers in einer Flaſche erflären, welches an der obern Flaͤche 
zu geirieren anfange, und Dann erft im Innern, wo es von 
dem Eife ringsum eingefchloffen fey, friere? Hier müffe 
doch wohl Wärme durch das Eis abgeleitet werden ?. Wie 
molle man es ferner nach jenen Behauptungen erklären, daß 
mon Eis bis auf — 16° oder — 30° erfälten fönne? Hier 
fönne man doch, da das Eis ein feſter Körper fen, Feinen 
Umtanf, Feine Innere Bewegung annehmen ? | 
Er bemerkt no, daß der Eifeneylinder „den Aumford 
An die Flüffigkeiten hing, nur bis auf g0* Meaumur , aber 
nur mäßig erwärmt, dagegen der Eishügel und die Fluͤſſig⸗ 
keiten Durch die das Gefäß umgebende frierende Mifhung we 
nigftens bis auf -- 2° Reoum. erkaltet gemefen wären. Ehe 
das Eifen das Eiefügelchen babe ſchmelzen koͤnnen, habe es 
folglich die ganze Maffe um 2° erwärmen müflen, und nadı 
Ä | Er , km 
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dem großen dadurch erlittenen Wärmeverlufle Härte dann die 
übrige Wärme ned) hinreichen muͤſſen, fo viel Wafler oder 
Eis bis 60° zu erwärmen, denn fo viel werde beym Schmel⸗ 
zen des Eiſes verſchluckt. Selbit wenn aud) etwas Eis ges 
(hmolzen wäre, fo würde es gleich wieder ben der Berührung 
mit dem Eife und der unterbrochenen Erfältung von außen 
- gefeoren feyn. Nicht nur, daß die Flüffigkeiten dem heißen 
Eifen viel Wärme entzögen , fo werde. ganz befonders noch 
die dem Eije zugefehree Seite beym langfamen. Eintaus 
dien erfälter, und auch Das müfle man in ‘Betrachtung zie⸗ 
ben, daß ſowohl die Hand, wie dag Pappfutteral, Wärme 
abfelteren. 

Im Deeember 1798. füllte er. ein tiefes irdenes Gefäß 
mit weiter Deffnung mit Dueckfilber , befefligte darin, durch 
einen im Boden bes Cefäßes feilgehaltenen und zuoberfi in 
einen Hafen gebogenen Draht, ein Stuͤck Eis von der Größe 
eines Thalers und einen halben Zoll dick, ungefähr so Linien 
unter der Dberfläche des Dueckfiibers parallel mit demielben, . 
fo daß es fo gut als Ifolire in dem Queckſilber ſchwebte. Die 
Temperatur des Zimmers war — 54° Reaumur. Senkrecht | 
über der Eisfcheibe befefligte er-über der Oberfläche des Queck⸗ 
filbers einen weiten Glascnlinder , der fih kaum eine Linie tief 
in das Queckſilber einſenkte, und füllte ihn bald mit kochen⸗ 
dem Wofler; bald mir-heißen Salyauflöfungen verſchiedener 
Are, bald mie Oehl u. f. f.; und in allen diefen Fällen, wo 
nad) Rumford gar Feine Leitung möglic) geweſen wäre, fah 
er nad) kurzer Zeic das vom iſolirten Eife abgeſchmolzene 
Waſſer durch das Queckſilber hinauffteigen, fo daß alſo die 
Waͤrme ſenkrecht durch eine unbewegte und undurchſichtige 
Fluͤſſigkeit ‚Hinuntergedrungen wand <. . 

Es wäre den Chemikern bekannt, daß bie Stärfe der 
ehemifchen Verwandtſchaft im umgekehrten Verhaͤltniſſe der 
Staͤrke ter Aggregation ftehe; daher alle bie Mittel ſowohl 
Verkleinerung, wie Erwärmung , wodurch fie dieſe aufzuhes 
ben ſuchten. Diefes auf das Wafler angewendet , fo werbe 
es ſchneller verbunften, wenn es einer Platte, worauf es 
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liege, abbärire , weil ſo auf zweyerley Are, durch dieſe Adhä⸗ 
ſion und durch Die Wärme, die Aggregation aufgehoben 
werde... Man mifle, daß das Wofler bey einer gewiſſen Hitze 
vom Eiſen zerlegt, und das Eifen oxydirt werbe, daß hinge⸗ 
gen bey ‚einer Alärfern Hige das Eifen wiederum ‚besorybirt, 
alfo nicht mehr das Waſſer zerfegt werde, vielmehr bey einer 
hohen Temperatur Waller und Sauerfoff: ſich mit einander 
verbänden. Daraus glaube er folgende Erfahrungen zu er⸗ 
flären, die er bey der Bearbeitung vom glühenden Eifen 
wahrgenommen habe. Als nämlich. Arbeiter, die in eine 
große Platte von glühendem Gußeifen mie einem ſtaͤhlernen 
Kelle eine vlereckte Oeffnung einarbeiten wollten, den Keil, 
fo oft, fie ihn aufs neue einſetzten, anfeuchteten, tropfte das 
Waſſer zum Theil in die Ritze des gluͤhenden Eiſens hinab. 
Hier blieb. es ruhig, ohne zu zittern, und es:verdampfte Da» 
bey nur maͤßig. Wenn aber beym Schlagen auf den Keil 
ein Tropfen auf die Haut der Arbeiter ſpritzte, ſo verbrannte 
er fie eben fo ſtark, wie ein Stuͤck gluͤhendes Eiſen; ein ſiche⸗ 
res Zeichen, daß in dieſem Zuſtande das Waſſer, ehe es 
verdampfte, eine hoͤhere Temperatur als:80°. Reaumur an⸗ 
genommen hatte. Dagegen befoͤrdere eine ſchwache Erwaͤr⸗ 
mung «ines Eine, worauf Waſſer ruhe, die — 
außerordentlich. 
Hieraus ſey e8 auch, wie er — zu erflären daß 
eine angefeuchtete Erdflaͤche viel mehr Waſſer in gleicher 
Zeit verbunfte, als die Oberflaͤche eines Sees; daß man beym 
Kochen des Waflers die Dompfwirbel immer von dem Rande 
und dem Boden bes Gefähes auffteigen fehe, und daß nad) 
Dauaquelin’s Erfahrungen, die Salzauflöfung bey einer nie⸗ 
drigern Temperatur als Base Waſſer, ap unter 80° Reau⸗ 
mur, koche. = ++ 
tießen fich- gleich, diefen Va ſuchen au Folge, bie Fluͤſ⸗ 
figkeiten für: eine abſoluten Nichtleiter der Wärme gusgeben, 
fo laſſe ſich doch Feines Weges läugnen, daß ſie ſehr ſchlechte 
Waͤrmeleiter ſeyen, und man muͤſſe in dieſer Eigenſchaft der 
tropfbaren und —— Fluͤſſigkeiten —— 
vieler 
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vieler intereſſanten Erſcheinungen ſuchen: So z. Be wäre es 
unſtreitig der ſehr ſchlechten Wätmelettung der durch die Aus⸗ 
duͤnſtung des Koͤrpers gebilbeten Dampfhuͤlle, die Ford yce 
und feine Gefäßferen in dem Ofen, in den fie ſich bey 240° 
Reauin Hitze hineingewagt hatten, fogleich umgab, zuzu⸗ 
ſchreiben, daß fie an ihren Koͤrpern nur eine verhaͤltnißmaͤßig 

geringe Wrteiempfanden, und bag Thermometer, fchon ehe 
es bie: Haut Berüßrre, ſank am ftärfften an denjenigen Stel« 
len, die am meiſten ausdunſteten; auch daß, als die Feuch« 
tigkeit, mithin auch die Dampfhülle, fich verminderte, und 
die Luft im Dfen mehr mit Waffer ſich gefäreige harte, , ihnen 
Lie Wärme viel ſchwerer zu ertragen wurde. 


Auch Herr Prof. Grimm «) war-auf einen Verſuch des | 


Herrn Grafen von Rumford aufnierffam, wodurch er die 
abfolute Nichtleitung der’ Wärme aller Fluͤſſigkeiten darthun 
wolle. Dieſer Verſuch zeige nämlich, daß das Eis weit 
Tangfamer wieder flüffig wird, wenn kochendes Waffer auf 
dasfelbe gegoffen wird, alsı wenn es auf dem kochenden Waſ⸗ 
fer ſchwimmt. Die Urfadhe diefer Erfcheinung fcheine ihm 
nicht, wie mehrere Phyſiker behaupteten, In ber fchlechten 
Wärme feitenden Kraft des Waſſers zu legen, fondern er 
erklärt fie uf folgende Ares: Im beißen Waſſer fteigen die 
in Dampf verimanidelten Waſſertheilchen wegen ihrer fpecifis" 
fchen geicheigkeit in die Höhe. Schwimmt. das Eis auf der 
Oberflaͤche des Waflers, fo werben bie Dämpfe, fo bald fie‘ 
das Eis berühren, wieder verdichtet, und bey ihrer Ver⸗ 
dichtung wird viel Waͤrmeſtoff ſrey. Daher fey wohl nichts 
natuͤrlicher, als daß das Eis unter ſolchen Umſtaͤnden ſchnel⸗ 
ler ſchmelzen muͤſſe, als auf dem Boden bes Gefaͤßes, dem 


die Daͤmpfe fit) nicht naͤherten, ſenrau von dem ſi fe fi ſich ent⸗ 


fernten. 


aa 4 


BU — der Phyfik; B. vir, ©. 361." 
4) Gren's neuss Journal der Phyſ. Bil. S. 192 ff. 


nahm es s par“ Prof. Schmidt u Gießen ®) einige‘ Br. 


(Zuf. zur ER 399: 26. V): Da manche Phyſtker keinen 
chemiſch gebundenen Waͤrmeſtoff annehmen wollen, ſo unter⸗ 
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über die Aenderungen in ber Dichte und Temperatur bey ver. 
fchiedenen Mifchungen anzuflellen, welche die Frage zu entſchei⸗ 
den fcheinen, ob Wärme chemifch gebunden werde? Es ift: 
nämlich dekannt, daf einige Fluͤſſigkelten bey der Vermi⸗ 
ſchung Ihren Raum verändern und dichter werden, und daß 
bey mehreren dieſer Miſchungen zu gleicher Zeit ein betraͤcht⸗ 
licher Wärmegrad entſt · de. Daher war Herr Schmidt ber. 
gierig zu miffen, wie die Aenderungen in der Dichte ſich zu 
den erzeugten Graben ber Wärme verpielten, weil man da⸗ 
durch der. Beantwortung. der Frage näher fonimen könne: 
ob die bey Milchungen bemerften Aenderungen in der Tem: 
peratur bloß aus den veränderten Capacitaͤten der gemiſch⸗ 
ten Körper für die Wärme, oder nur mit Huͤlfe eines ches 
milch gebundenen und frey werdenden Waͤrmeſtoffs, befrier 
bigend erklaͤrt werden koͤnnten? Herr Schmidt nennt den 
Unterfchieb zwiſchen der nach der Regel dep die Dichte der 
Mifchung der Summe, der Maffe dividirt durch die Summe 
ber Räume, gleich iſt, berechneten Dichte, und ber durch 

die Beobachtung gefundenen Aenderung der Dichte. Wenn: 

durch die Mifchung eine Aenderung in der Temperatur der 
gemifchten Fluͤſſigkeiten erfolge, fo muß man die Dichte der 

Miſchung, erſt nachdem fie ‚auf vie vorige Temperatur zu« 
ruͤckgebracht worden iſt, unterfuchen. Herr Schmidt hat 
ben feinen Berfuchen die Dichten ſowohl vor als na der Mi: 
fung bey einer Wärme von 15° de Luͤc mittelſt des Ardos 
meters gefunden, und unter dieſer Temperatur auch die Fluͤſ⸗ 
figfeicen gemifche. Denn um die Menderungen der Dichten 
befler unter einander vergleichen zu können, hat er biefe in 
1000 Theile der beobachteten Dichten der Mifchungen ausge 
druͤckt, welche er die rebueirten Aenderungen der Dichten 
nennt. Aus den rebucirten Aenderungen der Dichte ver 
glidien mit den Aenderungen der; Temperatur bey den Mi⸗ 
fhungen von Branntewein und Waſſer erhellte, daß fie zwar 
gemeinſchaftlich wachſen und abnehmen, aud) bepde dann 

om größten find, wenn die Miſchung aus gleichen Theilen 
beſteht; allein fe — — in einer —— mit 
einan⸗ 
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einander‘, ſondern bie Aenderungen ber Dichten nehmen vor 
diefem Maximo immer longfamer zu, nach demfelben ſchnel⸗ 
fer ab. Mit den Aenderungen der. Wärme verhält es ſich 
gerade umgeföhie. Woher komme es nun, fragte Herr 
Schmidt, daß mehr Branntewein 'und weniger Waffer 
gemiſot, bey einer. größern Aenderung der Dichte eine ger 
tingere Wärme; und mehr Wafler und weniger Brannte, 
wein bey einer: kleinern Aenderung der Dichte, eine größere 
Wärme erzeugen? kaͤßt fich dieſes befriedigend aus der Lehre 
von den Capacitaͤten erklären? Das Maffer, werde man 
vielleiche anrworten,, habe noch Crawford'ſchen und ande: 
ten Berfuchen eine größere Capacitaͤt für Wärme, alsBrann- 
tewein, Wenn man beyde vermiſche, fo werde jene Eapa- 
citaͤt vermindert, und dadurch empfindbare Wärme erzeugt 
Da es alfo das Wafler fey, welches bey tiefer Mifchung 
bie zur Erhöhung der Temperatur nöchige Wärme hergebe: 
fo erkläre fich hieraus, daß diefe Erhöhung der Temperatur 
da, wo mehr Wafler und weniger Weingelft gemiſcht wer: 
den, berrächelicher, als in dem umgefehrten Falle feyn koͤnne. 
Dieß zugegeben, fräge Herr Schmidt ferner, wie kommt 
es. daß bey Mifthungen von Witriol und Waſſer eine fo fehr 
viel flärfere Erhitzung Stott findet, wenn mon ganze 3 Theile 
Vitrioloͤhl und einen Theil Wafler nimmt, als bey ber 
Mifchung im umgekehrten Verhäleniffe? Mach. der Lehre 
von den. Capacitaͤten fen bey dieien Mifchungen das Waſſer 
ebenfalls der Körper, welcher die  empfindbare Wärme 
Durch Weränderung der Eapacität hervorbringe. Man wäre 
alfo nach der obigen Art zu fchließen berechtigt, gerade das : 
Gegentheil von dem zu erwarten, mas wirklich erfolge. 
Wichtiger erfläre Schmidt diefe Erfcheinung auf folgende 
Art, Aenderungen in der Dichte und erzeugte Wärme bey 
Mifchungen find beydes Folgen einer chemifchen Wirkung 
der gemifchten Körper auf einander. Daß die Temperatur: . 
erhöhungen bey. Mifchungen berfelben Körper unter verfchies 
denen Verhaͤltniſſen nicht immer mit den Aenderungen ber 
BER genau properstonel find, könnte bloß nr rühren, weil 

Aaa5 der 
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ber Grad der Waͤrme, ben: das Thermometer. arigibt, nice 
allein von der Menge ‚ber. wirklich erzeugten Wärme, fons 
dern auch von der Capacitaͤt des gemiſchten Körpers , deſſen 
Temperatur erhöhee werden fol (im umgefehrten Verhaͤlt⸗ 
niß nämlich) abhängt. Hleraus erläutert fih wenigſtens 
warum» bey Mifchungen. von Waſſer und Weingeiſt, von 
Säure und Waſſer, eine gegen bie Aenberung in: ber Dichte 
verhältnigmäßig höhere Temperatur eutſteht, wenn man. 
weniger Waſſer, und; mehr Säure, ober Weingeift nimmt, 
als wenn man das Verhältniß in. den Theilen umkehrt; denn 
im erſten Falle befißt die Mifchung eine geringere,’ in dem 
anderflieine höhere Copacitaͤt, und. wird folglich durch eins 
gleiche Menge freyer Wärme in jenem eine höhere, in dies 
fem eine niedrigere Temperatur erhalten. 
| Die Mifchungen von eoncentrirter Salpeterfäure * 
Waſſer machen von dleſem Geſetz eine Ausnahme; Hier find 


die Aenderungen in der Temperatur und Dichte genau pro⸗ 


portional. . Bey den Milhungen von Sakfaure und Waſſer 
trifft das Geſetz wieder ein. In beyden Miſchungen entſteht 
eine hoͤhere Temperatur usb ſtaͤrkere Aenderung ber Dichte, 
wenn indas Verhaͤltniß der. Miſchung weniger Waſſer und 
mehr. Säure koͤmmt. Es fen daher zu vermurßen , daß die⸗ 
fes bey den Mifdyungen von ollen concenfrirten Säuren mit 
Waſſer Statt finden werde. Ob die durch die Mifchungen 
hervorgebrachte Wärme vorher ihrer fpecififchen Eigenſchaften 
garız oder zum Theil beraubt, -d. i. ob fie durch ehemifche 
Verwandtſchaſt als Beftandrbeil aus den gemifchten Körpern 
ausgefchieben wurde; oder nur. eine Vermehrung ihrer fpecie 
fiihen Dehnkraft erhielt? das entfihieben: zwar feine Ver⸗ 
ſuche nicht unmittelbar, aber je rabeeitchen feiner Meinung 

nad) ſoigende Schluſſe 4 
Wenn die erhoͤhete Temperatur bloß Folge der durch die 
Miſchung veraͤnderten Stellung der Theiichen und ihrer An⸗ 
ziehungskraft gegen die in, ben Zwifchenfäumeh enthaltene 
frene Wärme wäres : fo muͤßten die Temperaturerhoͤhungen 
* Miſchungen unterſchiedener Koͤrper mit demſelben drit⸗ 
2930 2 1en, 
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ten, durch deffer veränderte Capacitaͤt die Wärme entſtehen 
foll, genau in dem geraden Verhaͤltniß der Werdichtung und 
und dem umgekehrten ber fpecififchen Wärme der Miſchung 
feyn. Wäre-bieß, vermöge der Erfahrung bey ſolchen Mi⸗ 
fhungen nicht der Fall , fo würde man ruͤckwaͤrts daraus die 
Folge: ziehen koͤnnen, daß die Veraͤnderuag ber Eapacität 
nicht hinreichend fen, die erzeugte Wärme zu erflären, fon« 
dern daß ein Theil berfelben , welcher nicht als freye Wärme 
in ben gemiſchten Körpern vorhanden war, durch chemiſche 
Verwandſchaft ausgefchleden worden fen. Nachdem nun Herr 
Schmidt in dreyen verfchledenen Fällen, die Miſchungen 
von Wafler und Branntewein, und. Waſſer und Vitrioloͤhl 
in verfchiedenen Werbältniffen geprüft harte: fo ſchloß er, 
daß in feinem diefer Fälle die veränderte Tapacität hinrei⸗ 
hend fey, die in den Mifchungen von Vitriolfäure und Waſ⸗ 
fer eneftandene Wärme zu erklären. Woher koͤmmt nun, frage 
er, bie gegen andere Miſchungen verhaͤltnißmaͤßig fo ſtarke 
Erhigung der concentrircen. Vitriolfäure mie Wafler? Iſt es 
niche wahrſcheinlich, fie einer in der Säure chemiſch gebun⸗ 
denen und durch das Waſſer frey gewordenen Waͤrme zuzu⸗ 
ſchreiben? Da die Miſchungen anderer concentrirten Säuren 
mit dem Waſſer in Vergleichung der Aenderung ihrer Dich⸗ 
ten ebenfalls ſehr ſtarke Temperaturerhoͤhungen hervorbrin⸗ 
gen: ſo habe man nicht weniger Grund, einen Theis: derſel⸗ 
ben, der aus den Säuren chemifd) entbundenen Wärme zus. 
zuſchreiben. Wenigſtens ‚erflärten ſich unter biefer Voraus⸗ 
ſetzung die eben bemerkten Phaͤnomene viel befriedigender, 
als aus der Lehre von ben Capacitaͤten allein. Man ſehe 
naͤmlich, daß die Erhitzung der gemiſchten Fluͤſſigkeit nicht 
bloß von der Verdichtung und ihrer verminderten ſpecifiſchen 
Waͤrme, ſondern auch von der, aus dem einen oder dem 
andern ‘der gemiſchten Körper, oder aus beyden ‚sugleih, 
chemifd) entbundenen Wärme abhange. 

Dreh Theile einer concentrirten Säure mit — heile 
Waſſer gemiſcht, erhitzt an ſich dieſerwegen fo viel ftärker, 
als wenn die Miſchung aus gleichen Theilen beſſehe = 

no 
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noch mehr Waſſer entholte, weil die aus ber Säure durch 
Wahlansiehung frey werdende Wärme deſto größer fen, je 
concentrirter die Säure wor, und ein geringer Antheil von 
Waſſer fchon hinreihe, biefe Warme zu entbinden. 

Weingeiſt und aͤtheriſche Oehle erhigren-fich mie ben con« 
centrirten Säuren ungfeich mehr als: Waſſer, ungeachtet fie 
nach der Lehre von den Capacitaͤten weniger Wärme enthiels 
ten; fie mirften aber chemiſch flärker auf die Säuren, und bie 
Eäuren auf fie Die Temperaturerhöhungen der Mifchungen 
von Branntewein und Waffer, ſchienen zwar größten Theile 
Folgen der veränderten Capacität zu feyn, Boch werde man 
die chemifche Wirfung beyder Fluͤſſigkeiten auf einander riche 
ganz laͤugnen koͤnnen. Selbſt die Veränderung der. Farbe 
des Weingeifies, melde nicht fomohl mir den Aenderungen 
der Dichten als mit den Aenderungen der Temperarur ab» und 

zunehmen, fdreine diefes zu beweiſen. Er frage nämid,, 
wird nicht eben fo wie aus dens Waſſer Wärme, aus dem 
Weingeiſt ein entzuͤndlicher Eroff ausgefchieden, der die Farbe 
verurſacht, vnd wodurch beyde Fluͤſſigkeiten erſt zu ihrer Wer 
einigung gefttfe werden? 

Nachdem nun Herr Schmidt dleſe Verluche angeſtellt 
Hatte, wuͤnſchte er auch: Die Geſetze Mn den Aenderungen ber 
Dichten bey folhen Mifchungen“ zu :unterfuchen, wo die 
Summe” der freyen Wärme vermindert werde. Da ihm 
aber feine Fluͤſſigkeiten befonnt waren, welche bey ihrer Ver · 
miſchung rinen berrächtliden Grad von Kälte erzeugten, fo 
waͤhite er dazu die Auflöfung conereter Salje im Waffer. 
Die Auflöfung des Ealpeters und nach dieſem des Salmiafs 
erzeugten die größte Kalte. Am merigften wurde das Waſſer 
ducch die Auflöfung des Kochſalzes erkaͤltet, wobey aud) der 
Grad der Kälte niche mir der. Menge des aufgelöferen Sal. 
jes, wie bey den übrigen Auflöfungin, zunahm. Nach der 
tehre von den Capacitäten fihreibe man die bey diefen Ver: 
fuchen entitehende Kälte der durch: vie Auflöfung vermehrten 
ſpecifiſchen Wärme der Salze zu, Wenn man aber auf 
alte bey ſolchen Außöfıngen fid) zn Umftände auf: 

merkſam 
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merffam fen, fo merbe man bey dieſer Art zu erflärem fehe 
viele Luͤcken und Schwierigkeiten entdecken. Denn es ſey 

I) zu vermutben, daß die Capacitaͤt des Waſſers durch 
die Auflöhing des Salzes eben fo vermindert wie die Ca—⸗ 
pacicät des Salzes vermehrt werde, und es frage ſich alfo, 
weiches von beyden den größten Einfluß auf die Temperatur 
babe? Diele Vermuthung werde fehr durch. die vermehrte 
Dichte beflätiger,. weldye bey den Auflöfungen der meilten _ 
Salze Statt finde, und die daher rühre, daß ſich Salztheil⸗ 
dyen In die Zwifchenräume des Woaflers begeben. . _ 

2) Wenn der Einfluß der verminderten Capacitaͤt bes 
Waffers auf die Aenderung ber Temperatur, mehr betragen 
koͤnne, als der Einfluß der vermehrten Capacitaͤt des Salzes: 
fo fen wahrſcheinlich die Urfache der Erfältung in der zum 
Schmelzen des Salzes nörhigen Wärme zu ſuchen, welche, 
indem fie diefe Kormanderung bewirke, Ihrer übrigen Eigen: 
ſchaften beraube werde, Für dieſe Vermuthung fprächen fol« 
gende Brmerfungen. Die bey Salzauflöfungen bemirfre 
‚ Kälte fey defto flärfer, je fchneller das Sal; ſchmelze, und 
höre auf, fo bald Alles grichmolzen ſey. Mifchre man eine 
fehr grfärtigte Salsfolution zu reinem Woſſer, oder zwey 
Sal ſolutionen von ungleicher Stärfe mit einander, fo ent« 
ftehe eime fat unmerftihe Temperaturerniedrigung, obgleid) . 
die Aenderung in ver Capacitaͤt bier ebenfalls beträchtlich 
feyn koͤnne. Ä | | ’ 

| 3) Wenn die Urſache der Erfältung nad) (2) in der. durch 
das Floͤſſigwerden des Salzes gebundenen Wärme liege, fo 
Fönnten die Aenterungen In der Capacirär die Erfältungen 
bey einigen Salzauflöfungen vermehren, bey andern vermin« 
dern, und hieraus werde begreiflih, worum bey mandıen 
Auflöfungen, z. B. des Kochſalzes, die entftandene Kälte 

mie der Menge des aufgelöferen Salzes wenig oder gar niche 

zunehme, Diefe Betrachtungen, verbunden mit dem, was 
er oben bey Mifchungen flüffiger Körper bem⸗ikt hatte, mache 

‚ten es ihm fehr wahrſcheinlich, daß die bey Ten Auflöfungen. 

der Salze im Waffer erzeugte Kälte wenigfiens nicht allein 
| aus 
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mus den Veränderungen ber Capacitären erklärt werben koͤnnte. 
Um diefe Vermuthungen durch direkte Erfahrungen fo viel 
ols möglich zu beftätigen, fuchte er durch Rechnung bie 
Menge der durch Aenderung der Capacität ‚frey werdenden 
und verſchluckten Wärme. Bey den Auflöfungen des Koch: 
falzes, Ealpeters und Salmiafs in Waffer, übertraf bie 
durch Verminderung der Capacität des Waflers entſtandene 
Wärme, die durch Wermehrung ber Capacität bes Salzes 
verfchluckte, bey dem Kochſalze um das dreyfache, und deſſen 
ungeachtet entſtand auch bey dieſer Auflöfung eine, wie⸗ 
wohl geringe, Kaͤlte. Durch dieſe Verſuche glaubte ſich nun 
Schmidt berechtiget anzunehmen, daß die bey Auflöfungen 
der Salze entftehende Kälte von der die Flüffigkeit der Salze 
bewirkenden und dadurch chemiſch gebundenen Wärme ber- 
rühre; und daß dieſe Urfache der Erkältung die durch die 
Auflöfung bewirkte Aenderung in den Capatitäten oft mehr 
und weniger enfgegenmwirke, und fie vielleicht nur in den _we« 

nigften Fällen, vieleihe in feinem begünftige. 
| (Zuf. zur S. 419. Th.V.) Der Herr Öraf von Rum⸗ 
ford ward durch die von. Fordyce befannt gemachten Ver⸗ 
ſuche, nach welchen zu fchließen war, daß das Wofler durd) 
Gefrieren im Gewichte zunehme, aufgemuntert, die Verſuche 
mit einer vortrefflihen Wage, bie dem verftorbenen Chur: 
fürften von Bayern gehörte, zu wiederhohlen. Er nahm 
aus einer Menge von fehr duͤnn geblafenen fo genannten 
Florentiner Flaſchen zwey, welche in allen Stüden einander 
fo gleich waren, daß man fie fehmerlic) von einander unter⸗ 

ſcheiden konnce 

In die eine Flaſche A: goß er 4107,86 Gran Troyge⸗ 
wicht reines deſtillirtes Waſſer, In Die andere B ein gleiches 
Gewicht ſchwachen Weingeiſt. Nachdem er ſie hermetiſch 
verſchloſſen und vollkommen rein und trocken abgewiſcht hatte, 
hing er ſie an die Arme der Wage, und ſtellte dieſe in 
eine große Stube, deren Luſt, durch beftändiges Heigen, fchon 
mehrere Wochen fo viel möglid) immer in der Temperatur 
von So? nac) Fahrenh. war erhalten worden... Die — 
lieben 
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blieben hler fo lange ruhig an ber Wage hangen, bis fie 
diefelbe Temperarur angenommen haben konnten , dann wiſchte 
er fie von neuen mit einem reinen und trockenen Kammertuche 
recht gut ab, und brachte ſie in das genaueſte Gleichgewicht. 
Den Apparat ließ er ſodann noch 12 Stunden in dieſer 
Stube ſtehen, und da ſich nicht die geringſte Aenderung 


zeigte, brachte er ihn in eine große unbewohnte Stube ‚die 


nach Norden liegt, deren vollkommen ruhige $uft die Tem- 
perafur von 29° Fahrenh. hatte, und ließ hier die Flaſchen 


' bey verfchloffener Thüre ganz. ungeflört 48 Stunden an ber 


_ 


Wage hängen. Nach diefer Zeit fand er zu feinem Er: 
ftaunen, daß die Flaſche A ein fehr merfliches Uebergemid)e 
harte. Ihr Waffer war zu einer fellen Maſſe gefroren: 
der Weingeift zeigte aber Feine Spur. von Froſt. Nachdem 
er das: Gleichgewicht wieder hergeſtellt harte, fand. er, daß 
die Flafche A um den zz4-5;ten Theil ihres anfänglichen Ges 
wichtes an Echwere zugenommen hatte, Hierauf brachte 
er bie beyden an ber Wage hängenden Flaſchen wieder in 
die 60° warme Stube, Als das Eis der Flaſche A gänz« 
lic) aufgethauet war, und beyde Flafchen die Temperatur. der. 


umgebenden $uft angenommen hatten, wiſchte er, fie wieder 


recht rein und trocken ab, und fand nun, daß fie jege eben 
fo viel wogen, als zu Anfonge des Verſuchs. Durch Wie- 
derhohlumg biefes Verſuchs ward er aber auf den Erfolg 
mißtraulſch. Er entfchloß ſich daher, denfelben noch ein Mahl 
auf eine. verbefferte Art zu wiederhohlen. Worausgefept, 
wie es die Verſuche Fordyce's und feine obigen zu bewei⸗ 
fen fchienen, daß bie Fluͤſſigkelten beym Gefrieren eine Ge⸗ 
wichtsvermehrung erleiden: fo ließ fich die Urfache diefer Er— 
fheinung in nichts anderem fuchen, als in dem Verluſte der 


‚großen Quantität latenten Wärme, welche beym Gefrieren 


aus dem Wafler entmeicht. Daher müßte norhwendig die 
Vermehrung ber.fatenten Wärme in allen Körpern und in 
allen Fällen ihr Gewicht vermintern. Um nun diefes zu 


entfcheiben, ftellte der Graf folgende Verſuche on. Er nahm 


wieder zwey ſich - völlig gleiche Slafchen von der vorerwaͤhn · 
| | ten 
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ten Art, goß in bie eine 4013,46 Gran Waller, in bie am» 
bere ein geides Gewicht Queckſilber, verfiegeite fie herme⸗ 
tisch, hing fie an berde Arme der Wange, und ließ fie die 
Zerrperatur feiner 61° warmen Stube annehmen. Donn 
Brochte ex fie in das vellfommentte Gleichgewicht und verfegte 
ben *ppcrat in ein Zimmer von 34° Temperatur, wo er 
24 Etunten lang ftehen blieb. Keine der beyden Flaſchen 
zeigte die geringfie Wermehrung oder Abnahme ihres Ge 
wittes. Pier mar es ausgemacht, daß die Duantitar Wärme, 
weine das Waſſer verlor, viel berrächelicdyer war, als bie 
aus. dem Duedffiber entwich, und doch veranlafte biejer Un- 
terfchied Dee Wärmeverluftes nicht Die geringſte Werfchieben- 
heit in den Gewichten diefer benten Fiüffigfeiten. Dadurch 
wurde er in dem Verdachte beitärft, daß die vorhin beobach⸗ 
tete fcheinbare Gewichtsnermehrung des gefrornen Waflers 
entweder daher rühre, daß an bie Oberflaͤche ber Flaſche A 
ſich eine größere Quantitaͤt Feuchtigkeit feft gelegt harte, 
als an Die der Flaſche B; oder daß durch eine Verſchieden⸗ 
beir in der Temperatur der beyden Flafchen ein ober meh⸗ 
rere vertifale Ströme in der fie umgebenden Luft hervor: 
gebrad't wurden. 

Nun madıte der Graf drey Flofchen A,B, C, die fi 
völlig gleich waren; in bie erfle A goß er 4214,28 Gran 
Wofler, und brachte in ihr ein Fleines Thermometer fo an, 
daß die Kugel desfelben in ber Mitte des Woſſers fchwebre; 
in die zweyte B murde ein gleiches Gewichte Weingeift und 
ein eben folhes, Thermometer, und in die Flaſche C ein glei⸗ 
ches Gewicht Queckſilber gethan. Diefe Flafchen wurden ber, 
metiſch verfiegele, in einen Winkel einer großen Stube von 
61° Fahrenh. Thermometer - Temperatur geftellt, wo die Luſt 
völllg ruhlg war. Hier blieben fie ungetiört über 24 Stun« 
den ſtehen. Da die in A und B eingeichloffenen Thermo: 
meter genau biefelbe Temperatur zeigten, fo wifchte er nun 
die Flaſchen recht rein und troden ab, und ließ fie fo noch 
einige Stunden länger ſtehen, damit die $ufe der Stube, die. 
vieleiche durchs Abwiſchen in ihnen entftandene Ungleichheit 

der 


der Wärme ober der — Feuchtigkeit wieder heben 
konnte. Die Flaſchen wurden nachher gewogen, ihr Gewicht 
unter einander genau gleich gemacht, indem man an den 
Hals ber leichtern etwas feinen Silberdraht befeſtigte, und 
fie nun in die Stube von 30° Fahrenh. Temperatur gebrache 
wurden, mo fie-48 Stunden ungeflört ſtehen blieben, Die 
Flaſchen A und B hingen an den Armen: der Wage und 
die Flaſche C hing dicht bey der Wage in derfelben Höhe 
an einem Ständer, und neben ihr ein ſehr empfinbliches‘ 
Ihermomerer. 


Nach Verlauf der Zeir eröffnete er (ehr behuthſam die 
Thüre, und fand zu feiner Freude, daß alle drey Thermo⸗ 
meter, nämlich das In der Flaſche A, welches nun in Eis 
eingeſchloſſen war, das in ber Flaſche B und das frey in der 
Stube hangende, auf demfelben Punkte, naͤmlich auf 29° 
Sahrenh. handen, und daß bie Flaſchen A und B fih Im 
genaueflen Gleichgewichte befanden. Zugleich unterfuchte ee 
das Spiel der Wage, und fand bey einer leifen Berührung, 
daß fie ſich nicht allein mie der vollfommenften Freyheit bes 
megen Fonnte, fondern daß fie auch nad erlangrer Ruhe wie⸗ 
der völlig ins Gleichgewicht Fom. Als er die Fläſche B von 
der Wage abnahm, und flat ihrer die Flaſche C anbing, _ 
zeigte ſich aud bey biefer dasfelbe Gewicht, das fie zu An« , 
fange des Verſuchs hatte, und fland mic der Flaſche A im 
völligen Gleichgewichte. 

Wog er hingegen die Flaſchen dann, wenn die in ihren 
enthaltenen Flüfigfeisen nicht genau tinerlen Temperatur 
beſaßen: fo zeigte fich oft eine Zu« und Abnahme ihrer Ge⸗ 
mitte Dieſe Eeſcheinung ruͤhrte alfo von der verfchiebenen 
Quantitaͤt Feuchtigfeit her , die ſich an ihre Oberfläche feltgefege 
harte; oder von henden Urfahen gemeinfchaftlih. Hieraus 
ſchließt nun der Graf gang richrig, daß, wenn auch die 
Wärme ein von dem erhigten Körper verfchledener Stoff 
fenn follte, dieſer doch fo fein und dünn wäre, daß fein Eins 
flug auf das Gewicht, nicht durch Verfuche zu entdecken ſey. 
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(Zuſ. zur S. 435.) Der Graf von Rumford hat einige 
Gallonen Wafler,, bloß durch fehnelie Friktlon eines ſtumpfen 
Bohrs auf den Boden eines Kanonenlaufs zum Sieden ges 
bracht. Diefes fieht er als einen neuen Beweis ar, daß 
Waͤrmeſtoff ein urfprünglicher,, eigenthuͤmlicher Urſtoff, und 
nicht das Produft einer Zerfegung fey In der Folge hat 
aber ber Herr Graf feine Meinung geändert, und vielmehr 
das Dofenn eines befondern Wärmefloffs nad) dieſen Wer« 
ſuchen bezweifelt. Er fand naͤmlich, daß die Hitze der beym 
Bohren der meflingenen Kanone erhaltenen Wärme. weit 
größer war, als die des fiedenden Waſſers. Hierbey wirft 
er nun die Frage aufs Koͤmmt dieſe Hißeaus den Spänen? 
Waͤre dieß, fo muͤſſe nach der neuen fehre von ber latenten 
Wärme die Wärmecapacität des Meralls, welches zu Späs 
nen gemacht wurde, eine Veränderung erlitten haben, und 
dieſe müßte aud) groß genug ſeyn, die hervorgebrachte Hitze 
völlig zu erklären. Daß nun das nicht der Fall wäre, lleß 
fi) aus dem Verſuche ſchlleßen, den er mir gleichen Quantis 
“täten folder Späne, und Eleiner durch eine Saͤge abgefchnite 
tenen Metallſtuͤcken, anſtellte: als er nämlid) beyde bis zur 
Temperatur des ſiedenden Waffers erhitzte, und dann in eine 
gleiche Quantltaͤt kaltes Waſſer brachte, fo mar die Tempe» 
ratur in beyden Waffern völlig gleich. 

. Bey den Verfud;en felbft wurde. ein ftumpfer Bohrer 
gegen ben feften Boden eines hohlen Cylinders gedruckt, und 
Durch Pferde um feine Achfe gedreht. In der Seite des Cys 
linders mar ein tod für ein Queckſilberthermometer befinblich, 
um die Höhe zu meffen. Die Kraft. womit ter Bohrer eine 
gedruͤckt wurde, fonnte etwa 10000 Pfund gleich gefege werden, 
und der Cylinder ward durch Pferde gegen 32 Mahl in einge 
Minute um feine Achſe gedrebe- Um dem Wertuft der Waͤrme 
moͤglichſt zuvor zu fommen, ward der Cylinder mit dicken 
und warmen Flanell umwickelt. Anfangs mar die Tempera: 
tur der Luft und bes Apparars 60° Fahrenheit. Mach 30 
Minuten flieg das in die Höhlung gebrachte Thermemerer 
fogleidy zu 130°; das Gewicht der Bohrfpäne, die aus einer 
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ſchuppenaͤhnlichen Maſſe beſtanden, wog 837 Gran. War 
es moͤglich, frage bier der Graf, daß eine ſolche Hitze wel⸗ 
che die Temperatur von mehr als 113 Pfund Geſchuͤtzmetall 
'wenigftens zu 70° Fahrenheit erhöhere, und die mithin fähig 
gewefen wäre, 64 Pfund Eis zu fchmieljen, ober beynahe 5 
Pfund eiskaltes Wafler zum Sieden zu bringen, aus einer”fo 
unberrächrlichen Quantitaͤt Metollſtaub hervortringen Eonnte ? 
und das bloß zu Folge einer Weränderung feiner Capacitäe 
für die Wärme?. Da das Gemiche diefes Eraubes nur den 
948ſten Theil von bem bes Cylinders betrug, fo mußte der» 
felbe nidyt weniger als 948° Wärme verioren haben, um bie 
Temperatur des Eplinders um 19 zu erhöhen, und folglich 
‚mußte er 66360° Wärme entwicheit haben, um die berm 
Werfuche ſich zeigenden Wirkungen hervorzubringen Man 
müffe bierbey ferner bedenken, daß auf ſolche Arc der Eylin- 
der nad) und nad) härte erfchöpft werden müffen ; aber auch 
hiervon war feine Spur zu entdecken. Nun entftand beym 
Heren Grafen ein anderer Gedanke, ob etwa die kute zur Er- 
zeugung dieſer Hiße etwas beytrüge? Da die Bohrftange. 
vierfantig war, fo hatte wirklich die Luft Zutritt zur Hoͤhle 
und zum Boden des Cylinders. Es zeigten indeſſen ſchon 
bey den vorigen Verfuchen die abgeriebenen Metallſtuͤckchen 
nicht die mindefte Spur von Verkalkung. Zur genaueren 
Prüfung. wurde aber nun ein Stempel in die Mündung des 
Cylinders eingepaßt, durch deſſen Mitte Die viereckte Bohrer» 
ſtange vollfommen anfchließend durchging. Der Verſuch 
zeigte aber . daß diefer Ausſchluß der Luft, die durch Friktion 
erregte Wärme im mindeften nicht verringerte. Hierauf 
wurde der ganze Apparat in einem Behälmiffe unter Waſſer 
von 60° gebracht. Die Bewegung war gerade wieder fo, wie 
bey den vorigen Verſuchen, und nach einer Stunde war das 
Thermomerer auf 107° geftiegen. Die Waſſermenge betrug 
2% Gallonen Weinmaß, Nah r Stunde 3o Minuten vom 
- Anfonge des Berfuhs war die Wärme bes Waſſers 142°, 
wisder 30 Minuten fpäter 178%. Mac) 2 Stunden 20 Mi⸗ 
nuten fochte das Waſſer völlig. | —— | 
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Nun frage der Graf: was iſt Wärme? Gibt es ein feu⸗ 
riges Fluidum? — Exiſtirt etwas ; das eigentlih Wärme: 
foff genannt werben kann? — In densangeftellten Berfus 
chen konnte die Wärme weder aus dem Metalle noch aus 
der $uft fommen; aus dem Waffer audy nicht — denn das 
Waſſer empfing beſtaͤndig Wärme von der Mafchine, und 
Eonnte nicht zugleich demſelben Körper Wärme mittheilen 


und entziehen. ° Auch eine chemiſche / Zerſetzung des Waſſers 


fand nicht Statt, wenigftens zeigte ſich nichts, was dahin 
gedeutet hätte. Enblid konnten auch der Bohrer und deffen 
Stange die Wärme nicht abgefegt haben, weil auf. diefem 
Wege immer Wärme ang dem Apparate hervorquoll, und 
dieſe Quelle zeigte ſich übrigens auch als ganz unerſchoͤpflich. 
Kaum, meine der Graf, ſey es alfo nörhig, hinzuzufegen, 
daß ein Etwas, weldhes von einem ifolirten-Körper unauf- 
hoͤrlich und unerfnöpflich mitgetheilt wird‘, unmöglich eine 
materielle Subitanz fenn koͤnne! Es fcheine ihm faft ganz 
unmoͤglich, einen deutlichen Begriff von diefem Etwas zu 
faflen, es müßte denn Bewegung ſeyn; indeſſen iſt er weit 
entferne, auch bier dag Wie? erfläten zu wollen, 

Der Herr von Arnim =) haͤlt dafür, daß man gar 
keinen Grund babe, eine beſondere Materie als Urſache der 
Wärme anzunehmen ; entweter, fagt er, ift alle Materie 
Waͤrmeſtoff, oder es gihr gar feinen. Eben fo wenig hätten 
wir Grund, wenn gleich Erwärmung mit Bewegung bes 
gleitet fey, das Wefen der Wärme in Bewegung zu feßen. 
Ausdehnung fen das einzige Allgemeine, die Erwärmung bes 
gleitende Merfmahti Wir härten Daher alen rund, diele 
als Urſache der Empfindung anzunehmen, Ausdehnung in 
diefem Sinn, bedeute nur Wergröherung der Raumerfuͤl⸗ 
fung. WBerrachteten wir aber, daß mir gar Feinen Grund 
hätten, ein Aufhören, eine Gränze der“ Zufammenziehung 
durch Erfältung anzunehmen : fo trere hier auch Ausdehnung 
in feiner andern Bedeutung, als Naumerfüllung, Erwaͤr⸗ 
mung und Erfältung hießen dann meiter nichts, als größere 
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ober geringere Freyheit der Kraft, bie den Raum erfülle; 
die abfolute ermärmende Kraft ſtehe daher in demielben Ver 
haͤltniſſe, wie die Freyheit der den, Kaum erfüllenden Kraft. 
Diefe verhalte ſich verfehre, wie die Beſchraͤnkungen ober 
Dichtigfeiten ; alio bey gleichen Maflen, wie die Wolumina, 
bey gleibem Volum, verkehrte wie die Maſſen. Die Größe 
der Kraft, welche dazu erfordert werde, eine Mafle in ver- 
ſchiedene Bolumina auszudehnen, werde ſich aus Gründen 
verkehrt, wie die Volumina , verhalten; daher fen der Zu: 
fammenbang zwiſchen der ſpecifiſchen Sapacitär und der Aus⸗ 
dehnung ber Körper durch gleiche Temperaturveränderung 
erklaͤrlich. 

Aus dieſem folge, daß die Temperatur und Capacitaͤt im 
umgekehrten Verhaͤltniſſe ſtaͤnde, daß es eben fo viele Ur: 
fache der Erwärmung und Erkältung, als der Aenderung der 
Capacitaͤt und überhaupt Aenderungen bes Verhaͤltniſſes der 
Kräfte gebe, alfo entweder durch chemifche Werbindung der 
Materie, oder durch Einwirfung auf einander in ber Ferne, 

Durch bie chemifchen Verbindungen Fönnten die beyden 
Körper entweder veraͤndert ober nicht verändert werden, im 
erftern Falle wären fieverfchieden, im legtern von einerley Arr. 

Nehme man nun bey dem zweyten Falle bey.der Ver: 
miſchung der Körper. von verfchiedener Temperatur mit eins 


ander, die Temperatur bes Körpers At, fein Volumen v, 


‚ feine Maffe m, fein fpecififhes Gewicht S, bie Temperatur 
bes Körpers B fey ı*, fein Volumen v!, fein fpecififches Ge⸗ 
wicht S!. Bey gleichem Bolumen verhalten fih olſo t: t* 
= m?!:m, alfo hier, wo jeder einzelne Körper in dem gan⸗ 
zen Raume von v + v⸗ — ſey, 


m + mi: mm ‚ und 
m | 
“nt t* 
m +m3; mit! ; tm’ mithin bie gemein 
mt-+ m! ti 





Acid Temperatur gi — So * man 
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zur Richmannifchen Regel gekommen, ohne, wie er, bfoß 
hbypothetiſch angunehmen, die Temperaturen verbielten ſich 
verfehre mie die Maflen: Aus der Ableitung fähen wir 
aber auch; daß es nur) für Mermifchungen "gelte, wo jede 
der einzelnen Moffen jegt in dem ganzen Raume verbreltet, 
aber niche für Mengungen, eben fo wenig für Vermifhune 
gen, wodurch die chemiſche Beſchaſſenheit geändert werde. 

Die Nufaabe aber, wie viel Wärme ben der Verbindung 
verfchierenarriger Körper entſtehe, fen noch Eeinem Geletze 
unterworfen; wahrfcheinlich werde hier der Körper einen eben 
fo großen Temperaturüberfchuß: oder Erniedrigung zeigen, als 
erfordert würde, ihm von dem beobachteten zu dem berech⸗ 
neten fpecififchen Gewichte zu bringen. Doch fehle es zur 
Prüfung an den nöthigen Erfahrungen. 


Die zweyte Hauptaufgabe, über die Erwärmung ohne - 


Miſchung, fen fchmwieriger; fie habe auch die meiften Hypo⸗ 
thefen erzeugt. Gewöhnlich Habe man das Gleichgewicht Der 
Wärme als ausgemacht, als gegeben betrachtet, und die Ur⸗ 
fache ver Störung, es fey durch Erwärmung oder Erfälcung, 


aufgefuche. Wichtiger fcheine indeſſen der enegegengefegte 


Weg, da ber ſtete Wechſel in ber Materie gegeben, erft die 
Urfache des Gleichgewichtes gefucht werden muͤſſe. Wir faͤn⸗ 
den biefes Oleichgewicht uͤberhaupt nur ſelten, und nur da, 
wo weder Veraͤnderungen der Lagen noch der Miſchungen vor» 
gingen; nothwendig ſey dieſe Bedingung, wenn nur unter 
dieſen Umſtaͤnden die Einwirkung der Koͤrper auf einander 
ſich nicht aͤndern koͤnne. Dadurch ſey die durch Reibung und 
durch chemiſche Verbindungen hervorgebrachte Erwärmung 
erwielen. 

Was ben Begriff der fpecifiihen Wärme betreffe, fo 
böchen die Erfahrungen, fo unbeflimme fie auch feyn moͤch⸗ 
ten, viel Merfwürdiges, befonders in Ruͤckſicht des chemie 
ſchen Verhälmiffes, dar; nur fey es zu bedauern, daß den 
fleißigſten Beobachtern derfelben, in ber Ueberzeugung, fie 
ſey beſtaͤndig, in welche Materie ber zu unterſuchende Koͤr⸗ 
per eingetaucht würde, fo bald nur die Sapacitäc diefer gegen 
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den zur Finhele angenommenen- Stoff, beſtinme fen, dieſe 
Unterfuchungen nicht weiter ausgedehnt haͤtten. Der Craw⸗ 
Ford’fhe Beweis, daß die Wärmecapacitäc eines Stoffes, 
fo lange er feinen Zuftand: nicht ändere, ‚gleich fen, gelte nur 
für die mir der Vermifchung gleichartiger Körper angeftellten _ 
Verſuche, und nur in Rüdfiche der Unempfindlichfeit unferer 
Inſtrumente. "Es fen aber die Kraft, die gleiche Tempera« 
turveränderungen in demielben Körper bervorbringen folle, 
im umgefehreen Verhäleniffe dev Woluminum, in welche dies 
fer fich ausdehne.. Nun berrage nad) Schmidt s Verfuchen, 
die Ausdehnung des Waſſers von 15 bis 48° Reaum. 0,01328; 
wie würde fi, fraat von Arnim; diefe Capacitäts= Aen« 
berung bey unferen jeßigen Verfüchen, mo es felbft auf Zehn⸗ 
theile niche ankaͤme, wohrnehmen faffen? Fuͤr bie Meinune 
gen verſchiedener Stoffe zeige auch bie Erfahrung, daß bie 
Capacitaͤt veraͤnderlich ſey. Crawford's wiederhohlter 
Verſuch habe bewieſen, daß die kaltmachende Kraft der er. 
kalteten Blechflaͤche flärker gewefen als die warmmachende 
Der wärmereni. Eben fo fen unter 13 Reihen ber Wilken'⸗ 
ſchen Verſuche, nur ein, und zwar ein ſehr abweichender 
Verſuch / in welchem das: Maximum der Capacitaͤt, das 
hier nach der Temperatur der Fluͤſſigkeit beurtheilt werde, 
nicht auf die höhere Temperatur des erwaͤrmten Koͤrpers ges 
ſallen waͤre; ein ſicheres Zeichen, da die Fluͤſſigkeit ſich ſtaͤr⸗ 
ker ausdehne, als der feſte Körper, daß, in dieſe Tempe⸗ 
xatur fie zuterheben, verhaͤltnißmaͤßig weniger Waͤrme ers 
fordere werde, als in die niedrigere. Auch die beyden 
Verſuche Crawford’s mit Kalk und Alkohol wären von 
größerer Erwärmung als bey der höheren Temperatur gewe⸗ 
fen. Bey den Übrigen Verſuchen fen entweder. eine ehemi⸗ 
ſche Wirkung moͤglich, ober: es ſeyen die Umſtaͤnde nicht 
gleich. Man ſehe daraus, daß nur dieſer einzige Verſuch 
von ihm angeſtellt· worden fen, woraus man fchließen‘Fönnte, 
ob die Capacitaͤtb ſtändig ſey, Daß die Capacltaͤt durch dig 
Ervätinung , fo ange fie ven Zuftand nice ändere, auch 
nicht veraͤndert werde. bee ‚und Eiſahtung — den 
Dh Herrn 
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Herrn von Arnim auf das Entgegengeſetzte geleitet, daß fie 
unter diefen Umftänden durch Erwärmung abnehme, daß 
folglich die Sapacitäten immer für einen beſtimmten Wärme- 
grad beftimme werden follten, und daß vielleicht dieſe Der 
— einzig richtig Lavoiſiers Waͤrmemeſſer geben 
koͤnnt ⸗ 

Sumphry Daoy *) glaube aus verfchiedenen Grin 
den behaupten zu dürfen, daß die Wärmermarerie feine wahre 
Subſſanz fen. Alle Wärmephänomene-und die Nepulfion 
im Moteriellen. feyn einerley Urfache uiufchreiben. Die 
Materie müffe als von zwey Kıälten confimixt. gedacht wer⸗ 
den Mermittelft der einen, . die wir Anziehung nennten, 
ſtrebten die Theilchen der Körper, fi) zu naͤhern, und in 
einem Zuſtande des Zuſemmendangs zu ſtehen; mittelſt der 
andern Kraft, die wir Repulſton nennten, würden;dagegen bie 
Körpertheilchen in einer; gewiffen. Entfernung: von; einander 
gehalten, auch werde ihre mirfliche Berührung verhindert, 
wie es denn, der Erfahrung zu Folge, Beinen Körper gebe, 
deſſen Theilchen nicht durch gehörige Mittel: einander. näher 
gebracht werden Fönnten, oder, weiches eins fey.,,,deflen ‚(pers 
eifiichee Gewicht nicht durch Erniebrigung feineg . 
tur zunähme. 

Durch Erhöhung ber Temperarur mürden alle Körper 
ausgedehnt, oder, was einerley ſey, werde die Repulſion in 
ihren Thelichen rege gemacht, und ihre: Ausdehnung - richte 
fihh nach den verfchiedenen Groden. der Tempsrafur. Aus 
diefem' Grunde nehme man mit Redit allgemein ;an, daß 
Die Orundurfahe der Wärme dasielbe etwas fey „ dem man 
| ei Repulfion in der Moterie zuſchreiben muͤſſe. 

‚Diejenigen, weiche die Materialität der Wärme bes 
——— naͤhmen an, daß der. Waͤrmeſtofſ, der die Re 
pulfion der Körper und die Elaſticitaͤt der Gasarten durch 
ſet⸗e Verbindungen mit. ihnen benintensofle, ein zurſpruͤng · 
üich eleſman Flauidum ſey, und ſagten he, ‚woher die 
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Kepulfion und Elaſtieltaͤt dieſes Fluidums ruͤhre. Sie ers 
klaͤrten daher ſehr unlogiſch die Kepulfion und Elefticiät 
wieber durch Repulfion und Elaſticitaͤt. Die willkuͤrliche 
Annahme eines Wärmeftoffs gebe daher gar feinen Aufſchluß 
über die wirkende Urfache der Repulſionskraft. 

Naͤhme man wirklich einen Wärmeftoff an, fo koͤnne 
Die Temperatur der Körper. nicht anders, als entweder durch 
Veränderung ihrer Waͤrmecapacitaͤt, oder durch Zuleitung 
der Wärme, die ſich in fihon erhigten Körpern befinde, er» 
höhe werden. Diefem gemäk müßte alio bie Temperatur⸗ 
erhöhung, die durch Reiben und Stofien bewirkt werde, nur 
auf eine der drey folgenden Arten entitehen koͤnnen: a) ent» 
- weder dadurch, daß das Neiben und Stoßen in den Körpern 
eine Verminderung ihrer Gapacität bemirfe: b) oder daburdh, 
daß Reiben die Körper fähig machte, das umgebende Sauer⸗ 
floffgas zu zerfeßen, da dann, beym SFrenmwerden des Wär: 
mejloffs, der Saurrfteff ſich mie den Körpern, die gerieben 
mürden, verbinden -müßte; c) oder dadurch, Daß das Rei⸗ 


ben die Körper in den Stand ſetzte, Wärmefloff aus den. 


benad;barten Körpern an fid) zu ziehen. - 

Um zu ſehen, ob die Temperarurerhöhung durch Reiben 
befländig auf eine diefer drey Arten, welche nach dem Syſtem 
ber Materiolität der Wärme allein denkbar find, entflehe, 
ftellte Daoy folgende Verſuche an: 

Zwey Parallelipipeda von Eis an ftarfen „Eifenftägen 
befeftiger, wurden bey einer Temperatur von 29° Fahrenheit 
einige Minuten fang jo an einander gerieben, daß Fein anderer 
. Theil des Apparars Reibung erliet. Die Eisftücen ſchmol⸗ 
zen bald än der fich reibenden Oberfläche zu Woffer, deffen 
Temperatur 35° war, nachdem es einige Minuten in einer 
niedrigern Temperatur geftanden hatte.“ Hieraus erhelle 
alſo, doß das Eis ſich in Waſſer verwandelt, ungeachtet, 
der Theorie nach, die Eapacitär desfelben bäfte follen ver⸗ 
mindert werden. Bekanntlich fen aber die Capacitaͤt bes 
Waſſers zur Wärme größer, als bie des Eifes, welches eine 
ehfakıte Wärme betürfe, um in * uͤberzugehen. Die 
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Seikeion vermindere alſo nicht die Capacitaͤt der Körper für 
die Waͤrme. Auch ſey aus dieſem Verſuche klar, daß die 
durch Reibung bewirkte Temperaturerhoͤhung nicht aus der 
Zerſetzung des Sauerſtoffgas entſtehen koͤnne, weil das Eis 


keine Verwandtſchaft zum Sauerftoff habe, 


Ferner murde im Iuftleeren Raume ein Uhrwerk in Bes 
wegung gefegt, mittelſt deſſen fich ein metallenes Rad an 
einer dünnen Metallplatte rieb. Dabey war eine beträcht« - 
liche Wärmeentmwicelung bemerfbar. Hierauf wurde der Ap⸗ 
parat unter einem Necipienten voll kohlenſaures Gas, in 
welchem ſich zugleich ägenbes Kali befand, auf bie Luftpumpe 
auf eine Eisfcheibe geſetzt, längs deren Rande ſich eine Eleine 
Vertieſung voll Woffer befand, und durch Auspumpen und 
Abforption des legten Ruͤckſtandes, ein, allem Bermuchen 
nach, volllommen luftleerer Raum hervorgebracht. Als 
Darauf das Uhrwerk in Bewegung gefeßt wurde, entſtand 
pffenbar eine Tempergrurerhöhung, bie ſich dadurch zeigte, 
daß Wachs ſchmolz. Die Temperatur des Eiſes und der 
Armofphäre war Anfangs des Verfuches 32° Fahrenh. und 
eben fo hoch zu Ende bes Verſuchs. Mur bie Temperatur 
des Pälteften Theils des Apparats war während bes Vers 
fuchs von 323° bis nahe 33° geftiegen, fo daß bie Friftion bie 
Temperatur ber, verfchiedenen Theile bes Apparats um etwa 
ı° erhöht, und zugleich ı8 Gran Wachs gefchmoljen hatte. 
Hier wurde alfo durch Reiben freyer Wärmeftoff angehäuft, 
welcher von ben Körpern hätte herkommen müjfen, die mit 
der Mafchine in Berührung fanden. Eis war aber in die 
ſem Verſuche der einzige Körper, der den ganzen Apparat 
beruͤhrte; und haͤtte dieſes die entwickelte Wärme hergege⸗ 
ben, fo wuͤrde das Waſſer, das ſich am Rande bes Eifes 
befand, haben frieren muͤſſen. Da dieß nicht der Fall war, 
fo koͤnne der Waͤrmeſtoff von kelnem ber Körper hergekom⸗ 
men ſeyn, die mie der Eisfheibe in Berührung geftanden, 
denn fonft hätte er, um zum Apparate zu gelangen, durch das 
Eis durchdringen und es Fluffig machen muͤſſen. 
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Da nun in biefen benden Werfuchen bie erzeugte Wärme 
weder durch Capacitärsverminderung, noch durch) Zerfegung 
des Sauerftoffgas, noch durch Zuleitung von anderen Körs 
pern entſtehen fonnte, und fie auf eine diefer drey Arten 
hervorgebracht werden müße; wenn fie ein befonderer Stoff 
wäre: fo fen mit Recht zu ſchließen, daß Fein Wärmeftoff 
eriftire, und daß die Erfiheinungen der Wärme von einer 
befondern Bewegung der Körperthritchen herruͤhre. 

Herr Davy ſtellt nun folgende Theorie der Wärme auf, 
Alle feſten Körper werben. durch langes und heftiges Neiben 
ausgedehnt, und wenn ihre Temperatur höher, als die unfers 
Körpers wird, affichren fie unfere Gefühlsorgane durch die 
Empfindung der Wärme. Beym Erpanbdiren entfernen ſich 
die Theile der Körper von einander , werden mithin in Bewe⸗ 
gung gefegt; und da fich aud) das Heiden und Stoßen ohne 
Dewirkung einer Bewegung und Erfchürterung der Körper 
theilchen nicht denfen lafjen : fo bürften mir allerdings ſchließen, 
daß diefe Bewegung bie Wärme ſelbſt oder die repulſive 
Kraft ſey. | 

Die Wärme alfo, ober die Kraft, welche bie unmittel« 
bare Beruͤhrung der kleinſten Theile der Koͤrper verhindert 
und in ung bie Empfindung der Kälte und Waͤrme hervor⸗ 
bringe, fey demnach nichts anders als eine eigene Art von 
Bewegung, wahrſcheinlich eine Wibrarion der Eleinften Theile 
Der Körper, wodurch diefe von einander entfernt werden, 
Wir könnten fie daher bie repulſive Bewegung: nennen. 

Die Wirfung der repulfiven Kraft auf die Koͤrpertheil⸗ 
chen feßte eine Wirfung der artraftiven Kraft voraus. Die 
artraftive Kraft oder die Attraktion fey eine zufammengefegte 
Wirkung der Cohaͤſion, ber Gravitation und:des Druds, 
welcher durch die Gravitation ber umgebenden: Subjtanzen 
hervorgebracht werde. Die abftoßende Kraft oder die Re⸗ 
pulfion fen ein mitgerheilter Impuls, der die Koͤrpertheil⸗ 
chen durch Bewegung oder Schwingung von einander enf« 
ferne, und ber durch Reiben oder Stoßen hervorgebracht, oder 
richtiger vermehrt werden könne. Die Attraktion: ſeh der Cen⸗ 

tripetal⸗ 
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tripetälfraft, unb bie Repulfion und repulfive Bewegung der 
planetarifchen Eentrifugalfrafe vollfommen analog. 

Die verfchiedenen Aggregatzuftände der Körper hingen 
von Dem verſchiedenen quantitativen Verhaͤltniſſe der auf fie 
wirfenden Artraftion und Repulfion ad, Je nachdem die 
Artraftion überwiegend fey, oter beyte gleich feyn, oder Lie 
Repulflon vorwalte, fey der Körper im Zuſtande der Feſtig⸗ 
keit, oder der rtopfbaren Flüffigkeie, oder des Gas. Noch 
gebe es. einen Aggregatzuftand, der bisher unbemerkt ge- 
blieben ſey, und in dem fid; nur ein:befannter Stoff, naͤm⸗ 
ih das Ucht, befinde. In dieſem Zuflande prädominire 
die Repulſion fo ſehr über die Attraktion, daß ſich die Theil: 
chen mit der größten Schnelligfeie und- ins Unendliche von 
einander frennren, und die Gravitation fehr wenig auf fie 
zu wirken fcheine. Diefer Zuftand koͤnnte die. tepulfioe 
Projection genannt werben. 

Auserdem ſchienen verfchiedene in’ einem Zuftande der 
Aggregation befindliche Körper in Ruͤckſicht des Verhaͤltniſſes 
ihrer Kräfte, Durch die fie conftieuire würden, verſchieden zu 
ſeyn, und dieg bemirfe die Verſchiedenheit des fpecififchen 
Gewichtes ber einzelnen feften ; ‚flüffigen. oder gasartigen Koͤr⸗ 
per unter einander. 

Die Veränderung, und ber Uebergang eines Aggregat: 
zuſtandes zu einem andern beftehe hiernach ‚darin, daß das 
bisher in einem Körper obwaltende Verhältniß dieſer bey. 
den Grundfräfte in ein anderes umgeänbert werde. Expan⸗ 
fionf und Gontraftion feyn die Merfmahle der zunehmenden 
Repulſion oder;; Attraktion. Ä 

Die repulfive. Bewegung könne in den Körpern, auf 
dreyerlen Art erregt und permebre werben: a) durd) Meiben 
‚oder Soßen. In diefem Falle verwandle fich die mecha« 
nifche Bewegung, weldye die Maflen bey ihrem Aneinanders 
reiben verlören, in abftoßende Bewegung. ihrer Theilchen, 
b) Durch die Bewegungen chemifcher Verbindungen und Zers 
fegungen. c) Durd) Rn ar ver — von 
benachbarten Koͤrpern. 
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Die Eigenfhaft der Körper, repulſive Bewegung mie. 
zutfeilen oder zu empfangen, heiße Temperatur. Gie 
werde hod) genannt, wenn der Körper repulfive Bewegung 
mittheile; niedrig, wenn er weldye empfange. Die Kraft, 
repulfive Bewegung mitzucheilen und anzunehmen, fey, fo 
wie die Gefchmwindigfeie Der Annahme und Mittheilung, in 
den Körpern und ihren verfchledenen Aggregarzuftänden ver« 
fbieden, und richte ſich, fo viel wir wüßten, nicht nach den: 
abfoluten Quantltaͤten der in ihnen repulfiven Bewegung, fone 
dern nad) ihrer befondern uns unbefonnten atomiftifhen Con⸗ 
ſtruktion. Da die Neigung, abjtofende Bewegung mitzus 
theilen, durch eine Wermehrung derſelben verflärft, und durch 
jede Berminderung geſchwaͤcht werde, fo beftimme das Maß 
der Temperatur durch Ausdehnung und Zufammenziehung 
auch das relative Verhäteniß der repulfiven Bewegung. 

Die Temperaturen der verfchiedenen Körper, oder ihre 
Meigungen, repulfive Bewegung mitzutheilen und: zu empfan- 
gen, werden durd) den Zuſatz und durd) bie Erhltzung glei⸗ 
cher Quantiräten repulfiver Bewegung verfdiedentlich vers; 
mehre und vermindert, Die Eigenthuͤmlichkeit, mit der fie 
fib von. einander unterſcheiden, nennten die Caloriſten ihre 
Cabacitaͤt für Wärme. Schicklicher könnte man fie ihre 
Temperaturfaͤhigkeit nennen, weil fie ſich nicht auf die 
abfoluten Quantitaͤten repulfiver Bewegung, die fie aufneh⸗ 
men fönnten, fondern nur auf die Temperafur beziehe. Alle 
Körper ſeyn irgend elner Vermehrung der repulfiven Bes - 
wegung fähig; aber ihre Temperaturen würden Dadurch vers 
ſchiedentlich erhoͤht, d. h. fie hätten eine verſchiedene Tem» 
peraturfaͤhigkeit. Derjenige Körper habe die geringite Tem» 
peraturfähigfeit, der die größte Capacitaͤt für die repulfive 
Bewegung befiße, und fo umgekehrt. 

Die Termperarurfähigkeie werde durch Vermehrung ber 
repulſiven Bewegung vermindert, unb durch Verminderung 
derſelben vermehrt, daher fie im feften Zuftande eines Kör- 
pers größer, als in feinem flüffigen, und am ſchwaͤchſten in 
feinem gasförmigen Zuftande ſey. Sie hänge zugleich von 
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dem Drude ab, unter welchem fich die Körper befänden; 
und werde durch Druck vermehrt, durch Aufhebung desſel⸗ 
ben dermindere. Im erften Falle werde die Temperatur: er- 
höhe, im legtern erniedrigt, Auch werde die Temperatur. 
fähigkeit durch chemiſche Verbindung vermehre und vermins 
bere; im erftern Folle fen die Temperatur des Produktes, 
größer , cls DIE der einzelnen conftituirenden Beſtandtheile, 
im letztern geringer. 1 

. Wenn Körper fi repulfive Bewegung mitchellten , fo 
fen die Bewegung, melde der eine gewinne oder verliere, 
genau der gleich, weldye der andere verliere oder gewinne, 

Zwey ber Quantität und Qualitaͤt nach gleiche Körper 
erbielren bey der Berührung durch die Vertheilung der re 
pulfiven Bewegung eine gemeinfchaftlice Temperarur, und 
Diele fen Das arithmetiſche Mittel ihrer urfprünglichen Tem» 
peraturen. RB Ä | | 

Zweny gleichartige Körper, deren Quantitaͤt und Tempe 
ratur verſchieden ſey, erhielten durch dieſe Vertheilung aud) 
eine gemeinſchaſtliche Temperatur; bie mitgetheilte repulſive 
Bewegung vertheile ſich folglich. unter fie nach dem Verhaͤlt ⸗ 
niſſe ihrer verſchiedenen Quantitaͤten. 

Zwey Körper von verſchiedener Temperaturfaͤhigkelt und 
verſchiedener Temperatur empfingen bey ihrer Beruͤhrung 
ebenfalls eine gemeinfchaftliche Temperatur. Hier richte ſich 
aber die mirgetheilte repullive Bewegung nach dem zuiam« 
mengefegten Verhaͤltniſſe der Quautitaͤten ihres materiellen. 
Stoffs und ihrer verfhiedenen Temperaturfähigfeiren, 

Da es feinen Wärmefloff gebe, fo follte aud) der Dahme 
Gas, im Sinne der neuern Momenflatur, eben fo wie dag 
Wort Calorique aus der Chemie verbannt werden, weil 1) 
die Körper beym Urbergange aug Dem feſten in den flüffigen 
Zuitand feine weſentliche Weränderung erleiden; es Fönne 
alio feine neue chemifche Verbindung angedeutet werden; 
2) alle Körper ſeyn, ohne Ruͤckſicht ihres Zuitandes. in der 
neuen Nomenklatur mit ihrem eigenthuͤmlichen Nahmen bes, 
lege worden; man babe nicht die Nahmen feſtes Gald, 
a fluffiges 
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flüffiges Gold u, ſ. w. mie Sauerfiofigas u, f. w. eingeführe; 
3) da alle Gasarten fi) in der gewöhnlichen Temperatur 
gasförmig erhalten, fo würden die Nahmen ohne Zufaß, Gas, 
hinreichen. Einfahe Subflangen follte man durch eigen« 
thümliche, ihre Natur bezeichnende Nahmen, zufammenges 
fegte hingegen durch folhe Nahmen unterfcheiden, bie vom 
ihren Beſtandtheilen entlehnt feyn. 

Zulegt erkläre Davy noch die Erplofion bey Verpuf⸗ 
fungen dur die große Vermehrung der repulfiven Bewe⸗ 
gung mittelſt der fchnell erennenden und verbindenden ches 
miſchen Bewegungen ‚ die ben dergleichen Proceſſen obwal⸗ 
teten. Das donnernde Geräufch derfelben ſchreibt er ber 
Bewegung zu, die in der Atmofphäre durch das fehnelle 
"Werbrängen einer eben fo großen Luftmaſſe als die ift, die. 
‚Im Prorefle erzeugt wurde, veranlafe wird. . Die Hypotheſe 
der Caloriſten über das Verpuffen fey eine ihrer abfurdeften, 
Denn da nad) ihrer Theorie das Freywerden des Waͤrme⸗ 
ſtoffs aus Körpern in chemifcher Proceffen durch eine Ver⸗ 
minderung ihrer Capacitaͤten entſtehe, fo würde daraus fol« 
gen, daß, weil der Salpeter verpuffen fönne, die Waͤrme⸗ 
eopacitäten des Kali, des Azotes und der Koblenfäure viel 
geringer. feyn müßten , als in der Kohle und dem Salpeter. 
Dieſes fey aber völlig falſch, da er durch Werfuche gefunden 
habe, daß die vermeinte Copacitaͤt des Salpeters und der 
Kohle viel geringer ift, als die der Kohlenſaͤure, oder bie 
bes Azotes einzeln für fich genommen. 

William Henry. zu Monihefter Hat nice allein gegen. ° 
Davy's Darftellung feiner Gründe für die Immaterialitaͤt 
der Wärme fehr gegriindere Einmendungen gemacht, fandern 
auch des Grafen von Rumford’s Behauptung von der Im⸗ 

materialitaͤt derſelben fehr gründlich widerlege. Nimmt man 
an, fagt er, daß es eine Wärmematerie gibt, und daß die Tem» 
peratur eines Körpers auf der Gegenwart nicht gebundenen 
Waͤrmeſtoffs beruht: fo muß bey einer Temperaturerhöhung 
der freye Wärmefloff, den fie bewirfe, entweder von den 
umgebenden Körpern mitgerheile werben, ober er muß = 
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einer Innern 1 Wärmequele herruͤhren beh. aus einem Koͤr. 
per entbunden warden, in welchen er zuvor latent oder ge⸗ 
hunden war. Nun wird aber durch Reiben und Schlagen 
die Temperatur der Körper ſtets erhoͤht. Laͤßt ſich das wirk⸗ 
lich aus keiner der besden Urſachen erklaͤren? 

I) Daß ben geriebenen Körpern Feine Wärme durch 
Mittheilung zugeführt werde, ſchließt Davy baraus, daß 
in einem feiner Verfuche eine dünne Merallpiatte durch Reis 
‚ ben erwärmt wurde, ungeachtet fie in. einem völlig. luftieeren 
Raum auf einer KEisfcheibe fand, und! dadurd von allen 
- Körpern iſolirt war, die vermögend gemefen wären, Ihr Wär« 
meſtoff zuzufuͤhren. | 

Allein die Iſolirung des Apparars in feinem Werfüche 
war nichts weniger, als eine:unvollfommene Nah Rum⸗ 
ford’s Verſuchen ift felbft die torricelliſche Leere ein Waͤr⸗ 
meleiter, Erzeugt daher Reibung in Körpern eine Werän« 
derung, welche fie fähig madıt, aus den umgebenden Kör« 

pern Wärmeftoff an fich zu ziehen, fo wird dieſe Anziehung 
im fuftleeren Raume eben to wohl als in der Luft wvor ſich 
gehen, und zwar nach dem Berpälenifle beyder für Wärme, 
d. ik 702: 1000, 

In des Grafen von Kumford s Verfuchen über die 
- Wärmeerjeugung durch Reibung, wor das Metall, dag ger 
rieben wurde, rirgsum mit Waſſer umgeben ‘ und afle tufe 
aufs forgfältigfte davon abgehalten. Und doc kam dag 
Waſſer zum Kochen, und wurde lange Zeit über im Kochen: 
erhalten. Der einzige Körper, der in dieſem Folle Wärme 
durch Mittheilung zuführen fonnte,, war der Bohrer ; iſt eg 
anders ridıtig. daß das Woſſer ein voll kommener Micheleiter 
der Wärme ift, wie von Rumford behaupter. 

Doß es übrigens ungereime ſey, anzunehmen, ein Köre 
per fönne in demielben Zustande Wärme anziehen und aud) 
hergeben , könne man nicht abſehen. Wir hätten ein ähns 
liches Beyſplel von gleichzeitigen Anlaſſen und: Ansrreiben 
eines feinen materieflen Fluidums bey der Elefrrifienrafchtne, 
welche elektriſche Materie zugleich) von außen erhalte, und 
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auf benachbarte $eiter verpflanze. Auch in glühenden Koͤr⸗ 
pern finde vielleicht in demſelben Augenblicke Abforprion und 
Deradiarion des lichtes Starr. Br 

11) Daß die Temperaturerhöhung geriebener Körper niche 
daher rühren Fönne, daß aus ihnen gebundener Wärmeftoff 
frey_ werde, fchließe man daraus, well fonft tie abſolute 
Menge von Wärmeftoff in einem Körper durch Reibung vers 
mindert: werben müffe, wogegen der erfte Verſuch Davy’s 
und ein Verſuch des Grafen von Rumford's jpraien, 
Da zwey Eisftüce, die Davy an einanter rieb, ſchmolzen, 
und Waſſer mehr Waͤrmeſtoff enthält, als das Eis, woraus 
es entjteht: fo war hier durch das Reiben die abfolure Wär: 
memenge im Eife vermehre worden, gegen die Hypotheſe. 
Graf von Aumford zeige’ ebenfalls durch Werfuche, daß 
bie fpecififche Wärme bes Meralls nicht abnehme, wenn es 
durch das Reiben gegen den Bohrer in Epäne verwandele 
werde, woben es viel Wärme bergebe. “ 

_ Daß In diefen Verſuchen Davy's und des Grafen von 
ARumford’s die Wärme nicht von außen mitgetheilt fey, taffe 
fid nicht behaupten, fo lange nicht die Unmöglichkeit einer 
Mittheilung von Wärme ganz außer Streit gefegt fen. In⸗ 
deffen auch hiervon abgeſehen, fo feyen beybe Verſuche nur 
dann überzeugend, wenn fid) die Wärmemengen in Körpern 
vor und nad dem Nelben genau mit einander vergleichen 
‚ laffen. Allein es fey fehr zu bezweifeln, daß wir dazu ſchon 
weit genug in der Waͤrmelehre vorgefchritten feyn. Beſon⸗ 
ders habe ihm die Beflimmur.g des Verhältniffes der latenten 
Wärme in Körpern immer: verdächtig gefchienen, und er halte 
alle Gründe gegen die Materialirät der Wärme, die aus ane . 
geblichen Beſtimmungen diefes Verhaͤltniſſes bergenommen . 
ſeyn, für völlig unzureichend, 2 

Waͤrmeſtoff laffe fich weder wägen noh dem Volumen. 
nad) beitimmen. Wir könnten daher die Wärmemengen ' 
nur aus andern Wirkungen, fo fern diefe ihren Urſachen pros 
portionol fenn, meſſen, und zwar diene uns dazu in der Re: 
gel, hie Musbehnung der Körper durch die Wärme, auf bei 
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alle unfere Wärmemeffer beruheren. Diefe feyen aber noch 
fehr mangelhaft, ba fie 1) nur die Wärme, melde fie ſelbſt 
angenommen hätten, und nicht die der umgebenden Körper 
onzeigten; 2) eine willfürliche Skale hätten, die vom abfos 
luten Nuflpunfee bie zum Marimum der Wärme ginge; 3) 
pon der latenten oder chemifch gebundenen Wärme nicht offie 
cirt würden; und 4) ſchwerlich In ihter Austehnung der wirfe 
lichen Wärmezunahme durchgehends ; fo wie nad Craw⸗ 
ford’s Verfuchen dag Quedfilberehermonieter zwiſchen dem 
Froft- und Giebpunfte, proportional fern, 

Man nehme an, daß ungleichareige Körper in gleichen 
Maflen nicht gleich viel Wärmeftoff enthielten, und fuchte 
bas Verhältniß beyder Wärmemengen aus ber Temperatur 
aufjufinden, zu welcher gleiche Maffen von verfchiedener Tem⸗ 
peratur, die man mit einander vermiſche, gelangten. Diefe 
Annahme fen ader offenbar millfürlih, da es ſich mit eben 
fo viel, ja noch mie mehr Rechte annehmen laſſe, daß eine 
Mafle, die bey gleicher Temperatur mie einer andern wenl⸗ 
ger latente Wärme, als diefe, enthalte, bey gleichen hinzu⸗ 
gefügten Wärmemengen eben deßholb mehr Wärme, als 
diefe, binde, wie denn z. B. manche frodene Salze mehr 
Feuchtigkeit aus der $uft, als andere Salze, die mehr Kıy- 
ſtalllſationswaſſer enthalten, anziehen, Die gewöhnliche Die 
tbode, bie fpecifiiche Wärme der Körper zu beflimmen, bes 
ruhe daher auf einer Annahme, die Fein fiheres Datum, fon« 
dern erft noch zu ermelfen ſey. Ä 

Sey diefe Merhode nidye gehörig begruͤndet, fo feyen es 
eben fo wenig die Folgerungen, bie man aus ihr gezogen habe, 
Wenn daher Crawford darauf, daß bie Capacitaͤt des Eiſes 
für Wärme um „5 kleiner als die Wärmecapacirät des Wafe 
fers fey, und daß Eis beym Schmelzen 146° Wärme ent: 
binde, ſchließe, der Punfe abfolurer Kälte liege 1460° Fahr. 
unter- dem natürlicyen Froftpunfte, fo fey dieſe Beftimmung 
unzuläffig und ohne Brund, Ueber dieß wäre es die Frage, 
ob diefes bioß das abfolute Null der freyen Waͤrme, oder 
auch der latenten Wärme feyn folle. 

- Auf 
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Auf dieſe Art hat Henry bie Gruͤnde widerlegt, mie 
benen Davy und von Bumford die Immaterialitaͤt der 
Waͤrme bemeifen moilten, — | 

Hiernächit führt nun auch. Henry bie Gründe an, welche 
ihm die Marerlalirät des Warmeſtoffs wahrſcheinlich machen. 
Der Waͤrmeſtoff nimmt einen Raum ein, und iſt ausgedehnt, 
Denn er erweitert den Kaum anderer Körper. Diejes fönnre 
gicht geſchehen, wäre er nicht auch undurchdringlih. Daß 
er ſchwer fen. babe man noch durd) Feine Verſuche darzu⸗ 
thun vermochr.; dieſes fey es aber auch Alles, was aus den 
bierher ‚gehörigen Berfuhen Büffon’s, Whitehorſt's, 
Sordyce's,.Picter’s und Graf von Rumford’s foige, 
Serabe fo fey. das Sicht unmwägbar, ohne doß man deßhalb 
yernfelben die Materialitaͤt abfpreche. Dagegen fcheine ber 
Wärmeftoff chemifchen Anzlehungen unterworfen zu ſeyn. 
Heße fi) das außer Zweifel ſetzen, fa Härten mir ein wichti⸗ 
3e8 Argument fir die Materialicät des Waͤrmeſtoffs. Daß 
ıber chemifche Verwandtſchaften an den Phänomenen ber 
Wärme großen Antheilhaben, ſchließt Henry aus Folgenden. 
Alle charafteriftifche Kennzeichen des freyen Wärmefloffs ver⸗ 
chwinden, fo bald durch ihn Formaͤnderungen In andern Körs 
vern hervorgebracht werben; zugleid find die Eigenfchaften 
yer fo veränderten Körper mefenelich verändert. Diefes fey 
aber das einzige unzweydeutige Merfmahl, das wir überhaupt 
re chemilchbe Bereinigung und Spiel chemifcher. Verwandt⸗ 
khaften haͤtten. 2) Hlerbey fiheine wahre Wahlvermandt» 
ſchaſt Statt zu finden. Werden z. B. einige Metalloxyde 
in hohe Hige gebrache, fo verbinder fich der Wärmefloff le 
biglich mir Dem einen Beftandtheite diefer Oxvde, und ſcheidet 
ihn ab. Bey mehreren Berbindungen zweyer Sioffe wird 
Waͤrmeſtoff ausgeſchieden, bey andern verſchluckt, je nachdem 
bie Stoffe verbunden, den Wärmeftoff ſchwaͤcher, als ein⸗ 
zeln anziehen. 3) In mandıen Fällen wirft der Wärmeftoff 
mit zu Trennungen durch doppelte Wahlverwandtſchaften, 
wie z. B. bey der Zerfegung bes Waſſers durch Eifen, und 
ber kohlenſauren Alkalien dutch eine Säure, 4) Auch fheine 
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* der. Wärmefloff manchmehi als Aneignungsmittel zwiſchen 
Stoffen zu wirken, die ohne Waͤrme nicht vereinbat ſind, 
z. B. zwiſchen Souerſieff und Kohlenſtoff, die ſich nur in 
hohen, nie in niedern Temperaturen, zu kohlenſauren Gas 
verbinden. 

In Erawford’s Theorie werde ben Bermanbefchaften 
des Wärmeftoffs Fein Einfluß auf die Phänomene der Wärme 
eingeräumt; er behaupte ausdrüdlih, die Elementar⸗ 
wärme ſey unfähig, fidd mit andern Körpern’ chemifch zu 

verbinden. Capacitaͤt für Wärme ift daher noch Eraw- 
ford’s Einn von Verwandtſchaft des Wärmeftoffs verfchie 
ten, In din Anwendungen, melde Crawford und andere 
von jenem Begriffe gemacht haben, nehmen fie Caparcität 
im gewöhnlichen Siane ; und iſt dieß der Fall, fo fege Ver⸗ 
ſchledenheit von Wärmecapacktät Verſchledenheit in der Größe 
ber Zwiſchenraͤume zwiſchen den Eleinften K oͤrpertheilchen vor · 
aus, und daß hierauf die Unterſchlede beruhen, die wir in 
dem Aufnehmen und Mittheilen von Wärme in den verfchie- 
denen Körpern bemerken, "Mach diefer Theorie find die Koͤr⸗ 
percheitchen felbft ohne Kraft, und haben fein Vermögen, 
den Wärmeftoff um ſich zu häufen und zu ſeſſeln; aber eben 
deßhalb ſcheint fie Herrn Henry nicht hinzureichen , alle Er: 
fcheinungen der Wärme genügend zu erklären. 

Mach der Capacitaͤtslehre gebe in manchen Fällen eine 
Formänderung eines Etoffs der Abferprion von Wärmeftoff 
vorher. Wenn z. B. ben Aufhebung des Luftdrucks Aether 
die Gasgeſtalt annimmr . fo wird nad) diefer Hypotheſe vie 
Capaocitaͤt des Aethers dadurch, daß er firh volatiſirt, erhoͤ⸗ 
het, und deßhalb Wärmsftoff abſorbirt. Dieſe Anſicht des 
Phänomens widerſpreche aber geradeiu einem ausgemachten 
Grundſatze, daß naͤmlich alle fluͤſſgen Körper, waͤhrend ihres 
Uebergongs in Dampfgeſtalt, Warmeſtoff abſorbiren. Ein 
Thermometer, das unter den Recipienten der fuftpumpe in 
den Aether geſetzt wird, finfe mährend des Muspumpens all, 

mährich, indeß die Verdunſtung fichtlich ſchwaͤcher werde, und 
aulegt noch kaum wahrzunehmen fey. Daraus läßt fi ver: 
muthen, 
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— daß die Verfluͤchtigung des ANethers, wenn bie Tem 
perasur bis auf einen gewiffen Punkt abgenommen hat, gaͤnz⸗ 
lid) aufhören würde, Könnte man die Miteheilung von Wär- 
meftoff aus den umgebenden Körpern gaͤnzlich verhindern. _ 
Mad) der Theorie der Capacitäten müßte dagegen die Ver-⸗ 
duͤnſtung zuletzt eben fo ſchnell, als zu Anfange, vor ſich geben, 
und ganz unabhängig von ber Temperatur feyn, welches, wie 
bekannt, gegen alle Erfahrung iſt. 

Aus dieſen Gruͤnden ſey es vielmehr wahrſcheinlich, daß 
das Beſtreben bes Arthers, die Gasſorm anzunehmen, auf 
feiner ch-mifdhen Verwandtſchaft zur Wärme beruhe. Drud 
verbindere die Expanſion, wirke dadurch der chemifchen Ders — 
wandtſchaft entgegen, und koͤnne, fen er ftarf -genug, den 
Erfolg der Verwandtſchaft eben fo wohl, als das von ber 
Cohaͤrenz befannt fen, gaͤnzlich zurüchalten. 

Und fo fämen alfo. der Urfache von Wärme alle Eigen. 
fchaften der Materie, bis auf die Schwere zu; weßhalb wir 
fie billig für eine Materie eigenthuͤmlicher Art halten. | 

In Anfehung der Unterfchiede der Phänomene der Wärme 
von den befannten Phänomenen der Bewegung begnüge 
fib Henry nur einen der auffallendften und entfcheibendften 
anzuführen, Bewegung fey ein Attribut der Moterie, und 
fönne nicht ohne Materie in der Natur vorhanden feyn, Nun 
aber gehe, nach Rumford's Berfuchen, die Wärme durch 
bie torricelliſche Leere hindurch, in welcher nichts vorhanden 
fen, was Bewegung fortpflanzen koͤnnte. Diefer Verſuch 
feine ihm daher enrfcheidend darzuehun, daß Wärme un« 
abhängig von aller andern Materie, mithin auch ‚von aller 
Bewegung, eriiliren fönne — daf folglih Wärme fAbft 
körperlich und eine Moterie befonderer Arc fen. 

Zu diefen Beweiſen des Herrn Henry füge ich noch fol 
gende Bemerkung bey. In unferer äußern Sinnenwelt läßt 
fi) keine Kraft ohne Materie gedenken. Wenn alfo Wärme 
bloß die repulfive Kraft der Materie wäre, fo fönnte uns 
möglich da Wärme ſeyn, mo Feine Materie fi) befaͤnde. 
Nah den Veꝛſuchen iſt es aber bekannt, daß in der torri⸗ 
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celifchen Leere ſich Wärme aufhalten koͤnne; folglich kann 
unmoͤglich die Wärme mit der repulfiven Kraft der Materie 
einerlen fenn. Ueber dieß iſt nad der dynamiſchen Lehre die 
repulfive Kraft der Materie eine Fläc;enfroft, und folgllch 
nicht durchdringend; fie Fönne Daher auch nicht auf andere 
Materie in der Entfernung unmittelbar wirfen. Die Wärme 
wirkt aber durch den Ireren Raum; es iſt alfo entſcheidend, 
daß fie eine Materie von eigener Are feyn müffe. 


Waſſer. (Zuf. zur S. 526. Th. V.) Des Hrn. de Luͤc 
Einmwürfe gegen die Erzeugung des Waflers durchs Verbren⸗ 
nen des Sauer » und Wafferitoffgas find vorzüglich aus fele 
nen Beobachtungen metenrologifcher Erfcheinungen, beſon⸗ 
bers der Bildung der Donnermwolten und des Regens herge⸗ 
nommen; Erfcdeinungen, welche oft bey vollfommen heller 
Luft von einem Momenfe sum andern vorfommen. Die 
baupriächlichiten feiner anfgezähtten Einwürfe find folgende: 

ı) Wenn ein Gemenge von Sauerftoff - und Wafferfloffe 
gas fo ſtark wie möglich eleftrifire wird, fo erfolge Feine Aufr 
Iöfung oder Zerfeßung in dem Gemenge, fondern hierzu wird 
nothwendig eine Abicheibung der eleftrifchen Fluͤſſigkeit, 
d.h -ein eleftriicher Funken, erfordert; da aber die Donner» 
wolken oͤſters ohne bie mindefte Spur von eleftrifchen Fun- 
fen zum Vorſchein kommen, fo kann man auch die Erzeu- 
gung ber Wolfen, melde doch eigentlich die Quellen des Res 
gens find, nicht dleſer Urſache zufchreiben, I 

2) Woſſerſtofſgas muͤſſe nothwendig, als Urſache des 
Regens zu Folge dieſer Hypotheſe, in der Luſt an den Stellen 
vorhanden geweſen ſeyn, wo ber Regen fiel, aber in dieſem 
Falle müßten die Bewohner der Berggegenden oder hoher 
. Bebirge, wenn fie Feuer an diefen Stellen machen, die mit 
ber brennbaren Luft gemengte Luſtſchicht anzuͤnden, und das 
durch die ganze Armofphäre in Brand fegen; oder wenn 
auch diefes nicht gefhäbe, fo müßte wenigitens ber erfte 
elektriſche Funken, welcher durch diefe Luftſchicht ging, weit 
entferne, die Operarion zu erneuern, welche wir im — 
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durchs Verbrennen dieſer Luftorten vorgehen ſehen, dieſer 
vielmehr durch eine erſchreckliche Erſchuͤtterung und Waſſer⸗ 
fluth ein Ende machen. | 
3) Wenn das Wafferfloffgas mie dem Sauerftoffgas 
der armelphärlfchen Luft verbrennt, und dadurdı Wafler er« 
zeuge wird, fo iſt der Ruͤckſtand, er mag nun Solpeterſtoff⸗ 
gas oder ohlenfaures Gas fenn, ſchaͤdlich und toͤdtend für 
Menſchen und Thiere; und doc) empfindee man nicht die 
gerinafte Befchmerlichfeie beym Athemhohlen in ben Sufte 
ſchichten in welchen fich die Donnermolfen entladen. | 

4) Wolfen und Plagregen entſtehen öfters ohne die mine 
deſte Spur von elektriſchen Funken, und ſehr oft von einem 
Momente zum andern, in ber durchſichtigſten und trocken⸗ 
ſten Luſt. 

Gegen dieſe Einwuͤrfe antwortet aber ſchon ber Herr 

‚von Hauch auf eine fehr treffende und mit den neuefien 
Beobachtungen fehr übereinftimmende Art. Er bemerfe 

1) e8 fey ausgemacht, daß ein Gemenge von Sauerftoff- 
und Waflerftofigar, zu Folge der angenommenen Theorie, 
nicht auſgeloͤſt, d. h. daß es nicht zu Daͤmpfen, Dünften, 
oder im Großen zu Wolfen, gebildet werden fönne, ohne 
Beyhuͤlfe eines eleferifchen Bunfens; ; äber, frage er, iſt es 
eben fo ausgemacht, daß diefe beyben tuftarten, als $uftar« 
ten, zu diefen, Erfcheinungen erfordere werben? Nein, gewiß 
nicht; nur die Grundftoffe derfelben, nämtich der Sauer: 
und Waflerftoff find Hierzu unumgaͤnglich nothwendig. Wir: 
koͤnnen diefe Grundftoffe nicht abgefonbere darftellen ; fie find 
uns nur in Werbintung mit anderen Grundſtoffen oder Koͤr⸗ 
pern befannt, fo mie fie auch in den angeführeen $uftarten 
mit Wärmeftoff verbunden find. 

Aber wenn zwey mit einander verbundene Körper getrennt 
werben, oder mit anderen Körpern neue Verbindungen eins 
geben foflen : fo kann dieß nach vorhergegangener Veraͤnde ⸗ 
rung in dem Zufammenhangs » und Aggregatsjuftande bes: 
ganzen Körpers erfolgen; eine Bebingung, welche von allen 
ung befannten Mitteln der Wärmefloff am beſten erfüllt. 

Ger 4 Sollen 


Sollen alfo ber Sauer » und Waſſerſtoff in eben genannte 
$uftarten ans ihrer bisher mie dem Wärmellgffe gehabten 
Verbindung gefegt werben, um eine innige Vereinigung mie 
- einander einzugeben, fo ift hierzu bie erhoͤhete Temperatur 
Das dienlichſte Mireel; und daher ift das Anzünden des 
Gemenges zur Erzeugung bes Waffers unumgänglich noths 
wendig. wodurch der Wärmefloff beyder $uftarten frey wird, 
und die zurüchbieibenden Grundftoffe durch fein Bindungss 
mittel mehr gehindert werden, fich mit einander zu vereini. 
gen, und den zufanmengefegten Körper hervorzubringen, 
welchen wir Wafler nennen. Aber mir dürfen vermurben, 
daß es ganz anders in den obern Regionen jener größern 
Merfitätte unfers Luftkreiſes zugehe; denn mir finden nichts 
DVernunitmwidriges in ber Boransfehung ; daß ſich bier die 
mannidıfalrigen einzelnen Grundftoffe, durch deren Vereini⸗ 
gung die unendlich vielen zufammengefegten Körper entitehen, 
abgefondert und ohne Derbindung mit einander befinden, 
Mac diefer Vorausfegung wird zur Bereinigung der genann« 
ten Grundſtoffe nichts anders erfordert, als dab fie einander 
begegnen, oder eine gegenfeitige Anziehungefraft befigen, um 
Wolken zu bilden, aber keinesweges ein elefrrifcher Funken, 
oder eine Verbrennung. Da dieß nun als ein Scheidungs⸗ 
mittel anzufehen ift, wodurch der mit - -benannten &uftorten 
gebundene Wärmeftoff frey,- und das Hinderniß für die Wers 
einigung der Orundſtoffe zur Erzeugung des Waſſer geho⸗ 
ben wird. | 

So werben wir, ‚wenn unfere Kenntniſſe und Fertigfeiten 
einft jenen Grab von Vollkommenheit erreiche haben, daß 
wir die Grundjtoffe abgefondert und ohne Verbindung mit 
andern Körpern darfteflen fönnen, nicht mehr zur kuͤnſtlichen 
Hervorbringung des Waſſers der Anzuͤndung mehr benannter 
$uftarten bedürfen, da die Vermiſchung oder bloße Vereinis 
gung des Waller - oder Eauerftoffes viellelcht hinreichend 
feyn wird, 

Was den zweyten von de Ic aufgemorfenen Soß ans 
langt, ſo ſcheint es dem IE von Bauch gleichfalls, daß 
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Das, was feiner Meinung nach, der Theorie zu Folge, eins 
treffen follte, und doch gegen die Erfahrung flrelte, ein Vor⸗ 
wourf ſey, mozu die Theorie nicht berechtige, und der fih 
allein auf die Vorausfegung gründe, daß das Waflerftoffgas 
unumgänglidy norhwendig fey zur Erzeugung des Woffers; 
Denn nehme man fehr wahrfcheinlich an,. daß hierzu allein 
. der Wofferftoff erfordert werde, fo fey leiche einzufehen, daß, 
diefer die nöthige Vereinigung mit dem Sauerftoff eingehen 
Fönne, um dadurdy Wolfen oder Waſſer in Dunftgeftalt zu 
bilden, ohne vorher $uftgeftalt angenommen , und noch we⸗ 
niger ohne zuvor als brennbare Luft fid den Spitzen unferer 
Derge genäbere, oder mit andern Worten, als untere Schicht _ 
unferer Atmofphäre fich der Gefahr ausgefegt zu haben, durch 
Die Feuerfiellen der Bergbemwohner in Brand zu gerathen, 
da diefes Gos zu Folge feiner fpecififchen Leichtigkeit gegen 
die atmoſphaͤriſche buſt auf diefer fließen müffe, und ſich * 
nahe bey der Erde aufhalten koͤnne. 


5) Bey der Verbrennung bes Saurrflfigafes in ber 
etmofphärifchen Luſt müfle, wie de Lirc ſehr richeig bemerfe, 
die zum Einathmen undienliche Luft der Atmofphäre nothwen⸗ 
dig zurinfbleiben; aber des oben Angeführten niche zu geden⸗ 
fen, wodurch die Unrichtigkeie der Worausfegung binfänglich ' 
gezeigt worden, daß Wolken und. Regen auf biefelbe Are 
gebildet werden, mie kuͤnſtlich erzeugte kleine Quantitäcen 
Waſſer: fo laſſe ſich hierbey noch anſuͤhren, daß, wenn auch 
durch Verbrennung beyder $uftarten der Regen gebildet wer— 
den ſollte, fo müßte bey der daſelbſt natuͤrlicher Weiſe erfola 
genden Verdünnung der $uft, die benachbarte atmoſphaͤriſche 
dahin drängen, und die verbinnte und zur Einothmung uns 
taugliche abrreiben ; über dieß muͤſſe man in Betrachtung zie⸗ 
ben, daß die haben entſtandene Koftenläure yon dem ben der 
Merbrennung erzeugten. Waffer eingefonen warden mürde, 
Iniwiſchen bedürfe die Theorie dieſer Werrheinigunasgründe 
nicht, da es nicht Die Luftarten, ſonbern nur ihre Grunöfteffe. 
feyn, weiche zur Bildung des Woſſers erfordert würden, 
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M Daß ber vierte Sag die Wahrſcheinlichkeit der Lehre 
von den Beſtandtheilen des Waſſers nicht ſchwaͤchen koͤnne, 
laſſe ſich durch die tägtiche Erfahrung beweiſen; denn da das 
HBaffer = und Sauerftoffgas beym Verbrennen gerade fo viel 
Waſſer bervorbringen, ats fie felbft an Gewicht betragen, 
und biefe Erfcheinung Start finde, ungeachtet die anger 
wandten $uftarten nicht die geringſte Epur von Feuchrigfelt 
dutch das Hpgrometer zu erfennen geben, oder nicht im 
Stande ſeyn, das kauſtiſche Langenſalz, oder abforbirende 
Erdarten feucht zu machen, und alſo nad) unferen Einſichten 
vellkommen trocken ſeyn: fo koͤnne es uns eben fo wenig wuns 
derbar vorfommen, daß Wolfen und Regen in einer durch⸗ 
fihrigen und fir uns vollfommen troden fcheinenden Luft 
entftehen, da die zur Erzeugung des Woffers nothwendigen 
Beitandtheile in beyden Fällen, als bereits vorhanden in den 
- Eubftanzen, durch deren Vereinigung das neue Produfe ſich 
Bilde, angenommen werben müßten. 

Nach riefen Angeführten ſchelnen dem Hrn. von Hauch 
die von de Luͤc aufgeworfenen Säge nice hinreichend zu 
fenn, die Lehre von den Beſtandtheilen des Waflers umzu- 
ſtoßen, und menn auch felbft nad) feiner Meinung, bie end» 
liche Beſtimmung der. Natur bes Waſſers einzig und Allein 
durch die Metecrologie abgemacht werben Eönne: fo verdiene 
doch die Theorie, welche uns bie meliten Erfahrungen erkläre, 
ob fie ung gleich nichts Beſtimmtes von den meteorologifcdyen 
- Maturbegebenheiten ſagen fönne, immer den Verzug vor 
jeber andern, welche uns in diefer Hinftche cben fo wenig 
lehre, und ohne dieß nicht fo weit umtoffend wie jene fey. 

Uebrigens bringe ber Herr von Hauch noch ein Paar 
Verſuche ben, bey welchen wirklich eine Zerlegung bes Waſ⸗ 
fers in Sauer » und Waflerftoff erfolge. 

Bisher iſt das Waſſer gewoͤhnlich für vollfommen flüffig 
gehalten worden; und auf diefer Worausfegung beruhen bie 
Gefege der Hndroftarit und Hydraulik. Der Herr Prof. 
Gerfiner -) kam auf die wahrfcheinliche Vermuthung, Daß 

die 
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die Fluͤſſigkelt des Waffers bey verſchiebenen Waͤrmegraden 
verſchieden ſeyn koͤnne, und dat dieſer Umſtand, wenn er 
wirklich Start finde, auf die Bewegung des Waſſers einen 
merflichen Einfluß haben muͤſſe. Dieß veranlafte ven Hrn. 
Gerſtner gegen das Ende des Johres 1796. hlerüber Ver. 
fuche onzuftellen, aus welchen deutlich zu erfehen iſt, daß, 
nach feiner Meinung , ber Widerftand beym $aufe des Waf- 
fers in Fluͤſſen und Röhrenleitungen, welchen einige Schrifte 
fteller der Rauhigkeit des Flußbettes und elner daraus ent« 
fiebenden Reibung, andere der Adhaͤſion des Waflers an 
die Wände der Röhren uf. f. bengemeflen haben, größten 
Theils im eigentlichen Verftande, der unvollfommenen Stüf: 
figfeie des Waſſers zuzufchreiben iſt. | 
Sein Hierzu gebrauchter Apparat beftand in einem ver, 
zinnten Eifenbleche, einem Schwimmer mit einem darauf 
geſtelkten Mafftäbdhen , eirtigen Glagröhren, einer Waſſer— 
wage, einem Thermomerer und einer Sefundenufr. Das 
Gefäß war cylindrifh, 4 Par. Zoll hoch, und harte 4 Zell 
zrlinien im Durchmefler. Die enfindrifehe Gefäß war nach 
mit einem andern umgeben, welches 54 Zoll im Durchmeſſer 
und 113 Linien Höhe harte, fo daß zwilkhen den Wänden 
beyder Eplinder allenehalben, wie au unten am Boden, 
3 301 Zrifchenraum blieb, Diefer Zwiſchenraum wurde 
bey Berfuchen mie höheren Temperaturen mie heißem Waſſer 
von der verlangten Temperatur angefülle, um dadurch für 
dm innern Cplinder eine gleichförmigere und beftändigere 
Erwärmung zu erhalten. Nahe am Boden bes Enlinders 
mar eine Oeffnung von 4% Linie im Durdmeffer ; durdy diefe 
Deffnung ging in horizontaler Richtung eine Furze blecherne 
“ Möhre, welche an die Wände des innern und äußern Cylin⸗ 
ders angelöchet war. Zugleich wurde daſuͤr geforge, daß 
nichts von diefer Köhre über die inwendige Fläche des Ge⸗ 
füßes hervorſtand, fondern daß fie mit dem Innern Cylinder 
fo viet ale möglidy eben gemadıe wurde, Oben war biefes 
Gefäß mit einem darauſ poffenden, in der Miete erhabenen 
Dedel verfehen, der in feiner Mitte eine g Linien weite Oeff⸗ 
nung 
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nung hatte, durch welche der Maßſtab des Schwimmers 
ganz frey, und ohne ſich an den Rand ver Oeffnung anzu« 
lehnen, nieder zu geben pflegte. 

Der Schwimmer beſtand aus einem hölzernen Kreuze, 
deſſen berde Arme jeder 94 Elle breit, 2 Unlen dick und 
4 Zoll 8 tinlen lang war, und das ein rundes, etwa 15 finien 
dies, ſenkrecht dorauf geſtecktes Staͤbchen trug, welches 
mit aller Sorgfalt in Zolle und Zehntelzolle eingerheilt war, 
Man feste den, Schwimmer ſammt dem Stäbdyen einige 
Stunden lang auf warmes Waffer, bis er ſich vollkommen 
angetrunken hatte, und richtete dann bie Abeheilungen bes 

Mapttähchens fo ein, daß jeder Theilungspunft bey der Ober» 
fläche des Deckels genau die Höhe des Waſſerſtandes über 
der Mitte der Ausflußoͤffnung anzeigte. Eben fo wurde auch 
biefer Schrimmer vor dem Anfange eines jeden Verſuchs 
einige Stunden lang auf Waffer, gefegt, damit er ſich jedes 
Mahl vorher vollfommen antrinfen, und bey den Verfuchen 
ſelbſt Feine Unrichtigkeiten mehr veranlaffen follte. Ueber 
dieß wurde der Stand des Stäbchens während der Verſuche 
noch mehrmohls geprüft, und jeder Verfuch, worin fid) eine 
Unricheigfeie vermuthen ließ, verworfen, 

Die Gtosröhren wurden. aus einem fehr großen Bor 
rathe 6 bis 7 Fuß langer Baromererröhren ausgemähle, Man. 
nahm hieröen vorzüglich auf gleiches reines Glas, ohne Knöpfe, 
und auf einen gleichjörmigen Durchmefler Ruͤckſicht. Die 
ausgewählten Röhren wurden nadıher noch einer forgfältie - 
gern Prüfung unterworfen, indem man fie, fo wie gemöhna 
ih die Thermomererröhren, mittelſt einer bineingelaffenen 
4 bis 5 Zell fangen Duedfilberfäule Zoll für Zoll prüfte. Nur 
diejenigen Stüde biefer Röhren, in welchen die Quedfilber« 
fäule fich nicht über 25 ihrer Länge änderte, wurden für 
tauglich) angenommen. : Das übrige wurde beyder Seits aba - 
gebrochen, und das Ende der Roͤhren bis auf die erfordere 
liche Laͤnge abgefchliffen. Endlich wurde die erwähnte Queck⸗ 
filberfaule auf einer Probirmage genau abgewogen. Dieſes 
Gewicht diente, nebft der Laͤnge, welche die Duedfilberfäute 
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in, ber Möhre einnahm, den Durchmeſſer derſelben weit ges 
nauet zu berechnen, als es durch irgend eine andere mifros 
ſkopiſche Meflung möglich gemwefen ſeyn würde. 

Um’ den Einfluß, den die Verfchiedenheit des Durch 
meffers der, Röhren auf die Bewegung des Waflers hervor- 
bringt, von ‘dem Einfluffe, den die ängen der Röhren haben, 
—2 lleß er Roͤhren von verſchiedenem Durchmeſſer 

enau einerteh fänge geben, und dann dieſe Länge bey mög: 
licht. ungeänbertem Durchmeſſer abändern, | 

Das eine Ende jeder Glasröhre wurde mir einem hoͤl⸗ 
gernen zapfenſoͤrmigen Anſatze bekleidet um fie damit ſicherer 
und / bequemer. an das eyllndriſche Gefäß anſtecken, und nad) 
geendigtem Verſuche wieder wegnehmen zu: koͤnnen. Die 
durchbohrte Oeffnung Kiefer zapfenfoͤrmigen Anſaͤtze war ger 
nau ſo groß, als es die Staͤrke jeder Glasroͤhre erforderte, 
und der aͤußere Umfang paffe "genau in die. oben erwähnte 
blecherne Röhre des cylindrifchen Befäßes. Zugleich wurbe 
Dafür geforgt, daß Das Ende biefer. Zapfen famme dem: Ende 
der durchgeftecften Glasroͤhre mit der innern Fläche ds Ga 
fäßes ‚eine vollfommene Ebene bildete. 

Die Waffermage diente fo wohl den Tiſch, Worauf dag 
Gefäß fand, als auch die Röhren vollkommen borizontaf zu 
ſtellen. Roͤhren, deren las ein wenig gebogen war, wur⸗ 

den fo gelegt, daß die Fläche ihrer Biegung horizontal zu 
liegen Fam, dami; nämlich) die Bewegung des Waſſers durch 
die Köhren, fo viel möglich , weder fteigen noch fallen, fone 
dern in einer horizontalen Ebene fortgehen möchte, 

Die Kugel des Thermomerers harte immer 3 Linien im 
Durchmeſſer, und der Zwifchenraum zwifchen dem Geftier« 
punfte und Siedpunfte,. der in go gleiche Theile gerheile 
war, eine tänge von un Zollen. Man Ponnte daher Zehn. 

theile “eines Grades fehr leicht unterfcheiden. 

Die Verfahrungsart war nun folgende, Nachdem das 
Gefaͤß und die angeſteckte Roͤhre in die erforderliche horizon⸗ 
tale Stellung gebracht, und die Ausflußoͤffnung ver letztern 
gehörig verſchloſſen war, wurde in das Gefaͤß heißes Waſſer 


gegoſſen, 
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gegoffen, unb der Schwimmer mit tem Maßftabe darauf 
gelegt. Man wartete nun die Zeit ab, bis durch ollmäh- 
liche Abfühlung die Temperatur Des Boffere dem beftimm«- 
ten Thermometergrabe nahe kam. Geſchah dieß, fo wurde 
dos Gefäß mit feinem Dedel verfchloflen, die Ausflußoͤff⸗ 
nung der Roͤhre geöffnet, und das Auge mit Tem Rande 
der Definung bes Dedels in horlzontaler Lage gehalten; und 
in diefer Stellung wurden die Zeitſekunden bemerft, bey 
welchen die Abtheilungen des Maßflabes unter: bie Chen 
ber. Definung binabfanfen. 


Der Schwierigfeit, bem Wahr eine Seflimme Birme 
zu — und ſie eine ſo lange Zeit hindurch, als das volle 
Gefaͤß zu feiner Ausleerung, beſonders bey engen Röhren, 
nöchig harte, zu erhalten, wurde dadurch abgeholfen, daß 
man. für jede Temperatur zwey Reihen Werfuche machte, bie 
‚erften bey einem um ı oder 3 Grabe hoͤhern, und die zweyte 
bey einem gleichen ober eben fo viel niebrigern Brade; woraus 
fid) nachher die Zeitmomente für den dazwifchenliegenden 

Thermometergrad fehr zuverläflig berechnen ließen, 


. Aus, der großen Menge von Verfuchen, welche Gerſt⸗ 
ner anftellte, zog er diefe Folgen: 

1) Daß die Wärme, nicht etwa unbedeutende, fondern 
fehr beträchtliche Aenberungen in ber Bewegung bes Waſ⸗ 
fers verurſacht. 

2) Daß die Aenderungen, welche bie Wärme in den 
Geſchwindigkeiten des Waflers bervorbringe , beträchelicher 
bey Röhren von einem Fleinern, als bey Röhren von einem 
größern Durchmeffer find, und daß fie bey Fleinern Geſchwin⸗ 
digfelten anfehnlicher als ben gröfern werben. 

3) Der Einfluß der Wärme ift am größten in der Nähe 
des Gefrierpunftes, Auch iſt fehr fichebar, daß diefer Eins 
flug überhaupe nice im Werhäleniß der Wärme zu« und 
abnehme , fordern fein Marimum habe, meldyes fowoh! von 
‘der Geſchwindigkeit des Waſſers, als auch von ber Größe 
des Durchmeflers dev Röhre abhängt. 
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4) Die bekannte Formel bes Chevaller du Buat ailr, 
wenigſtens bey den Röhren bes Herrn Gerfiner, für feinen 
beitimmten Wärmegrad. . Gewoͤhnllich gibe fie die größern 
Geſchwindiglelten zu Flein, und die Fleinen zu groß. 
5) Die Wärme allein ijt aus tem Grunde, weil fie 
die Slüffigkeie vermehrt, ſchon hinreidyend, den Kreislauf 
bes Blutes und der Säfte zu brichleunigen. Der Puls 
ſchlaͤgt geſchwinder unter den heifen Himmeleftriden, als 
unter ben Falten. Den Möhren von fehr geringen Durchs 
meffern, ols 3.8. diejenigen find, wodurch die Arterien mit 
ben Venen communleiren, macht Die Wärme noch weit größere 
Aenderungen, als in ben Werfuchen gefunden wart, 
6) Daraus erhellet ferner, daß die NWegetation in mare 
men Sommertagen beſſer von Statten geht, als im Herbfta 
und Winter, Zugleidy zeige (3) die Urſache, warum für 
gewiſſe Pflanzen nur ein beſtimmter Wärmegrad am zuträg« 
lichſien ift, ‚und warum fie ſich nicht nur bey abnehmenter, 
ſondern auch bey zunehmender Wärme fdrlechter befinden. 
7) Endlich erklären ſich er viele Erſcheinungen, die 
ben Dem kaufe des Waflers in Möhren, Kanälen und Fiüfe 
fen beobachter werden. In unbedeckten Serinnen bleibe das 
Waſſer fehr auffallend zurüf, wenn Schnee hinein fällt, 
Ungeachtet das Waffer noch nicht gefriert,, fo bilder fich hler⸗ 
bey ein Grundels, welches bem Waffer mehr Eonfiftenz ‘gibt, 
und auf eine in die Augen fallende mechaniſche Are die, 
Verzögerung des Waſſers ſichtbar macht. 
G(oõuſ. zur S.529. Th. V.) Herr Prof. Ritter ſchloß 
aus folgendem Verſuche auf die Einſachheit des Waſſers. 
Er trennte. zwey Wafferproportionen durch concentrirte 
Echwefelfäure, und enfband aus der einen bloß Souerfloffs 
gas, aus ber andern bloß Waflerftoffgas. Herr Pfaff ) 
nennt diefe Entdefung eine der wichtigften in der ganzen 
Phyſik und Chemie, denen dadurch eine gänzliche Ummands - 
Jung bevorftehe. Indeſſen fen aber nicht zu läugnen, daß 
Ritter’s Art, den Verſuch anzuftellen, nicht wohl den evi⸗ 
/ denten 
) Gildert's Annalen der Phoſik; VI, G. 363. 
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denten Bewels von der wichtigen Folgerung, die er daraus 
gezogen babe, geſtatte. Zu dem evidenten Beweiſe des 
Satzes, daß das Waſſer bald vollkommen in Sauerſtoffqas, 
bald vollkommen in Waſſerſtoffgas verwandelt werben Fine, 
und daß die Verſchiedenheit dieſer beyden Gasarten nicht 
auf der Verſchiedonheit ihrer ponderablen Baſen, ſondern der 
feinen imponderablen Stoffe, denen ſie ihren gasfoͤrmigen 
Zuſtand verbankten, beruhe, wuͤrde naͤmlich erfordert, daß 
man den Gewichtsverluſt des Waſſers ben Anſtellung dieſes 
Verſuchs genau beſtimmen, und ſomit ſeine Uebereinſtim⸗ 
mung oder Nichtuͤbereinſtimmung mit dem erhaltenen Waſ⸗ 
feritoffgas oder Sauerfloffgas geben koͤnnte. " Eine folche 
Vergleichung ſcheine der unbequeme Ritter'ſche Apparar, der 
fid) der Schwefelfäure zur Trennung ber benben Waſſermen⸗ 
‚gen bediene, nicht zuzulaſſen. Herr Pfaff hat daher ein 
anderes Inſtrument erdacht, welches diefen Forderungen ent« 
ſpreche. Es beſteht diefes in einem runden Gefäße von gut 
lackirtem Holze (Fig. 49.) A, welches auf dren Füßen ruhe, 
Die Tiefe beträgt. gegen drey Zoll, der Durchmefler unge« 
fähr eben fo viel, übrigens find diefe Dimenfionen millfüre 
Ullch, und Fönnen größer oder Eleiner genommen werben, In 
der Miete ift dieſes Geſaͤß durch eine Scheidewand von 
Holz FF, von der Dicke von 2 Linien, in zwey Hälften ges 
(heile, fo daß das Waffer in der einen auf Feine. Weife 
ommunleation hat mit dem Waſſer in der andern Hälfte, 
Ungefähr in der Mitte wird diefe Heffnung mit einem wohl 
durchnetzten Pfropfe vollfommen verſchloſſen, übrigens die 
ganze Scheidewand, den Pfropf ausgenommen, mit Siegel⸗ 
lociieniß überzogen. Beyde Selten bes Gefaͤßes werden, 
mie Söchern durchbohrt, durch welche man die Golddraͤhte a, b 
ſteckt, die auf beyden Seiten am Pfropfe bis auf eine halbe 
Linle genäbert werben. Das Gefäß ſelbſt wird mir Warte 
gefülle, jede Hälfte zu einer beliebigen Höhe, boch fo, daß 
die Drähte hinlaͤnglich bedeckt find; und über jeden Droht 
wird ein mie Woſſer gefuͤllter Entinder d, c an das hoͤlzerne 
Geftelle B aufgehänge, Werden nun bie Glasdrähte a, b 
— | | in 
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in gehörige leitende Verbindung, durch Meſſingdraͤhte g, h, 
und zwar ber eine mit dem obern, der andere mit. dem uns 
ern Ende ber ;galvanifhen Barterie gefeße: fo fangen num 
'ogleich aus jeder Wafferhäifte ſich Luftblaſen zu entwickeln an, 
ie in dem darüber aufgehängten Eylinder aufgefangen. mer« 
den, Das galvanifhe Fluidum, ſagt Herr Pfaff; wird 
aaͤmlich Durch den naffen Pfropf hindurch geleitee, ohne dag 
an den beyden Polen des Pfropfs feldft eine Luftentwickelung 
State fände. Der Pfropf verhalte ſich alſo, wie die Schwer 
felfaure in Ritter’s Verſuchen, oder wie das Waſſer felbft, 
nur daß er den Vortheil gewähre, beyde Waſſerquanta vom 
einander zu trennen, im deren jedem der Entwickelungsproceß 
einzeln und getrennt von dem andern vor fih geht, und 
zwar in dem einen die Entwickelung des Wafferftoffgag, in 
dem andern bie Entwickelung des Souerſtoffgas. Verhin⸗ 
dere man durch eine duͤnne Oehlſchichte die Ausduͤnſtung des 
Waſſers, fo koͤnne man das Quantum der erhaltenen Sufe 
mie dem Gewichtsverluſte des Waſſers vergleichen; und ſtimm⸗ 
ten beyde überein, fo -bemeife diefes eine vollfommene Vers 
wandlung des Waffers in die eine oder die andere Gasart. 
Auch Humphry Davy ©) war ſchon durch den von Ni⸗ 
cholſon und Carlisle bemerkten Umſtand, daß bey der 
Waſſerzerſetzung durch den Galvanismus, verſchiedene von 
einander entfernte Theile des Waſſers in der galvaniſchen 
Kette, der eine dag Sauerſtoffgas, der andere das Woſſer⸗ 
ftoffgas herzugeben fcheine, auf ben Gedanken gefommen, 
ob es niche möglich fey, aus zwey Waffermaffen , die fich 
nicht unmittelbar: berübrten, aus ber einen bloß Sauerftiff: 
gas, ous der andern bloß Wafferfloffgas zu enebinden. Zu 
dem Ende feßte er die Enden der galvanifchen Säule durch 
Eitberdrähre mir zwey 5 Zoll von einander abftehenden Glaͤ⸗ 
fer voll Waſſer, das lange gekocht und nach warm war, und 
das Wafler in beyden Gläfern durch ſelnen Körper in lei— 
tende Verbindung, indem ex einen Finger der linken Hand 
. in 
«) Nicholfon’s journal of. natural philof, Tom. IV. p. 125.8: 326. 
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in das eine, einen Finger ber rechten Hand in das andere 
Gefäß tauchte. ° Kaum harte er den Schlag erhalten, fo fing 
der Draht ber Zinkſeite an, ſich ſchnell zu verfalfen, und 
weiße Wolfen verbreitsten fid) von. ihm ab durchs Waſſer. 
Zugleich bitdere ſich rings um den Draht der Sitberfeite im 
ondern Glofe Gas. Er unterhielt die leitende Verbindung 
eine halbe Stunde lang, während welcher ber Erfolg unvers 
Andere derfelde blieb. Der Draht der Zinffeite gab. dabey 
gar kein Gas; das vom Drahte der Silberſeite entwickelte 
enehielt, wie die Probe mit Salpetergas darthat, gar Fein 
Sauerfloffgas, und verminderte ſich, als. es mit Doppelt fo 
vieler atmofphärifchen Luſt verbrannt wurde, fo, daß es faft 
ganz aus Woſſerſtoffgas beftehen mußte. Als er nachher das 
Mafferftoffgas in’ beyden Gläfern durch drey Perfonen, die 
ſich anfaßten, verbond, blieb der Erfolg derſelbe, nur daß 
er langſamer vor ſich ging. Dasſelbe war der Fall, wenn 
die Verbindung durch eine Muskelfaſer, oder durch eine friſche 
vegetabitifche Fiber, oder durch einen angefeuchteten Faden _ 
kürzer als 3 Fuß bewerfftelligee wurde. Aus der Schnellig« 
feit des Proceffes zu urtheilen, iſt ein lebender chieriicher 
Körper der befte Seiter hierbey; dann folge die Muskelfafer, 
die Pflanzenfaſer, zuletzt der benegte Faden. | 
Hiernaͤchſt nahm Davy verfchiedene Z Zoll weite und 4 
Zoll lange Glasröhren, die an einem Ende offen waren, und 
durch deren anderes zugefihmolzenes Eude ein Stück Gold⸗ 
draht ging. Zwey diefer Röhren fülte er mit deſtillirtem 
Waſſer, und ftellee fie mie dem offenen Ende zuunterft in 
zwey verfchiedene Olaͤſer voll deſtillirten Waflers. Die Gold« 
drähte der Roͤhre wurden durch Eilberdrähte mit den Enden 
der Volta’fchen Säule, und das Waffer beyder Gläfer durch) 
eine frifche Muskelfofer in leitende Verbindung gefegt. Es 
» erhob ſich fogteich Gas von beyden Golbdräpten ; am meiften 
und fihnellften aber von dem ver Eilberfeite, und bier war 
nach 43 Stunde der ganze obere Theil der Röhre bis unter 
der Spige des Golddrahts mit Gas angefülle, worauf ber 
Proceß aufhörte... In der Röhre der Zinkfeite harten ſich 
| 33 


33 Maß Bas, und in der Röfre der Silbetſeite faſt 66 Mag 
Gas angehäuft: Das Gas von ber Zinfieite mit go Maß 
Ealpetergas gemiſcht, verminderte ſich fchnell, und grünes 
falpeterfoures Eifen verſchluckte den Ruͤckſtand bis auf niche 
volle 5 Maß. Alſo enrhielten die 33 Maß diefer Gasart 
- augenfheinlid mehr als zı Maß Sauerſteffgas. Die 65 
Maß in der Roͤhre der Eilberfeite verminderten fid) mit Sal⸗ 
petergas kaum fihebar, und ließen nad) Der Abforption des 
zugeſetzten Salpetergas, beym Abbrennen mit 60 Maß 
Sauerſtoffgas durch den elektriſchen Funken, einen Ruͤckſtand 
von beynahe 36 Maß, waren alſo faſt ganz reines Waſſer⸗ 
flofigas. 

Die Eleine Verminderung , welche das Warferfioffgne 
bey feiner Miſchung mic Salpetergas litt, und. der Ruͤckſtand 
beym Abbrennen mir Sauerfloff, ließen ficb mit vieler Wahr» 
ſcheinlichkeit der im deſtillirten Waſſer aufgelösten, während 
bes Procefles daraus ſich entwickelnden, atmofphärifchen Luft 
zuſchreiben. Um daher, mo moͤglich, beyde Gasarten, in 
welche ſich das Waffer zerſetzt, vollkommen rein darzufteflen, 
füllte er jegt Die beyden Roͤhren und Bläfer mir Waller, das 
er 8 Stunden lang hatte kochen loflen, und das noch faſt 
brübend heiß war. So bald die Röhren abgekühle waren, _ 
brachte er fie mit der Säule in Verbindung. Die Gasent« 
wickelung ging alfo bald ‚vor fi), In ber Röhre der Silber: 
ſeite ſehr ſchnell, in der Röhre der Zinffeice aber nur lang⸗ 


fan, Diefes Mahl zeigten fi) an den Wänden der Glas» 


roͤhren Feine Luftblaͤschen, wie in dem vorigen Verſuche. Nach 
5 Etunden befanden fid) 56 Maß Gas in der Nöhre der Sil⸗ 
berfeite, und ı4 Maß in ber Nöhre der Zinkſeite. Jene 
56 Maß verminderten ſich nicht mir Salpetergas, und zeig« 
ten fic) beym "Abbrennen als reines Waſſerſteffgas, und diefe 
14 Maß waren unvermurhet Sauerftofigas. In diefem und 
dem vorigen Verſuche waren bie Golddraͤhte nicht merklich 
angegriffen, noch ihre Farbe im mindeflen verändert worden, 
Doß die Quanritäe des erhaltenen Gauerfioffgas geringer 
war, als fie nad) dem Verhaͤltniſſe, worin Waſſerſtoff und 

Ddd 2 Sauer⸗ 
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Sauerſtoff Im Woſſer gewiſcht find, Hätte ſeynſollen, rührt 


nad Davy wohl daher, weil «in Theil desſelben vom gekoch⸗ 
ten Waſſer abforbirt wird. Um dieſes auszumachen, mies 
dethohlte er den Verſuch jo, Laß er die Röhre der Zinkſeite 
mit gekochtem Waſſer füllte, das uͤber Quedfilber mit Eafe 
peterftofigas fo lange geſchuͤttelt war, bis es mit dieſem Gas 
geſaͤttigt ſeyn konnte. In 7 Stunden entband nun der gal⸗ 
vaniſche Proceß in der Roͤhre der Zinkſeite 27 Maß reines 
Eauerfloffaas, und in der Roͤhre der Eilberfeite 57 Moß 
seines Wofferftoffgas , alſo beyde fehr nahe In dem Verhälte 
niffe, worin ihre Grundſloffe im Waſſer vorhanden find. 

So ward alfo von Davy ermiefen, daß von einander 
getrennte Waſſermaſſen, die In feiner ändern leitenden Wer 
Bindung als durch trockene Metalle und ehierifche Fibern ſie⸗ 
ben, die eine Waſſerſtoff, die andere Souerſtoff, in dem 
Verhaͤltniſſe, worin beyde das Waſſer confticuiren, entwik⸗ 
keln koͤnnen. Nun mar aber welter die Frage, ob Beruͤh⸗ 
rung der metallenen Draͤhte mit den Platten der Volta'ſchen 
Saͤule, eine nothwendige Bedingung dieſer Wirfung ſey? 
Dleß ließ ſich dadurch beantworten, daß er ſtatt der verbin⸗ 
denden Drähte zwey Musfelfafern nahm, die von den Ene 
den der Volta'ſchen Saͤule in zwey mit Woffer gefüllte Glaͤ⸗ 


- fer geleitet wurden, zwifchen wolchen ein Silberdraht bie lei» 


ende Verbindung machte. Kaum war diefer Draht ange 
brecht, fo fing das Ende desfelben, das nach der Silberſeite 
der Eäule zu lief, an, ſich zu verfalfen, während das an⸗ 
dere nach der Zinkſeite zu gerichtete Ende des Silberdrahts 
Gas aufftich. Und zwar gab dag Ende der Sitherfeite jetzt 
Sauerftoffgas, das Ende der Zinkſeite Wofferfiofigar, mwie 
fi in dem Apporate mit den Glasroͤhren zeigte, deren Gold» 


- drähre dabey durch Silberdrähre verbunden wurden. In 


feinem diefer Verſuche ſah man Gag aus der Musfelfafer 
aufſteigen, doch wurde der Theil bderfelben, der mit dem 
Waſſer in Berührung mar; weißer, als zuvor. | 
Der Erforg blieb berfelbe, wenn er die benten Gold» 
drähre der Möhren, ſtatt durch einen Draht, durch feinen 
| | Körper 
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Körper verband. Nahm er. einen Silberdraht In die Hand, 

und tauchte Liefer in das: eine, den Finger. der andern Hand 
in das andere Olas: fo wurde, befand ſich der Draht im 
Woſſer nach der Silberſeite zu, diefer Draht langfam ory: 
dire, und in kelnem Glaſe Gas, entbunden; befand. ſich da» 
gegen der Draht im Waffer nach der Zinkfeite zu, fo wurde, 
um das Ende desſelben, ohne daß es fid) dabey orpbirt hätte, 
Gas entbunden,--in dem Glaſe nad) der Silberfpite zu 
aber keins. 

Wenn die Verbindung beyber Glaſer, fo wohl, mie * 
Saͤule, als au) unter ſich, lediglich vermittelſt Muskelſa⸗ 
ſern oder vegerabilifcher Fibern gemacht wurde, unb man Me⸗ 
tallbrähte in. das Woſſer eines oder beyder Glaͤſer flellte, fo 
zeigte ſich weder Gas no) isgen ‚eine--andere chemifche 
Wirkung. 

Mon kann ſich leicht oorfefien, daß d die bisherigen Meise 
nungen wider oder für die Zufammenfegung des Waflers 
mehrere Phnfifer aufmuntern, wuͤrden, mehrere Verſuche ans 
zuftellen, um die eine ober die.andere Meinung zu beftätie 
gen oder zu widerlegen. Der: Herr Aporhefer Gruner in 
Hannover kam fogar auf ben Gedanken, ob vielleicht die fich 
entbindende Luſt der Zerlegung ber galvanifchen Materie, niche, 
ber Zerſetzung des Waflers —— Zu dieſer Ab⸗ 
ſicht war es nicht noͤthig, Die entbundenen Luſtarten einzeln 
aufzuſongen/ weil es nur bloß darauf ankam, zu erfahren, 
ob durch Erzeugung der Luft eine.Diefer confornien Menge des 
offers zerfege werde. Zu dieſem Endzwecke burchbohrte 
er ein Gefäß aus. Serpentinftein an ben Seitenwaͤnden in 
gerade entgegengefegter Richtung. Die eingebohrten Löcher 
verſtopfte er mir’ zmen Korken, durch welche bie beyden gol⸗ 
denen Madeln geftecft wurden, Alm die von den Nadeln fich 
entbindende Luſt in einer gemrinfchaftlicdien Röhre öuffangen 
zu koͤnnen, brachte er in ben einen Kaum des Gefäßes eine 
Glasröhre, welche dazu diente, die ſich entbindende $uft durch 
ihre Definung in die zum Kuffangen der Luft beflimmte Röhre 
zu im Se Roͤhre Aa er mit Wache ganz genau 
dd 3 an 
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on die durchbohrten Oeffnungen bes Gefaͤßes feſt. Weber 


dieſe Roͤhre ſtuͤrzte er nun, um die Luft aufzufangen, eine 


gendu 6 Cubikzoll haltende Glasroͤhre, um fie ſenkrecht über 
die Deffnung: in der Nöhre halten zu fönnen, mit einem Fa« 
ten an ein hoͤlzernes Geſtelle befeflige wer. Nun mag er 
erft das Gefäß mit der eingefitreten Slasröhre und den in 
ihr befindlichen goldenen Nadeln, auf einer vom Herrn 

Sufror'veriertigeen Woge, die, ungeachter ihrer Größe, 
doc) fo genau ift, daß fie bey 3 Gran fehr deutlich ausſchlaͤgt, 
und wog zweytens die zum Auffangen ber’ Kiſt beflimmte 
Roͤhre. Hieraufifüllee ee das Gefäß, fo wie audy die Auf⸗ 
fangroͤhre mit deffillireent und nochmahls gefochtem Waſſer, 
uübergoß, um die Verduͤnſtung zu heben, die Oberfläche des 
Waſſers mit Mandelöhl, und wog nun-den ganzen Apparat 
nochmahls, um das Gewicht des Waflers + dem des Dehls 
zu erhalten, Nun brachte er den Apparat mit der Barterie 
in Verbindung, und hob diefe nicht eher auf, als bis bie 
Auffangröhre durch die auffteigende Juft von ihrem Waſſer 
entleert war, Um nun zu erfohren, ob in diefem Verſuche 
wirklich Waſſer zerfege fen, nahm er bie mie Gas gefüllte 
Köhre aus dem Wafler, und mog fie nochmahls, um das 


‚Gewicht des an den Auffargwänden der Roͤhre bangen ges 


biiebenen Waſſers zu erhalten: Hierauf mog er das Gefäß 
mit dem darin beſindlichen Wafler und Oehle, addirte Hinzu 
das Gewicht des Waflers, dos an der Auffangröhre hangen 
geblieben war, und fah nur zu, ob dieß Gewicht mic dem - 
vorherigen des Apporats + bes ri und ‚des Oehls 
übereinftinmmte, / 


Diefen Verſuch barte er 4 Mohl — und jedes 
Mapı nicht den geringfien Verluſt an der gebrauchten Waſ⸗ 


| - fermenge erfahren, welches ihm zu bemeifen feine, baß die 
entbundene $uft nicht der Zerfegung des Waſſers, fondern 


ber der galvanifhen Materie zuufchreiben ſey. Diefer Wers 


fuch iſt freylich, wie Herr Gilbert ganz richtig bemerkt, 


zu ala um etwas a daraus zu (ließen. 
Da 
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+ Da @8 aber doch von aͤußerſter Wichtigkeit ift, zu ent⸗ 
fcheiden, ob vie ſich bildenden Gasarten aus dem Waſſer 
herruͤhrten oder nicht: fo war es wirklich noͤthig, mehrere 
Verſuche anzuftellen. Zu diefer Abfiche füllte Herr Erd⸗ 
mann *) eine doppelfchenfellge grabuirte Röhre mit 4&ran 
deitillircem Woffer, worin, um die teltungsfähigfele desfel- 
ben und dadurch die chemifhe Wirkung zu erhöhen, etwas 
Kochſalz aufgelöfer war, fühere von beyden Seiten meffingene 
Enddrähte einer Zinkfilberfäule von 40. tagen hinein, und 
verflebte die Definungen der Nöhre mie etwas Wachs, fo 
daß der atmofphärifchen luſt der freye Zutrite.verfperre wurde, 
Ändeß bie erzeugten Gasarten dadurch entweichen konnten. 
Nachdem viefer Apparac einige Stunden geftanden harte, 
woben der Minusftrom einen lebhaften Gasfirom ausfließ, 
und der Plusdraht ſich Immer ftärfer mie einem gruͤnlichen 
Oxyd umgab, fing das Waſſer an allmählich abzunehmen, 
und nach 24 Stunden war es fo weit verſchwunden, baß In 
der Röhre weiter nichts als ein feuchtes Meffingoryd übrig 
zu ſeyn fihien. Das noch vorhandene Waffer konnte hödy- 
ſtens + Gran betragen. — Daß an dieſem Verſchwinden 
des Waſſers das bloße Werbunften nicht Schuld feyn Fonnte, 
"zeigte ein- Gegenverfuch außerhafb der Kette, wo ſich das 
Waſſer in 24 Stunden durch Verbunftung nicht fichtbarer 
verminderte. Daß auch nicht eben das Gas, welches ſich 
entwickelte, aus der Säule felbft ausgatrieben wurde, und - 
nur bey feinem Durdhgange durch das Waffer diefes auf⸗ 
löfete und mie forenahm, dafuͤr Bünge der Umftand, daß 
Bein Orygengas, welches allerdinga eine betraͤchtliche Menge 
Waſſer aufzulöfen vermag, mit in dos Spiel fam, und daß 
alles enebundene Wafferftoffgas, wie fi) aus andern Ver: 


ſuchen fchließen läßt, kaum o,rı Gran wiegen konnte. Offen⸗ 


bar mußte alfo das Waſſer verwendet worden feyn, um daß | 
Dryd und das Wafferftoffgas bilden zu helfen, 
Er wiederhohlte den Verfuch mie ı Gran reinen Wafe 
fers, in welches an ber — ein Golddraht, an ber Mie 
| d 


DA. nusſeite 
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nusſeite ein Meſſingdraht hinab ‘ging, die mit einer Säule 
aus go Lagen verbunden wurden. Auch bier hatte fid) das 
Woſſer nach einigen Stunden etwas, und nady 30 Stunden 
bis ouf etwa 0,3 Gran vermindert. | 

Hiernaͤchſt bediente fih Erdmann eines Glasgeſaͤßes 
von einer Kugelgeftale mit einem cniindrifdyen Halſe, welches 
er an zwey gegenüber lebenden Seiten turchbohre, uͤber 

- Diele zwey Oefſnungen Korkſtuͤcke gefittet, durch diefe zwey 
zugeſpitzte Golddraͤhte geſteckt, ſo daß ihre Spitzen nur um 
eine Linie von einander abſtanden, und Kork, Mecall und 
lag da, mo fie an ‚einander ſchloſſen, mit Siegelladfirnig 
luftdicht überzogen hatte. Hierauf fuͤllte er das Glas bis 
an den Hals mit friſch deſtillirtem Waſſer, wovon es genau 
5 Drachmen hielt, verſchloß es mit einem Korkſtoͤpſel, Durch 
ben ein gekruͤmmtes Haarrohr ging, und verſtrich auch hier 
alle Ritzen mit Siegelledfirniß. Dieſer ganze Apparat wog 
mit dem. Waſſer 648 Gran. Nachdem nun derfelbe mit 
einer Säule in Verbindung gebracht wurde, fo entwickelte 
ſich Togleic) an Heyden Golddraͤhten, fo weit fie fi) im Waſſer 
befanden, Gas, vorzüglid an den Epigen, und zwar am 
Drohte vom negativen Pole.mehr, als an dem vom pofitt« 
ven Pole, Zugleich zeigte fid) eine fonderbare Erſcheinung. 
Die Gasbläschen fliegen nicht ſenkrecht an, fondern alle 
Ströme Sauerfloffgas ſchienen während der ganzen Dauer 
des chemifchen Procefles nach ber Richtung der Spitze vor, 
die Ströme Waſſerſtoffgas dagegen von der Spitze zuruͤck⸗ 
getrieben zu werden, und das befonders von den Spißen. 
Mad) einigen Etunden mar ber pofitive Golddraht wie mit 
einem weißlichen Spinngewebe bedeckt, der negative bagegen 
mir einem fchwärzliben Pulver "überzogen. 

Als nach 40 Stunden fich bey 10° Neaum, Temperatur 
genau 6 Eubitzoll Gas angefammelt hatten, nahm er das 
Gefaͤß aus der Kette der Säule. Das Glasgefäß ſammt 
dem Wofler darin und der gehörig abgetrockneten Entbine 
dungsröhre wog nun 647 Gare alſo einen Gran om 

Gewichte verloren, — 
Von 
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Bon dem aufgefangenen Gas Meß er ı2 Eubikzofl in 
eine andere Roͤhre fteigen, und brachte mittelſt eines Metall⸗ 
drahtes 2 Gran Phosphor hinein, Diefer hatte in a4 Stun: - 
den den Luſtraum fo vermindert, daß er faum mehr als 
einen Cubikzoll betrug, fo daß ungefähr 4 bes erhaltenen 
Gas aus Sauerftofigas befland. Als er darauf das übrige 
aufgefangene Gas durch einen elektrischen Funken entzuͤndete, 


verſchwand es faſt ganz. Der fehr geringe Rüdftand von - ° 


Gas war hoͤchſt wahrſcheinlich Stickgas, bag aus dem Waſſer 
des Cylinders aufgeſtiegen war. So konnte er. alfo übers 
zeugt feyn, daß Eauerftoffgas und Waſſerſtoffgas ſich hier 
in demfelben Gewichtsverhaͤltniſſe von 85:15 entwickelt hats 
ten, worin ihre ponderablen Grundftoffe, nad Lavoifier’s 
Meinung, das Wafler bilden. Dieß ſtimmte ziemlich genau 
mit dem Gemwichtsverlufte des Woſſers aufs befte zufame 
men, und gegen ben vorhin angeflelleen Werſuch des Herrn 
Gruner's ſpricht. | | 
| Endlich glücte es auch dem Herrn van Marum «), 
das Waſſer durch den eleftrifchen Strom” aus feiner 313Öllis 
gen Scheibenmofchine zu zerfigen. Er nahm nämlid) eine 
äußerft feine-Thermometerröhre, deren innerer Durchmeffer 
kaum „45 Zoll betrug. In dieſe ſteckte er einen Eiſendraht, 
der ungefähr „I Zoll dick und 12 Zoll ang war, und ver« 
ſchloß das Ende der Röhre fo mit Siegellack, daß die Draht⸗ 
fpige nur eben zum Siegellack hinaus ſah. Die fo zubereie 
tere Thermomererröhre wurde in eine viel. weitere Köhre voll 
offer durch den einen Endott, noch Are der Drähte eines 
Gasapparars , hineingeführt, und alles Hebrige wie gewoͤhn⸗ 
lid) beym Gasopparate der Volta'ſchen Säule, eingerichtet. 
Ueß er nun den Fräftigen elektriſchen Strom der Scheiben⸗ 
maoſchine durch diefen Apparot flrömen, indem er auf bie 
Thermometerröhre eine Meſſingkugel, und diefe 3 bis 4 Unien 
vom Leiter der Mafchine fegte: fo erhielt er im Sasapparate 
eine faſt eben fonfchnelle Waflerzerfegung, als durch eine 
Volta'ſche Säule aus 100 Schichtungen, | 
Dbd 5 . DI 
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Daß ſich ben ber Woſſerzerſetzung durch die Volta'ſche 
Saͤule von der Zinkſeite eine Saͤure zu bilden ſcheint, hatte 
bereits Cruickſhank bey feinen erſten Werſuchen bemerkt. 
Neuere von ihm angeſtellte Verſuche ſchienen dleß durch 
folgende Thatſachen zu beftäfigen. 

Goß er In die gebogene Roͤhre mie ben Platinadtaͤhten 
Lackmustinktur, ſo ward nach einiger Zeit die ganze Tinktur 
in dem Schenkel ber Zinkſeite vollkommen geroͤthet, und an 
einigen Stellen bie Farbe fogar zum Theil gerflört; eine 
bekannte Wirfung der Salpeterfäure auf blaue Pflanzenfäfte, 
Vermiſchte er dagegen die Lackmustinktur mit einer Eleinen 
Duantität irgend eines reinen Alkali, fo nahm man feine 
folche Farbenveränderung gemahr. 

Alle Metalle, weiche von ver Salpeterfäure -aufgelöfet 
ober angefreffen werden, greift auch der Galvanismus fehr 
ſtark und fchnell an, affieire dagegen folche nicht, auf welche 
die Salpererfäure nicht wirkt. 

Auch Herrn Boͤckmann *) war es auffallend, in der 
Naͤhe der Golbbrähte einen Geruch nach Satpererfäure wahr⸗ 
zunehmen, Herr Pfaff wollte nachher diefe merfwürbige 
Bildung der Salpeterfäure conflant beobadhtee haben. In 
drey Verſuchen, wo er gefochtes deſtillittes Waſſer anwandte, 
wurde in ber Hälfte dest Waſſers auf der Oxygenſeite ber 
Geruch von falperriger Säure ſchon had) den erften 6 Stun« 
den fehr merklich), und da er mit einer und derfelben Por⸗ 
tion den Verſuch jedes Mahl mehrere Tage ununterbrochen 
fortfegee, fo wurde am Ende das ganze Zimmer von biefem 
Geruche erfüllt. Eine-Prüfung diefes Waſſers mit Neagen« 
tien.zeigte ihm die deutlichſten Spuren der Salpeterfäure, 
Merkmürdig war, daß bey Anwendung bes: bloßen deſtlllir⸗ 
ten Woffers der reine Golddraht ebenfalls angegriffen und 
in jenen Purpurfalf verwandele wurde, welchen die Elektri⸗ 
eitaͤt, ſo mie die falperrige Säure: hervorbringen, fo daß das 
Waſſer ganz violert davon gefärbt war. :. Bey Anwendung 
bes falzfauren Kalfes erhielt er durch das entflehende Königs 

waſſer 
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waſſer bie ſchoͤnſte Goldſolution. In ver andern Hälfte des 


Gefähes zeigren fid bey Anwendung von Raul Waſſer 
deutliche Spuren von Alkali. 


Herr Simon ) verfolgte disfen Gegenfland noch wei« 
ter, und fand folgende merfwürdige Reſultate: 

1) Zwey Nöhren, welche unten mit einem Streifen 
magern Mindfleifches verbunden und zugleich luſtdicht ver⸗ 
fhloffen waren, wurden mit reinem deſtillirten Waſſer ges 
füle, oben mit den gehörigen Korfftöpfeln und Golddrähten 
verfeben, und darauf mit einer Säule von 50 Schichtungen 
in Verbindung geſtellt. Es ergab ſich 

a) Gosentwickelung an beyden Draͤhten, die jedoch 
auf der Zinkſeite, wenigſtens am Drahte, zuletzt ſehr nach⸗ 
Heß. Dagegen entwickelten ſich haufig Blaſen aus verſchie⸗ 
denen Orten der Fluͤſſigkeit. 

b) Das Woſſer auf der Zinkſeite hatte eine goldgelbe 
Farbe nach Verlauf von 48 Stunden angenommen. 

c) Binnen 73. Stunden hatte die Zinkfeite 1,1 Cubik⸗ 
zoll Sauerſioffgas, die Salpeterſeite 2,84 Cubltzoll Waſſer⸗ 
ſtoffgas entwickelt. 

d) Die gelb gefaͤrbte Fluͤſſigkeit auf der Zinkſeite, 
uͤber welche der Kork ſtark gebleicht war, hatte einen unver⸗ 
kennbaren Geruch nach oxydirter Salzſaͤure. Sie roͤthete 
die Lackmustinktur ſtark. Mit kohlenſaurem Kali verſetzt 
brauſete fie auf. Die neutraliſirte Fluͤſſigkeit wurde zur 
Trockniß abgedampft, beym Wiederaufloͤſen blieb Gold zu⸗ 
ruͤck, und die filtrirte lLauge gab regelmäßige Würfelfroftal« 
Ien, und am Rande der Fleinen Schale fanden ſich einige 

fpiefige Kruftallen. 

- e) Die Kroftalle Fniftereen im Feuer; ihre Auflöfung 
ſchlug ous der falpererfauren Silberauflöfung Hornſilber nie« 
der, und fie verhielten ſich in Allem wie Talyfaures Kali. — 
Auf der Zinkſeite war alfo Salzfäure erzeugte worden, ober - 
wohl ein Gemifc von diefer und Salpeterfäure, ET 

. — e 
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f) Die Fluͤſſigkeit in der Röhre ber Silberſeite ver⸗ 
breitete beum Deffnen einen deutlichen Gerud) von Anımos 
nium. Sie wurde mit Salzfäure geſattiget, und ſchoß nun 
zu reinem Salmiak an. 

2) Bon zwen Roͤhren wie die vorigen zugerichtet, wurde 
bie eine mit reinem Wafler, die andere mit Fohlenfaurem 
Kali gefülle, und der Golddraht der erjtern mit der Silber⸗ 
feite,, der Oolddraht ber letztetn mit der Zinffeite der Säule 
in Verbindung gefegt. Das Reſultat war dieſes: 

a) Gasentwickelung an beyden Dröhfen, und Auf⸗ 
fhäumen in fohlenfaurem Kali, 

b) Es entwicelten ſich zwiſchen 72 Etunden 2,1 Cu⸗ 
bik zoll Woflerftoffgas von der Silberſeite und 1,76 Eubifzell 
Luſt von ber Zinffeltee Dieſe legtere war über Quedfilber 
ayfgenommen worden, und beſtand aus 76 Theilen kohlen⸗ 
faurem Gas und 100 Theilen Sauerftofigas.- - - 

c) Die Kaltlange fand ſich nicht allein vollkommen 
neutraliürt, fondern felbft mit Säure überfärtiger. Sie hatte 
eine goldgelbe Fatrbe angenommen, rörhefe die Lackmustink⸗ 
tur; auch der Kork diefer Röhre war flarf gebleicht worin, 
Die uͤberſchoͤſſige Säure wurde mit fohlenfaurem Kali ges 
ſaͤttiget. Es entſtand Aufbraufen, welches durch Wärme 
beſoͤrdert wurde; nach gehoͤriger Behandlung ſchied ſich das 
Gold, und die reine Lauge ſchoß nun zu wuͤrfelichten Kry⸗ 
ſtallen an, die ſich bey der Unterſuchung als ſalzſaures 
Kali berhielten. | 

d) Die Fluͤſſigkeit der zweyten Rohre verhielt fi) wie: 
ber als eine Auflöfung von Ammonium. - Mit Salzfäure 
gefärtige fhoß fie zu Salmiaf an. 

3) Diefer nämliche Verfuch wurde mit Silberdraͤhten wie⸗ 
derhohlt. Die Röhre blieb 723 Stunden lang mit der Säule 
von so Schichtungen in Verbindung, und es ergab. fich 

a) im Anfange Gasentwidelung auf beyden Seiten, 
bie jedoch auf der. Zinffeite, in der Kalilauge bald aufpörte, 
‘Die Eilberfeite lieferte 0,88 Cubikzoll Wafferftoffgas. 

b) Das Kali hatte keine — erlitten. 

| 6) Der 
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6) Der Sitberdraht im Kali war mit einer ſchwaͤrz⸗ 
lichen, broͤckeligen Maſſe, umgeben, die ſich als eine hohle 
Köpre von dem fehr diinnen Ueberrefte des Drahtes heruns 
terftreifen ließ. Schwach "geglüht wurde fie weiß, blieb 
aber bröcfelig; vor dem töthrohre ſchmolz fie zu einem Eil« 
berforne; mit Solpeterſaͤure behandelt, loͤſete fie ſich mie 
Aufbraufen auf, und die entwickelte $ufe trübte das Kalk⸗ 
‚wafler, und murde davon abſorbirt. Es ſchien alſo Fohlen. 
faures Silberoxdd. 
| d) Die Flüſſigkelt In der andern Roͤhre hielt wieder 
Ammonium, jedod) in geringerer Menge als bey den vorigen 
Merfuchen. 

Bey den folgenden Werfuchen furhre nun Simon die’ 
Berührung des Fleifches mit dem Woffer ganz zu vermeiden, 

4) Er verſchloß die benden Röhren unten mit Kohlen: 
ftöpfeln,, die er mit Siegellock einfittete, und verfah fie oben 
mit Golbdrähten, Allein in ber Entfernung von 3 Zoll 


waren die Wirfungen -äußerft ſchwach, und felbft bey der 


Entfernung von 4 Zoll ging die Gasentwickelung fehr lang» 
ſam. Etwas beſſer ging es, wenn er die Koblenftöpfel nad) 
innen zufpißte, aber in diefem Folle entwiceleen die Kohe 
Ienftöpfel auch Luft, und er mußte es aufgeben, die Kohle - 
bey dieſen Verſuchen mir Wortheil anzuwenden 

5) Die Röhren wurden unten mit Korkſtoͤpſeln verfchloffen, 
die er zunor in kochendem Waſſer unter der Glocke der Luft⸗ 
pumpe hebandelt hatte, damit fie rede vom Waſſer durch» 
drungen werden follten; aber mie eben fo ungünftigem Er⸗ 
folge Er Eonnte felbft ben fehr Fleinen Entfernungen kei⸗ 
nen Uebergang der galvanifchen Elektricitaͤt hervorbringen. 

6) Auch der engliſche Graphit wurde zu Stöpfeln diefer 
ri gebraucht. Allein auch diefer war one glücklichen 

rfolg 

7) Nun wollte Herr Simon fehen, was aus dem Waſ⸗ 
fer werden wuͤrde, wenn es in einer doppelichenfeligen 
Roͤhre lange Zeit über galvanifire würde. Die Röhre mie 
reinem deſtillirten —— gefuͤlt und mit — = 
| eben, 

; | | 
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ſehen, blieb. 8 Tage mit einer Saͤule von 50 Schichtungen 
verbunden. Es ergab ſich 

a) lebhaſte Gasentwickelung an beyden Roͤhren waͤh⸗ 
rend der ganzen Dauer des Verſuchs. 

b) Es hatten ſich in allen 2,94 Cubikzoll Sauerſtoff⸗ 
gas und 6,07 Eubifzoll Waſſerſtoffgas entwickelt, 

c) Im Schenkel auf der Silberfeite hatte ſich Gold⸗ 
purpur niedergefchlagen, und das Waſſer in diefem Ecjenfel 
änderte tie Farbe des gerötheren Lackmuspapiers in blau, 
betitere daher auf eine Spur von Laugenſalz, das aber durd) 
fein anderes Mittel zu erkennen wor. 

d) Das Waffer im andern Scenfel ſchien unveräns 
dert. Wenigftens fauerhaltig war es nicht im geringften. 

Aus dieſen Berfuchen feine aljo Herr Simon zu fol« 
. gern, als habe bie Gegenwart des Fleiſches viel zu ber oben 
bemerften Salzfäureerzeugung beygetragen. Auch bat Si- 
mon gefunden, daß, wenn man Fleishicheiben zum Schich⸗ 
ten der Säule ſtatt der naffen Tuchfcheiben anwendet, ous 
diefen, nach dem Gebrouche von einigen Tagen, fi) Sal- 
miaf auslaugen läßt; denn die Lauge von diefen Sceiben 
ſchlaͤgt aus der falpererfauren Gitberauflöfung Hornfilber 
nieder, und gibt, mit äßendem Kali angerieben, einen flar« 
fen Geruch nad) Ammonium. 

Nach wiederhohlten Verſuchen über die Saͤure und 
Alkali» Erzeugung wurde Herr Simon in feiner Meinung 
immer mehr beflätigf, daß die Are tes Metalls fehr viel zur 
Erzeugung und Michterzeugung bender bentrag, Beym 
wiederhohlten Galvanifiren des reinen Waſſers mit reinen 
Gold = und Piatinadrähten hat er weder eine-Epur von 
Eäure noch von Laugenſalz entdecken können, daß man mie 
diefen Drahten Weränderungen in der Lackmustinktur erhal 
ten babe, bemeife nichts gegen feine Aeußerung; denr die 
Lackmustinktur fen reines Wofler mie vegerabilifchen Theilen 
geſchwaͤngert, und fo bald im reinem Waſſer nur eine Spur 
vegerabilifcher oder animalifcher Subſtanzen . fey, fo 
fen die — — — | 
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‚Endlich erhiele Herr Buchholz «) in Erfurth, als er 
reines beftillirtes und ausgekochtes Waſſer anwendere, weder 
mit Golddrähten noch mit Silberdrödten eine Spur von 
Salsfäure oder Ammoniaf. Daher war er geneigt, die vor: 
gebliche Säure und’ Alfali« Erzeugung zu läugnen. ' 


Ueberficht der Theorien der Wofferzerfegung durch 
die galvaniſche Batterie, 


Cruikſhank ®) ſtellte die Huporbefe auf, daB dag gal: 
vanifche Fluidum, von welcher Natur es auch feyn möge, 
beym Uebergange aus den Metallen in das Waſſer fid) des 
Eauerfteffs bemächtigte, und oxydirt werde; Dagegen beym 
Einflrömen aus dem Waſſer In das Metall dasfelbe wieder 
feinen vorigen Zuſtand onnehme und Desorydire merde, 
So bald ſich aber galvaniſches Fluidum des Sauerftoffs 
bemädtige, fo werde dadurch der Waſſerſtoff entbunden, 
der fid) fogleich in Gasgeſtalt zeige; trete es aber in den 
Draht der Zinkfeite zurück, fo laffe es den aufgenommenen 
Cauerftoff wieder fahren, und dieſer entfliehe hier entweder 
in Öasgeftalt, oder erydire das Metoll. 

Die Wirfung des galvanifchen Etromes, wenn er durch) 
eine Metallauflöfung gehe, ließe ſich hiernach auf eine dop⸗ 
pelte Are erflären; doch fen es wohl am einfachſten anzuneh⸗ 
men, daf der galvanifche Strom beym Ausfirömen aus dem 
Drahte des Gilberendes dem Merallfatfe den Sauerftoff 
entziehe, und dieſen beym Einbringen in den Draht vom 
Zinfende wieder fahren loſſe. Nach diefer Erflärung finde 
am Drahte des Eilberendes in diefem Falle Feine Gasent⸗ 
wickelung Statt, wohl aber, wenn man Gold oder Plati: 
nadrähte nehme, am Drahte vom Zinfende, wo Sauerffoff- 
Has auffleigen muß, und genau fo fey, mie wir müßten, 
‘der Eſſekt. 

Was indeß für dieſe Hypotheſe, wie ihm ſcheine, am 
ſtaͤtkſten ſpreche, ſey, daß alle Fluͤſſigkelten, die keinen Sauer- 
ſtoff 


«) Gilbert's Annalen der Phoſikz; B. IXX. S. 48. 
#) Nicholfor's journal of natural philofopby. Vol. IV. | 
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ſtoff enthalten, als Alkohol, Aether, weſentliche Oehle und 
Feet, unfähig ſeyn, den galvaniſchen Strom durch ſich hin: 
Durch zu leiten, wie er durch direkte Verſuche erwieſen habe, 
indeg die, welche Sauerftoff enthielten, ihn einige ftärfer, 
andere ſchwaͤcher, durch ſich hindurch leiteten. Die con» 
centrirte Schwefelſaͤure werde von ihm zerſetzt, Indem ber 
dabey fich entbindende Sauerftoff ſich ſchwerlich einer Waſ⸗ 
ferzerfegung zuſchreiben laſſe, da in recht concentrirter Schwe⸗ 
felſäure, Waſſer in keiner merklichen Menge enthalten ſey. — 
Dieſe Theorie erklaͤre auch ſehr gut die Orpdirung ber Zink: 
platten in der Säule, indem ſich auch hier der galvaniſche 
Strom, beym Webergange aus den verſchiedenen Platten- 
paaren, dutch die naſſe Zwifchenlage abwechſelnd, als ory- 
dire und desoppdirt zeige. Uebrigens müfle er ſelbſt geftehen, 
daß diefe Hypotheſe ihn niche gänzlich befriedige; doch fey 
ſie die einzige, aus der er hierin etwas zu erklären vermoͤge. 
Noch den Meinungen der Herren Sourcroy, Vauque⸗ 
lin und Thenard wird das Waſſer wirklich an dem Zinf- 
oder Oxygendrahte zerfeßt, das Oxygen bleibt an diefem 
Drahte, mo es entweder orpdirt, ober, wenn das nicht er: 
laubt wird, als Gas erfcheint; das Hndrogen hingegen wird 
durd) ein von ihnen angenommenes galvanifches Fluidum, 
und das während der Schließung der Kette von dem Zinfs 
nach dem Siberdrahte der Barterte überfirömt, auf eine un: 
fichrbare Weile nah dem Eilber = oder Hodrogendrahte 
übergeführe, wo dann das galvanifhe Aluidum in den 
Draht eindringe, das Hydrogen aber zurück bleibe, und nun 
als Bas erfcheine, — F 
Wetterharfe. (Zuſatz zur S,621. ThV.) Here 
Poung *) ſiellte neue Unterſuchungen über dieß reitzende 
In rument an, um eine Theorie darüber zu entwerfen. Um 
alte Ungewißheit in Abfiche der Töne zu heben, nahm er alle 
Sairen bis auf eine einzige ab, und feßte. das Inſtrument 
in die erforderliche Sage. Er war niche wenig verwundert, 
eine 


4) An enquiry inte the principaf Phenomena of found and mafcal 
ttrings, Lond. 1784: 8. F 
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eine Menge verſchiedener Töne zu hören, nice felcen folche, 
die ihm durch einen oliquoten Theil der Saite erzeugt fchies 
nen, ja.oft vonder einzigen Seite von 2 oder 3 Tönen, und 
fchon. gab er die Hoffnung auf, die außerordentliche und ders 
wicelte Erfcheinung ans den Grundfäßen aliquoter Theile 
erklären zu fönnen. Doch zeigte-fich bey einer genauern Uns 
terfuchung, daß fie ſich alle baraus leicht und natürlich abs 
leiten Heben. 

Wenn -der Suftzug auf * geſpannte elaſtiſche Saite 
ſtoͤßt, ſo bringt der Theil des Zugs, der auf die Mitte der 
Saite trifft, die ganze Saite aus ihrer geradlinigen Lage; 
da aber ein gewoͤhnlicher Luftſtrom nicht in gleicher Staͤrke 
lange anhaͤlt, ſo wird der Luſtzug in der Regel die Saite 
nicht in der gekruͤmmten fage erhalten koͤnnen, da ſie denn 
vermoͤge ihrer Eloſticitaͤt zutuͤckſchnellt, und in Schwingun⸗ 
gen koͤmmt, wodurch die Luft in ſolche Pulſationen verfege 
wird, als im Ohre den Ton der ganzen Saite hervorbringen. 
Iſt dagegen der Luftſtrom zu ſtark, als daß die gekruͤmmte 
Saite zuruͤckſchnellen koͤnnte, ſo bleibt ſie zwar in ihrer 
bauchigen Lage, gleich dem Deckelwerke eines Schiffs bey 
heſtigem Winde, und kann nicht mir ihrer ganzen Länge 
ſchwingen; dafür Fönnen aber oliquote. Theile derfeiben in 
Schwingung fommen, und zwar aljquote Theile van vers 
fhiedener Sänge, je nachdem der Luftzug flärfer oder ſchwaͤcher 
it. _ Denn indem die Gefdwindigfeie des Luſtſtroms fo zu⸗ 
nimmt, daß er die Schwingungen der ganzen Saite hemmt, 
wirfen die Luſttheilchen, welche gegen bie Mitte. der Hälften 
ftoßen, gerabe fo auf die Hälften ter Saite, als im Fall der 
ſympathetiſchen oder mithallenden Töne. Die Schwingungs⸗ 
jeit der Haͤlften {ft nur halb fo groß, als die der ganzen 
Saite, daher ein Luftſtrom, ihre Schwingungen zu hindern, 
niche mehr Macht hat, als er gegen bie ganze Saite haben wiirde, 
weßhalb fie (bey etwas fehmellendem und wieder nachlaſſen⸗ 
bem Luftſtrome) ungecchtet Die ganze Seite gefpannr bleibt, 
ftarf genug in Schwingung fommen fünnen, um Dulfas 
tionen zu erregen, weldye das Trommelfell des Ohrs afficie 
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ren. Dasſelbe gilt von anderen allquoten Theilen der ganz 
zen Saite. Be 

Die Wirkumg des Windes, wenn er über Getraidefelder 
hinfähre, kann dazu dienen, biefes zu erläutern. Iſt der 
Wind fo ſchnell, daß, ehe der gebogene Halm ſich in die 
fenfrechte Sage zurück biegt, ein zweyter Stoß kommt: fo 
ſcheint diefer immerfort gebogen zu feyn. Nimmt aber der 
7 Wind in Geſchwindigkeit und Stärfe ab, fo kann der Halm 
eine Schwingung voltenden, bevor er aufs neue gebogen wird, 
"und fo wird er beym Stoße des Windes-fid) vorwärts und 
zurüd beugen. | a | 

Die Lufttheilchen, welche gegen die Saite an Stellen, 

die nicht in der Mitte aliquorer Theile liegen, ftoßen, untere 
brechen und verhindern eines Theilsdie Schwingung, weiche das 
andere erzeugt, gerade wie im Falle der ſympathetiſchen oder 
mithallenden Töne, und haben deßhalb Feine empfindbare 
Wirfung. Folgende Beobachtungen Fönnen dazu dienen, 
die Richtigkeit dieſer Erklaͤrung / zu beftätigen : 

1) Der Grundton der Saite war das große F, bie geo⸗ 
liſchen Töne wurden deutlich gehört, die von lauter aliquoten 
ſchwingenden Theilen der Saiten erzeugt, werben. 

2) Während die Saite einen diefer Töne von ſich gab, 
hielt er gegen bie Stelle derfeiben, welche der Theorie gemäß 
für jenen Ton ein Echwingungsfnoten feyn mußte, irgend ein 
Hindernif, und der aeolifhe Ton wurde Dadurch nicht ges 
hemmt, indeß er augenblicklic, erloſch, wenn man das Hin⸗ 
derniß oder die Dämpfung an einem andern Punkt der Saite 
anbrachte; ein offenbarer Beweis, daß beym Xeolstone in 
der That aliquote Theile der Salte für ſich in Schwin⸗ 
gung find. 

3) Als er umgekehrt an den Endpunfe eines altquoren 
Theils der Saite einen fanften Druck anbradhte, zeugte der 
Luſthauch gerade den äolifchen Ton, den jener oliquote Theil 
ongeben mußte; und fo ließ es fid) vorher beſtimmen, mel 
dien Aeolston man hören würde. Doc erfolgte der Ton 
niche immer, ba ber $uftzug bald zu flarf, bald zu ſchwach 
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ſeyn mochte, um gerade dieſen aliquoten Thell der Saite ſo 
ſtark in Schwingungen zu bringen, daß er koͤne. Da aber 
ber Druck an der angebrachten Stelle nothwendig einen 
Schwingungsknoten erzeugt, fo kann wenigftens Fein anderer 
Ton, als der des beftimmiten aliquoten Theils, oder eineg ' 
aliquoten Theils diefes aliquoten Theils erloigen, 
45) So wie der Windftoß zu» oder abrimme, fleige und 
fälle allmaͤhlich der Aeoluston; indem ein ftärferer Windſtoß 
bie Schwingungen der Jängern aliquoten Theile hemmt. 
Dann prädominiren Die Schwingungen ber fürzern aliquoten 
Theile, und zwar immer Fürzerer, fo wie der Windſtoß all« 
maͤhlich anwaͤchſt. Veraͤndert fih die Erärfe des Luſtſtoßes 
ploͤtzlich, fo gehen auch die tiefern Töne niche fo ſtuffenweiſe, 
fondern ploͤtzlich in die hoͤhern "Töne Fürgerer aliquoter 
Theile über. | 

5) Manchmahl hört man einen Accord von 2 ober 3 Aeols⸗ 
toͤnen zugleich. Dann har der tuiehaud gerade eine folche 
Stärfe, daß er zwey oder drey in Laͤnge nicht ſehr verſchle⸗ 
dene aliquote Theile zugleich in Schwingungen ſetzt, bie ſich 
dann nicht fo ſtoͤren und gegenseitig aufheben, als wenn vie 
$änge der aliquoten Theile und ihre Schmingungsseit beträche« 
lic) verfchleden find. So geben lange Saiten ihren Grund⸗ 
ton und die Octave besfelben zugleic) an, wovon der Grund 
- unftreftig darin liegt, daß, ungeachtet bende in der Reihe 
der harmonlihen Töne unmittelbar auf einander folgen, ihre 
Echmingungsgeit dod) fo verſchieden ift, daß ein Luftſtrom, 
der bie eine Schwingung bemirfe, nothwendig die andere 
hemmen muß. Ueberhaupt höre man nur bey den böhern 
aliquoen Theilen der Saite Accorde , und fie fommen deſto 
häufiger vor, je höher der Ton ift, da biefe En Theile 
wieder von einander verſchieden find. 

6) Defters laffen ſich zwar Aeolustoͤne haren, welche 
von keinem genouen aliquoten Theile der Saite herruͤhren; 
allein ſie ſind nur ſchnell voruͤbergehend, indem ſie bis zum 
naͤchſten von einem genauen aliquoten Theile erzeugten Tone 
ſteigen oder ſinken. Sie entſtehen beym Uebergange aus 
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einer Eintheilung ber Salte zu einer anbern, indem waͤhrend 
desſelben Lie ſchwingenden Theile der Saite ſich allmaͤhlich 
verlängern oder verkuͤrzen. Wenn ſo'z. B. der Acolueron 
den Dritteln ber Saite gehöre, und der Luftſtrom ſich fo 
ändert, daß er di: Octave des Grundtons angibr, fo müffen 
die Schwingungsfnoten allmählich auf der Saite fortrüden, 
woben ein fehr allmähliches Einfen des Tones Statt finder, 
bis er ſich mit der Octave des Grundtons endiget. | 

7) Nicht felten geben im Unifono geſtimmte Saiten der 
Aeols harfe Mißharmonien on. Auch dieſes erfiärt fich auf 
dleſelbe Art, da durch allquote Theile einer Stuſe unendlich 
viele Discorde entſtehen koͤnnen. 

Windmeſſer. (Zuſ. zur &.664. Th V.) Herr Dar- 
rot *) der Jüngere ward durd Herren Landrienis Wind: 
meſſer veranloßt (1. B. 1. des Boch. Mage;z.), auch feine Ge. 
danken über ein aͤhnllches Werkzeug Liefer Arc mitzutheilen. 

eine Vorrichtung iſt kuͤrzlich dieſe; 

Zur Windſahne nimmt er, ſtatt einer einſachen Flaͤche, 
eine doppelte, deren eine Seite unmeit des Mittelpunktes 
vereinigt ſind, die andern aber ſich in einer unbeſtimmten, 
am beften cyeloidiſchen Krümmung. von einander entfernen. 
Die beyden Flügel der Fahne find von einfachem ziemlich 
ſchwachen Eiſenbleche, ohne alle weitere Befeſtiguag, als der 
an der Ruthe, fo daß ein ſtarker Wind fie zufommendrücden 
fann. Anſtfatt 8 bat er 16 Claveg gewählt, aber fo, daß 
bie Hebel in ihrer Mitte ruheren und bie Spitze des Stiſts 
nur ein kleines Uebergewicht erhielt, domit die Federn ganz 
ſchwoch ſich bewegen konnten. Eben fo vortheilhaſt ſchlen eg 
ihm, ſtatt einer einſachen Stange, an weicher die Fahne 
befeſtiget iſt, eine beſondere Tragſtange mit einem Hebel zu 
errichten. In dieſer Gabel wird die Fahne auf ihrer Achſe 
ſpielen Au der Achſe wird ein kleines Zahntad befeſtiget, 
weiches in ein anderes, gleich großes, greift, Däs auf dem 
vertifalen Wellbaum befeftiger if. Statt der Dctanten an 
den Hebeln der großen Adıfe iſt eine einfache Eleine ode, 

= ‚dei 
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Flaͤche gegen die Adıfe gefihre- iſt, gewählt worden. 

Safür ſtellt ein Theil des Hedels eine ‚Reihe Claves vor, 
welche einen Zwifhenraum unter ſich laſſen, fo daß tie Eleine 
Rolle bey jeder Bewegung der Hahne dozwiſchen fallen, oder 
vielmehr die geſammten Claves aufip: ingen. , Auf diefe Are 
erhielt er nicht nur De Dauer eines Windes in einem ſechs— 
zehnten Theil bes Kreiſes, fondern auch ſeine Direktions. 
veraͤnderungen in dieſem Raume. 

Uebrigens bemerkt Herr Parrot, daß MWoltmann’s 
Einrichtung, den Stoß des Windes zu ‚meflen, unmoͤglich 
Dienfte leiilen Fönne, weil fie auf einer unveränderlichen 
Richtung des Windes beruhe, fo gut und einfady auch fonft 
feine Idee ſeyn moͤge. Um die Kraft des Windes zu meſſen, 
muͤßten wir durchgus zur Kegelgeſtalt unftre Zuflucht nehmen, 
weil jede andere verſchiedene Einkruͤcke von verſchiedener 
Nichtung enthält. Zu diefem Ende hat er einem Wind- 
mefler angraeben. — 

Wolfranmmetell, Tungfteigmetall (Wolfrämium) - 
eine metallifche Subſtanz, die einen Befiandeheil des Tung- 
ſteins eder Sarmwerfteins und des Wolſrams ausmacht. Der 
volllommene Kalk diefes Metalls iſt gelb an Farbe, und 
har Eigenfchaften.einer Saure. Die Neduftion diefes Kalkes 
zu einem moſſiven Negulus iſt bisher zwetielhaſt gemelen. 
Enblich aber ift eg den Herren Allen und Aiken in England, 
gegluͤckt, das Tungfteinmetall in vollfommenen Fluß zu brin» | 
gen, indem fie die Auflöfung bes Tungſteinorxybs mit Ammos 
niak behandelten. Syn feiner vollfommenen regulinifdien Ges 
ſtalt hat diefes Metal die Forbe vom Eifen und ift fehr 
glänzend, aber nicht haͤmmerbar. Das fpecififhe Gewicht 
desfelben beträgt 17,22, fo daß es naͤchſt Platin und Gold das 
ſchwerſte Metall M .s 

P. 

Nttererde, (M. A) Iſt eine neue von Gadolin 
in einem ſchwarzen Foſſil von NHtterby entdeckte Erdart, wel: 
* Herr A. G. Ekeberg *) einer jernern“ Unterfuhung 
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unterworfen hat. Der in dem Geflein eingeſperrte Feldſparh. 
den Herr Gadolin unterſucht hatte, macht einen Unterſchied 
in dem von deyden Minerologen angegebenen Verhaͤltniſſe 
der Beftandrheile. Er erhielt von der neuen Erde: aus 100 
Theilen des Steines 474. Dieſe Erde loͤſt ſich in allen 
. Eäuren, melden fie einen füßen Geſchmack mittheilt, aber 
niche in ägenten Laugenſalzen auf, und macht mit Schwefel« 
fäure ein leichte auflösliches Salz, das leicht in Kryſtallen 
anſchießt und feine Säure im Glübhefeuer behält. 


Die Herren Vauquelin und Rlaprotb haben dieſes 

Foſſil noch genauer analyſirt; dieß bewog den Herrn Eke⸗ 

berg „ feine Arbeit noch ein Mohl vorzunehmen, und die 

jetzt oon ihm geſundenen Beſtandtheile in 100 Theilen ſind 

dieſe: 55,5 Theile Mtererde, 23 Theile Kieſelerde, 4,5 Bes 
ryllerde, 16,5 Eiſenoxyd. 

Uebrigens vergleicht er die Mtererde ſorgfaͤltig mit bei 
Beryllerde, und beweiſet daraus die aud) fchon durd; Rlap⸗ 
rotb außer Streit gefegte Verfchiedenheit bender. einfachen 
Erdarten. In den Fauftiihen Alkalien ift Die Yttererde uns 
aufloͤslich, indeß Die Berniterde ſich in ihnen leide auflöfer, 
wie auch bereits Dauquelin wahrgenommen hatte. Blaue 
faures Kali ſchlaͤgt die erftere, nicht aber die legtere aus ihren 
Arftölungen nieder, ‚wie auch ſchon Rlaproth und Dam 
quelin angeben. Umgekehrt wird Die Yttererde nicht, wohl 
aber die Bernlierde | aus ihren Auflöfungen durch meinflein« 
faure Salze niedergelhlagen. Endlich unterfcheiden fich beyde 
Erden gar fehr von einander durch ihr fpecififches Gewicht, 
wenn fie gleich ftarf calcinire find. Das der Metererde ift 
4,842 , das der Beryllerde 2,967; dieß veranfaßte ſchon Vau⸗ 
quelin, die Mirererde mit Koblenftaub in hoher Gturh zu 
behundeln , um nadysufehen , ob fie nicht etwa ein Metalloryd 
fen; er erbiele aber Fein Metall, fondern nur eine halbge- 
ſchmolzene fehr harte Maſſe, ungefähr vom fpecififchen Ges 
wichre 5. ,, Webrigens haben Klaproth und Vauquelin in 
dem Sodclini Feine Beryllerde, wie I Ekebert ‚ gefunden, 
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| Der Gadolinit kommt aud) unvollkommen kryſtalliſirt 
vor, wie einige Arten von Granaten, und iſt, wenn er rein 
iſt, ſo hart, daß er am Stahle Funken gibt. 


| Ä 3. | 

Zimmer, verfinftertes. (Zufaß zur ©. 736. Th. V.) 
Der Herr Optikus und Univerſitaͤtsmechanikus Weikardt) 
zu Leipzig hat. eine neue Art von camera obfcura verfertigf, 
die vor ollen bisher bekannten, befonders den pyramidenför« 
migen, den Vorzug, fomohl in der optifchen als in ber me» 
danifchen Einrichtung haben fol. Sie ftellt nämlid) eine 
beliebige Gegend in einer Fläche von 22 Zoll lang und 15 Zoll 
breit, in allen Ecken gleich deutlich, mit den natuͤrlichen Far⸗ 
ben dar. Zweyerley Objektivglaͤſer, die man einſchieben 
kann, und wobey die Olaͤſer durch Zahn und Getriebe geftellt 
werden , machen das Inſtrument fowohl für. nahe, als ent» 
fernte Gegenftände brauchbar. Um bequemer auf ber gan: 
zen Fläche zu zeichnen, iſt die Deffnung , woburd) bie Hand 
zum Zeichnen geſteckt wird, beweglich. ine zweyte Eins 
richtung gibe der Maſchine einen nicht weniger wefentlichen. 
Vorzug. Vermoͤge eines dritten Glaſes von 5 Zoll Durch⸗ 
meffer, kann man ſowohl nach der erften Vorrichtung ges 

zeichnete, als auch andere Profpekte perfpeftivifd), und um: | 
gefehre perfpekelvifche Zeichnungen in natürlicher Geſtalt dor» 
ftellen, Aut diene biefe Maſchine, einen und ebendenfelben 
Profpefe in verfchiedener Größe und Entfernung zu fopiren. 


Zitterfifebe. (Zuſ. zur S. 745. Th. V.) Die betraͤcht⸗ 
lichen Stoͤße der elektriſchen Fiſche ſucht Herr Volts auf 
eine ähnliche Art, wie die Wirkung feiner Säule, herzulei⸗ 
ten. Man weiß, ſagt er in feinem Briefe an Banks, aus 
der Zergliederung bes Zitterrochens und des Zitterols, daß 
ihre eleftrifchen Organe aus membranöfen Theilen beftehen, 
die in ihrem Innern, von einem Ende zum andern, mit 
einer großen Menge dicht ouf einander liegender, vielleicht 
Eee4 durch 
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durch irgend eine Feuchligkeit von einander getrennter duͤn⸗ 
ner Scheiben oder Haͤutchen gefüllt find. Es laͤßt ſich nicht 
annehmen ‚daß: einige diefer Scheiben Michrtelter find, vie 
durch Reibung, oder, aleich kleinen Elektrophoren, geladen 
wuͤrden, oder, mie Nicholſon meine, wenlgſtens die Stelle 
eines guten und dauerhaften Condenſators vertreten koͤnnten. 
Denn Fett und einige ähnliche Ftüffigfeiten ausgenommen, 
leiten alle lebende oder friſche thieriſche Sroffe die Slektrici⸗ 
tär beffer als Waſſer: und: weder bas Fett, befonders wenn 
es. wie im lebenden Thiere, halb oder gar flüffig iſt, noch 
jene Flſſigkeiten, find eine eleftrifche fodung anzunehmen 
oder zu behalten fähig. Ueberdieß find die Häutchen und 
Flüͤſſigkeiten im Organe des Krampffifches weder jert noch 
oͤhlig Da diefes Organ bloß aus leitenden Stoffen beſteht, 
fo läßt es ſich weder mic dem Elektrophor, noch mic ber 
geidner Flaſche, noch mit irgend. einer andern Vorrichtung 
vergleichen, wo iſolirte Körper durch Reibung eleferifire wer⸗ 
den, fondern letiglich mie ber Säule: Mad) diefer Analogie 
mie der Säule zu urtheilen, febeint der Mechanismus, durch 
den der Krampfroden Eröße ertheilt, darauf zu beruhen, 
daß er einige von einander entfernte Theile feines elektriſchen 
Organs (entweder einzelne Eäufen, oder vielleicht die Haͤute, 
welche in jeder Säule wie dünne Scheiben ‚über einander 
liegen), einander nähert, indem er die Säulen zuſammen⸗ 
drückt. Oder vielleiche laͤßt er im Augenblicke bes Stoßes 
zwiſchen die Haͤutchen und Zwiſchenwaͤnde eine Feuchtigkelt 
fliegen. Die Erregung der Elektricitaͤt und. alles Uebrige 
der eleftrifchen Wirkung, iſt nur eine nothwendige Folge der 
Einrichtung des eleftrifcdhen Organs, das aus vielen Reihen 
von Leitern beflehe, die wahrfcheinlich verfchiedenortig genug 
find, um in ihrer gegenfeitigen Berührung das eleftrifche 
Fluidum zu erregen, und die vermuthlich fo neben einander 
liegen, doß fie es alle nad einerfey Richtung treiben. Cine 
mit Wachs umzogene Saͤule gibr audı unter Waſſer Echiäge, 
Wenn mon mehrere foldıer Eäulen neben einander ftelle, die 
fich * Belieben verbinden oder er Gemeinſchaft fegen 
„ließen, 
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ließen, fo würden fie dem eleftrifchen Organe bes Zitterals 
ziemlich ähnlich werden. Um fie diefem im Aeußern roch 
ähnlicher au machen, Fönte man fie durch biegfame Drärhe 
..- oder wurftförmige Stah‘federn unter einander verbinden, und 

nach Ihrer Laͤnge mit einer Haut überziehen, die ſich im Kopf 
und Schwarz enbigte, ae 
Herr Geoffroy hat auf feinen Reifen Gelegenheit ge 
Habt, einige Arten der Zitererfifche zu unterfuchen, und aus 
feiner Zergliederung der efektrifcyen Organe ſcheint Volta's 
Meinung, doß fie mie feiner Säule viel Arbntichfeir haben, 
ziemlidy beilätigt zu werden, ob fie gleich Beoffroy einer 
elektriſchen Batterie, oder einer Blitzſcheibe aͤhnlich finder, 
Er entdeckte namlich, daß das elektriſche Organ der Zitter⸗ 
fiſche abwechfelnd aug Nerven und einer weichen aus Enmeiß 
und Gallerte beftehenden Mafle, in die ſich die Nerven ver. 
breiten, und ang fehnichten Blättern, die fi) durch dieſe 
weite Maſſe hinziehen, zufommen geſetzt iſt. 


Surüd’werfung der Lichtſtrahlen. (Zuf. z. S. 774. 
Th. V.) Here Brougham bat über die Zuruͤckwerfung 
des Lichtes verſchiedene Bemerkungen gemacht, um die Natur 
desſelben deutlicher darzuſtellen. Er geht von dem Newto⸗ 
niſchen Sage aus, daß das Licht von den Körpern mittelſt 
einer repulfiven Kraft derſelben, die fid bis auf einige, ge« 
nau beflimmte, Entfernung von ihrer Oberfläche erſtreckt, 
zuruͤckgeworſen werde. Da nun biefe Kraft, unter anderen 
Umständen, eine befondere Wirfung bey ben verfchiedenen 
Iheilen des Lichts in Ruͤckſicht ihrer Refraktion, Inflexion 
und Deflerion äußert, fo läßt ſich ſchon a priori vermuthen, 
daß fie ſich auch bey der Inflexion verfchirden zeigen werde, 
Indeſſen find auch hierüber befondere Werfuche angeftelle. 
worden. | SE 

ı) Im dunfeln Zimmer fiel ein Straßlenbüfchel durch 
eine Deffnung von zZ Zoll. An ber Entfernung von £ Zoll 
von der Oeffnung ſteckte Brougham einen Stift von =, 
Zoll im Durchmeſſer in die Licheſtraͤhlen, gegen welche er 
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unter einem Winfel von etwa 45° geneigt war. , Sein 
Schatten fiel auf ein mit ihm paralleles Papier, weldyes 
2 Fuß davon entfernt war. Diefer Schatten wurde ouf jeber 
Seite ‚von den zwey Franzen umgeben, die Brimaldi ente 
bet bat. Außer diefen zeigten fid) auch noch. a Streifen von 
weißem Sicht, welche vom Schatten divergfrend ausgingen, 
mit biendenden Farben gemiſcht, und ſowohl ober» als unters 
wärts, fehr ungleichfoͤrmig zerfireuet waren. Bey einem 
gut polieren und näher an die Oeffnung geftellten Stifte wur⸗ 
ben die Farben in den Streifen lebhafter, und die Streifen 
ſelbſt ſchmaͤler, breiteten fih von einer Seite nach der ans 
dern aus und bis auf wenige Punfte hier und da, war fein 
weißes Licht mehr in Ihnen zu fehen. Bewegte man den 
Stiſt, fo bewegten fich auch die Forben. Diefe verſchwan⸗ 
den aber, wenn man ben Stift feiner Politur beraubte, 
indem man ihn in eine Lichtſlamme hielt, oder wenn man 
flott des Stiftes ein Popierröllhen nahm. Auch wurden 
fie viel lebhafter im direften als Im reflefeirten Licht; aud) 
lebhafter am Sonnenlicht, das in dem Brennpunkte einer 
tinfe vereinigte war, als von unrefleftirten Strahlen. 


2) Wenn Brougham die im vorigen Verſuch erhalte: 
nen Sarbenbüfchel mit moͤglichſter Aufmerkfamfeit betrach⸗ 
tete, fo fand er, baß fie zuweilen burd) einen weißen Strich), 
zuweilen aud) durch eine Schattentinie in mehrere Abtheilun⸗ 
gen von einander getrennt waren, und daß biefe manchmahl 
an einander gränzsen, manchmahl aber audy ein wenig in 
‚einander eingriffen. Es waren biefes Bilder, denn fie ans 
berten ſich mit dem leuchtenden Körper, von deſſen Strahlen 
fie woren. gebildet worden, und mit der Größe des Strah⸗ 
Ienbüfchels, in welchem der Büfchel gehalten wurde; und 
wenn Brougbam den Stift etwas ſeitwaͤrts zwiſchen fein 
Auge und eine Lichtflamme hielt und die Farben auf feine 
Netzhaut fallen ließ, fo ſah er deutlich, daß fie durch die 
ticheflamme in Geſtalt und Größe nachbildeten, auch ſich 
eben fo bewegten, wie die Flamme, wenn man in biefelbe 

blies. 
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blies. Uebrigens hatten die Sonnenbilder parallele und nett 

ſtimmte Seitengraͤnzen, bloß an den Enden floſſen ſie etwas 
in einander und waren halb kreisfoͤrmig, wie die prismati« 
fchen Farbenbilder. Auch waren fie eben fo wie diefe läng«- 
liche, und bey einigen übertraf die Sänge ihre "Breite 6 bis 
8 Mahl. Die Breite war nad) einer Meflung gerade fo 

groß, als die von einem mit dem Papier in gleicher Ent« 
fernung von dem Stift angefangenen Sonnenbilde. Auch 
war die fänge mit der Breite in einerley Verhaͤltniß, bey 


jedem Abſtande, nicht aber bey jeder Lage des Stiftes, denn _ 


wenn diefer um feine Are gedreht wurde, fo bewegten ſich vie 
Bilder auf der einen Eeite gegen den Chatten hin, und 
auf der andern von dbemfelben weg und wurden immer laͤn⸗ 
ger, indem die Breite unverändert blieb, je näber fie dem 
Schatten auf der andern Seite kamen; länger hingegen in 
eben dem Verbältniffe, wenn das Gegentheil Statt fand, 


3) Brougham ließ ein lebhaftes Farbenbild durch ein 
Loch fallen, welches er mit beweglichen Seiten in einer Art 
von Pultdeckel, der mit Charniren verfehen war, angebracht 
bare. Das Bild fiel auf eine Unterlage. Hier konnte er 
nun durch fanfte Bewegungen Alles aufs genauefte unter« 
füchen, und zählte audy ganz beutlid) die 7 prismatiſchen 
Farben, wo die rorhe am weiteften vom Schatten bes Stiftes 
und vom Stifte felbft entferne war. Durd die Bewegung 
des Lochs im Deckel wurden andere Bilder auf die Unterlage 
gelaffen, deren Farben aber nicht ganz auf bie vorige Arc 
ongeorbnet waren. Denn wenn der Stift um feine Are 
gedreht murde, ſo zeigte ſich nicht bloß in Ruͤckſicht des 
Stiftes, fondern auch in Ruͤckſicht der angränzenden Bilder 
eine verkehrte Ordnung. Die Urfadhe ſchreibt Brougham 
einer Irregularitaͤt in. der Oberfläche des Stiftes zu; denn 
Stifte von fehlerfreven, mit Queckſilber gefüllten Glasröh: 
ren erhielten die Ordnung ihrer Farben während ihrer Um⸗ 
drehung. ine andere Irregularitaͤt zeige fich aber auch 
beym Gebrauch der Glasröhre; denn wenn fonft * an 

einander 


R 


814 Zuruͤckwerfung. 

einander graͤnzende Bilder mit einander gemiſcht wurden, 
fo zeigte ſich bey zwey oder drey Folgen, ar: jedem auswen⸗ 
dig eine truͤbe Farbe, zwiſchen roth und violett, und inwen⸗ 
dig grün; hier aber war außer dem Fall der Succeſſion, 
auswendig allemahl roch, und das innerfte Bild hatte alles 
mohl violett an feiner innern Seite, 


Beny einem aten Verſuche zeigten ſich ungefähr dieſelben 
Erſcheinungen. Bey einem sten ließ Brougham die 
Strahlen durch ein Loch Im foren durch ein Prisma gehen, 
wo fie in violett, grün, roth geſondert wurden. Er ſammelte 
ſie durch ein Unſenglas in einem Brennpunkt, und ließ fie 
von da in ein anderes Priema geben, mo fie einen weißen 

ündel bildeten. . Ein Theil desfelben wurde von einem 
Stirm aufgefangen, movon wieder ein Theil durdy ein. ch 
ging, und einige hiervon auf Papier kamen, bie übrigen 
bon einem Körper refleffirt wurben, wo fie eine Heide Fars 
benbilder gaben, bie zum Theil von einem Schirm aufge 
fangen, zum Theil auf ein Papler reflefeire wurden, Wenn 
nun ein undarchfichtiger Körper in ben rothen Strahl geieße 
wurde, fo verſchwand das rothe Bild auf dem Schirm, und 
eben dasſelbe geſchah aud) bey den übrigen Strahlen. 


Den einem 6ten Verſuche verſchaffte ſich Brougham 
eine Reihe heller Farbenbilder, und lleß ſie durch den im 
dritten Verſach befäniebenen Pultdeckel fallen. Er fing fie 
dann mit einer kleinen, £ Zell breiten Linſe auf, um fie in 
einen Brehnpunfe zu vereinigen, “der auf ein Papier fiel, 
und jedesmahl erhielt er ein weißes, ins Gelbe fallende Echt, 
gerade fo, wie das von direften Sonnenſtrahlen. Wenn er 
aber einen Etrahl verfegte, fo daß derfelbe nicht auf die Linſe 
fiel, ſo beftand der Brennpunfe aus einer Mirtur ber übrie 


J 


gen Strahlen; und wenn man das Papier ein wenig weiter 


herum drebete, ſo zeigten ſich in dem auf ihm erzeugten 
Bilde die Gar ben in verfohrser Ordnung. Ein Neflefter, 


der in den, Brennpunfe ‚gehalten wurde, brachte Bilder von’ 


allen 7 Farben, wie das direkte Sonnenlicht im erſten Ver⸗ 
ſuche 


7 
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ſuche hervor. Noch beſtinimter fiel dieſer Verſuch aus, wenn 
ſtatt der Linſer vier metallene Hohlſplegel gebraucht wurden. 


Der zte und gte Verſuch wurden fo angeſtellt, daß bie 
Strahlen, fiatt auf ein Papier, ins; Auge jelbft fielen. Eine 
gläferne Röhre von 4 Zoll im Durchmeffer und 4 Zoll in der 
Glasdicke wurde. mit Waſſer gefüllte und 4 Fuß weit von 
einer Sichtflamme geftelle. Nun hielt Brougham fein Auge 
in der Mähe von 4 Zoll an die Röhre und zog Die Augenlies 
ber fo weit zufammen, daß bloß das von ber Röhre ge: - 
brochene Flammenlicht ins Auge, kommen konnte. Er er -· 
blickte verfchiedene fehr lebhaſt gefärbte Bilder von ber 
Flamme, und bie Farben waren auswendig an ber Flamme 
roth, und inwendig violert, Er goß bernach etwas verdünnte 
Schwefelfäure in die Glasröhre und warf einige Stuͤckchen 
Kreide hinein, dar etmas Koblengas aufbraufte, und in 
dieſem Zuftande erbiicte er die Farben erwas mehr, als 
vorher, ausgebreitet, * en 


Aus diefen Verfuchen ziehe nun Brougham folgenbe 
Schluͤſſe: Der erſte Verſuch zeige, daß alle Arten von Licht, 
es fen gerade, zuruͤckgeworfen oder gebrochen, Farben hervore 
bringen, wenn es von einer frummen Fläche zuruͤckgeworfen 
wird, Der zmente, daß bie Farben viftinfte Wilder des 
leuchtenden Körpers find, bie zwar etwas in die Laͤnge, aber 
nicht eben ſo ſtark in die Breite, ausgedehnt find, und daß - 
bey der Veränderung bes Einfallsminfel auch die Ausdehnung 
der Bilder "geändert wird. Der dritte, daß jedes wollflän- 
bige Bild aus den fieben Negenbogenfarben beftehr, wo die 
rothe auswendig unb die violette inwendig iſt. Der vierte, 
daß diefe Bilder niche durch eine zufällige, oder neue Modi: 
fication der icheftrablen, fondern durch eine mittelft der Re— 
flerlon bemirfte Zerfeßung des weißen Lichtes, entftanten 
find; daß die Miteelfirahlen, ober diejenigen, welche an die 
grünen und blauen grängen, unter einem den Einfallswinfek 
gleichen, z. B. von 10° 48’, die rothen hingegen unter einem 
Eleinern von zoꝰ ar’, und die violetten unter einem größern 
en | von 
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von 51° .15' zuruͤckgeworſen werben. Der zte und bte, daß 
durch die Reflexion eine Zerſetzung und Abſonderung der 
Strahlen bewirkt werde. Der 7te ſoll zeigen, daß die Far⸗ 
ben, in welche das weiße Licht Durch die Reflexion iſt zer⸗ 
legt worben, homogen und unveränberlich feyn; daß fie fich 
ſowohl in Rücfiche ihrer Beugung als Brechung unterfchie- 
ben; daß fie eben ven Antheil an der Erzeugung ber Bilder 
bey der Neflerion ; der Franzen bey der Inflexion und der 
Zarben bey den dünnen Blaͤttchen, wie bie durchs Prisma 
getrennten Strahlen haben. Aus dem gren Verfuch fol 
erhellen, daß die Strahlen, wenn fie eben fo, wie bey ber 
Refraktion unter die Umftände gefeßt find, daß fie aus einem 
duͤnnern Mittel in ein dichteres, oder umgekehrt, fahren, 
die Erfcheinungen von der Reflerion, den von der Reftaktion 
gerade entgegengefegt ſeyn. 

Da nun bey einem gemwiffen Einfallswinfel der Sinus 
eines jeden abpralienden Strahls ein beflimmtes Verhaͤltniß 
zum Sinus bes einfallenden hat, fo bemühte fih Broug⸗ 
ham in einem gten Verſuche, die Verhoͤltniſſ⸗ ſuͤr jeden far⸗ 
bigen Strahl zu beſtimmen. Er verglich deßholb durch ges 
naue Meſſungen bie Abtheilungen, welche die einzelnen Bils 
derchen einnahmen, und fand, daß die Unterſchiede zwiſchen 
den Reflerionsfinuffen der verfchiedenen Strahlen in der hats 
monifhen Ordnung waren: denn bie Abrheilungen waren 
beynahe um 3, zig, Ir, 197 15, 85: 17, welde, wenn man 
fie auf die Tonteiter anwendet, gaben: 1,42, , 3%, %, 
44, 4; das Nefraftionsbild har eben Lie Abrheilungen, nur 
in umgekehrter Ordnung. 


Brougham ſucht den phyſiſchen Grund aller dieſer Er» 
ſcheinungen, theils in einer beſtimmten Anziehungskraft der 
Körper gegen die Theile des Lichtes, und theils in der vers 
fehiedenen Größe der einzelnen Lichttheilchen felbft. 


Da Brougham gegen Newton behauptet hatte, daß 
alle Lichtſtrahlen bey gleichem Kinfallswinfel, aud) eine gleiche 
Faͤhigkeit befigen, VERBREITEN zu werden, und ſerner, daß 

der 
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der Unterſchled der Einfallswinfel dem ber Abprallungswin ⸗ 
£el für. alle zuruͤckgeworfene Strahlen nicht gleich, nur für 
die Strahlen zwiſchen blau und grün gleich fey: fo unters 
nahm es Herr Prevoſt “), diefe beyden widerſprechenden 
Meinungen einer genauern Unterfuchung zu unterwerfen. 

Zuerſt kam es alfo auf bie Frage an: findee zwiſchen dem 
farbigen Strahlen eine verfehledene Reflexibilitaͤt nach New⸗ 
ton’s Sinne Statt? Nach Prevoſt's Unterſuchung dieſer 
Frage ſcheint es, daß man noch immer mit Newton berech⸗ 
tige fen, zu behaupten, daß die brechloſeſten Strahlen auch 
am meiften vefleribel find, diefen Ausdrud nach feinem 
Sprachgebrauhe genommen, - ae Se 

* Die andere Frage, welche hierbey unterſucht werden mußte; 
ift diefe: finder zwifchen den farbigen Strahlen eine ver 
fchiedene Nefleribilieät nad) Brougham's Sinne Statt? 
Der Fundamentalverſuch für Brougham's Behauptung, 
daß die Auffangsmwinfel der rothen Strahlen Eleiner, der vie 
letten größer, als: ber Einfollswinfel, und das farbige Licht 
in ſo fern von verfchiedener Reflexibilltaͤt ſey, iſt folgender : 
ein weißer Lichtſtrahl auf den Umfang eines fehr dünnen und 
polirten Cylinders fallen gelaffen, gab zuruͤckgeworſen ein 
Forbenbild; und da in biefem Alles gemeffen und den Um«- 
ftänden gemäß berechnet wurde, fehlen es, als wurden bie 
bläulichen und grünlichen Strahlen allein unter einem, ih» 
rem infallswinfel gleichen Auffallswinkel zuruͤckgeworfen; 
die rothen hingegen unter einem Fleinern, und die violetten 
unter einem größern Abprallungswinfel refleftire: 

Da die Kraft, ſagt Herr Prevoſt, worauf bie Zurüd« 
werfung der Lichtſtrahlen beruhet, fie ſey, welche fie wolle, 
nad) Perpendifeln auf der zufücwerfenden Fläche wirft, und 
in der ganzen Sphäre jeder Wirffamkeie bey gleichen Ent» 
fernungen bes chtes gleich ftarf iſt: fo muß für eine zus 
rückwerfende Ebene das Fatoptrifche Grundgeſetz, weldyes bis 
jege alle Optifer ongenoramen haben, in aller Strenge Statt 

finden, wie auch die Intenſitaͤt der vepulfiven Kraft und die 
u | | ö Geſchwin⸗ 
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Geſchwindigkeit und Neigung des elnfallenden Strahls bes 
fchoffen: ſeyn mögen; vorausgefegt, DAB der Strahl mit der 
Ebene nicht. parallel läuft, fordern wirklich gegen fie geneigt 
iſt. Dann fann aber weißes Licht, Das ganz zuruͤckgewor⸗ 
fen wird; dobey nicht. In forbige Strahlen zerfegt werben, 
welches mit Brougham's Verſuchen volltommen überein: 
ftimme, welchem diefe Zerfegung mittelſt Ebenen oder krum⸗ 
mer Flächen , die nicht einen außerordentlid) geringen, fo zu 
fagen verfchminbenben Halbmeſſer hatten, auf feine Art gluͤckte. 


Es fen. (Fig. co.) hhh. ein fehr dünner polirter Cylin ⸗ 
der; brok die Sphäre der Wirkſamkeit desfelben auf das 
Ucht, und, ab ein weißer Strahl , welcher auf fie im Pankte 
b einfaͤllt. Man nehme hlerbey an, mas Brougham that, 
das farbige Licht werde in verſchiedener Staͤtke zuruͤckgewor · 
fen, und zwar das rothe ſtaͤrker, als das violette, ſo daß 
der violette Strahl tiefer in die repulſive Sphaͤre eindringt. 
Mun aber folgt. aus dem Newton'ſchen Geſetze für dieſe Zus 
ruͤckwerſung, daß die Bahn des gleichartigen tichtes in dieſer 
Sphaͤre eine krumme Linie mit zwey ſich deckenden Aeſten 
ſeyn muß, deren Achſe durch den Mittelpunkt c der Sphäre 
oder des Querſchnittes des Cylinders geht; und iſt dieß der 
Fall, fo muß der Winkel, unter dem der. Strahl aus dieſer 
Wirfungsiphäre austritt, dem Eintrittswinkel desfelben in 
ihr gleich. ſeyn. Iſt daher border Weg des rorhen, pqr 
der. Weg bes violetten Strahls durch die repulfive Sphäre, 
fo. find Die dry Winfel fol, erg, abd gleih, Dem 
Beobachter erfcheint aber der Kreis bro nur als ein Punkt, 
und überfieht er deßhalb die Sphäre ber Wirkſamkeit, und 
beobachtet blaß den Winfel, den die ausfahrenden rorhen 
,‚ Strahlen rg und violetten vl mir dem einfallenden weißen 
Strahle ab machen: fo wird er verführt werden, zu glau⸗ 
ben, daß für denfelben Eiafallswinkel die-Abpraflungsminfel 
der farbigen Strahlen möglich find, wie dieß der Fall mit 
Brougbam war, und haben iſt es am natürlichffen an 
zunehmen, daß für die mittleren, d, h., für die grünlichen 

——— oder 
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oder: blaͤullchen Strahlen, der Abprallungewinkel dem Ein 
fallswinkel gleich ſey; eine Behauptung Broughams, 
welche kelnesweges Erſahrung, ſondern bloß Muthmaßung · iſt. 
Da alfo, wenn man mit Brougham anfılmmie, de 
der rohe Strahl flärfer. als der violette surüdefloßen werde 
der Funbamentalverfuch desſelhen aus. dem bekannten Re: 
Aerionsgefege für ebene Oberflächen ſich hinreichend erflären 
läge: fo iſt, nach Herrn: Prevoſt, nicht nöthig, von die, 
* Geſetze abzugeben. Und er ſchließt daraus, daß bie far⸗ 
igen Strahlen nicht ungleich refleribel, in Broughams 
Sinne, find, und daß Newton's Neflerionsgefeg das wahre 
Gefeg der. Natur fd ir J 
Aus dieſem Allen folge, daß die violetten Strahlen eher, 
bie rohen dagegen ſtaͤrker zurücdgemworfen werben, Beydes 
würde, fagt Prevoſt, vielleicht nicht unvereinbar ſeyn, ſelb 
wenn es unter denfelben Umſtaͤnden Statt: fände; denn es 
ließe fich 3. B: denken, daß die Sphäre der. Wirkſamkeit 
ſich für die violetten Strahlen etwas welter als für bie rothen 
erſtreckte, für diefe aber von größerer Intenſitaͤt wäre. Allein 
es fen weſentlich hierbey zu. bemerken, daß beyde Wirkungen 
unter: ſehr verfchiedenen,. ja felbft unter enrgegengefegten Um⸗ 
ſtaͤnden Statt fanden, Und diefes deute auf: eine wichtige 
Ausnahme von Newton's Behauptung ‚über dies ungleiche 
„ Refleribilitär des farbigen Sicht 0... — 
Ber den Verſuchen, auf welche Newton dieſe Bes 
hauptung gründe, gehe die Zuruͤckwerfung im dichtern Mittel 
(im Prisma) vor , werde folglidy mittelſt einer Anziehung 
bewirkt. Bey Brougbhams Fundamentalverſuch gefchehe 
dagegen die Zuruͤckwerfung im. duͤnnern Mittel, und werde 
daher durch Zuruͤckſtoßung verurſacht. Man ſehe daher eines 
Theils, daß die brechbaren Strahlen, d. i. diejenigen, welche 
das dichtere Mittel beym Durchgehen durch dasſelbe am 
ſtaͤrkſten amzlehe, auch im Falle bes Zuruͤckprallens am ſtaͤrk⸗ 
ſten von dieſem Mittel angezogen wuͤrden; audern. Theils, 
daß die am wenigſten btechbaren, d. h. diejenigen, welche 
Vi. Theil. Iff das 
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dos dichtere Mittel beym Durchgehen am wenigſlen anziehe, 
im Falle: des Zinuͤckprallens am ſtaͤrkſten abſtoßen, d. h, 
am wenigſten angezogen wuͤrden. Daß dieſes eine. Ausnahm⸗ 
von Newton's Gefetze der ungleichen Reflexibllitaͤt zu ſeyn 
ſcheine, weiches ſich bloß auf Verſuche gründe, mo die Zu⸗ 
ruͤckwerfung Im dichtern Mittel geſchahe. Ueber ven zum: 
ten Fall, nämlich vie Zuruͤckwerfung im dünnern Mirtel, 
hoben weder Newton noch ein Phyſiker bis auf Broug 
ham Verſuche angeftelle: Und die Verſuche dieſes Natur 
forschers ſchienen Ihn auf ein entgegengefegtes Geſetz ber un 
Hleichen Nefleribiliräe für biefen Fall zu deuten, 

Indeſſen verfichere Brougham, daß, als er einen 
weißen Lichtſtrahl auf die Oberfläche einer Metallſalte une 
einem Winkel von 77° 20° habe einfallen loffen, er gefunden 
habe, daß die rothen Strahlen unter einem Winkel: von 
75° 50’, die violerten unter einem: Winfel von 78° 51’ zu 
ruͤckgeworfen wurden, fo Daß die. Sinus bes Einfalls- und 
diefer beyden Zurudwerfungswinfel im: Verhältniffe von 
774:77:78 ſtanden. : 

MNach der Behaupfung des Herrn Prevoſt iſt die Di. 
dergenz der rohen und ber violetten zurücgeworfenen Strah⸗ 
len entweder der Krümmung der zuruͤckwerfenden Sphäre, 
oder der verſchledenen Nefleribilicät der farbigen Lichtſtrahlen, 
In Brougham's Sinne, zuzufdireiben. Im erftern Falle 
finde fie bey keinem ebenen Spiegel Statt, wohl aber im 
legtern. Denn würfen ebene Spiegel bie farbigen Etrahlen 
Divergene zurück, fo würden, wenn man fi) von ihnen ent 
fernte, die Gegenflände darin nicht unter ihren natuͤrlichen 
Farben, fondern wie durch ein Prisma mie feinen farbigen 
Rändern erfcheinen. Auch geftehe Brougham ſelbſt, daß 
es ihm niche gelungen fey, bie farbigen Strahlen mirtelf 
ebener Spiegelflähen von einander zu trennen. In einer 
andern Abhandlung bingegen druͤcke er ſich indeß fo aus, 
als habe er endlich die Farbenzerflörung bewirkt, ohne doch 
die Art, mie er ſich dabey benommen, oder Werfuche darüber 


anzuführen.. Die beflinmte den Gern Preooft auf Mittel 
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zu denken, die Wirkung einer ungleichen Reflexlbilitaͤt des 
— Uchtes nach Willkuͤr vergroͤßern, und viel anſchau⸗ 
licher machen koͤnnen, als durch bloßes Entſernen vom 
Spiegel. Dieß bewerkſtelligte er durch wiederhohlte Zuruͤck⸗ 
werfung. Fiele der weiße Strahl unter einem Winkel von 
77° auf, und es betruͤge ber Unterſchied ber Sinus ber 
Abprallungswinfel Z; des größern: fo müßten fehon nach 
dreymahliger Reflexion die äußerften farbigen Strahlen um 


mehr als „5, oder faſt um „iz diefes größern Sinus von 
einander entferne feyn. 


Alle feine Verfuche, welche er mie gfäfernen und mes 
tallenen ebenen Spiegeln anftellte, zeigten nicht den! gering« 
ften farbigen Rand, daher fchließe er, daß in Brougbam’ 6 
Berfuchen Die ungleiche Neflerion der homogenen farbigen 
Uchtſtrahlen Feinesweges einer vorgeblich verfchiedenen Re⸗ 
flexibilitaͤt derfelben, fondern bloß der a der zu⸗ 
rüchwerfenden Fläche zuzuſchreiben ſey. 


Ende. 


1 . 
D J \ . r 
. 3 
- .-r *”r — x A 
* ·* 2 
’». Pi” Zee Ze 
x » . “ — 
”-. 2 P J 
* - * — 
* * ” r 

Rose 2-5 az . In 73 u PR de F 

‘ . . u ". * 

- 2 , re . .r. * 

— * 
— 222 —— + ı® 2 — m 
.. . F N y } * he di 2 „er 2% 
. . 
— ⁊ — — 

J er un ei. — 
.3 
... sin J J 

5 . Pe | 
= 3 2 J— „N z ’ J 
* Zu * 
.o * ⸗ * 
e * 
pr ’ ij r .9» 1 3 — 
* Ss ; 
e - 
N} j + z & ; “ re 1 * N de : . a ä 
J * 
* “Ir 2 . N 
' ” 
.« [3 + Fr 2 
be ”. J MR . . b P} ns "a 7 . D . . u 
- r ® = — — — 
. — — i,° 4 . u | 7 Le ds x 
E. 2 BE wi 
‘ \ . ” P * 
as —— .. .. ‘ —T 
v x 
I f = .x% 7, » 
i . “ 5 . 4 —A F 
— — — * — 
1 ⸗ 
x .Pr . . fi .» — + 4a ® 
* * F *» d % a P I F 
“ a! . . g E \ > .“ 4 " J 
Fr, t .... . 
. . .-. ,;% .. 5 5 » .“ 5 — 
—X * .. h „..* ' J ka \ Wer — 
ri ... ’ * "} 
* * T- u . j ’ — J —5 ur. » ⁊ 
a 7 5 
’ P . » " 
. N 4 
. Y . +3) «* * ı 4 “r x ’ 
LE 444 45 ‘. ü 
Pi 
E73 . F J 460 ° u 
Fa ® sa *® * “ . 
J ı * 
” x = E * 
} j 
. 0 
) . : 
en J J 
I , * 
\ 
J - 3 
’ j *. ⸗ a, . D 
s * 
— * 
” ” a J 
. ‘ ’ 
* 
— ‘ 
\ ‘ " 
. + 
’ . . 
4 r ‘ 
* 1 * 
. . ’ 
* _ . = * 
‘ - ” 
* * 
v 
A 
* 
‘ 
J 
J 
.. * ° - 
‚ 5 r ’ . 
4 5 . . 
y . 
% 
” 
J F RT ud 5 4* 
Fey‘ 
A : a 
j ‘ . [4 

» F 
ı > A 

& * 

J 


Digitized by Google 


H 


de 
| RR 





* 
— — — 


8 
* 
8 
> 
Be] 
3 
N 
je) 
oO 





A Pe 2 Er 
— * 
+ Fe j „ar rel f . 
7 | Ä — * 
J ir 
* 
& 
⸗ * ' 
ib 
i = J * ’ 
7 9 4 4 
— J u. . = 
' 4 * 
\ N‘ ‚A ii» 
’ F 2 J wu. 
\ f "ya 
f — ı — 
14 4 — } . un 
J * 4 
N . y i 


s 

J 
+ 

' 


ie 

















/ 


Digitized by Google 








— 


Digitized by Google 


Digitized by GOdgle 











